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Bie tief muß das Getreidekorn in Die 
u wöglichſt Fräftiger Entwickelung zu gela 
welche Veränderungen erleidet dafjelbe in 
Stadien der Keimung? 
Bon ©. Röftell.‘) 


Dieje für die Praris fo außerorbentlich wichtige Fr 
aur von praftiihen Landwirten beantwortet worben. 
id allein barin, daß man fi) auf den bisher üblichen 
ig berief, ohne Stüße auf irgend melde Verſuche, d 
ing diefer Frage direft angeftellt worden wären. Bo 
Seite jedoch war biefer Punft ſchon in Betracht ge 
jwar verbanfen wir die umfangreichften Unterfuchunger 
Mena, ber in feinem vorzüglichen Werke „Deutſchl 
Verſuchsreihen zur Deffentlichleit gebracht hat. Ange 
erlangten Rejultate verfuchte ih die folgenden, fp 
enpflanze angeftellten Beobachtungen über bie erfte En 
korns bei einer Ausſaat in verſchiedener Tiefe. 
Seifen beobachtete bei einer Tiefe der Saatfurche vo: 
ung von 50 pCt. der ausgelegten Samen; bei 2 Cm. 
n. 50 pCt., bei 4 Em. 50 pGt., bei 5 Cm. 40 pC 


- „Et, bei 7 Cm. 38 pCt., bei 8 Gm. 38 pCt., bei 9 
bei 10 Em. 27 pCt., bei 11 Gm. 21 pGt., bei 12 Cm. 
13 &m. 21 pCt., bei 14 Gm. 19 yGt., bei 15 Gm. 
"7, Em. 7 pCt., bei 20 Gm. 4 pCt. 


Mir fam es vorzügli barauf an, feitzuftellen, wie 
en wirklich gefeimten Samen aud die Oberfläche der ! 


*) Mitgetheilt aus dem phytophyſiologiſchen Inftitute des 
n Sehrinftitutes zu Berlin. 
un. d. Sandıw. Bi. LI. 
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entwidelungsfähig waren, denn für bie Praris iſt nicht 
er Progentfäge der geleimten Samen, fondern diejenige der 
igen Weiterentwidelung gelangenden Pflanzen maßgebend, 
mben Verſuche find infofern eine Sortfegung ber von Jeſſen 
als fie aus einer beftimmten Menge gefeimter Pflanzen bie 
fi) weiter entwidelnden unb der in ber Erbe gebliebenen 
angiebt. Die gar nicht gefeimten find bei der Berechnung 
Ber Acht gelafien worben. 
Haat hatte am 3. September in Fräftiger Ackererde ſtattge · 
zwar in einer Tiefe von 1, 2, 3,4,5,6 und 7“. Der Acker 
nd daher' für bie tieferen Kulturen ſehr günftig. Von des 
ten Samen gingen am 8. 20 pCt., am 9. 70 pGt. am 10. 
0 pCt. auf, (durchbrachen die Aderfrume), es entwidelten 
e Samen. Von Nr. II (2° tief gelegt) erſchienen am 9. 
a 10. 27 pCt., am 11. 30 pCt., 20 pCt. hatten hier 
Bon Nr. III (3" tief) erſchienen am 10. 11 pGt., welche 
am Rande bes Kaftens Kervorfamen, am 11. 33 pCt., am 
. Am 24. September, der Beendigung bed Verſuches, fan- 
pCt. von Samen vor, welde zwar gekeimt, aber nicht die 
reicht Hatten. Bon Nr. IV (4' tief) erſchienen am 11. Sep- 
St, am 12. 20 p&t., am 13. 10 pGt.; im Ganzen 40 pGt.; 
en gefeimt, ohne jeboch bie Oberfläche des Bobens zu errei- 
Rr. V (5" tief) erſchienen am 13. September 11,1 pCt., am 
am 15. 17, p&t., am 16. 11, pGt., während 54, pCt. 
‚ aber in ber Aderfrume erftict waren. Bon Nr. VI und 
and 7“ tief gelegt) hatte keine ber Pflanzen die Oberfläche 
Wurzeln der Pflanzen der legten beiden Kategorien waren 
als die der normal auf bie Oberfläche gelangten Pflanzen. 
Blätter waren gelbli) und meiftens gewunden. Das erfte 
(der Stengeltheil zwiſchen dem erften unausgebildeten und 
Blatte) Hatte eine durchſchnittliche Länge von 1,“ erreicht. 
ınzen von III, IV und V Hatten einige Pflanzen eine Länge 
‚ hätten alfo die Oberfläche erreichen müffen, wenn fie nicht 
Erde fo vielfach Hin- und hergebogen geweſen wären. Bei 
vei Nr. VI und VII hatte fi das zweite Internobium aus- 
tzel und Blätter, ſowie die Achſe zeigten Gefäße, dieſe ganz 
verbliebenen Pflanzen zeigten auf ber Dber- und Unterfeite 
Blattes, fobalb es aus dem erften ſcheidenförmigen heraus- 
‚ vollftändig ausgebildete Spaltöffnungen. Es ergiebt fih 
eine fortſchreitende Unfigerheit in der Keimung bei größerer 


| 
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efe, und eine Vergrößerung bed Zeitraumes zwiſchen Ausfant und dem 
‚scheinen der jungen Pflanze auf der Ackeroberfläche. 

Betrachten wir jegt die Veränderungen, welche das Korn wäßtend 
t Keimung erleidet. 

Das Roggenkorn zeigt an bemjenigen Ende, welches auf dem Frudt- 
ıben der Mutterpflanze ftand, und zwar auf ber ber Längsfurche gegen. 
verliegenden bauchigen Geite ein Meines, faft breifantiges, fid von feiner 
mgebung durch etwas vertiefte Rage abgrenzendes Schildchen. Entfernt 
am bier vorſichtig die äußere Haut, was fehr leicht nad einem Turzen 
Ainquellen des Samens vor fi) gebt, jo wirb man barunter bie junge 
Aanze, ben Keimling finden, ber durch ben flach anliegenden Samen- 
ppen mit dem Sameneimeiß, welches bie ganze übrige Mafie des Kornes 
bet, verbunden ift. Diefer Keimling ift in der Mitte am dickften, und 
aft nach beiden Enden ziemlich gleihmäßig ſpitz zu. Leicht erkennt man 
er auf dem ber Anfapftelle des Samenkorns auf dem Fruchtboden zu. 
wendeten Seite des Keimlings die Wurzel, am entgegengejegten Ende 
? Knofpe der jungen Pflanze. Auf der Seite bed Keimlings, bie ber 
uhthüle zugewandt ift, alfo dem Samenlappen gegenüber, wird man 
gefähr in der Mitte ber Wurzel ſchon mit bloßem Auge, beſſer jedoch 
t einer Lupe, 2—3 glänzende, glasartige, kleine Erhebungen bemerken. 
} find dies die Anlagen zu ben erften Nebenwurzeln der jungen Pflanze. 
owie bei ben meiften Gräfern kommt aud bier bie Hauptwurzel nur 
nig zur Entwicelung, obgleich diefelbe normal ausgebildet, mit einer 
urzelhaube verfehen ift und aus ber Umbüllung bes Samenkorns here 
chricht. 

Die Knoſpe des Keimlings beſteht aus einem fertig gebildeten, bei der 
neren Entwicklung aber nur ſcheidenartig bleibenden, mit ſeiner Mitte dem 
tyledon zugewendeten Blatte. Unmittelbar darunter, von dieſem Blatte 
ıhüllt, liegt ein zweites Blatt, der Mittelnerv deſſelben Liegt der Mitte 
3 erfien gegenüber und wird von ben Rändern befielben bedeckt. Das 
‚site Blatt ift alfo dem erften gegenübergeftellt, ig. III, a u. b. Die 

Spitze reiht bis in die Spige bes erften Blattes hinein, die Bafis ſteht 
ehwas höher als das erfte Blatt an bem noch unentwickelten Stengel. 
Eingeſchlofſen von diefen beiden Blättern findet man noch ein drittes als 
ringförmige Wulft und dem eigentlichen Neubildungsheerb für die Knospe, 
welches eine koniſche Spige von Tambialen, neue Zellen erzeugenden Ger 
webe darftellt. Der Wulft ift die Anlage des nächſten Blattes. Es find 
fonad in dem Reimlinge bereits 3 Blätter und 2 bis 3 Wurzeln angelegt. 
Gefäße waren nirgends zu erkennen, ebenfowenig Spaltöffnungen auf 
den Blättern. 
1r 
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ſchnitt des Roggenkornes im ruhenden Zuſtande in der Hoͤhe 
wo bie Wurzeln abgehen (Big. Ia.) zeigt folgende ana. 
affenheit. (Big. ID). Die dem Samenkorn feine gelbe 
de Schicht ift die Grenzflaͤche bes eigentlichen Samenkornes 
baut, welche (Figur VIs.) aus einer Reihe unregelmäßiger, 
Zellen mit verbieten Wandungen befteht, über welde fi 
Reihen dünnwanbiger, mit ihrem Längsdurchmeſſer fent- 
orhergehenben Zellſchicht ftehende Zellen ausbreiten. 

n beſchriebene äußere Fruchthaut wird bei dem Dreſchen 
des Getreides ſtets verlegt und ift nur noch bruchſtückweiſe 
des Samens zu erkennen, wo jebod die Zellen der beiben 
brer Form ziemlich gleihmäßig werben. Fig. VIs. zeigt 
ihiht an. Diefer zunächſt nach dem Innern des Samen- 
die fogenannte Kleberſchicht, eine Reihe von dickwandigen, 
en Zellen, melde mit der am meiften nährenden Subftanz 
ns, mit ſtickſtoffhaltigen Beftandtheilen angefült ift. (Big. 
um zwiſchen biefer Zellfhiht und dem eigentlihen Keim- 
.) ift durch den Eiweißkörper des Samens, einen Stärke - 
ı Zellenförper eingenommen. War bei ben Stärkemehl 
m ber ftidjtoffgaltige Inhalt fehr gering, fo tritt derfelbe 
cher Inhalt der Zellen des Keimlings wieder auf. Der 1 
int hier ald eine durch Jod fih gleihmäßig gelb färbende 
ſcher Zellen, welche nad) der Seite des Stärkemehlkörpers 
Schicht dicht gebrängter zylindriſcher Zellen abgegrenzt ift. 
Diefe zylindriſchen Zellen grenzen jedoch nit direkt an die 
n zunädft an eine farblofe, durch Chlorzinkjod fi) Dläuende 
ıgefallener inhaltölofer Zellen. (Fig. IV. w, w.) , 

in ber Mitte des Gewebes des Samenlappens, (benn biejer 
die übrige Anlage der jungen Pflanze faft ganz einhüllt) 
—4 Körper freisförmig georbneter Zellen, die Querſchnitte 
zurzeln. (Big. IV. x, x.) Der Mittelpunkt einer ſolchen 
jenommen durch eine im Querſchnitte kreisrunde, im Länge- 
htedige dünnmwandige, zuweilen mit Tochterzellen erfüllte 
Ice die fie umgebenden Zellen um mehr als das Doppelte 
trifft. Die nächſte Umgebung dieſer mittelftänbigen Zellen- 
5—6, meift in ber Richtung des Radius geftredten, dicht 
zenden Zellenreifen gebildet. Es ift alfo gleihfam ein 
m bie zentrale ellenreihe, der von einem weiteren, eben- 
Zellenreihen gebildeten Mantel eingeſchloſſen wird. Den 
m bie radial geftredten, nad außen verdickten Epidermid- 
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zeln ein. Zwiſchen ber Epidermis und ber nächſt inneren 
arzelparenchyms lafſen fich feine Interzelluarräume erfen- 
And ſolche mit Luft erfüllten Zwifchenräume deutlich vor 
färbt alle Wandungen und den Zelleninhalt noch gelb 
artigen Zuftand des ganzen Körpers anzeigt. 
zung des Längsſchnittes folgt aus ber Beſchreibung bes 
Nur eines Organs, der Wurzelmüge (Big. V m und Fig. 
ier beſonders gedacht, da fie es ift, die die Nahrungsauf- 
gel jelbjt vermittelt. Sie befteht aus einem Kegel paren« 
Ien und ift faft gänzlich von dem eigentlichen Wurzelkör- 
per ijolirt. Nur in der Mitte des Drgans befindet fid eine dünne Schicht, 
in welcher Wurzel und Wurzelfaube mit einander innig zufammenhängen. 
Big. Ve. Dies ift der gemeinſchaftliche Neubildungöheerd für beide Dr- 
game. Bei der frei in der Erde liegenden Wurzel löfen fi von ber 
Außenfeite der Wurzelmüge einzelne Zellen allmälig ab und bilden in 
ihren Auflöfungsprodukten wahrſcheinlich das Löfungsmittel für bie ber 
Wurzel zunächit Tiegenden mineralijchen Stoffe. Der Verluſt wird durch 
die im Punkte e new fi bildenden Zellen erjegt. Eine Verlegung der 
Wurzelmüge erflärt den Stillitand des Spitzenwachsthums ber Wurzel 
bei dem Berpflanzen. “ 

Dies find die Hauptzüge der anatomiſchen Beichaffenheit des Samens 
im ruhenden Zuftande. 

Wird der Same (richtiger die Frucht) in DVerhältniffe, die der Keir 
mung günftig find, gebracht, jo nimmt das Roggenkorn Waffer auf, dehnt 
fich aus und die aus ſtark verdickten Zellen gebildete Srucht- und Samen- 
Hülle zerreißt an dem Keimling, welcher gewöhnlich zuerft mit dem Würzelcden 
ans der Umhüllung hervortritt. Hiermit beginnen aud die 2—3 oben ber 
ſprochenen Erhebungen fih zu Wurzeln zweiten Grades auszubilden. 
Diefe Ausbildung geht fo jehnell von ftatten, daß bei ſonſt günftigen 
Derhältnifien die eine der Geitenwurgeln nad 40 Stunden ſchon eine 
Länge von mehr ald 1'' erreicht hat. Die anderen, zugleich angelegten 
Wurzeln bleiben etwas im Wachsthume zurüd und bilden fih nicht gleich" 
mäßig aus. Die beiden erften Wurzelanlagen befinden ſich ungefähr in 
der halben Länge der Hauptwurzel auf der dem Samenkorn abgewandten 
Seite etwas nach rechts und links abgehend. Zwiſchen beiden erſcheint 
twas höher nach der Knoſpe hinauf in ber Regel bie dritte Wurzel, und 

uterhalb der beiden erjten in ber Regel eine vierte Wurzel, welche noch 
ine Gefäße erkennen lafien. 

Die beiden erften Blätter find während biejer Zeit ebenfalls ge» 

ichſen, und zwar hat das ſcheidenförmige eine Länge von !/; — 3/4" 


— iigt aſo das erſte ausgebildete. Das dritte und vierte Blatt haben 
ee Dren merklich geändert. Nah 3—4 Tagen ift die Länge bes ſchei⸗ 
; Benförmigen Blattes 12,,“. Es tritt fomit gleichzeitig mit dem von ihm 
umſchloffenen erſten ausgebildeten Blatte aus der Erde heraus. Seinem 
anatomiſchen Baue nach iſt es wie die vollſtändig ausgebildeten Blätter 
Be "gebildet. Es beiteht in der Regel aus 6 Schichten urfprünglich polyedri- 
gu ſcher, in allen Richtungen ziemlich gleihen Durchmeſſer zeigender, fpäter 
Be ‚in der Längsrichtung des Blattes geſtreckter Parenchymzellen mit zuerft 
— ungefärbten, ſpäter Chlorophyll führenden Inhalte. Dieſes Parenchym 
2 allfeitig umfchloffen von den wafjerhellen Inhalt führenden Zellen der 
| 3 &pidermis. 
—J Während der Kotyledon in der Mitte die Anlage zu einem Gefäß- 
. bündel zeigt, das in ber Gegend von d Fig. III entipringt und. von ba 
nach oben fich fortfeßt, hat das erfte Blatt nur an den Seiten zwei Ge- 
ee die fih in der Spike treffen. Dieſes erite Blatt bildet fi 
hur zur Scheide aus, es entwidelt Feine Blattplatte, und es bricht da- 
* auch unmittelbar nach dem Erſcheinen des Keimes über der Erde das 
zweite Blatt aus dem ausfüllenden erſten Blatte hervor, indem es die 
bie dahin zuſammenhängenden Ränder des erſten auf der dem Samen⸗ 
—** entgegengeſetzten (alſo äußeren) Seite durchbricht. Dieſes zweite 
Blatt befitzt ein mittleres und jederſeits 3 ſeitliche Gefäßbündelſtränge, To 
Br: im Ganzen fih 7 Nerven auf dem Blatte befinden. Unmittelbar 
% anter den Epidermiszellen befinden ſich zwei Schichten Parenchymzellen, 
vi. or einen förnigen, vöthlid) gefärbten Inhalt haben, und die die Urſache 
,. And, daß der Roggen bei feinem Aufgehen röthlich erſcheint. Später fin- 
‚ det man nur no Chlorophyll in dieſen Zellen. Die im SKeimling als 
” Yaimbinle Zellenftränge erjcheinenden Anlagen. der Gefäßbündel in. ben 
E a ", Blättern haben ihre einzelnen Zellenelemente immer mehr ausgedehnt und 
. ee entwidelt. Sie treten daburd über die übrige Blattflähe vor und Bil. 
Er @ : den bie Rippen auf ber Unterfeite des Blattes. Nun haben aud die erft- 
* n jegt über 3 '' langen Wurzeln Gefäße erhalten, und auf ihrer 
,, Dherfläde wachſen in Menge Epidermidzellen zu Haaren aus. Bis— 
wvweilen bat fi nachtraͤglich auch noch eine fünfte Wurzel gebildet, die 
te bie übrigen ihren Urſprung auf der dem Samenlappen abgewandten 
E :Seite der Hauptwurzel hat. 
* Schon nach 50 ſtündigem Liegen bes Samens in der Erbe bemerkt 
N man eine Längsſtreckung der Zellen der noch kambialen Gefäßſtränge, 
= ebenſo ſieht man auf der Ober- und Unterſeite des zweiten Blattes, ſo⸗ 
hr ba bafjelbe die Scheide des eeren berlafjen bat, Spaltöffnungen, die 
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Bildung ber aufjaugenden Organe (ne- 
ben der Wurzelmüße Sig. V m, bie Haare) vervollitändigt wird. 

Es kam zuerft darauf an, die für die Ernährung ber Pflanze erfor- 
derlichen Organe auszubilden. Die Pflanze mußte mit einigen Wurzeln 
tief in die Erbe einzubringen fuhen, und diefe mußten reichlich mit 
Haaren befegt fein, um fo ein weiteres Selb für die Nahrungsaufnahme 
erlangen zu Fönnen. Auf der anderen Seite mußte aber, die Pflanze da 
nad ftreben, fi mit der Atmofphäre in Verbindung zu fegen, um fi 
Luft und Licht für ihre Zwecke bienftbar zu machen. Sie verwandte da- 
ber ihre Kraft zunächft, die beiden erften Blätter an die Luft zu fenden. 
Die beiden darunter liegenden waren nur wenig gewachſen. Das britte 
bebedtte jegt den Vegetationskegel ganz, das vierte denfelben etwas über 
die Hälfte. Selten ift jet ſchon die Anlage zu einem fünften Blatte 
fichtbar. > 

Bis hierher hatte die Pflanze wohl ganz auf Koften des Samenei- 
weißes gelebt; dieſes Hatte benn auch bedeutend abgenommen, d. 5. die 
Wandungen der Zelle waren anſcheinend umverjehrt geblieben und hatten 
aud ihre Turgescenz behalten. Der Stärfemehl führende Inhalt aber 
war verſchwunden, und zwar begann die Reforption des Stärkemehls auf 
der dem Keimlappen zunächſt liegenden Schicht des Eiweißes von ber 
Bafıs (Wurzelende des Embryo) nad der Spitze fortſchreitend. Gleich" 
eitig vermindert fi auch der Inhalt der der Samenſchale zunächſt lie- 
genden Schicht ber Kleberzellen. Soweit ber Embryo am Eiweiß hinauf- 
reicht, werben bie Zellen des letzteren ſchnell geleert. Langſamer findet 
biefer Vorgang in bem den übrigen Theil bes Samenkornes bildenden 
Eiweiß ftatt, und es finden fi) häufig unter den flach keimenden Samen 
noch Körner, die in der Spige und an ben zu beiden Seiten ber Längd- 
furche liegenden ſtark hervortretenden Wölbungen bed Samenkorns reich - 
lich Stärkemehl führende Eiweißſchichten zeigen. Das Eiweiß ſcheint ſo- 
mit nicht ganz verbraucht zu werben, ſobald die jungen Blätter bald über 
bie Etde tommen und alfo ihre Funktionen bei Zeiten beginnen können. 
Die tiefer gelegenen, daher lange im Dunkeln verbliebenen Samenkörner 
zeigen fich oft ganz ausgefogen. Die Reforption bes ſtickſtoffhaltigen In- 
halts der Kleberzellen beginnt wie bie des Stärfemehld von ber Längd- 
Suche aus, in der Peripherie des Samenkorns allmälig fortſchreitend. 

Im Duerfänitte bes ruhenden Samenkorns erfennt man dicht unter 
ser Furche die Anlage eines Gefäßbündels an den bünnmandigen längd- 

firedten, prismatiſchen, Eiweiß führenden Zellen.. (Fig. IIg.) Wahr 
jeinlih giebt die Ausbildung und Funktion dieſes Gefäßbündels ben 
ften Anlaß zur Reforption der aufgefyeicherten Nährſtoffe. 
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Wunderbar erſcheint bei der Keimung das Verhalten des Samen-- 
lappens, der zu jeder Zeit ohne Stärkemehl ift und durch Tod gelb ge«- 
färbt wird. Seine dem Eiweiß anliegende, aus dicht gebrängten, radia- 
len, fpäter an den Spiten ſchlauchartig anjchwellenden Zellen gebildete 
Spithelialihiht muß die Aufnahme der Nährftoffe des Sameneiweißes 


vermitteln, was die zwilchen Samenlappen und Sameneiweiß liegende. 


Schicht beweift. . 

Diefe Shit, durch Chlorzinkjod blau gefärbt, giebt fi als eine 
mehrreihige Rage von inhaltölojen zufammengefallenen Zellen des Samen- 
eiweißes zu erkennen. Der Zuftand erfcheint alſo ald unmittelbare Folge 
ber Funktion des Samenlappens, und doch iſt feine Stärke, die unbe» 
dingt hindurchwandern muß, zu erfennen. 

Die Stärkekörner, welde im ruhenden Samenkorn ſchon von ver- 
ſchiedener Größe find (große Iinfenförmige in der Mitte und kleine ziem«- 
lich dicht dem Umfange der Zelle anliegend) zeigen während der Keimung 
ein eigenthümliches Verhalten. 

Schon nad kurzem Aufenthalt des Samend in ber Erde werden auf 
der flachen Seite der größeren Stärkekoͤrner - deutliche konzentriſche Kreife 
fihtbar, bie früher feltener zu erfennen waren. Dieſe Kreije erjcheinen 
allmälig ſchwarz und lafſen fich endlich als mit Luft erfüllte Zwiſchen⸗ 
räume unterfcheiden. Die Zwilchenräume werben größer, ohne daß ein 
merkliches Aufquellen des Kornes nachweisbar wäre. Wahrſcheinlich alſo 
verflüffigt ein Theil des eigentlichen Stärfemehls, während die fie um— 
fließende Gellulofenmembran zurüdbleibt. Nun beginnen auch am Rande 
des Stärkeforns zahlreiche radiale ſchwarze Streifen, wahrſcheinlich Rifie, 
aufzutreten. Die Vergrößerung dieſer Riffe leitet das Zerſetzen des Stärke 
orns ein. Das zerfallene Stärkekorn muß rajch feiner Auflöjung ent⸗ 
gegengehen und als Material der fi während der Keimung zahlreich 
bildenden kleinen Stärkemehlkörnchen dienen; denn bei der fortchreitenden 
Keimung verringert ſich die Zahl der großen Stärkfeförner, und es treten 
dafür nicht blos im Sameneiweiß, fondern auch in der Nähe der Gefäp- 
bündel der jungen Pflanze fehr kleine Stärkekörnchen auf. 

Während dieſer Umänderung ber Stärke haben fich bei ber weiter 
fortichreitenden Entwidelung des Keimes die Zellen defielben, welche ur⸗ 
ſprünglich dünnwandig und eiweißhaltig waren, differenzirt. Die Außerfte 
Zellenſchicht der Blätter hat den ftiditoffhaltigen Inhalt verloren, it 
wafierhell und dickwandig geworden; fie bildet die Epidermis. In bem 
Darunter liegenden Parenchym find die Chlorophyllkörnchen aufgetreten 
und bedingen die grüne Färbung der Blätter. Der ftidftoffhaltige Theil 
hat fih in das fortbildungdfähige Gewebe der Gefäßbündel, das Kam- 
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gen und findet fih nur außerbem in dem Wachsthums - 
en Stengelfpige. Stärke ift nur in fehr feinen Körnern 
ymſchichten nachzuweiſen, bie direft die Gefäßbünbel um- 
ie Wurzeln haben Gefäßbündel erhalten, in beren unmite 
ie Parenhymzellen oft Stärke führend find. Die Epider- 
I, das Epiblema zeigt zahlreiche Wurzelhaare, die jedoch 
ı Spigen fehlen. 
gel beginnt fi zu ſtrecken. Bevor das erfte Blatt bie 
Aderkrume erreicht hat, hatten ſchon die Zellen der Achſe 
zwiſchen ber Bafis bes erften (jdheideniörmigen) Blattes und der des 
zweiten fi etwas in die Länge geftredt. Jetzt tritt bie Entwidelung 
dieſes Theiles der Pflanze bebeutend in ben Vorbergrund. Nah 8—9 Ta- 
gen (von ber Ausſaat an) hat dieſes erfte Internodium eine Länge von 
1“ und nad 11 Tagen ungefähr jeine durchſchnittlich normale Länge von 
12/4* erreiht. Das zweite Blatt muß daher jehr bald aus. der Erde ge- 
icpoben werden. Das britte Blatt entwidelt fi bis zum 8. Tage 
nur wenig, bann aber, fobald das vorhandene gänzlih aus der Scheide 
des eriten heranögetreten iſt, Hält es mit ber Gntwidelung des zweiten 
Blattes gleihen Schritt, während das vierte und fünfte ſich von der 
kambialen Stengelfpige (Begetationdkegel) abgehoben haben und dort die 
Anlage eines ſechſten und fiebenten Blattes fihtbar wird. 

Diefe Entwickelung ift biefelbe, wenn der Vegetationöfegel einige 
Linien über die Erdoberfläche Hervortritt, obgleich er in ben meiften Bäl- 
len unter berjelben bleibt. Die längfte Wurzel mißt durchſchnittlich nach 
6 Zagen 4—5*, nad 8 Tagen 6'/,”, und nad 11 Tagen findet man fie 
oft in einer Länge von 9—10“ vor. Dabei haben fih an ben Neben- 
wurzeln (denn die Hauptwurzel bleibt bald im Wachsthum zurüd) viele 
Nebenwurzeln zweiten Grades gebildet. Mehr als 5—7 Nebenwurzeln 
erften Grades find nie beobachtet worden, und alle entiprangen auf ber 
vom Samenlappen abgewendeten Seite der Hauptwurzel, Bejonders 
herorzufeben ift nur noch die Entwidelung bes zweiten Internodiums, 
welde in einem um fo größeren Maßftabe erfolgt, je tiefer dad Samen- 
korn in ber Erbe liegt, was deutlich das Beftreben ber Pflanze zeigt, 
ihre Blätter fo ſchnell wie möglich dem Lichte zuzuführen. Bei flach lie— 
gendem Samen entwidelt fih dad zweite Internodium oft gar nicht, und 

3 erjte erreicht meift nur eine Länge von !/,'"— 1". Nur infofern hat 
o die Entwidelung der Internobien einen Einfluß auf die Blattent- 
Zelung. Es ift alfo für die Praris befonders hernorzubeben, daß bie 
anzen bei tiefer Lage des Samenkornes einen unnüßen Kraftaufwand 
der Bildung beö langen zweiten Internodiums macht. Die Ausbil- 


10 





bung des jungen Blattes beginnt dann mit großer Schnelligkeit, fo 
das darüber liegende äußere die Scheide des vorhergehenden durchbrochen 
hat. Gleihen Schritt damit hält die Entwidelung der fon vor ber 
Ausbildung bes Blattes in der Achfel deffelben angelegten Knoſpe, welche 
ehr früh ſchon als koniſches Körperchen im Stengel etwas über ber Ab- 
gangöftelle des Blattes erſcheint und bei dem Durchbrechen ber Oberhaut 
ſchon ein Blatt jo weit entwickelt hat, daß es den nadten Knoſpenkern 
mit der Anlage eines zweiten Blattes deckt 

Das erfte Blatt der Knoſpe ift bem ſcheidenförmigen des Embryo 
analog. So wie biefes mit feiner Mitte dem Samenlappen anliegt, 
liegt aud jenes mit dem Rüden ber Stengelachſe zu. Es befigt eben- 
falls feinen Mittelnerv, fondern nur zwei Seitennerven und entwidelt 
eine Blattplatte. Sehr jelten entwickeln ſich die Knofpen in der Achſel 
des erften Blattes, regelrecht aber in der ber folgenden Blätter, die zu- 
weilen von ben Wurzeln der Knoſpe durchbrochen werben. 

Die Beſtockung der jungen Pflanze hat nun begonnen, und biejelbe 
fährt ungeftört fort, wenn auch bie Internodien des 3., 4. und 5. Blat- 
tes ſchon über der Erdoberfläche liegen. Es ift alfo Feine Bebingung für 
die Knofpenentwicelung, daß die fie tragenden Knoten von Erbe bebedit 
find, und es kommen fehr Häufig Säle vor, wo die Wurzeln ber Knofpe 
2/1" lang wachſen müſſen, ehe fie den Erdboden berühren. 

Bisweilen entftehen in einer Achſel zwei Knofpen gleichzeitig, von 
denen bie größere direft unter bem Mittelnerv bes Blattes, bie kleinere 
dicht ſeitlich daneben liegt. Die aus ben primären Knoſpen heruorge- 
gangenen Achſen tragen ebenfalls wieder Knofpen, welche zur Entmwide- 
Tung gelangen können, je nachdem die Art der Pflanze und günftige Ve- 
getationdbedingungen dies geftatten (Iohanniöroggen bei früherer Ausfaat 
in den erften Tagen des Juli). Die auf der der Knofpe. entgegengejegten 
Seite des Stengel am Knoten fpäter entipringenden Adventivwurzeln 
find meift Träftiger als die erft gebildeten und überholen biefelben oft in 
Zurzer Zeit, bringen auch bei günftiger Bodenbeſchaffenheit eben fo tief 
wie jene in ben Boden ein. 


Refultate 
Die vorangegangene Unterfugung der Entwidelung bes feimenben 
Roggenkorns führt zunächſt zu der Ueberzeugung, daß bie in ben land- 
wirthſchaftlichen Lehrbüchern oft gefundene Anfiht, als ſei das Anhäufeln 
der Getreidepflangen die einzige Urſache der Beſtockung, eine irrige ift. 
Die Pflanze hat die Anlage neuer Triebe auch ohne Behäufelung duch 
die regelmäßig fi bildenden Knofpen in den unteren Stengelgliedern 
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unb bildet diefe Knospe auch aus, wenn diefe Stengelglieder nicht mit der 
Erde in Berührung find. Die ſchnellere Ausbildung der Knoipen wirb 
wahrfcheinlich nur dur MWachsthumsftörungen bes primären Triebes her- 
vorgerufen, weil dadurd eine temporäre Saftitodung bedingt wird. 

Serner erkennen wir, dab durch ein tiefered Sinbringen der Saat 
burhaus feine tiefer gehenden Wurzeln und fomit etwa eine befiere Aus- 
nußung der tieferen Bodenfhichten erzielt wird. Denn wir haben gefe- 
hen, daß immer nur die dicht an der Bobenoberflädhe befindlichen Knoten 
des Halmes die Fräftigften Wurzeln und Stengel treiben. Liegt das Sa⸗ 
menlorn fehr tief, fo laſſen die zuerft gebildeten Nebenwurzeln des Keim- 
lings bald im Wachsſsthum nad und werden von den an ber Oberfläde 
ber Aderkrume bervorgegangenen Wurzeln jchnell überholt. Die Pflanze 
braucht dann die unteren Stengelglieder, welche bei flacher Lage Träftige 
Triebe und Wurzeln entwideln würden, nur dazu, die Stengelſpitze, alfo 
den eigentlichen Wachſthumsheerd, fchnell an bie Bodenoberflädhe zu brin- 
gen und läßt dann diefe Knoten und Stengelglieder unthätig. An ihre 
Stelle treten die nächſt höheren Glieder in Funktion zur Knofpen- und 
Wurzelbildung. Die pafjendfte Tiefe für die Ausfaat erfcheint daher 
1—1?/,*, weil eine fo dide Erdfchicht in der Negel genügt, eine der zur 
Keimung nötbigiten Bedingungen, die gleihmäßige Feuchtigkeit, hervor⸗ 
zubringen. 

Dieſes Streben der jungen Pflanze, durch Entwickelung ber unter- 
fen Stengelglieder ſchnell der Bodenoberflähe nahe zu kommen, zeigt 
auch das Irrige der Behauptung, eine tiefe Saat ſchütze die jungen 
Pflanzen vor dem Erfrieren. Tief und flach geſäete Roggenpflanzen lie 
gen in kurzer Zeit mit ihrer Stengelfpige, die bei Beginn ded Winters 
ſchon die Achre angelegt zeigt, gleichweit über oder unter der Bodenoberfläche. 


Figuren-Erklärung. 


Fig. J. Laͤngsſchnitt durch ein Roggenkorn, von der Laͤngsfurche ans. Das 
große Sameneiweiß (a) mit jeinen Stärtemehl haltigen Zellen zeigt an feiner ber 
Furche gegenüber liegenden Seite den Keimling mit den nad) oben geriähteten 
2 ausgebildeten und 2 angelegten Blättern. 

Sig. II. Querſchmtt and der Gegend von g, Fig. I. Die Mittelfurche ent- 
hält Hier noch Fruchtblattgewebe und im Innern des Samenkorns die Anlage 
m einem Gefähbündel, defien Ausbildung jedoch nicht beobachtet worben ift. 

briheiulich bleiben die dünnwandigen Ianggeftredten Zellen g, welche die 
che der Länge nach begleiten, in dieſem Zuftande und leiten den Inhalt der 
dort aus fich entleerenden SKleberzellen weiter. d der Körper ded Samen- 
iBe3. ee der Keimling mit 3 Wurzeln. k die Kleberzellenfchiäht, der nahr⸗ 
efte Theil des Korn, der bei dem Mahlen zur Kleie kommt. g die Anlage 

Berähbündels im Sameneiweiß. 
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Bigg. I. und IL Haben 15fache Vergrößerung. 

Fig. IV. Der Theil ee vom Fig. II. vergrößert. a Samen 
mehlzellen). ww Schicht entleerter zujammengefallener Eiwei 
lindriſche Zellſchicht des Kotyledons. g Anlage des Gefäßbündel 
xx Querſchnitte der Haupt und zweier Nebenwurzeln. 

Big. IT. Längeſchnitt durch den Embryo. a erftes Blatt, 
gebildetes Blatt. c kambiale Stengelipige mit der ringförmig 
dritten und vierten Blattes, d Grenze zwiſchen Wurzel und € 
Gefäßbändel zuerft ſichtbar werden. x Wurzeln mit der Wurzel 

Big. V. Ende der Wurzel mit m der Wurzelmüße, e der 
Wurzel und Müge mit einander verbunden find, und von dem 
ſeitiges Wachsthum ftattfindet. 

Big. IV. Ein Stück Samen: und Fruchthaut mit den Kleber 
der Sruchthälle, k Kleberzellen, o Sameneimeiß. 


I. 
Die Schafporen. 
Bon Profefjor Dr. Sürftenberg in Elbena. 


Seit einiger Zeit find wieberholentlih die Schafpodi 
eingehender Diskufjionen, ſowohl in thierärztlichen, wie in l 
lichen Vereinen geweien, wobei die Fragen über die Sch 
impfung ventilitt worden find. Beſonders heftig wurde hü 
Iand bebattirt, als die Schafpoden, von dem Kontinent aut 
einzelnen Heerben auftraten und ein Tilgungsverfahren zı 
kommen mußte. 

Wer das Unwefen kennt, weldes jeit einer Reihe v 
und mit ben Schafpoden getrieben wird, konnte vorausfehe 
fern liegender Zeit diefe Angelegenheit an bie oberften € 
herantreten würde und mußte. Gelegenheit, die Vorgänge ı 
at ein Seder, ber in den Gegenden ſich aufhält, wo d 
Jahr ein Jahr aus herrſchen und feine Augen nidt abfic 
Vorkommniffen abwendet. 

Ein Landestheil, in welhem die Schafpocken zu herrfi 
hören, ift Neu-Borpommern und Rügen, deſſen Ueberwachun 
polizeilicher Beziehung mir als Departements-Thierarzt de 
Bezirks Stralſund übertragen ift. Schon vor längerer . 
theils aus eigenem Antriebe, theils in Folge einer Aufforderr 
Regierung zu Straljund meine Anfihten über die Zilgu 
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ahl vorurtheilsfrei ausgeführte Beobad- 
verſchiedenen Provinzen und verſchiedenen 
n Gelegenheit hatte, in einem Aufſatze, 
durch das Amtsblatt zur Kenntniß des 
brachte, niebergelegt. 

Kenntniffe in Bezug auf die Pockenſeuche 
ngen, die ich bier in Neu-DVorpommern 
habe, vermehrt worden; id Habe das in 
helgehalten, vielmehr in jedem General» 
3 auf das ftändige Herrſchen der Seuche 
Aenderung ber beftehenden Vorſchriften 
yer zu dem Refultate, welches in dem an« 
urũckgekommen, nämlih: „wir find bie 
an im Stande, wenn die Schußimpfung 


pommern feinen bie Zuftände in Oſt ⸗ 
ff diefer Krankheit zu fein, da man bort 
ade zu thun beabfichtigt, wie nachſtehende 
1. Landes · Oekonomie · Kollegium gerichtete 
afts ⸗Raths Richter und des Delonomie- 
Einbringung einer Gefeßeövorlage, durch 
afpocken · Kranfheit gefteuert werben fol, 


as anbed-Delonomie-Kollegium möge bei 
fter die Herftellung einer Gefegesvorlage 
jer Weife, wie bei ber Rinderpeft-Ge- 


fpockenkrankheit eine fofortige Befeitigung, 
der erften an den Pocken erkrankten Schafe 
we feuchenartige Umfichgreifen der Poden- 


die im allgemeinen Intereſſe getöbteten 
e zu bildenden Zwangeverſicherungs · Ber 
vem Eigenthümer der getöbteten Schafe 


totive beigefügt, auf bie wir, wie auf die 
echen kommen werben. 

tanbes veranlaßte Se. Ercellenz ben Heren 
Eönigl. Landes -Defonomie «Kollegium als 
ulegen. » 
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Bei der Berbandlung über diefe veterinair- polizeilichen Trage wurde, 
wie bei allen in früheren Sigungen dieſes hohen Kollegiums behandelten 
ragen aus bemjelben Gebiete, fein Beterinair hinzugezogen. Man glaubte, 
das fchriftlihe Gutachten eines erfahrenen Beterinnirs genüge vollftändig, 
dad, was die Veterinair-Wiffenjchaft hierbei zu fagen habe, barzuthun. 
Wenn nun auch in Gerichtsſachen oft nad dem fchriftlihen Gutachten 
eined Sachverftändigen von den Richtern erkannt wird, jo wirb doch viel 
häufiger von den lehteren die Abgabe des Gutachtens während der Ver⸗ 
Bandlungen vorgezogen, da dann Fragen zur Erörterung kommen Tönnen, 
die während der Verhandlungen fich erft finden. und oft von der größten 
Wichtigkeit find; ed kann jeder Angabe, von welcher Seite fie auch kommt, 
die nothwendige Beurtheilung und Beachtung zu heil werden. Bei Pro» 
zeflen handelt es fi fat immer in diefen Fällen um das Ünterefle ein- 
zeiner Perfonen, bei den Fragen jedoch, die von dem königl. Landes⸗ 
Delonomie-Kollegium verhandelt werden, kommt das Juterefſſe, das Wohl- 
ergeben, die Schadloßhaltung von Millionen in Betracht, und Bier wird 
nicht de jure, fondern weil der Referent ed für die Selbftinftruftion 
zwedmäßig erachtet, das Gutachten irgend eines Sachverftändigen einge 
holt. Würde ein oder würden mehrere Sacverftändige bei der Ber« 
Handlung des in Rede ftehenden Gegenftandes in ber Situng des koͤnigl. 
Landes-Dekonomie- Kollegiums zugegen geweſen und an der Debatte ſich 
betheiligt haben, jo würbe die Berathung vielleicht ein anderes Rejultat 
ergeben haben. 

Wir übergehen vorläufig das Reſultat der Berathung und werben 
zunächſt über die Schafpodenjeuhe, Impfung der Schafpoden ıc. das, 
was wifjenfchaftlich feftfteht und zur Beurtheilung des Gegenftandes noth⸗ 
wendig ift, aufführen und hieraus dann Die Schlüffe für die veterinair- 
polizetlihe Behandlung diefer Krankheit ziehen. 

Es fteht durchaus feit, daß die Schafpoden-Kranfheit ein Leiden ift, 
welches einen Anftedungsftoff, ein Kontagium befitt und zu ber Kate- 
gorie der Seuchen gehört. 


Das Kontagium biefer Krankheit haftet fehr leid ı und zwar längere 


Zeit an allen Gegenftänden mit rauher Oberfläche, ferner an Heu, Stroh ıc., 
es iſt daher, wie auch die Erfahrung lehrt, Ieicht verjchleppbar. 

Gelangt das Kontagium in den Körper folder Schafe, welche die 
Pockenkrankheit noch nicht überftanden haben und die Dispofttion zu der⸗ 
jelben befiten, 3. B. dadurch, daß mit dem Anſteckungsſtoff geihwängerte 
Gegenftände jo mit den Thieren in Berührung kommen, daß beim Ein- 
athmen mit der Luft das Kontagium in die Lungen geführt wird, wie 
bies beim Beriechen der mit dem Auftedungsftoffe verunreinigten Gegen- 
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8 ferner erfolgt, wenn die Thiere in die Nähe 
gelangen zc., io treten nach einer bald kürzeren, 
r einer größeren Zahl von Fällen bei nicht zu un« 
ltniffen zwiſchen dem 4ten und äten Tage die 
Symptome ber Poden bei den infizirten Thieren 
!d der Krankheit werden wir erft mit dem 9ten 
14ten Tage wahrnehmen. Die Verſchiedenheit 
Pocken haͤngt von der Witterung und ber Dis- 
yofition der Schafe zu der Krankheit ab. 

Die Empfängliägfeit der Schafe für die Pocken zeigt fi) bei ber 

natürlichen Infektion, der Anftedung, in einem ſehr verſchiedenen Grabe; 
währt oft längere Zeit, ehe nach der Aufnahme des Kontagiums auf 
hrlichem Wege bie Erkrankung erfolgt, es ſcheint, ald ob bei einer 
t geringen Zahl von Thieren erft durch wieberholtes Zuführen des 
ıtagiums die Erkrankung Gerbeigeführt wird; Daher vergeht eine längere 
t, ehe das Durchſeuchen einer größeren Heerbe erfolgt, d. 5. ehe 
mtlihe Schafe, weldhe die Dispofition zu ben Poden befigen, in Folge 
natürlichen Infektion in die Krankheit verfallen. Es währt oft Mo- 
?, ehe bei mäßig großen Heerben dieſer Prozeß beendet iſt. Um in 
ex Zeit die Seuche in einer Heerde zu Ende zu führen, bedient man 
dann, wenn bie Poden zum Ausbruch gekommen find, der Tünftlichen 
ettion, der Nothimpfung, durch welche in das Blut eines jeden 
yafes der Heerbe das Kontagium eingeführt wird und bei der Mehr 
U der Thiere die Erkrankung zur Folge hat. Durch dieſes Verfahren 
man im Stande, die größten Heerden in der Zeit von 3 Wochen 
hhſeuchen zu Iafien. 

Im Allgemeinen befigen bie jungen Thiere eine größere Dispofition 
ben Poden, als die im Alter vorgefchrittenen Schafe; wir fehen daher 
der Mehrzahl der Fälle bort, wo die Poden in einer Heerde zum 
3brude kommen, die jüngeren Thiere zunächſt daran erfranten. 

Der Anftetungsftoff ift num nicht blos von der in den Pufteln ber 
lien Flüſfigkeit gebunden, er findet fi) vielmehr in allen Theilen 
Körpers gleihmäßig verbreitet, und darf es mithin nicht Wunder 
men, daß die Erhalationen ſowohl, wie die Se- und Exkretionen des 
pers mit dem Kontagium gejhwängert find. Alle Gegenftände, melde 

ben Krauken in Berührung kommen, ober diejenigen, in welde 
rete x., wie ber Harn x. eindringen, werben mit bem Kontagium 
rägnirt. Hieraus folgt, daß die Krankheit durch ſolche Träger des 
tedtungsftoffes leicht eine große Verbreitung erlangen Tann. 

Im eine Mare Einfiht in bie Krankheit zu gewinnen, welche buch 
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die Schugimpfung oder durch bie Nothimpfung hervorgerufen wi 

es mir zwedmäßig, kurz den Zweck bes Impfens und ben 
welcher beim Impfen ftatthat, zu beiprechen. Der Zweck bes 

ift, die wirklichen Schafroden auf die Schafe zu einer dem Beflt 
ſcheinenden Zeit fo zu übertragen, daß ein über ben ganzı 
verbreiteter Ausbruch der Pocken nicht erfolgt, daß vielmehr n 
Smpfftele fih eine Pocke entwidelt. Die Entwidelung ein 
einzelnen Puftel ift ftets mit einem Fiebern der Individuen ı 
welches bei ben verſchiedenen Thieren einen verfchiebenen Grab von Heftig- 
keit erlangt, ferner auch in ben verſchiedenen Jahren einen verſchied 
Charakter zeigt. Wir können nicht im Voraus angeben, ob nad 
Smpfung die Schafe bedeutend von dem das Herwortreten der Puftel 
gleitenden Bieber leiden werden, ferner find wir aud außer Stand 
jagen, ob in Folge der Impfung nur an der Impfftelle eine Puftel 
treten wird, ober ob an anderen Theilen bes Körpers ſich auch Pı 
zeigen werben. 

Die geimpften Schafe, jelbft auch diejenigen, wo nur an ber 
pfungsftelle eine Puftel zur Entwidelung kommt, verhalten fi in B 
auf bie Verbreitung des Kontagiums im Körper ganz fo, wie die Thiere, 
bei welchen durch natürliche Infektion die Poden zum Ausbrud gelommen 
find; aud bei ihnen find die Erhalationen, die Se- und Erfretionen mit 
dem Kontagium gefhwängert, auch fie übertragen den Anſteckungsſtoff 
ganz fo auf andere Schafe, wie die von den natürlichen Pocken befallenen. 
Es ift daher kein Unterſchied zwifchen einer Heerde, bei welcher bie Schutz - 
impfung „ausgeführt worben ift, und einer folgen, wo bie natürlihen 
Poden zum Ausbruch gekommen find. 

Das Impfen felbft wird entweder mit Lymphe bewirkt, welche 
gut ausgebildeten Puſteln entnommen und während einiger Zeit in fe 
Glasröhren unter Beobachtung gewiffer Kautelen aufbewahrt worden 
oder aber es wirb von der Puftel felbft die Lumphe entnommen unt 
fort zum Impfen verwendet. Gewöhnlich ift nicht fo viel &ymphı 
Röhren zur Dispofition, um eine größere Zahl von Schafen hiermi 
impfen, es wird vielmehr nur an einer geringen Anzahl von Thieren 
Impfung am Ohre, dem geeignetften Körpertheile für dieſe Operation, 
zogen, um dann, wenn bie Krankheit ihren Höhepunft erreicht hat, 
diefer die frifche, warme Lymphe auf die zu impfenden Schafı 
übertragen. 

Die Entwickelung der Pocenpufteln geht nicht immer fo vor 
daß eine Mare Lymphe zur Verwendung kommen kann, nur zu häufig 
die Fälle, wo bie Pufteln entweder zu langfam und nicht bis zur Bilt 





mtwieeln, ober wo bie wenig Mare Lymphe, 
Räumen der Puftel gebildet bat, ſchnell durch 
etzteres hat bei fehr warmer, erfteres bei Falter 
fen mit getrübter Lymphe kann nicht geimpft 
mphe zur Mebertragumg ber Pocken nicht mehr 
ohl an ber Impfftele eine Meine Puftel, die 
In ben Zällen, wo bie Pocken entweder ſehr 
enden, oder in welchen die Pufteln nur Tang- 
Ausbildung zuftreben, ift man gezwungen, 
en Spuren klarer Lymphe zeigenden Pufteln 
3, und muß dann ftets von Schaf zu Schaf 
uͤllen von Röhren in dieſen Bällen nur ſchwer 
num von folden faft immer feften, Karten 
1, werben die Pocken mit ber Jmpfnadel oder 
fo ſtark verlegt, daß eine geringe Blutung 
tenden Blute wird dann, fo Tange es flüflig 
lut geronnen ift, entfernt man e8 und füllt 
t ber an dem verlegten Stellen der Pode 
3 Blut gemifchten Lymphe. Es gelingt auf 
kragung ber Pocken auf die mit biefer Lymphe 
Verfahren, noch mehr aber das, wo man nur 
undet, daß das Blut und fomit der ganze 
e, ganz fo wie das der Schafe, bei welden 
on die Posten zum Ausbruch gelommen find, 
ft, daß ſomit die geimpften, mit einer Poden- 
b ganz fo verhalten, wie jene, bei denen bie 
irfache zum Ausbruch gefommen find. 
ckenkrankheit, fie mag auf Lünftlihem Wege, 
oder auf natürlichem Wege, durch Anſteckung, 
ventended Zurückgehen der Schafe in dem Er- 
chem ein Stillftand in dem Wadsthum ber 
n Schafen, bei denen in Folge des Impfens nur 
vie Abnahme des Körpergewichts nicht in allen 
vie bei ben Thieren, bei denen an verſchiedenen 
sbilden. Die Urſachen, wodurch eine fo große 
e ber Heftigkeit des Leidens bei den Impflingen 
troß der Entwidelung nur einer Pocke herbeige- 
anz gewiß ift es, daß in vielen Fällen die Wit. 
nfluß ausübt, in anderen Fällen fann dieſe nicht 
es Fiebers ꝛc. angefehen werden, und es bleibt 
2 





‚ bie Urfache in ben Thieren felbit zu fuchen. Es ift ja 
ie Lämmer nach dem Impfen in eine Art Siechthum ver- 
mehrere Monate vergehen, ehe fie durch Fräftige Nahrungs» 
a ben Gmäßrungszuftand zurücgeführt werben, den fie zur 
ms wahrnehmen ließen. Auf diefen DVerluft an Fleiſch, 
e in Folge des Podenleivens kommen wir fpäter wieber - 


Ausbruch und dem Herrfchen der Schafpoden zu beob- 
men beftimmt ber Erlaß vom 27. Auguft 1806. Sub VIIE 
etzgeber den Schafheerbenbefigern folgenden Rath: „Wenn 
inimpfung ber Schafpoeen vielfältig und fattfam als das 
tel zur Ausrottung diefer Krankheit erprobt ift, fo werden 
n Schafheerden auf ben weſentlichen Nuten, welchen bie 
jes Mittels Hat, zugleich aufmerkſam gemacht, und wirb 
mpfung ber Schafpoden, ihres eigenen Vortheils wegen, 
chſt empfohlen.“ 
aß ftammt aus ber Zeit, wo bie Nutzanwendung ber Ent- 
r's in Betreff der Schutzkraft der Kubpoden gegen die 

Platz zu greifen begann. Man wußte, daß faft jeder 
oder fpäter von den Pocken befallen wurbe, und dag durch 
er Kuhpocken, wie Senner bargetfan, die Menſchen eine 
jen bie Poden erlangten. Man Hat nun, wie e8 mir 
I der Impfung ber Kuhpocken als Schupmittel gegen das 
Poden beim Menſchen gemachten Beobachtungen und Er ⸗- 
Weiteres auf die Pocken ber Schafe übertragen, und zwar 
me Hin, daß jedes Schaf von ben Schafpoden befallen 
es fei baher wünfchenswertb, bie Schafe auf bie gelindefte 
em überfichen zu lafien. 
hme, baß jedes Schaf von den Poden befallen wird, ift 
ine willfürlihe zu bezeichnen, denn es ift erwieſen, daß 
e Mehrzahl der Schafe von den Poden befallen wird. 

m Erlaß angefündigten guten Erfolge der Einimpfung 
fe auf Annahmen berubten, die nit im entfernteften 
indlage hatten, durchaus nicht bewahrbeitet; denn einmal 
apfung Beinen Schutz gegen bie Schafpoden, im Gegen. 
rie geimpften Thiere in die Pocken verfallen, und zweitens 
fagte Ausrottung nach Verlauf von 61 Jahren noch nicht 
Gegentheil, die Schafpoden find in Folge des Geſetzes in 
wo man ihnen nachgekommen ift, ftationair geworben, 
en bort Jahr ein, Jahr aus. Endlich Heißt ed in dem 





ng wirb ben Schafheerbenbefigern, ihres eigenen 
ichſt empfohlen.” Es ift nicht ſchwer zu erweifen, 
ı Verlaufe der Beiprehung thun, daß von einem 
zar feine Rede fein kann, wir werben darthun, bag 
eſſen ber ganze Staat einen bedeutenden Nachtheil 
r Schafpocken erleiden. 
diejenigen Schafbeſitzer in bie größte Gefahr, einen 
a verlieren, gebracht, welche nicht ber Anficht der 
Regierung find, und zwar dann, wenn ber Nachbar ſolcher Befiger feiner 
Heerde den Empfehlungen der Regierung gemäß die Poden einimpft; 
ftatt aljo ben DBefiger vor einer Kalamität zu fügen, bringt fie ihn 
durch das Geſetz in die Gefahr, einen Theil feines Vermögens zu verlieren. 
Denn es fteht nicht durch Hunbertfältige, jondern taufenbfältige Beobach- 
tung feft, daß troß ber befohlenen Mafregeln die Pockenkrankheit fih 
zabienartig von folhen geimpften Heerben aus über das Land verbreitet. 
Urſachen, die dies bewirken, werben wir gleich kennen Iernen. 
Die Lammimpfung ift allgemein unter der Bezeihnung Schukim- 
3 befannt; es fol diefe auch nach dem Wortlaute des Geſetzes Schuß 
Iren, und ift in Folge biefer Bezeichnung der Glaube ziemlich all- 
in verbreitet, daß die durch Impfung hernorgerufenen Pocken nit - 
iatũrlichen Schafpoden, ſondern eine andere Art Poden find. Die 
e hiervon ift, baß bie gefeglichen Beftimmungen nicht beachtet werben, 
Beftimmungen find ber Art, daß fie ohne ein thätiges Eingreifen 
18 ber Befiger und feiner Leute nur ſchwierig aufrecht zu erhalten 
Ich wüßte nicht, wer bie Kontrolle über bie genaue Ausführung 
Vorſchriften führen fol, bie Polizeigewalt des Landraths reiht nicht 
ıeit, ba er bad Perfonal, deſſen er hierzu bebarf, nicht zur Verfügung 
die wenigen Gensbarmen des Kreifes find nicht im Stande, an allen 
m, wo die Poden durch Impfung hervorgerufen worben find, fi um 
Ausführung der Vorſchriften zu kümmern, biefe Leute Haben auch 
men Sachen ihre befonbere Aufmerkſamkeit zu ſchenken. Gin ſehr 
tige Moment zur Nichtbeachtung der Vorſchriften ift die regelmäßige 
derkehr der Impfung, die Leute werben hierdurch fo gleichgültig gegen 
krankheit, daß ber Befiger, wenn er nicht ſchon felbft in diefen Fehler 
allen, feine Leute nicht von ber Vernachlaͤſſigung ber gefeglihen Bor- 
ften abzuhalten im -Stande ift. 
Whol am häufigften geſchieht bie Uebertragung bed Kontagiums von 
t Heerbe auf die bes Nachbarn durch die Schäfer und Schaͤferknechte. 
je Leute müflen, wenn fie in ber Nähe hüten und dem Geſetze 
orechend ihre Heerben auf 400 Schritte von einander entfernt halten, 
9° 







einander verkehren, fie Haben ſich Neuigkeiten mitzutheilen, fü 
fen felbft von dem Stande der Poden in ber Franken Heerde ſie 
Überzeugen, ſehen, ob die Impfung gute Erfolge gehabt x. Hierbı 
nahmen ihre Kleitungsftücde das Kontagium auf und tragen es banı 
‚wenn fie zu ihrer Heerde zurückehren, biefer zu. Nicht felten kommt e 
vor, daß die Schäferfnechte die Franke Heerbe beim Hüten ſich felbft über 
Iaffen, bie, an der Grenze fi fortbewegend, biefe überichreitet, auf ber 
Territorium bes Nachbargutes eine Zeit lang weibet unb bier durch de 
abgejehten Harn und Koth das Kontagium auf diefe Weife überträg: 
wo es bann von ben fpäter auf biefer Fläche weidenden Schafen be 
Nachbars aufgenommen das Auftreten der Poden in jener Heerbe zu 
volge Bat. 
. Wir Haben ferner ſchon Fonftatiren können, daß Schäfer den ihne 
überwiefenen Heerben die Poden dadurch zugetragen haben, baß fie eine 
meilenweit von ihrem Drte entfernten befreundeten Schäfer befuchten 
bier die pockenkranken Schafe befihtigten und fo, den Anſteckungeſtoff i 
ihren Kleidern bergend, ben Schafen ber eigenen Heerde mittheilten. Ar 
biejelbe Weife wird durch die Tagelöhner, welchen ja Schafe bewilligt weı 
den, bie faft überall in der Heerbe des Gutöbefigers ſich befinden, das Pocker 
- Kontagium von einer Heerbe in bie andere verfchleppt und zwar baburd 
: daß fie ihre Freunde auf den benachbarten Gütern beſuchen, und wi 
dies fo häufig gefchieht, die Schafe dieſer befichtigen und beurteilen, ihne 
aber aud das Poden-Kontagium zuführen. Es werben in nicht feltene 
Fällen durch Stroh, fogenannte Derte, das aus Schafftällen entnomme 
war, in welchen Schafe, denen die Poden geimpft waren, fi befanden 
und zum Verpacken von Gegenftänden verwendet wurde, bie Pocken veı 
ſchleppt. Die angeführten Wege, welche das Kontagium gewandert, fin 
nun nicht folde, welche als Kontraventionen betrachtet werben können 
es find ferner Vornahmen von Perſonen, bie fich faft ftets der Wahı 
wehmung entziehen und nur zufällig fundbar werben; derartige Ueben 
tragungen giebt e8 aber noch fehr viele. So ift nicht zu leugnen, da 
vielg Perfonen, ohne daß fie wien, was für ein Unheil fie anrichten 
Bermittler der Uebertragung bes Kontagiums von einer Heerbe auf mehrer 
andere find; in wie vielen Fällen wird nicht durch Fleiſcher, Viehhändler, Pri 
huftenhänbler ꝛc. ber Ausbreitung des Kontagiums Vorſchub geleiftet 
Kurz es find die Quellen der Verbreitung fehr bedeutend an Zahl um 
Bierunter eine fehr große Zahl, welche ſich der Wahrnehmung zu entziehe 
wiflen. Zu diefen nicht als Kontraventionen gegen das Geſetz zu bezeid 
menden Handlungen kommen nun noch die wirklichen Kontraventionen, | 
3 B. das Fortſchaffen von geimpften Ihieren auf der großen Landftraß 
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dad Transportiren von einem Orte zu einem anderen, das Beräußern 
der Felle von ben ben Pocen erlegenen Schafen ıc. Es hängt nur von einem 
Zufalle ab, wenn bergleihen Kontraventionen zur Kenntniß der Polizei- 
Behörde gelangen. Die Polizeibeamten kennen die natürliden Scaf- 
pecken jo wenig, wie die durch Impfung bervorgerufenen; wie follen biefe 
nun im Stande fein, Diefe Ueberſchreitung des Geſetzes bei ihren Bifita- 
tionen wahrzunehmen? Die Frage, wenn fie Schafen auf den Wegen be- 
gegeguen, ob die Schafe gefund find, wird von den Treibern ſtets bejaht 
werden. Ebenſo wirb in ben meiften Fällen nur durch Zufall die Be- . 
hörde Kenntniß davon erhalten, dag Schafen eines Ortes die Pocken ge- 
impft worden und die Anzeige an die Polizeibehörde unterlaffen worden 
ft. Dergleihen Kontraventionen kommen in den Gegenden, wo fort- 
während die Poden geimpft werben, immer vor. 

Wir gehen nun zu der Beſprechung ber Frage über: Gewährt die in 
jedem Sabre ausgeführte Lammimpfung, das ftändige Erhalten der Pocken⸗ 
fendhe, einen fo großen DVortheil, daß die Staatd- Regierung von ihrer 
Pflicht, die Seuche zu tilgen, Abftand nehmen darf; daß fie aljo Jedem 
geftattet, nach feinem Belieben zu irgend einer Zeit, in irgend einer Schaf» 
heerde die Pockenſeuche hervorzurufen durch die eınpfohlene Impfung? 

Ich Tann einen durch bie Schuß. oder Lammimpfung berbeigeführten 
Bortheil nur in Abrede ftellen, ich Fann nur fagen und werde barthun, 
daß die Schafbeiiker unerjeßbare Berlufte durch fie erleiden und bem 
Staate fomit bedeutende Berlufte in feinem Nationa-VBermögen durch bie 
Dodenimpfung zugefügt werden. 

Bon denjenigen, weldhe der Lamm⸗Impfung huldigen, wird angege- 
ben, daß nur wenige Thiere in Folge der burch dieſe Impfung hervor. 
gerufenen Pockenkrankheit eingehen, daß der durch fie Herbeigeführte Ver- 
Luft nur , — 1 pCt. beträgt. Dieje Angabe mag für einzelne Heerden- 
befiger in einzelnen Jahren richtig fein, für den Durchſchnitt einer Reihe 
von Jahren und für alle geimpfte Heerden trifft er nicht zu; es ſtellt 
fich Hier der Verluſt bedeutend höher, Wir willen, baß allein in Folge 
Des gewöhnlich beim Verheilen der Poden auftretenden Starrframpfes, 
Diejem Leiden oft mehrere Prozente der Thiere erliegen; wir wiljen ferner, 
Arß während in der einen Heerde gar keine Lämmer der Pockenkrankheit 

id ihren Folgen erliegen, in anderen Heerben 10 und mehr vom Hun- 
t in Zolge der Poden fterben. Die Todesfälle find oft noch beden⸗ 
der an Zahl, fie treten nach und nad durch ein Siechthum ein, welches 
ch die Pockenkrankheit herbeigeführt ift. Es ftellt ich der Verluſt durch 
.Tod der Lämmer im großen Durchſchnitt auf 2—3 pCt., wie mid 

Nachforſchungen hierüber in den legten Sahren gelehrt haben. 
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en {3 Bisher ift nur auf bie Zahl der in Folge der Pocken eingehenden Läm- 
Bi mer bei Seftftellung des durch die Impfung berbeigeführten Berlufte ge- 
Br rüfihtigt worden. Wir haben aber noch ganz andere Quellen ber Ber- 


Infte, die die Podenimpfung berbeiführt, in Betracht zu ziehen, wenn 
‚wir und ein Bild von dem ZTotalverluft entwerfen wollen. 

Ich habe weiter vorn angegeben, daß die Lämmer jowohl wie die 
älteren Schafe in Folge der Pockenimpfung bedeutend in ihrem Ernäh- 
ruugszuſtande zurückgehen, oft fo bedeutend, daß ed der Darreichung ber 
kraͤftigſten Futtermittel während mehrerer Monate bedarf, bis die Thiere 
wieder in den Ernährungszuſtand gelangen, welchen fie zur Zeit ber 
Pockenimpfung wahrnehmen ließen. Ich gab ferner an, daß mit diefem 
Kranken der Thiere ein Stillftand in dem Wachsthum der Wolle verbun- 
den tft und fi nachweiſen Täßt. 

Es gehört nit zu den Seltenbeiten, daß Lämmer durch die Pocken⸗ 
impfung mehr als ein Drittel ihres Körpergewichts einbüßen, in den 
meiften beträgt e8 !/,, wenn eben das Leiden nicht ein zu bedeutendes 
iſt. Wir wollen für die fimmtlichen Lämmer, welde dem Impfen unter 


* i 5 worfen werden, einen Durchſchnittsverluſt, der weit Binter ber wirklichen 


Einbuße an Körpergewicht zurücbleibt, annehmen, um nicht bes Zumeit- 
greifens beichuldigt zu werden, und diefen Berluft auf 2 Pfd. Körper» 


= \ gewicht für jedes Lamm berechnen. Da der Verluſt hauptſächlich in den 


Theilen des Körpers ftatthat, welche zur Nahrung des Menfchen dienen, 
fo müffen wir das Pfund auf 21/, Sgr. veranſchlagen; es wird mithin 
der Berluft für jedes Lamm fih auf 5 Sgr. ftellen. 

Es liegt auf der Hand, daß die Futterftoffe, welche den Thieren 
gereicht werden müflen, um fie wieber in ben früheren guten Ernährungs⸗ 
zuftand zurüdzuführen, nicht für 5 Sgr. pro Haupt zu beichaffen find, 
" da gewöhnlich die Fräftigiten Nahrungsmittel, um den Zwed zu erreichen, 


— zur Verwendung gelangen. Dieſen Mehraufwand an Futterſtoffen will 


ich aber gar nicht bei der Berechnung in Betracht ziehen. 

Durch die in Folge einer Aufforderung an meine Herren Kol⸗ 
legen mir bereitwilligit gemachten Mittheilungen über die von ihnen 
jelbft ausgeführten und über die zu ihrer Kenntniß gelangten von ben 


=. Beligern der Heerden und von Schäfern ausgeführten Impfungen in ben 








4 Kreilen des biefigen Regierungsbezirks, für welde Mittheilungen ich 
nicht unterlaffen kann, meinen Herren Kollegen meinen beiten Danf bier 
abzujtatten, bin ih in den Stand gefegt worden, die Verlufte annähernd 
zu beftimmen, welde durch die Schuß- oder Lammimpfung in dieſem 
"Bezirke herbeigeführt worden find. Sch bemerke bier gleichzeitig, Daß 
bie angegebenen Zahlen der geimpften Thiere hinter ber Zahl ber 
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!hleiben, ba fi ein Theil der durch Schäfer ꝛc. 
erechnung entzieht. 

ſtehenden zunächſt die Zahl ber im Sabre 1866 
ttober im Sabre 1867 geimpften Lämmer, und 
er im bem bezeichneten Jahren geimpften älteren 
ttelt werben konnte, aufführen. Bei den letzteren 
e als Nothimpfung bezeichnet wird, auögeführt, 
werben zum Ausbruch gefommen waren. 


1866. 1867. 

mutben Lämmer geimpft . - 33,600 34,000 
" R "2. 18,600 18,488 
v ” Pr . . 10,363 10,117 
" R “+ 18,731 11,841 


66,294 64,446. 

vurden Ältere Schafe geimpft 3,144 3,650 
Fer! " . 3,800 3,250 
"a. 8,320 3,400 
15,264 10,300. 

Kreife Rügen geimpften älteren Schafe konnte 
mãhernd ermittelt werben; ich babe beöhalb dieſe 


ven bie Lämmer durch die Einbuße von 2 Pfd. 
ja, wie wir bereitö angegeben, bei Weitem nicht 
an Körpergewicht nahe kommt, verurfachen, ber 
m Sabre 1866 11,049 Thlr. und für das Jahr 
10,741 Thlr. Hierzu haben wir noch den durch 
tranlaßten Verluſt zu rechnen. Bringen wir den 
on 2 Ct. in Anſatz, fo ergiebt ih für das Jahr 
25 und für das Jahr 1867 1288 Lämmer; legen 
Werth von 1'/, Thlm. bei, welder ficherlich ein 
giebt ſich der durch Ableben von Lämmern verure 
Jahr 1866 zu 1987'/, Thle., der für das Jahr 
Im Ganzen tepräfentirt fomit der durch Impfen 
te Berluft 1866 13,036%/, Thlr., 1867 12,673 Thlr. 
n ift der Verluft natürlich ein bedeutend höherer, 
er Theil der Thiere wird von den natürlihen 
Tiert hierdurch ſehr beträchtlich an feinem Sörper- 
Einbuße an Wolle nit unbedeutend und endlich 
er Krankheit erliegenben bei diejen ein viel höherer, 
welche der Schugimpfung unterworfen wurben. 
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Durch den Tod haben einige Befiter 20 pCt., andere 15, a 
noch andere 6 pCt. und in fehr wenigen Fällen ift unter dieſen 
Prozentſatz die Zahl der Todesfälle geblieben. Da nicht jüm 
geimpft aufgeführten Schafe von den natürlien Pocke 
ten, vielmehr ein Theil derfelben unter Bildung einer Imp 
ckenkrankheit überftanden hat, fo wollen wir den Verluft, ı 
hiänittlih an Körpergewicht erlitten, auf ben ſehr niedr 
14 Pf. pro Haupt annehmen, woburd fi die Einbuße 

I Pfund zu 2%/, Spr. in Anrechnung gebradt, auf 10 Sr. 
It. Es haben mithin im Jahre 1866 die Befiger der 15,2 
38 Thlr. und bie der im Sabre 1867 durd die Nothimpfi 
ckenkrankheit verfallenen 10,300 Schafe 3433'/, Thlr. eingel 

Als Prozentfag, welchen wir kei Berechnung bes burd ! 
fe bei ben geimpften älteren Schafen entftandenen Verlu 
nden haben, wollen wir den ſehr niedrigen von 8 p&t. pe 
Anfa bringen; es ergiebt fih, wenn wir den Werth eine 
f 8 Thlr. veranſchlagen, für das Jahr 1866 die Summe von 1 
d für das Jahr 1867 bie von 824 Thle. Den Schaden, 
erbenbefiger dur den Wollverluft erlitten, der in Zolge | 
pfung ein fehr bedeutender ift, ziehen wir bei näherer Bered 
htheiles ebenfo wenig wie bei ben Lämmern in Betracht. 

Der durd die Pockenimpfung im Ganzen verurſachte Verl 
it wir die einzelnen Faktoren herangezogen, ftellt fih im R 
irk GSiralfund für das Jahr 1866 auf 19,345), Thle. 
3 Monate des Jahres 1867 auf 16,930°/, Thlr. Die J 
r im biefigen Regierungebezirt bis jegt nod nicht erloſche 
ten Woche des Oktobers und in den erften Tagen des Noven 
18 Schugimpfungen ausgeführt, theils ift die Nothimpfung 
en worden, wo bie Pocken zum Ausbruch gelommen find. 
Pockenſeuche herbeigeführte Verluſt wird daher wohl nicht 
igen Sahres an Höhe nachftehen. 

Die angegebenen Werthe, welche durchaus nit, wie w 
führt, den ganzen Umfang des Verluftes darthun, umfaßt 
elben, der weder zu erjegen, nod irgend Jemand zu Gu 
ift das Opfer, welches die Heerdenbefiger auf den Altar t 
fen niebergelegt, und bezeichnet die Höhe der Summe, um ı 
tional-Vermögen in den bezeichneten Jahren verringert w 
vägt man nun ferner, dag nit Neu · Vorpommern allein 
jrere Provinzen des Staates in biefer Weiſe Berlufte erleibı 
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bie Summe eine ehr beträchtliche, bie der Staat feit der Ausführung 
ber Schutzimpfung der Schafpoden verloren Bat. 

Rechnen wir zu den aufgeführten Summen noch die nicht in Anfaß 
gebrachten Berlufte, ferner die Koften, welche theils die Schußimyfung 
jelbjt, theild die der in Folge diefer Impfungen angeftedlten Heerden ver- 
urfacht haben, fo ift nicht zu leugnen, daß bie Berlufte ber Heerden- 
befiger als hödft bedeutende bezeichnet werben müflen. 

In tem Borftehenden haben wir targethan, daß feine ber im Se 
jege vom 27. Auguft 1806 enthaltenen Annahmen fidy bewahrheitet haben, 
ftatt der in Ausſicht geftellten Ausrottung der Schafpoden find durch die 
empfohlene Impfung biefelben nicht nur immer mehr verbreitet worden, 
jondern herrſchen ftändig dort, wo die Schuimpfung zur Ausführung kommt; 
ftatt des vorbergefagten Bortheils, welcher den Heerdenbefitern durch die Ein- 
impfung der Poden erwachſen jollte, erleiden fie jährlich ſolche Verlufte, durch 
welde dem National»Bermögen bedeutende Wunden gejchlagen werben. 

Es geht uns mit den Schafpoden ganz jo, wie Defterreidh mit der 

Rinderpeft. Bei uns herrſcht amtlich der Glanke, die Pocken würden 
durh die Lamımimpfungen ausgerottet, fie werten jeboch durch biefelben 
bei und nur gebegt und gepflegt, und der Staat büßt jährlich bedeutende 
Summen durch dieſe Erhaltung der Podenfeude ein. In Defterreich 
glaubt man ohne den Eintrieb von Steppenvieh, durch welches ſtets die 
Rinderpeft mit eingejhleppt wird, ben Fleiſchbedarf nicht decken zu koͤnnen, 
eine Anficht, Die man bei und in früheren Sahren auch hegte. Nach den 
amtliden Ecmittelungen werben in Defterreich jährlich, nach dem Durch⸗ 
fhnitt von 10 Sahren, 60,000 Gtr. Fleiſch in Form von Steppenvieh 
importirt, und ed werden in Folge der durch das Steppenvieh einge- 
[hleppten Rinderpeſt 80,000 Ctr. Fleiſch eigner Produktion vernichtet, 
ſo daß 20,000 Etr. Fleiſch mehr, als importirt werben, verloren gehen. 
Zu dem Berlufte der 80,000 Gtr. Fleiſch Tommen noch die nicht unbe- 
beutenden Koften, welde die Tilgung der Seuche verurfachen, ferner 
ber Schaden, den die Landwirthichaft durch das Herrfhen der Seuche 
erleidet. Diefer Berluft wäre in Defterreih dadurch zu verhindern, 
daß die Einfuhr von Steppenvieh verboten würde, die Produktion von 
Vieh it in Defterreich fo bedentend, daß der Bedarf an Fleiſch fi voll- 
fi ig deckt, ja zum Erport noch Vieh genug vorhanden wäre. 

Jet und wäre die Pockenſeuche auszurotten, und es würden nicht 
ja 9 fo bedeutende Summen verloren gehen, wenn bie Schugimpfung 
Mt m würde. 

ix können nicht unterlafien, und über die jet herrjchenden An- 
fh der Beterinaire auszulafien, da von Herrn General-Landihafts-Rath 
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Richter und Herrn Oekonomierath Wagener fowohl, wie vo 
Referenten über die Propofition biefer Herren, dem Herrn Regie 
Präfidenten v. Viebahn, die DVerfpiedenheit der Anfihten in 
auf die Schafpoden befonders betont worden ift. 

Die erfteren beiden Herren geben in den Motiven zu ihrer ! 
fition Folgendes an: „Man darf aber die Schafpodenfrage heul 
veterinairen Standpunkte aus noch keinesweges als eine volftändig 
ſchloſſene betrachten, da von achtbaren Seiten bie entgegenftehend 
theile gefällt werben. — Namentli ift die fpezielle Impffea 
vielen Kontroverfen unterworfene, und zeigt die Erfahrung oft 
ende, wunderbar die Theorie der Zultivirten Schafpockenlymphe dur 
zende Erſcheinungen. —* Der Herr Referent läßt fi) wie folgt aus 
in ber Verordnung vom 8. Juli und 27. Auguft 1806 dringend e 
lene Schugimpfung wird, wie fhon oben erwähnt, von den neuen 
ärzten als eine gefährlihe und zur BVerbreitung der Seuche bie 
Operationen widerrathen zc. Referent trägt num zwar bei ben Mei 
verſchiedenheiten der Veterinaire Bedenken, ein Verbot ver Schutzi 
zu beantragen x.“ 

Kur die Anfihten der Veterinaire Tönnen bei ber Erwägung, 
Meinungsverichiebenheit derjenigen Veterinaire in Bezug auf bie 
poden und deren Impfung vorhanden fei oder nicht, in Betracht komn 
mit diefer Seuche in ftetem Kampfe liegen, die die Impfungen auszı 
und ihre Wirkungen zu beobachten Gelegenheit haben, ober biej 
wenn fie auch die Impfungen in nicht bebentendem Umfange vollziehe 
die Gelegenheit haben, die Folgen einer bedeutenden Zahl von Imy 
in den verjehiedenften Lokalitaͤten zu beobachten und zu prüfen. 
Veterinaire zeigen über bie Schugimpfung eine gleiche Anſicht, fie f 
darin überein, daß diefe nur bie Pockenſeuche kei und unterhält 
verberblich wirft, fie ftimmen darin überein, daß bie Seuche nur zu 
ift, wenn bie Schugimpfung fiftirt wird. Wie übereinftimmend I 
fiht über die Schugimpfung der Schafpoden unter den Veterinai 
Allgemeinen ift, haben ſchon die Mitgliever des erften internat 
thierärztligen Kongrefies im Jahre 1863 dargethan, wo bie 
pocenfrage einer gründlien Diskuffion unterworfen wurbe. Die 
„Iſt die Schugimpfung, Lammimpfung, als Mittel gegen die Sche 
zu empfehlen,“ verneinte die Verſammlung. 

Berner wurden Thatfachen dort näher erörtert, welche daı 
daß die Schafpoden bei und nur als eine Kontagion betrachtet 
Zönnten, d. 5. daß dieſe Schafkrankheit bei uns nit originair en 
vielmehr der Anfteetungsftoff derfelben uns von außen zugebracht 
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die Schafpoden bei und ald eine Kontagion 
e, beren Beantwortung von ber größten Wid- 
dolizei ift, und die wir daher einer näheren 
Affen. 
eine große Zahl von Urſachen, die theils in 
der Witterung, dem Klima, der Haltung, Pflege und dergleichen liegen 
follten, ald die Erzeugung der Pockenkrankheit bedingente Momente ange 
ſehen worden, ein deutliches Zeichen, dag man die wirklichen Urſachen 
nit kannte. Viele der älteren Autoren, wie Beith x. haben auch kurz · 
weg erflärt, daß die eigentliche Urſache bisher noch unerforſcht geblieben 
fei, ferner, daß jene Außenverhältniffe, welche zur urfpränglichen Entwide- 
Ina der Pocken Anlaß geben, in unferem Klima nicht eintreten. Man 
tetö nur beobachtet, daß ber Anfteckungsftoff die einzige Urſache ber 
theit ift. 
Bei den in früherer Zeit eintretenden Epidemien ergaben bie ange 
a Beobachtungen, daß bie Poden von Often nach Weften wanderten, 
in der Richtung, wie der Handel die Viehtransporte bewegen 
Es Hat fi diefe Bewegung des KRontagiums von Often nad 
n nicht nur bei und in Preußen, fondern auch in Defterreidh fo 
fig herausgeſtellt, daß von Vielen ſchon im Anfange dieſes Iahr- 
rts die im Dften jenfeitö unferer Grenzen gelegenen Länder als bie 
ı der Pocken betrachtet wurden, und nahm man an, der Anſteckungs - 
werde von dort aus und zugebracht durch die von jenen Ländern 
ıenden Biehtransporte. Wir fehen, daß in den an ber Dftgrenze 
nen Provinzen, welche Schafe von den jenfeitö der Grenze gelegenen 
m nicht beziehen, wo vielmehr ein Export borthin ftatthat, die 
nfenche höchft felten ſich zeigt; in den Zällen, wo die Poden dert 
treten find, ift die Verſchleppung des Kontagiums ftetd nachgewieſen 
m; einen Belag hierfür bietet die Provinz Schlefien. Bollftändig 
bt feit ſehr langer Zeit ift durch die jährlich auf fehr vielen Drten 
führte Schugimpfung die Hare Einfiht in diefe Verhältniffe in ben 
en an der Oftgrenze gelegenen Randestheilen, fo daß bort jegt ſchwierig 
tfcpeiden ift, ob eine Importirung bes Kontagiums von außen her 
t ift, oder die Seuche von ben Smpfftellen aus fich verbreitet hat. 
50 Mar wie in Schleſien, wo der Schugimpfung nicht gehuldigt 
Tiegt überall dort die Angelegenheit, wo von ber Schugimpfung 
Rede ift, wie dies in den Rheinlanden, Weftfalen, in Sachſen, 
eutſchland und namentlid in England der Fall ift. 
Bir wollen hier nur zwei Fälle, und zwar in jüngfter Zeit vorge- 
en, aufführen, wo durch Viehtransporte die Schafpoden verſchleppt 


28 





worden find. Es Betrifft die in dem „Bericht für das 
im Königreihe Sachſen für das Jahr 1866* ©, : 
Daten: „Im Amtöbezirt Leipzig erfhien die Seuche I 
und war aus ein und berfelben Duelle (buch in B 
Schafe vom Viehhändler B. in H) eingefchleppt wor 
waren die Poden ſchon jeit Oftober und November in d 
getreten, aber erft in Mitte Dezember wurde die Krankhe 
zirks · Thierarzt Prietjch onftatirt und die geeigneten Mı 
Tilgung und DVerhülung der Weiterverbreitung in Kre 
Krankheit war nicht erfannt worden, was zu entſchuldig 
Ausnahme eines einzigen Falles im Jahre 1866 war bie 
ſeit Menſchengedenken in jener Gegend nicht geweſen.“ 

Der zweite Ausbruch der Poden erfolgte im Am 
hierüber Heißt e8: „Die Einſchleppung nad dem Gute A 
vieh gehalten wirb, war ebenfalls durch Handelsſchafe, 
geführt, geihehen. Die ganze Heerde mar aus 3 Pofte 
zeichen nad, zufammengejegt. Einer von biefen, aus 26 
trug im Ohre frifhe Impfnarben und blieb von 
verſchont.“ 

Ebenſo wie hier, hat bei dem Auftreten in Baie 
und Baden die Einſchleppung konſtatirt werden können. 
in dieſen Ländern, ſowie bie bei uns in Schleſien, bewei 
da in diefen die Schafpoden nur bann auftreten, wenn 
ihnen durch Viehtransporte zugetragen worden, daß bie ( 
heit eine Kontagion ift. 

Die Annahme, daß die Pocken in einer gewiflen 3 
zu 8 Jahren auftreten und über ganze Landſtrecken ein 
rührt von Sed her und ift in feinem Werke über Sch 
1804, zuerft anfgeftellt und von hier in alle fpäteren ' 
Schriften über die Schafpoden übergegangen. Auf Ihr 
Annahme nit baſirt. Es ift keinem Veterinair in den | 
gelungen, eine berartige Periobicität in dem Auftreten 1 
zuweiſen. Schon Autoren früherer Zeit leugnen dieſe 
geben an, daß oft 50 Jahre und darüber verftrichen 
Gegend, wo bie Poden einmal vorgekommen, biefe wi 
find; in anderen Gegenden find fie jehr häufig und zwa 
Intervallen in die Heerden eingebrungen. Auch ich habe 
fit der Periodieität und originairen Entwidelung ber 
theilt, nachdem aber die Beobachtungen mich gelehrt, daß 
noch das Andere bei uns ftatthat, Habe ich die von di 
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eingeimpfte Anſicht aufgegeben und bin ſchon ſeit längerer Zeit voll- 
Rändig durch die Thatfachen überzeugt, daß die Schafpoden nur als eine 
Kontagion bei uns betrachtet werben können und dürfen. Beranlaffung 
zur Annahme der Periodicität der Schafpoden gaben beſonders die Fälle, 
wo nad ber Schugimpfung in einzelnen Heerben die Poden in einem 
Sabre zum Ausbruch kamen und arge Verwültungen anrichteten, während 
fie in anderen Jahren fehr gutartig verliefen. Da aber dergleihen Beobach⸗ 
tungen bei verſchiedenen Heerden in jedem Jahre gemacht wurben, jo er- 
giebt ſich von felbft, dab Bier nicht die Periode der originairen Ent- 
widelung als Urfache betrachtet werden Tann, fondern daß andere Zu- 
fülligleiten das heftige Auftreten der Pocken nah der Schugimpfung 
bedingten. 

Ich babe bei der Beiprechung der Berfchleppung des Kontagiums 
darauf aufmerffam gemacht, wie mannichfaltig die Wege find, welche das 
Kontagium wandert, und wie fie fich leicht der Wahrnehmung entziehen 
können, daß aber in ber Mehrzahl der Fälle oft erft nad) Verlauf einiger 
Zeit und meiftentheils durch Zufall der Weg erforjcht wird, auf welchem 
das Kontagium in die Heerde gelangte. Dabingegen tft bis jet, fo viel 
mir befannt, es noch feinem Beterinair gelungen, die originaire Ent- 
wickelung ber Schafyoden bei uns zu fonftatiren. Sch Babe ferner ange. 
führt, dab in Felge der in jedem Jahre ausgeführten Impfung eine 
Gleichgültigkeit gegen dieſe Seuche, ſowohl bei den Befikern der Heerde, - 
wie bei ihren Leuten hervorgernfen wird, durch welche die Verſchleppungen 
des Anſteckungsſtoffes weientlich geförtert werben. 

Eine nody größere Gleichgültigkeit gegen dieſe Krankheit, als die im 
früßeren Zeiten ſchon herrſchende, rief die Minifterial- Verfügung von 
Jahre 1848 hervor, durch welde, um Erſparniſſe in dem Mebizinal- 
Polizeifonds herbeizuführen, angeordnet wurde, fernerhin bei all’ den Vieh⸗ 
krankheiten, von welden man annehmen Fönnte, daß fie leicht von ben 
Vichbefigern erkannt würben, wie Maul⸗ und Klauenfeude, Poden ber 
Schafe nud dergleichen Krankheiten, Recherchen durch die Sachverſtändigen 
nicht mehr vorzunehmen feien, vielmehr die Anzeige des Ausbruchs der- 
artiger Krankheiten genüge, die Mafregeln anzuwenden, welche nöthig er- 
fcheinen, und die Syerre ꝛc. aufzuheben, wenn ber Befiter das Erloͤſchen 
der Krankheit angiebt. Wahrſcheinlich ift dieſe Verfügung, ohne daß die 
Sachverſtändigen zu Rathe gezogen wurden, erlaffen worten, die leßteren 
""tten nie ihre Zuftimmung hierzu geben können, ba fie willen, daß 

ech ein ſolches Aufgeben der Kontrolle bie Beſitzer, welche ohnehin ſchon 
e große Neigung zur laren Ausführung der Vorſchriften haben, nod 
nläffiger werben. 





wollen wir die Propofition der Herren Richter 

n Bortlaut wir am Anfange diefer Abhandlung aufgefü 

eiſen, bahin einer Prüfung unterwerfen, ob derfelben 

ı kann oder nicht. 

ı Proponenten empfehlen die Töbtung ber zuerit in e 
Pocken befallenen Schafe und führen für dad Berfal 
zu ber Gefeesvorlage an, daß es einzelnen Befigern 

as Tödten und Vergraben von 1 bis ungefähr 5 Thie 

Doden zum Ausbruch gelommen, das Weiterumfihgre 

ver Heerbe zu verhüten. 

en Herren Richter und Wagener in Vorſchlag gebrs 

en ift durchaus nicht neu, ſchon im Anfange biefes I 
in Ungarn, Defterreih 2c. zur Ausführung gelomr 

viefer Vornahme, die vollftändig mit den Hier in neu 

ı Rede ftehenden Verfahren gewonnenen übereinftimr 

fo ungünftige, daß man von dieſer Art der Tilgung fi 

it Abftand genommen hat. 

ı Fällen ift es gelungen, und zwar nur in Folge ber 

ungen eines in ben erften Stadien ber Podentrani 
afes, durch Befeitigung dieſes das fernere Umfichgre 

ı ber Heerde zu verhüten. Die Bedingungen, welche 
en günftigen Erfolg durch das Gntfernen des zuerft 

ankten Schafes aus ber Heerbe herbeizuführen, find 

Großen und Ganzen nur felten vorhanden find. Eri 

igium, durch deſſen Einwirkung das zuerft die Krani 

von ben Poden befallen wurbe, nicht gleichzeitig e 

ifluß noch auf eine größere Zahl von Schafen ver He 

; ferner muß, wenn von dem Erkrankten bie Seuch 
weiter verbreitet werben foll, bie Entfernung bes Kraı 

folgen, daß das Kontagium noch nit den Punkt 

reiht Hat, wo es geeignet ift, auf die anderen ZI 
verben. Es find dies Momente, die, wie leicht einzufe 

fammentreffen, daher auch das Verfahren faft ftets ı 

ı Erfolg gebHeben ift. 

geringen Zahl von Schafen und einer täglich ausgefüh 

tigung ber einzelnen Thiere wird es faft ſtets gelin 

ich krank zeigendes Individuum fofort als ein foldei 
man wird, wenn die Pockenkrankheit in ber Gegenb 

Mte, Verdacht gegen das Unmohljein bes Thieres di 

:8 leide in Folge ber Aufnahme des Pocken · Kontagiu 





man würde in bDiefem Falle im Stande fein, bei den eriten Zeichen, 
welche das Borhandenfein der Pockenſeuche bei diefen Thieren dokumen⸗ 
tirten, dafjelbe, wie die Herren Proponenten wünjhen, zu Eejeitigen, 
Neberfteigt die Zahl der Schafe eine gewilfe Grenze, befteht die Heerde 
aus 80, 100 oder mehr Hänptern, jo wird das frühe Erkennen des 
Unwohljeins eines Thieres fchon jchwieriger, ja es tft in den großen 
Heerden unmöglich; hier wird ein Thier erit als krank erfannt werden, 
wenn das Leiden ſchon in einem vorgerüdten Studium fi} befindet. Die 
genaue Ueberwachung der Schafe durd die Schäfer muß eine ftets fi 
gleihbleibende fein, wenn überhaupt von dem in Vorſchlag gebrachten 
Zilgungeverfahren bie Rede fein fol, es muß der Schäfer täglich die 
Heerde ganz genau durchmuftern, um bie fih unwohl fühlenden Thiere 
fofort zu erfennen, und ift diefe genaue Meberwachung der Thiere nicht 
blos, wenn bie Schafpoden in ber Nähe oder in einiger Entfernnng 
vom Drte aufgetreten find, auszuführen, ſondern ftets. Eine fo genaue 
Kontrolle, wie das in Vorſchlag gebrachte Tilgungsverfahren beanjprucht, 
wird aber nicht anhaltend ausgeführt, der Gifer läßt jeher bald nach und 
zwar dann reiht fchnell, wenn Erkrankungen irgend einer Art in ber 
Heerbe während einiger Zeit nicht auftreten. Diejes Nachlafien in ber 
Neberwachung, welches, wie die Erfahrung lehrt, unausbleiblich ift, ge⸗ 
fährdet aber, wie leicht einzufehen, fofort nicht nur die Snterefien ber 
Beier, fondern auch die fämmtlihen Berficherten. 

Ein anderer, viel wichtigerer Grund, welcher die von den Herren 
Richter und Wagener gemachten Vorſchläge unannehmbar macht, ift der, 
daß die Poden, wie wir bereits mitgetbeilt, immer in höchſt jeltenen 
Fällen bei einzelnen zuerit in Der Heerde erkrankenden Thieren jo früh. 
zeitig, wie es nothwendig ift, wenn bie Seuche nach dem Entfernen dieſer 
einzelnen Thiere fich nicht weiter ausbreiten fol, erfannt werben. Es 
ftebt feſt, daß im Allgemeinen bie Pockenkranken von den Schäfern erft 
dann erkannt werden, wenn das Kontagium bereits von den zuerft erkrankten 
Snudividuen direkt auf andere Schafe übergegangen tft, oder indirekt, 
wenn der Anftelungsftoff von den Lagerftätten der Kranten aus, wo das 
Stroh mit den das Kontagium bergenden Se- und Erfretionen imprägnirt 
ift, auf die anderen Schafe übergeführt wird. Der Schäfer, welcher die 
Kranken unterjudt, mit denfelben daher in eine innige Berührung kommt, 
wird dadurch ein Träger des Kontagiums und beförbert ſelbſt die Aus- 
breitung der Krankheit, daß feine Kleider das Kontagium aufnehmen. 
Wenn der Schäfer die Pocken bei dem Erkrankten des erften Thieres wahr- 
nehmen fol, jo muß feine Aufmerkſamkeit ftändig hierauf gerichtet fein; 
wenn ihm, wie wir annehmen wollen, dies wirklich gelingen follte, fo 
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glaube ich mit Sicherheit annehmen zu dürfen, daß er, ehe n 
ſonderen Zeichen, welche bie Anweienheit ber Poden nicht meh 
Iafien, in die Griheinungen getreten find, bie Krankheit erke 
nit früher wird er das Schaf für pockenkrank halten, als bit 
thümlihen Hervorragungen an ben verjhiebenen Körpertheilen 
ſtellt haben, mithin erft dann, wenn bie Poden als in der Ha 
Knoten fi) wahrnehmen laſſen. Sind diefe Knoten vorhani 
das Kontagium ſchon fo in dem Körper des Individuums ver 
es daſſelbe exhalirt und es auf die in feiner Nähe befinblid 
überträgt. In diefes Stadium der Pockenkrankheit treten ' 
welde Hierzu eine nicht unbedeutende Dispofition zu den Po: 
bei einer warmen, der Entwidelung der Poden günftigen Wir 
Sten und en Tage nach der Infektion. Wir können daher 
ber Herren Richter und Wagener, welde biefelben sub 3 i 
tiven ausſprechen, nämlich: „daß erkrankte Thiere micht vor 
Tage anftelungsfähig find,“ nicht beiftimmen, müſſen biefell 
als den Beobachtungen und Erfahrungen der Veterinaire zum 
bezeichnen. Es ſteht feit, daß bei den gimpften Schafen, 
Momente fi günftig geftalten, die Pocken oft ſchon am &ten, 
am ten Tage zum Abimpfen hinreichend entwidelt find. 
Tage ift in dieſen Fällen die Lymphe zur Erzeugung von J 
mehr mit Sicherheit zu verwenden. Wir können mit viel fiheren 
einen Tag vor vollftändiger Entwidelung ber Pode von berjelf 
als einen Tag nad) dem Eintritt jenes Zeitpunktes. Bei kalter 
tritt der Zeitpunkt der Reife gewöhnlich viel fpäter ein, unb zw 
daß die Pufteln am 1öten bis 14ten Tage den Höhepunkt dei 
lung erreichen. Jeder, ber in ber zweiten Hälfte bes Novi 
im Dezember Schafe zu impfen gezwungen wurde, wirb bief 
tung ſicherlich gemacht haben. Dieje unter felteneren, jedoch 
Berhältniffen eintretenden Mobififationen in ber Entwidelung 
krankheit können zur Feſtſetzung eines allgemein gültigen Zeitpu 
zur Verwendung gelangen, da fie eben die Ausnahmen, nicht 
find; wir fönnen daher, da in ber falten Jahreszeit die Poder 
meinen ih Iangfamer entwideln, nicht behaupten, die Podeı 
dem 1Oten Tage nicht anſteckungsfähig. 

Da nun aus dem Vorangeſchickten hervorgeht, daß durch d 
und Bergrabung der in einer Heerde zuerft an den Poden eı 
Schafe nur in feltenen und nicht in allen Fällen die weite 
tung der Seuche in einer Heerde verhindert wirb, fo kann ben 
der Propofition Aufgeführten nit beigeftimmt werben. 
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Die sub 2 geforderte Entſchädigung fann, da die Borausfegung, auf 
welcher diefe ruht, nicht zutrifft, nicht befürwortet werden; aber auch felbft 
dann, wenn in der That in jedem Falle durch die Tödtung von 1 bis 
5 Thieren der weiteren Ausbreitung der Seuche Einhalt zu thun wäre, 
würde eine Entihädigung für diefes Opfer von Seiten bes Befikers, ber 
ja zunäcft den größten Vortheil hiervon bat, wohl jchwerli verlangt 
werden. Es ift nicht zu leugnen, daß in einer Stammheerde unter Um⸗ 
ftänden der Berluft, den die Befeitigung von nur wenigen Thieren her- 
beiführt, ein bedeutender fein kann, in den Heerben jedoch, wie wir fie ge- 
wöhnlih auf den Gütern antreffen, ift der Verluft ein fo geringer, da er 
nicht in Anrechnung zu bringen iſt; der Erſatz für diefen Berluft wirb 
um ſo weniger von den Heerdenbefitern beanſprucht werden können, ba 
fie ja bisher jährlich den Poden ein größeres pekuniäres Opfer durch die 
Schugimpfung gebracht haben. Ich glaube ferner, daß jeder Heerdenbe⸗ 
fiter, der 1, 3 bis 5 Schafe ber Zilgung der Seuche opfert, ſchon in 
dem Bewnßtfein, dem allgemeinen Beſten dies Opfer gebracht zu haben, 
vollftändigen Erſatz finden wird. 

Die von Herrn Richter und Wagener empfohlenen Maßnahmen 
find fo, wie dieſe Herren fie Hingeftellt, ſchon deshalb nicht ausführbar, 
weil ihrem Vorſchlage eine Haupibeftimmung mangelt, nämlich bie: „die 
Schutz⸗ oder Lammimpfung ift verboten.” Diefe Beftimmung ift fo 
wichtig, daß fie den erften Paragraphen des Geſetzvorſchlages bilden müßte, 
Daum erft hatte das sub 1 und 2 Aufgeführte folgen koͤnnen. Diefes 
Berbot dr Schutzimpfung müßte zunächft erfolgen, da Seder in unſerem 
Staate ganz nad feinem Belieben, zu jeder Zeit und wo er will, Die 
Pockenſeuche bei Schafen dur das Impfen hervorrufen kann, das Geſetz 
vom 27. Auguft 1806 gejtattet bies nicht nur, fondern es empfiehlt 
das Smpfen ſogar. Es ift ſomit, fo lange dies Gele in Kraft 
bleibt, und die Vorſchläge jener Herren, fo wie fie find, aboptirt wuͤrden, 
nicht zu ermeflen, wie oft die bie Verficherungsd-Prämie zahlende Kafle 
in Anfprud genommen würde, da fiherlid die Nachbaren derjenigen, 
welde die Impfung ausgeführt, jeher bald in die Lage kommen würden, 
ihre Anſprüche an jene Kaffe geltend zu machen. 

Mit den Anfihten des Neferenten über die Propofition der Herren 
Richter mund Wagener, Herrn Regierungs - Präfidenten v. Viebahn, 

nmen wie in vieler Beziehung überein. Es ift von ihm der Schwer- 
nit, namlich das Schädliche der Schugimpfung, richtig erfannt worden. 
ir hätten im Intereſſe der Sache gewünſcht, daß er auf die angebliche 
inungsverfehiedenheit der Veterinaire nicht gerüciichtigt und das Ver⸗ 

der Schugimpfung beantragt hätte. Die Schafrodenjeuche ift für 
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unferen Staat, wie wir bargethan, nur ald ein Kon 
Die Mafregeln zur Tilgung ergeben fi hiernach 
von felbft. 

Aus der Beſprechung ergiebt fi nun Folgend 

1. Die im Gefeg vom 27. Auguft 1806 emy 
Schafpocken führt nicht die Tilgung und Ausrott 
herbei, fie hat vielmehr überall dort, wo dem € 
worden, dieſe Krankheit ftationair gemacht. 

2. Die Schugimpfung verfälingt in jeder 
Summen, die Keinem zu Gute fommen, und welı 
theils freiwillig, theild gezwungen auf ben Altar de 
legen. Es find diefe Summen Verlufte, durch welı 
und der Staat eine große Schäbigung erleidet. 

3. Da die gefeglihen Vorſchriften gegen die 
dem Zwede durchaus nicht entſprechend erwiefen 1 
durch Ausführung derſelben nicht ausgerottet, ſondern 
über die Landestheile, wo die Impfung ausgeführt 
eingebürgert bat, dort Jahr aus Jahr ein herriät, 
ſchriften eine ſolche Umänberung erlangen, daß der Zwe 

Die Pockenkrankheit der Schafe entfteht, wie 
uns nit von felbft, fondern fie wird entweber ı 
Impfung heruorgerufen oder und von außen zugefü 
ſolche Maßregeln zu ergreifen, bie das willkürliche £ 
unmöglid maden und ber Einfhleppung von au 
Weg treten. 

Zu dem Ende muß: 

1) Die Schugimpfung verboten werben. 

2) Sind unfere Grenzen gegen den Cintriel 
Ziegen dann zu ſchließen, wenn bei unfere: 
fi) zeigen. In faft allen Fällen kommen 
im Oſten gelegenen Ländern, und ift diefe ( 
Auge zu faflen. 

Iſt die Krankheit eingefäleppt, jo find Orte, i 
von den Pocken befallen, fo zu fperren, dab: 

1) fein mit den pockenkranken Schafen in B 
Individuum, ohne fi vom Kontagium 1 
Gehöft verlaffen darf; 

2) zu ben franfen Heerben dürfen nur bie Bi 
ferner die Veterinaire, welche die Behand! 
haben; 
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3) Stroh, Heu und dergleichen Stoffe dürfen nicht von den infizir. 
ten Orten verfahren werden; 

4) die Vertreibung von Vieh fowohl, wie von Fellen und Wolle 
darf während der Sperre nicht ftatt haben; 

5) die Hunde müflen an die Kette gelegt und der Zutritt ber 
Katzen und des Federviehes zu den Schafftällen muß verhindert 
werben. 

Es find‘ überhaupt die Maßregeln zur Ausführung zu bringen, welche 
die Ausbreitung des jo leicht verjchleppbaren Kontagiums verhindern. 

Nah dem Aufhören der Krankheit tft, ehe die Sperre aufgehoben 
wird, eine gründliche Desinfektion audzuführen. 

Unbedingt nothwendig ift, daß den Veterinair-Beamten, wie bei an- 
deren Seuchen, die Ueberwachung und zulegt bie Leitung der Desinfektion 
übertragen wird. 

Möge diefe Beiprehung der Schafpodenjeuche dazu beitragen, unjere 
hohe Staatöregierung zu Schritten zu veranlaflen, welche geeignet find, 
die Schafheerten von der Geißel der Krankheit zu befreien. 


II. 


Aus dem zehnten Kahresberichte (für 1866) der land⸗ 
wirthſchaftlichen Verſuchs⸗Station zu Ida⸗ 
Marienhütte. 


Erſtattet von Dr. P. Bretſchneider. 


Wer mit Aufmerkſamkeit und, ſo weit dies überhaupt möglich iſt, ohne 
Vorurtheile das Wirken und die Beſtrebungen der Landwirthſchaft der 
Gegenwart in's Auge faßt, dem muß binnen kurzer Zeit klar werden, 
daß zur Ausübung des landwirthſchaftlichen Gewerbes eine raftloſe Thä⸗ 
tigkeit nit nur, jondern aud ein ziemlich intenfive® und ertenfives 
Wiſſen erfonderlih if. In allen der Kultur erſchlofſenen und in den 

ltverkehr durch die verbefjerten Transportmittel hereingezogenen Ländern 

ngen die Zeitverhältniffe den Landwirth zur Anjpannung aller dispo⸗ 

‚len, materiellen und geiftigen Kraft, und gewiß wird das Wirken dieſer 

eren an allen Orten erfenndbar. Man ftrebt mit allen bekannten 

Hein dahin, die Erträge des landwirthichaftlihen Feldes zu erhöhen, 
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— ſchwarze Brache, wo fie noch im Gebrauche iſt, durchaus abzui 
‚Himbele-, Gefpinnft- und Oelpflanzen auf größeren Flächen reg 
in beftimmten, möglichft kurzen Zeit- Intervallen wieberfehren zu 
te Kornfrüchte in größter Vollkommenheit durch Anwerbung ver! 
Ausſaatmaſchinen und Adergeräthe zu erziehen, den Anbau von 
gewãchſen auszudehnen, um bie landwirthſchaftlichen Hausthiere ni 
reichlich, fondern aud dem Zwede ihrer Haltung entſprechend we 
den Nupviehftand zu vermehren, Fleiſch und Wolle zum Epport : 
“ Konkurrenz wit biefen Produkten des Auslandes geſchickt zu e 
Belbprobulte,. welche den Transport nicht geitatten, in Handelswa 
verwandeln, welche auch einen weiteren Transport aushalten, als 
bar erfannte Maſchinen den Zwecken der Landwirthſchaft bienf 
machen x. Werden aud nur die hier angebeuteten Beftrekungen i 
behalten, fo wird man gern geneigt fein, anzuerkennen, daß eit 
Kraft zur Ausübung des landwirthſchaftlichen Gewerbes erforder 
: Nimmt man hinzu, daß die Nebengewerbe des Landwirths: 
Spiritus, Stärkemehl-, Del-Fabrifation, die Bierbrauerei im Sı 
find, fo ift Elar, daß im Vergleich mit der Vorzeit die Anforb 
an ben ausübenden Landwirth weſentlich gefteigert find. Auf dem 
‚Arbeitöfelbe des Landwirthes Tann es aber vorwärts nur gehen mi 
; ber-Naturwifienicpaften, weil ſowohl das landwirthſchaftliche € 
jelbft, wie die Nebengewerbe defjelben ohne Kenntniß naturwifiı 
licher Vorgänge niemals rationell betrieben werben können. Alle 
bungen, welche die Landwirthſchaft der Gegenwart fi) angelegen fı 
find im Grunde nur darauf gerichtet, Die Erträge eines gegebenen 
moͤglichſt hoch zu verwerthen, d. 5. fie in Formen umzuſetzen, it 
ſie als Fleiſch, Wolle, Del, Spiritus, Stärke, Bier, Zuder einen 
Handelswerth befigen, und fodann dahin, durch reichlichere Erzeug 
Rohmateriald die Fabrikation da, wo fie von Landwirthen auögeül 
rentabler zu machen, oder aber, wo dies nicht der Fall ift, auf eb 
“felben Wege dem Boden reichlichere Zinfen abzugewinnen. Das | 
der Landwirthſchaft nad größerer Rentabilität von Grund unb 
Bafırt alfo ſchließlich auf der Möglichkeit, die Tragfähigkeit eines ge 
Bodens unter Anwendung ber geeigneten Mittel zu erhöhen. Ob 
"Mögligkeit wäre das Streben ein fruchtloſes, und es ift jomit fl 
alle rationellen Landwirthe vor allem Andern Sorge dafür trag 
Bruchtbarkeit und Tragfähigkeit ihres Bodens nicht nur zu erhalt: 
‚been zu fteigern. Unter ben Mitteln, welche zu dieſem Ziele füh 
bühren allerdings der Ent- und Bewäfjerung, der Drainirung der 
ber mechaniſchen Bearbeitung derjelben mit Allem, was dazu geh 
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Beränderung der Miichungsverhältnifie der bodenfonftituirenden Beftand« 
theile, der Auswahl des Saatgutes, der Ermittelung der beften Gaat- 
und Erntezeit, der Berüdfihtigung der klimatiſchen Verhältniſſe eines 
gegebenen Ortes u. f. w. hervorragende Stellungen, allein unter allen 
Mitteln, welche die Tragfähigkeit eines gegebenen Bodens zu erhalten und 
zu fteigern vermögen, nimmt die Wiedererftattung der mit den Ernten 
dem Boden entzogenen Pflanzennährftoffe oder die Vermehrung vieler 
leßteren im Boden wohl die erfte Stelle ein. Daß man bei reichlicher 
Düngung reihlihe Erträge zu gewärtigen habe, ift ein allgemein aner- 
tannter Erfahrungsfat. Aus diefem Grunde macht fih aud mit jedem 
Sabre mehr ein Düngermangel und das Bebürfnig geltend‘, demfelben 
auf fünftlihem Wege Abhülfe zu ſchaffen. Man darf jedoch nur um. 
wenige Sahre zurückgehen, um die Veberzeugung zu gewinnen, daß bie 
Situation in Bezug auf Anwendung und Verbrauch Tünftliher Dünge- 
mittel fi wejentlih, und — wie id meine — zu ©unften der Gegen- 
wart verändert hat. Der Mehrverbraud von Kunftvüngern, welcher fich 
für die Gegenwart herausftellt, wäre an fih noch fein Zeichen für, einen 
wirklichen Fortſchritt der heutigen Landwirtbichaft, wohl aber ift der Um⸗ 
ftand eine fihere Buͤrgſchaft für einen wirklichen Fortſchritt der heutigen 
Landwirthſchaft, daß fie in den Kunftbüngern gerade diejenigen Stoffe 
anfiuht, melde von der Wiſſenſchaft als wirkliche und unentbehrliche 
Dianzennähritoffe bezeichnet werden, und diejenigen Formen berfelben 
wiederum vorzugsweiſe zu berüdfichtigen anfängt, welche von der Wiffen- 
jchaft als die paſſenden erachtet werden. Die Qualität und Form der 
Pflanzennährftoffe feitzuftellen,, ift eine der Aufgaben, welde die Phnto- 
chemie zu Iöfen bat. An der Löſung diejer Aufgabe Hat die praftiide 
Landwirthſchaft ein intenfives Intereſſe. Wer die Entwidelung der Phyto- 
chemie mit Aufmerkſamkeit verfolgte, wird indeſſen Tonftatiren müfjen, daß 
fie noch vor beiläufig zehn Sahren faum ald eine Wiflenfchaft zu be- 
zeichnen war, fondern nebenher in der allgemeinen Botanik abgehandelt 
wurde. Die Zahl der Pflanzennährftoffe war nach der damaligen Phyto- 
chemie eine jehr bedeutende, ihre Form war unbefannt, die Art ihrer 
Aufnahme durch die Pflanze wurde erft durch Schulz-Fleeth ange. 
deutet, pofitive Beweiſe dafür, daß fih Pflanzen vom Samen aus bis 
ur Fruchtreife normal unter Ausihluß eines natürlihen Bodens ernähren 
afien, fehlten gänzlih. Wenn ich dies erwäge, jo kann ich, ohne die Grenzen 

x Wahrhaftigkeit zu verlaffen, die Behauptung aufitellen, daß die deutſchen 
jerfuchs-Stationen, welde von der praktiſchen Landwirthſchaft in's Leben 

rufen worden find, unter Anderen audy die Phytochemie ganz weſentlich 

weitert haben. Namentlich durch die in wiſſenſchaftlicher Form ange- 
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von Landpflanzen in Fünf 
vergleichsweiſe kurzer Zei 
für den ausübenden Randı 
den Zufammenhang erfan 
ftlicher ragen auf dem € 
& ber materiellen Interefj« 
um bat die biefige Verſuc 
ı ber Loͤſung phytochemiſche 
onzentrirt. Schon im vor 
ſuchs · Station Ida · Marien 
ethan, daß es mir erſt in 
wollen Verſuchen, welche 
elungen ſei, bei der KRultı 
[ungen aud zu pofitiven i 
ı Gerfte und Buchweizen v 
erziehen und zwar normal 
auch von Winterroggen ı 
‚en gewonnen worben. 9 
veiner einzigen Näbrftoffmil 
Salze, welde in einem ( 
dargeftellten wafjerhaltigen 
ın Sällen erzogen worden. 
wurden zwar auch — nd 
nen erzeugt, doch blieben 
war es bei Hinweglafjung 
fung von Mineralitoffen, 
elungen, aud nur annäher 
halb auch im Herbft 1865 tr 
kulturchemiker, denen ed, n 
htigkeit gelang, Landpflan 
normal, ja mehr ald norn 
ngen von Sad, Knop, 
ıt geblieben, daß fi) Landp 
ioch aud in folgen, die i 
yt einmal annährend normı 
2, wo ih das von Nobl 
‚ aud nur ein Gerftenkorn 
ichterſt atter nicht gelunger 
en zu erziehen, berechtigt ihn 
t zu beftreiten; jedenfalld ver 
cht minderen Glauben, als je 
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Mitten in dieſem Zweifel an der Möglichkeit diejes Erfolges — ed war 
im November v. 3. — publizirte E. Wolff in Hohenheim feine Kultur- 
verfuche mit Hafer in rein wäfjerigen Löſungen, bei denen er zu wirklich 
jtaunenswerthen Refnltaten gelangte. &. Wolff erzog in einer rein 
wäflerigen Löſung, deren Darftelung und Qualität er ganz genau be- 
ſchrieb, (Schlefiſche Iandwirthichaftliche Zeitung, 1865, Nr. 47), aus zwei 
Haferſamen 15 Halme mit 585 Aehrchen und 537 Körnern in bem erften 
Begetationsgefäße, in dem zweiten ebenfalls aus 2 Haferfamen 31 Halme 
mit 1160 Aehrchen und 1010 Körnern. In dem Verſuch Nr. 1 wog bie 
Trockenſubſtanz der erzogenen Haferpflangen 784 mal fo viel ald die ber 
angewandten Samen, in dem Verſuche Nr. 2 jogar 1472 mal jo viel. Da 
fi} die wällerige Xöfung, welde E. Wolff bereitete, von den von mir 
verwendeten qualitativ durchaus unterjchied, lag die Möglichkeit, daß alle 
meine Kulturverfuche in wäfjerigen Löjungen lediglihd um ihrer Qualität 
willen zu jo entſchieden negativen Reſultaten geführt haben könnten, ſehr 
nahe, und ih beſchloß daher, ohne meine eigenen Sntentionen für das 
Frühjahr dieles Sahres auch nur entfernt aufzugeben, die Verſuche von 
&. Wolff genau nad jeinen eigenen Angaben zu reprobuziren. Dies ift 
gefchehen. Drei Begetationdgefäße wurden mit Haferpflanzen befett, 
deren Keimungsprozeß unter den von E. Wolff angegebenen Berhält- 
nifjen fi vollzogen hatte, drei andere mit ®erfte, drei andere mit Lein, 
drei andere mit Buchweizen, eine andere mit Erbien, zwei andere mit 
Straudhbohnen. Und was war der Erfolg? Sn den drei Verſuchen mit 
Nifpenhafer erzog ich auch nicht einen einzigen Samen, auch erſchien nur 
in einem einzigen Begetationsgefäße eine übrigend verfümmerte Riſpe, 
und die Vermehrung der Trodenfubftang der angewandten Haferfamen - 
war nad 77 Begetationstagen in dem erften Falle eine 46fache, in dem 
zweiten eine 28fache, in dem dritten eine 41fache. Der Habitus ber 
Pflanmzen war ein äußerſt kümmerlicher und dürftiger. Bei den Verſuchen 
mit Gerſte erzog ich in dem erften feinen, in dem zweiten 30 und in dem 
dritten 12 Samen. Die Vermehrung der Trodenfubftanz war eine 96*, 
rejp. 94-, reſp. 46fache. Lein, Buchweizen, Erbſen und Strauhbohnen 
entwickelten fi nad) erfolgter Einſtellung in die Wolff'ſche Löſung nicht 
mebr weiter und vertrodneten, nachdem unter den befannten Erſcheinun⸗ 
gen die Wurzeln diefer Pflänzchen jhlaudig und jodann faulig geworden 
ren. Ich bedaure demnach aufrihtig, die Erfolge nicht bejtätigen zu 
nen, welde E. Wolff bei jeinen Kulturverfuchen jo ſchnell zu erzielen 
mochte. Die erhaltenen negativen Rejultate haben jedoch meine An- 
t, dab es in rein wäfjerigen Löſungen unmöglid ſei, eine Landpflanze 
al zu ernähren, von Neuem befeitigt. 
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Theils um die Einflüſſe zu ftubiren, melde bie Wi 
Samens auf die Ausbildung der in wäflerigen Löfungen 
Pflanzen ausübt — namentlich gilt dieſer Einfluß von der 3 
hauptfähli aber, um den Einfluß derjenigen Subftanzen, 
wäfjerigen Loͤſungen bei fortgejegten Verſuchen verteilt w 
firieen zu können, Habe ich es für nothwendig erachtet, die 
wäfjerigen Löfungen überhaupt parallel mit ſolchen Verſuchen 
bei denen ich nach bereits erzielten Erfolgen zu ganz befliı 
taten gelangen mußte. Im Grunde Iafien fi alle in bei 
Sommer angeftellten Kulturverjuche in vier Kategorien b 
wurden angeftellt: 

1) in rein wäflerigen Loͤſungen: 

2) in wäflerigen Löſungen, die in völlig reinem und ı 
Duarz bergeftalt vertheilt find, daß der Quarz fei 
Sättigungs-Kapazität entiprechend mit Flüffigkeit 

3) in wäfferigen Löſungen, welde das Vegetationsge 
füllen, ſich aber mit wafjerhaltigen Silikaten im 
finden, die den Boden bed Gefäßes in geringer £ 

4) in wäflerigen Söfungen, welde in einem Gemifı 
Duarz mit wafjerhaltigen Silifaten ebenfo wie in | 
ber zweiten Kategorie in reinem Quarz vertheilt fi 

In diefem Jahre find Verſuche mit Winterroggen 
weizen, Gerfte, Hafer, Buchweizen, Rein, Mais, Erben, 
und Strauhboßnen angeftellt worden, und bei der Kultu 
Pflanzen ift in diefem Sommer das pofitive Refultat cı 
daß es nur in ber Nährſtoffmiſchung ber vierten Kategorie, 
in jedem einzelnen Falle — eine Ausnahme hat fid nicht 
— gelingt, volllommen normale Pflanzen im landwirthſchaf 
zu erziehen. Weiter haben die Verſuche mit eben derfelben 
ergeben, daß ed in rein wäflerigen Löfungen (Verſuche ber 
niemals gelingt, normale Pflanzen im landwirthſchaftlichen 
ziehen, während in einigen wenigen Fällen, nämlid), wen: 
vier Sommern angeftellten derartigen Verſuche zufammer 
wenige Samen erzeugt werben. " 

Es Hat fid ferner herausgeſtellt, daß das Verfahren, I 
Löfungen in vollfommen unfruchtbaren Quarz zu vertheil 
befieren Refultaten führte, als das, nad welhem die Wurzı 
pflanzen frei in ein wäfjeriges Sluidum Bineinragen. Der | 
läßt fich kurz, wie folgt, präcifiren. Die Pflanzen erlangen, 
lid) die Gerealien: Roggen, Weizen, Gerfte und Hafer anlar 
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und wäfleriger Loͤſung eine äußere Ausgeftaltung, welde derjenigen vollig 
normaler Pflanzen fehr nahe, ihr bisweilen auch durchaus gleichfommt. 
Bei Buchweizen, Lein, Mais angeitellte Verſuche Hingegen haben jedes 
Mal ergeben, daß diefe Pflanzen in reinem Quarz und Löfung auch nidt 
einmal Außerlid normal ſich geitalten. Der Buchweizen bildet in 
Duarz und Löjung Wurzeln, Stamm, Blätter und Blüthen, erzeugt aber 
niemals Früchte, was zu dem Schlufſe Beranlaffung giebt, daß bie wefent- 
lihen Blüthenorgane normal nidht ausgebildet fein können, Lein gelangt 
niemald aud nur zur Erzeugung der unwefentlihen Blüthenorgane, und 
in den männliden Blüthen des Mais fehlt regelmänig der Pollen. An- 
ders ift es bei den Cerealien. Eie bilden ſämmtlich auch die unmwefent- 
lichen Blüthenorgane aus, die weſentlichen dagegen zeigen fich nur hin 
und wieder normal, namentlid bei Winterroggen und Winterweizen, noch 
jeltener bei Hafer und am jelteniten bei Gerfte ausgebildet. Ich fchließe 
dies daraus, daß die Aehren des Wintergetreides, weldes in Duarz und 
Löfung vegetirte, Früchte zwar in jedem einzelnen Falle, biefe aber nur 
in den unterften Blüthchen der Aehre enthielten, während die mittleren 
und oberen jedesmal taub blieben, daß der Hafer nicht in allen Vegeta⸗ 
tionsgefäßen, fondern nur in einem von ſechs zur FSruktififation gelangte, 
während die Gerfte in diefem Jahre in den zahlreich gebilveten Achren 
auch nicht einen einzigen Samen oder ein diefem ähnliches Gebilde 
erzeugte. 

Dak die normale Ausbildung der weſentlichen Blüthenorgane von 
ber Gegenwart waflerhaltiger Silikate in dem ernährenden Medium nicht 
durchaus abhängig ift, geht aus dem vorftehend Mitgetheilten mit Evidenz 
hervor, ebenfo unzweifelhaft erwiefen ift aber ihr großer Einfluß nad 
dieſer Richtung dadurch, daß unter ihrer Mitwirkung jedes einzelne Blüth- 
hen der Achren ded Roggens, Weizend und der Gerſte, jedes einzelne 
Aehrchen der Riſpe des Haferd durchaus zur normalen; Fruktifitation ge- 
langt, der Buchweizen, Xein, der Matd, die Erbien und Bohnen, furz 
jede von mir bisher unter künſtlichen Verhältnifſen kultivirte Pflanze 
nicht nur zur normalen äußerlichen Geftaltung, fondern auch zur Repro- 
duktion jolder Früchte gelangte, deren Qualität — und hierbei bildet 
nur der Mais eine Ausnahme — diejenige des in einem fruchtbaren 
Anden gewadhfenen Saatgutes weit übertrifft, noch mehr, daß Samen 
i Fruüchte in viel größerer Menge, als auf dem fruchtbarſten Aderlande 
e ngt wurden, nämlich vom Roggen im Mittel aus zehn Verſuchen 
4 Korn, vom Weizen im Mittel aus elf Verſuchen 22 Korn, von ber 
t ste im Mittel aus ſechs Verſuchen 65 Korn, vom Hafer im Mittel 
ı fünf Verſuchen 69 Korn, vom ein im Mittel aus fünf Verſuchen 
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17 Korn, vom Buchweizen im Mittel aus ſech 
Mais im Mittel aus ſechs Verſuchen 41 Korr 
aus vier Verfuden 12 Korn. 

Sämmtliche Verſuche, deren mittlere Ext 
habe, find in Heinen Glasgefäßen angeftellt, 
27, D. pr. Waſſer fafjen. Die Wurzeln der P 
nad in einem relativ fehr beſchränkten Raume, 
ob durch Vergrößerung diejed Raumes um dat 
deffelben mit der entſprechend größeren Meı 
üppigere Ausbildung der Pflanzen zu erreiche 
und Hafer auch Glasgefäße, welche 7'/, pr. 
mögen, in Anwendung gebracht und diefelben 
der Kategorie 4 erfüllt: Es hat ſich bei diefı 
durch Vergrößerung des Volumens der ernäh 
größere Stämme mit längeren Blättern, läng 
mehr und auch größere und ſchwerere Sau 
natürlih auch ein größeres Erntegewicht rei 
wurben 35 pCi., von dem Hafer 29 pG&t. mehr T 
Beren Gefäßen erzeugt, alfo nicht dreimal, ſond 
wendung des dreifachen Gewichts der ernähren! 

Berner habe ich es in diejem Jahre (1866) m 
ben Werth der Humusfubftangen für die Ernäf 
foren. Zu diefem Zwecke wurden diejenige: 
welde durch Behandlung einer reinen Zuderlöfi 
werden, in dem entſprechenden Duantitäten ı 
dargeftellt. Da mir aus früheren Verſuchen bei 
in wäflerigen Löjungen und Quarz nicht zur 8 
jo wurden fie dieſer Nährſtoffmiſchung in ben 
gefügt und in ſolchen Mengen verwendet, daß 
wichts der Nährftoffmiihung zur Mitwirkung 
wurden fie der aus Löjung, Quarz und Zeol 
miſchung, in der ebenfalls Gerite vepetirte, zu 
jet. Der Erfolg hat gezeigt, daß bei Zufaß ı 
zu reinem Quarz ebenfowenig wie in diefem a’ 
bei Zujag von 2 pCt. Humusfubitanz jedod n 
3 pCt. 41 völlig normale, ſchwere Gerftenfanen 
108 dagegen war der Zuſatz der Humusſubſta 
welde Zeolith, Quarz und fung enthielten 
deinen, jo weit dies aus meinen diesjährigen 
werben darf, namentlich auf reinem Sande wefı 


"43 





beizutragen, während fie auf einem Thonboden nad) diefer Richtung ohne 
Einflug find. 

Da ih nunmehr durch die Verſuche, Landpflanzen unter Ausſchluß 
eined natürlichen Bodens zu ernähren, zu ganz beftimmten und pofitiven 
Refultaten gelangt bin, welche Aufſchluß geben ſowohl über den Ernäh- 
rungsprozeß der Landpflanze, wie über die Funktionen, welche die befannten 
Bodenfomparenten dabei übernehmen, fo hoffe ich, diejelben im Laufe 
des nächſten Sahres in geordneter Folge publiziren zu Tönnen. 


IV. 


Berhältnifie und Wirthſchaftsmethode des bedeutenden 
Steppengutes Perewesſenki im Saratow'ſchen Gon; 
vernement im ſüdlicheren Rußzlaud, mit Hinweis auf 
die Eigenthümlichleiten der weitberühmten „Schwarz 
erde“ im dortigen Steppenlande, Preis, Pachtung 
und Erträge des Landes, 
Bon v. Falten: Plahedi. 
Die überaus große, durch Klima, Boden, Verkehrswege, Gewohnheit 


der Einwohner ꝛc. bedingte Verichiedenheit ber Landwirthſchaft in den 
einzelnen Gouvernementd in Rußland bieten dem Landwirth ein höchſt 


intereſſantes Feld zur Beobachtung dar, weshalb ich denn auch auf einer 


— 


Reife im Jahre 1862 durch das ſüdoöſtlich gelegene Saratow'ſche Gouver⸗ 
nement kleine Ruhepunkte benutzte, um Notizen zu ſammeln, die, in den 
folgenden Zeilen enthalten, ein annährendes Bild von den wirthſchaft⸗ 
lichen Berbältniffen auf dem fogenannten „Schwarzen Steppenlande” 
diefes Gouvernements geben mögen. — Sch hatte mir die Steppe als 
eine viele Meilen lange, ebene Fläche gedacht. Das ift fie aber nicht, 
jonbern es ift eine mehr oder weniger wellenförmige Hochebene, deren 
B enerhöhungen in der Regel mehrere Werſt von einander abftehen, fo 
da er Gefichtöfreis ein ziemlich befchränkter bleibt. Dieje Wellenform 
der Dberflächhe geht in der Regel von Norden nad) Süden, jo daß bie 
fa - Shäler zwilden den Anhöhen fih von Nordweſt nad Südoſt 
bu m, indeflen kommen auch Thäler in jeglicher Richtung vor, und 
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zwar in Folge von vielfach vorhandenen Schluchten 
Abflug des Schneewaſſers bei ploͤtzlichem Thauwetter 
entſtehen. Es iſt gar nicht ſelten, Schluchten von mı 
und Tiefe mit faft ſenkrechten Wänden und Erdſtür 
noch alljährlich ſich vergrößern und die fie umgebendi 
— Die ganze Steppenerde ift ſehr kompakt und ſchn 
größte Theil des aus der Atmoiphäre gefallenen Waf 
felben ab, ſammelt fih in den Nieberungen, um 
Slüffen weiter zu gehen, und auf biefem Wege reißt 
ten Schluchten aus. Daß die Steppenerde un» ode 
durchlaſſend ift, beweift auch das feltene Vorkommen 
ganze Oberfläche der Steppe befteht aus der weitbe: 
Schwarzerde, welche den Hauptkeftandtheilen nad au 
Humus befteht. Die humoſe Schicht ift faft durchn 
höchſten Anhöhen, 20—35 Zoll tief, und der unter d 
lie Grund iſt ein fefter, rother Lehm. Cine oberfli 
humoſen Erde des Gutes Perewesſenki — auf defien Wi 
ich weiterhin etwas ausführlicher eingehen werde — 
Boden, ber eine gar nicht feftzuftellende lange Keil 
unterbrochen und ohne Dünger zum Getreidebau ben 
Boden, ber 20 Jahre zur Weide und zum Grasm 
circa 20 pCt. Humus. Dieſe Ermittelung wurde 
Erde ins Werk gefegt. Der Sandgehalt betrug von 
64 pCt. und wurbe, da das Abjhlemmen der Ihr 
großen Feinheit des Sandes wegen burhaus nicht 
Auflöfung der Thonerde in kochender Salzjäure ern 
gehalt betrug, nad} ber freilich etwas mangelhaften Xı 
fehlenden Geräthe und Reagentien, 10-14 pCt. Die 
Steppe nun bildet eine überaus fruchtbare Adererde 
meiften Gegenden jeit Menſchgedenken ofne Düngung 
ten, vorauögefeßt, daß zur rechten Zeit Regen kommt. 
in der Steppe der Regen nicht immer zur rechten Be 
Menge, und ift dies faft die einzige Ralamität, die den 
heimſucht. Der Regenmangel wird im Allgemeinen 
Baldungen, der Mangel der Waldungen aber au 
Mangel an Regen zugeihrieben, weil in einem d 
Baumpflanzungen, fo lange fie noch feinen dichten € 
gehen. Die vorhandenen geringen Waldungen befint 
Abhängen, Flußufern und Thälern, wo der Boden im ! 
ift, als auf der Hochebene. Ebenſo befinden fich die 
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in Thälern, wo möglidy in der Nähe eines Heineren oder größeren Fluffes. 
Mau kann oft Tage lang zwiſchen Getreidefeldern und Wiefen fahren, 
wenn man feine Niederung ypalfirt, ohne ein Haus zu ſehen, und oft ift 
man einem großen Dorfe oder Gute ganz nahe, ohne eine Ahnung davon 
zu haben, weil fie eben in der Niederung liegen. Trifft man zufällig 
ein Dorf oder Gut und hat die Anfiht auf diefelben von einer Anhöhe 
aus, fo ift der Anblid — wenigitens für einen Ausländer — ein über- 
aus trauriger, denn man fieht Nichts y® eine Menge Strohhaufen, welde 
die Dächer der Häujer find. Nicht ein einziger grüner Baum iſt im 
ganzen Dorfe vorhanden, felbjt Zäune zu den Gemüfegärten fehlen, oder wo 
fie norhanden, find fie aus Erde und Mift oder aus lehterem allein erbaut. 
©elbit ganze Herrenböfe Babe ich gefehen, die weder Baum no Straud in 
ihrer Nähe hatten. Sehr oft liegt das Herrenhaus mitten im Dorfe, ohne alle 
Abgrenzung, und die Felder des Herrn find mit denen der Bauern unter. 
mifcht, die fi nicht felten bis zehn und mehr Werft vom Dorfe erftreden. 

Was nun die Aderwirthihaft auf den Steppen anbelangt, jo 
ift dieſe überaus einfah, da .man für Düngung gar nicht zu forgen 
bat. Das Weſentlichſte, wodurch fi meiner Anfiht nah ein guter 
Landwirt dort bei der Feldbeſtellung von den ſchlechten unterjceidet, 
üt, Dah er das fürs nädhfte Jahr zur Sommerjaat beſtimmte Feld 
im Herbft, und zwar moͤglichft tief, aufpflügt, damit die Winter- und 
Frũhjahrsfeuchtigkeit tief in den Boden dringt und bierfelbft ih für 
die Semmerjant, zumal: im Falle eines Regenmangels, länger erhält, 
während der in meinen. Augem nicht ausgezeichnete Wirth erft. im Yrüß- 
ling zur Sommerjaat pflügt und dadurch natürlich mehr riskirt. Den 
Vorzug des Herbftpflügens fehen übrigend viele dort als vorzüglich gel- 
tende Landwirthe nit ein, vielleiht weil die Bauern größtentheild im 
Frũhjahr pflügen. — Es eriftiren in der Steppe im Allgemeinen zwei 


| Seldiyfteme, nämlich eine reine Dreifelderwirthichaft und eine Wirthſchaft 


mit Weide- und Wieſenſchlägen. Die erftere Wirthfchaftsart ift vorzugs⸗ 
weile bei den Bauern üblich, bejonders in Gegenden, wo fein‘ Landüber- 
fluß ijt und den Bauern beftimmte Quoten zugetheilt find. Sie jien 
im Winterfelde Roggen und im Sommerfelde Hirfe, Sommerweizen 
Buchweizen und Hafer. Die Gerite ift ganz unbekannt, wenigitend habe 
ih auf einer Strede von mehr ald 500 Werft, obgleich faft nur zwiſchen 
& reidefeldern fahrend, keine Gerfte gefehen. Bei diefer Art Wirth. 
M Tt haben die Bauern, außer dem zum Aderbau benubten Lande noch 
U fen und Weiden in den Nieberungen und Schludten; die Hauptweide 
br ht aber aus dem Brachfelde. — Das zweite der erwähnten Feld⸗ 
ff me kommt vorzugsweile in den Wirthichaften der Herren vor und 
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ift gewöhnlich mit einer größeren Thierzucht ve 
damit, baß man ein Sand, welches eine Reihe vı 
zur Weide oder Wieſe benugt wurde, aufreißt m 
beſonders aber mit Hirje, befäet. Auf Hirfe folk 
Winterroggen und ſchließlich Hafer und Budhwei; 
wirb es zwei, drei oder auch mehrere mal benr 
es Getreide trägt, und alsdann läßt man es v 
weife wird aber darauf geachtet, deß vor bem Rı 
nicht die legte Frucht ift, die man von ter Fl 
demfelben das Feld gewöhnlich kahl bleibt und fi 
Pflanzen einfinden. Nach Hafer Hingegen finder 
mehrere große, grobe Unkräuter auf der Fläche eiı 
befonders gejhäßt werben. Als Zeichen, baf ein: 
Getreidebau eignet, gilt das häufige Vorkomm 
das Erſcheinen des Kawyl's (Stipa), — Das | 
ſchönes aromatiſches und nahrhaftes, vorausgefe 
Zeit gemäht ift, namentli bevor die Pflanzen £ 
Beide foll die Mil der Kühe, wenn viel Alli 
ift, einen Knoblauchgeruch erhalten. — 

Was die Aderwirthichaft der Steppe anbelang 
der Wirthſchaften in den nörblicheren Gegenden, da 
in erfter Reihe. Der Stallmift wird in der eigentli 
Rayon der wahren Schwarzerde, zur Ausbefferu 
Zäunen, zum Brennmaterial und zum Füllen di 
Sehr Häufig wird er fogar von den Bewohnern 
Dörfer in den Fluß geworfen, während ftellenwei 
in den flachen und breiten Thälern der Flüffe, 
der Krume viel geringer ift, als auf der Hohen 
ſehr benöthigt wäre, um gute Ernten zu geben. 
gegen das Düngen an: in einem Jahre, wo Bint 
wickele auf einem gebüngten Felde das Getreibi 
fi) lagere und verfaule, während bei Häufig eint 
treide umfomehr verfümmere, oder — wie man 
brenne. Daß aber ber Boden eines Zuſchufſes 
nothwendigen anorganiſchen Stoffe bebarf, möch 
ftande hervorgehen, daß die Aehren des Getreib 
gend, bei einem fehr üppigen Wuchſe des Stroh 
einer find, als die eines guten Roggens der ı 

Die Bearbeitung des Bodens ift faft überall ı 
folgt mit der Soda (einfpänniger Haken) und ein 
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Neuland, d. h. ſolches, das eine namhafte Reihe von Jahren zur Weide 
oder Wieſe benutzt wurde, wird beim Umbrechen mit dem ſchwerfälligen, 
mit 6 Pferden beſpannten Steppenpfluge aufgepflügt. Die fernere Bear⸗ 
beitung findet mit der Soda ſtatt. Man pflügt das Nenland, fowie 
das Land zu Sommergetreide immer nur einmal, und es ift daher oft 
nicht zu verwundern, dab ſich ftellenweije viel Unkraut im Getreide ein- 
findet. Man pflügt aber den Boden hauptjählid deshalb nur einmal, 
um ihn nit zu jehr auszutrocdnen, was durch das öftere Umwenden der 
Krume, in der brennenden Sonnenhite, unvermeidlih wäre. — Daß 
jelbft die guten Landwirthe der Steppe an der Socha und dem alten 
Steppenpfluge feithalten, liegt wohl lediglih daran, daß die Arbeiten 
auf bem Felde des Herrn noch zum größten Theil von Srohnbauern mit 
ihren eigenen Ackerwerkzeugen verrichtet werden, und auch wohl daran, 
daß jeder befiere Pflug weit herangefchafft werden muß, mehrentheils 
auch zur Stelle nicht reparirt werden kann und endlich viel theuerer tft, 
als die zu Haufe verfertigten Pflüge und Socha's. Mit dem allmäligen 
Berfchwinden der Frohne werden ſich aber zweifelsohne auch befiere Acker⸗ 
geräte einfinden. Ganz bejonders notbwendig ift unftreitig die Ein- 
führung und Anwendung des Untergrundpfluges in der Steppe, damit 
in den tiefgeloderten Boden fih die Winterfeudhtigkeit länger erhält und 
das Gedeihen der Frühjahrsfaaten fihert und ‚damit hauptſächlich der in 
ber tieferen Schicht der Krume ruhende Schatz von Pflanzennahrung 
zu Tage gefördert wird, wonad das Land fait gar Feiner Ruhe bedürfen 
würde. Das Tiefpflügen wäre daher hauptſächlich für die Bauern, die 
nit Fo viel Land befigen, von großer Wichtigkeit. — 

Einige Berehrer der Drainage wollen behaupten, daß diefelbe auch für 
die Steppen nothwendig oder wohlthätig fein müfje. Das will mir aber jeßt, 
nachdem ich die Steppen gejehen, nicht einleuchten; denn diefe leidet befannt- 
lich Teinesweges an Ueberfluß, jondern im Allgemeinen vom Mangel an 
Feuchtigkeit, und die große Mafie des Waſſers, welche dafelbit bei plöß- 
lidem Xhauwetter im Frühjahr und bei großem Regen auf der Ober 
flädye fich einfindet und die Schluchten bildet, kann als Oberwaſſer feines» 
weges durch die Drainage entfernt werden; und was die wohlthätige Wir. 
fung durch den freien Zutritt der Luft zu den Pflanzenwurzeln — die 
in feuchteren Gegenden durch die Drainage erzielt wird — anbelangt, 
je ſt es ſehr fraglich, ob diefelbe nicht durch die größere Trockenheit des 
vens, die durch die fiebartige Ableitung des von oben eindringenden 
Jors bewirkt wird, aufgehoben wird, ja ob die hierdurch veranlaßte 
...e Xrodenbeit des Bodens nicht mehr Nachtheil, als der vermehrte 
rt der Luft zu den Pflanzenwurzeln Vortheil bringt. — 


Ivy AR MA 
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So viel über die Steppe und die ſchwarze Ste 
nun auf die Verhältnifie und die Wirthihaftsmethod: 
Perewesfenki übergehen, und da es zur richtigen Be 
auch gewiß nothwendig ift, bie Kauf und Pachtpreifi 
die Preife ter Produkte als auch die Koften der gem 
zu erfahren, fo werbe ich es verſuchen, auch nad 
aus meinen fpeziellen Notizen hierüber ben geneigten 
Verſtändniß zu verſchaffen. — 

Das Gut Perewesſenki, dem Bürften Serge 
Gagarin gehörig, liegt circa 170 Werft nordweſtlich 
70 Werft von der Kreisftabt Balarhem im Gouverne 
umfaßt einen Slähenraum von 13,655 Kronsbefiätin 
Morgen) mit damals 1550 ARevifionsfeelen (arbe 
Perfonen). Von bem Lande find nahezu 12,107 Defi 
von der vorhin befchriebenen Beſchaffenheit, welches 
von den Bauern vollftändig zum Getreivebau, zur 
zur Weide benugt wird; circa 1000 Defjätinen fini 
Balbland, und der Reft ift von Gebäuden, Gehöfi 
Hofes und ber Bauern, fowie von Schluchten und 
genommen. Das ganze Terrain ift, was bas € 
circa 28 Werft Iang und auf ber breiteften Gtel 
Außerdem erftret fi ber Wald längs ber Ufer t 
ber am Wohnhauſe des Hauptgutes vorbeifließt, ciı 
Länge und ungefähr 2 Werft in bie Breite. — Die 
in 4 Höfen, mit 3000 Defjätinen Steppenland, bi: 
und 2500 Defjätinen, die zur Heugewinnung und W 
vertheilt. Die 1550 Revifionsfeelen, mit falt eben 
Seelen, welde in 6 Dörfern (beftehend aus 488 8 
benugen ben Reft des Steppenlandes und nehmen 
Hofräumen und Gärten nahezu 300 Defjätinen ein. 
weber vom Herenhofe, noch von den Bauern gebüngt, 
Notwendigkeit einer Düngung dafelbft nicht anerkan 
immer ſehr vortrefflih ausfallen, wenn nur zur red 
untergebracht wird und ber Regen nicht fehlt. Das 
gend jedoch ift nicht fo ſehr von einer günftigen € 
als von einer günftigen Srühjahrswitterung abhängig. 
ſchaft auf den Herrenhöfen ift im Syftem eine Dreif 
der That aber eine 30. oder 56. Felderwirthſchaft, je 
die erwähnten 3000 Defjätinen ober biefe und bie 
und Weide benugte Fläche von 2500 Deffätinen zun 





denn von den 3000 im Dreifelderfyiteme benugten Deffätinen Aderland 
laͤßt man 100 Deflätinen jährlich ruhen, d. 5. ald Dreſch Tiegen, und 
yon der zur Wieſe benugten Fläche werden jährlih ebenfo viel aufge 
rifjen nnd zum Getreibebau gezogen. — Man baut im Winterfelde aus- 
fhlieglih Roggen, im Sommerfelde Hirfe, Sommerweizen, Buchweizen, 
Hafer, auch Senf und Mohn, welde letteren auf den Delmühlen Abſatz 
finden. Die Hanptfeldfrücdte aber find Roggen und Hafer. — Die Be- 
antzung des Neulandes beginnt ftets mit Hirfe und Weizen, vorzugs« ' 
weile aber mit der erfteren allein, auf dieje folgt Weizen, dann Roggen, 
Buchweizen, Hafer ꝛc. Zu Roggen wird ftetd zwei mal mit der Soda 
gepflügt und die Saat nur eingerggt. Der Umbruch des Nenlandes 
findet mit dem großen Steppenpfluge im Herbft, kurz vor der Saat, ftatt 
and ift, troß des einmaligen Pflügens, die heraufgelehrte Seite der Scholle 
ftetö hinreichend Ioder, um den Getreidewurzeln bie gehörige Entwicke⸗ 
lung zu geftatten. — Nuf allen 4 Oekonomien find felbftgebaute Dreſch⸗ 
mafchinen mit hölzernen Göpelwerken und 2 bis 2'/, Arſchin (Safchehn 
à 3 Arſchin à 21, Buß = O,ssc5 preuß. Ruthen) langen Eylinbern 
und Trommeln. Diefe Art von Dreſchmaſchinen haben den überaus 
großen Vorzug vor den mit gußeifernen Göpeln bewegten, daß alle Re 
garaturen zur Stelle gemacht werben können, was für ©egenden, in 
benen feine Mafchinenfabriten find, von der größten Wichtigkeit ift. Mit 
diefen Mafchinen wird aber nur die Hälfte der ganzen Ernte ausge 
droſchen; das Ausdrefhen der anderen Hälfte findet im Laufe des Win- 
terd mit Slegeln ftatt, um dem weiblichen Arbeitäperjonal, das während 
biefer Zeit mit nichts Anderem beſchäftigt werben kann, Arbeit zu geben. 
Das Ausdrefchen des Buchweizens findet in der Regel auf dem Selbe 
ftatt, wo die Ernte gemacht wurde. Das Buchweizenftroh wird verbrannt 
und die Aſche an die Pottafchenfiedereien verfaufl. Man fieht hieraus, 
Dat der Boden viel Kali enthalten muß, und daß man vielleiht befler 
verfahren würde, wenn man die Afche nicht. verkaufte, ſondern fie mit 
einer ſchwachen Knochendüngung dem Boden zurüdgäbe. — Alles geern- 
tete Getreide wird lufttrocken ausgebrofhen, der Roggen aber, nachdem 
er gedroſchen, in bejonderen, den Malzdarren ähnlichen Darren gebörrt. 
Die Thierzucht des Hofes beſchränkt fih auf bie Haltung von Merino« 
ichafen. Es it ein Stamm von circa 9000 Köpfen einer Fräftigen 
:e vorhanden, die fich eher der Snfantabo- als der Elektoral- Race 
„ert und aus der Bermifhung beider entftanden fein muß. Die Wolle 

m man durchſchnittlich nicht zu der feinen rechnen, doch erjegt dieſen 
angel zum Theil der Wollreichthum; denn von einem erwacjenen 


ratterfchafe fcheert man bis 4 Pfund, von einem Hammel 6 und vom 
- s, Sand. Bd. LL | 4 
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id geihwenmte Wolle. Seit 
Inspektor angeftelt, defien i 
m Feinheit der Wolle mit 
zu. bringen. Um dem Sche 
in Bezug auf die Thierzugi 
5 großen Vorraths von Heu 
e Berwaltung von Perewesfen 
Sorge getragen, daß bie vor 
zreicht. Die Thiere waren ü 
ebentlich guten Zuſtande. 
ıng des Heues auf den ungeh 
hute mit einer Maſchine von W 
erftere arbeitet aber mit weni 
Ranzen nicht hinreichend nieb 
ebeutenb geringeres Quantum 
in PferderHeurechen von Ho 
ringen bes Heues benußt, ind 
eine bedeutende Krafterfparung 
eppe während des Trocknens n 
» die Luft in ber Regel jo tro 
it zur Genüge austrodnet; bi 
ı im Mähen, Zuſammenhark 
3 Verwalterd wird mit dem 
einem Tage zujaummengebrad 


zu dem über bie Wirthſchaft 
das Gut drei große Windmü 
und Hirfeftampfen hat, daß 
ı eigenem Bedarf faft ausjchl 
3 aud ein Anfang zur Bien 
ndes Bild der Wirthſchaft. 

ie Kräfte anbelangt, mit wi 
ausgeführt werben, fo beſtar 
il in ber Frohne der Bauern 
ionsfeelen bilden mit dem we 
einem Täglo gehören ein Maı 
ilt zu feiner Benugung 6 ölo 
ne ift = 17), Krondeflätine, 
Aderland, 1 Defjätine Wieſ 
: zum Hofraum, inkl. der | 
mise Defjätinen Land. 9 
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rc wöchentlich 3 männliche und 3 weibliche 
von gehen durchſchnittlich jährlich 90 Feier -⸗ 
a Sabre bem Herm 275 Arbeitstage leiftet, 
erewesſenki für 6496 Krondefjätinen Land 
je erhält, von denen bie Hälfte männliche 
che und von ben erfteren wieberum */, mit 
wähnten Lande erhalten die Bauern unente 
aus dem herrſchaftlichen Walde. 

m in Perewesſenki ift eine reine Dreifelber- 
id Pferdezußt. Im Winterfelde wirb aus- 
sommerfelde Hirfe, Hafer, Buchweizen und 
den Dörfern Hat faft jeder Bauer feinen 
terer faft ausfchlieglich mit Kohl befeßt. Das 
t das große graue der Steppen Süb-Ruß- 
großes der fiberaus vielen Barietäten ber 
Milch und Butter (zum eigenen Gebraud) 
inger Zahl gehalten. Dagegen ift die Zucht 
chlages ber Arbeitspferbe, ein unerheblicher 
Hihaften in Perewesſenki. Es giebt dort 
Pferde haben. Zu bewundern ift in folden 
gen Heuquantum, welches fie von ber ihnen 
ihre Pferde überwintern. Sie follen aber 
n Pferden im Winter faft nur Strohfutter 
s in bem Steppengetreide wachſenden reich- 
dem Heu in Bezug auf Futterwerth mehr 
3 Stroh. Auf dem Gute Perewesjenkt jelbft 
nmer, wo fie nicht arbeiten, nämlid vom 
vom Auguft bis zum Oktober je 10 Pfund 
5 vom 1. Oktober bis 1. März, nämlich zur 
Heu und 4 Garnez Hafer, und endlich vom 
t der Srühjahrsarbeit, je 10 Pfund Roggen» 
Yas Hornvieh erhält im Sommer, von Ende 
und im Winter nur Strohfutter. — Die 
Weide und im Winter Heu und Stroh. — 
ordinäre Schafe und Schweine, zum Theil 
chaftlichen Bedürfnifie, zum Theil aber auch 
ittlich foll jeder Bauer jährlih I—4 Schafe 
fen. — Den Sommer über find die Bauern 
beiten beſchaͤftigt; im Winter Hingegen mit 
Probufte nah den Verlaufsorten und auf 

4. 
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erſchaffen der von Kaufleuten hier und di 
ür Bezahlung. Auch fahren fie im Wint 
Ar den Herrn und für ſich felbft. Das weil 
den größten Theil bes Winters hindurch mi: 
und eigenen Getreides, nebenbei aber nati 
neren wirthſchaftlichen Angelegenheiten, mit 
eiderſtoffe für fi und die Angehörigen. — © 
n Namen nod eine Nummer, fondern er w 
Bauern genannt, je nachdem er biefem oder 
ı Rußland aud bie Arbeitökraft eines Gu 
ıder nach Haken, fondern nach der Zahl der 
jenen jeber zwar ein beftimmtes Areal Rand 
‚ aber ohne Berüdfichtigung ber Güte des 
ihm zugetheilte Sand für immer bei (einem 
ng bleibt. Die Bauernhäufer ftehen gewöhr 
8, wie in ber Stadt, bie Felder Hingegen, 
faft niemals zunächſt bei den Häufern, jo: 
ızahl von Parzellen mit ben Feldern der N 
venn bie Zahl der arbeitsfähigen Menſchen in 
: Regel vom Weide- oder Walblande ein St 
ind alles vorhandene Land nad; der neuen 3 
wieberum in abwechjelnden Streifen, nati 
n, vertbeilt. Es ift ſonach einleuchtend, daß 
terefie hat, den von ihm benußten Acer zu 
Vreid des Landes in ber Steppe anbekrifft, 
ıheit deſſelben im Allgemeinen biefelbe bleibt, 
» nit gehörig benugte Flächen eriftiren, jo 
bis 30 Rubel für die Kronbeffätine, und et 
üter mit angefiebelten Bauern, wenn man i 
aicht theurer bezahlt werben. — Die Pa 
n ſich im Berhältnig zum Kaufpreife bebeuter 
in es Neuland ift, im erften Jahre 8 Rubı 
dritten 3 Rubel und im vierten 2'/, Rubel j 


träge des Landes, — fpeziell auf dem Gut 
im Durdiänitt auf Neuland: erftes ı 
die okonomiſche Defjätine mit circa ?/,; Ti 

und 12 Tſchetwert; (Tſchetwert & 2 Osn 
t a2 Tſchetwerka & 2 Gornez = 3,5191 preuf 
t Weizen; mit 9 Tſchetwerik befäet, liefert 7- 
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viertes und fünftes Jahr Roggen, bejäet mit 1?/, Tſchetwert, Liefert 
8—9 Zfchetwert; ſechſtes Jahr Hafer, befäet mit 3 Tſchetwert, liefert 
12—15 Tſchetwert. — Alle diefe Erträge find nah Abzug der Saat 
und im Durchſchnitt der guten und fchlechten Fahre gerechnet. Der Er- 
trag vom alten Lande ift 1, 2 auch 3 Korn geringer, ald von neuem. — 
In Perewesſenki wird auch etwas Spelz und Senf gebaut; der Ertrag 
des erfieren iſt circa 10 Tſchetwert und des letzteren 7 —8 Zichetwert von 
der Defiätine. — An Stroh wird von einer Defiätine durchſchnittlich 
geerntet: von Hirfe 180 Pud (& 40 Pfund), Weizen 110 Pud, Roggen 
160 Pud, Hafer 120 Pub. — Heu erntet man von 4—Sjährigem Dreich 
150 Pud und von 8— 10jährigem 70—80 Pud, alfo im 10jährigen 
Durchſchnitt circa 110 Pud von der Deflätine — Die Erträge der 
Viehzucht belaufen fih im Durchſchnitt im Sabre für eine Kuh auf 
8:5 Rubel, nämlih 30 Pfd. Butter (geſchmolzene) A 15 Stopelen, das 
Kalb im Herbft zu 3 Rubel und die Milk zu 1 Rubel. — Ein Bauern- 
ſchaf giebt in 2 Schuren 6 Pfd. Wolle, im Werth von 60 Kopeken und 
ein Lamm, das im Herbſt 1 Rubel koſtet; alfo in Summa 1 Rubel 
60 Kopelen. — 
Preiſe der Produkte. 

1 Tſchetwert Hirſe, 9 Pud 20 Pfd. Gew. koſten zur Stelle 

2 Rubel 50 Kop. 


ll, Veen 9 5 MO un un kn 0 
1 v Roggen, I u Im " 1,80, 
1 „ Hafer, 9 20 " — lu. 
1 " Buchweizen, 7 „ — u „ . . 1%, 890%, 
I „»  Senfamen . ... 4, 7055, 
1 Pud Hen.. — 71), 
1 Faden = 7 Fuß. | ” 
1 Kubilfaden Brennholz, im Gemenge von Eihhen, 
Espen, Linden, Ahorn und Ulmen. . . . 6». —-, 
1 gutes Bauernyfed. . 2 2 2 0 2 —30 — 
1 guter Ochſe.. 26 — 
I gute Kh.öö20 — 
1 gutes Bauenihaf- - » 2 2 0 nn Zu Tun 
 zutes Schwein. . . .... 5 — , 
Zaugferkel von etwa 2 Wochen ... — 20 „ 


Die Koften der Arbeiter belaufen fi im Jahre für einen Knedt an Lohn: 
Rubel, an Kleidern und Beköftigung 35 Rubel, alfo in Summa auf 
Rubel, wobei er die jährlihen Abgaben mit 5 Rubel felbft bezahlen 
— Eine Magd erhält im Jahre an Lohn: 20 Rubel, an Kleidern 
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d Belöftigung 34 Rubel, aljo in Summa 54 Rubı 
jer oder männlicher Tagelöhner erhält für den Tag ı 
mit Angejpann im Sommer . . . 
" im Herbft und Br 
" im Winter . 
ohne Angejpann im Sommer . . - . 
” im Herbft und Frühjahr . 
” im Winter. . 
Nah den Gutsbüdern von Perewesſenki hatte J 
woͤhnlichen Hofesfelder in einem ſiebenjährigen Durch 
leiſtetem baarem Gelde iãhrlich U waren: 


mit Roggen . . . » .. 11 
„Sommerweizen..117 
Hirſe.... 21 
„pt. 1 
» Buhweien. . . » — 


alſo im Duräfguit 1 1% 
n der Deffätine. Die Produktion des Getreide au 
t aber mit der Frohne ftatt gefunden, folglich wäre 
einertrag ermitteln wollte, die Koften berfelben vı 
Kop. abzuziehen. Die Koften betragen aber nad Di 
beit faft eben fo viel, als der ganze Rohertrag, mi 
ıgung des Landes im Syſteme der Dreifelderwirthſch 
u nur einen fehr geringen Reinertrag. Da das 
ich eine neue Vermefjung und Eintheilung in der U 
irthſchaftlichen Verhältnifie während ber legten Jahre 
e frühere Wirthſchaft nicht ald maßgebend betrachtet 
ar nit mit Gewißheit feftzuftellen, wie groß die 3 
1fhließlich zum Unterhalt der Merinos diente, und n 
effätine durch die Haltung ber Schafe gewährte. Ann 
ver, und zwar ohne den Zuwachs ber Heerbe zu : 
Rubel pr. Defjätine anzunehmen. 

Ich hoffe, in einem fpäteren Artikel Gelegenheit zu h 
ende Berechnungen nachzuweiſen, daß durch einen rati 
indwirthſchaft dort ſich ein Reinertrag von 25 bis 30 pCt 
bt. Der Ertrag würde fih hauptſächlich fon dadurch 
enn die Herrenhöfe in der Steppe künftighin den viele. Hä 
aft erfordernden Getwidebau beſchraͤnkten, fi mehr a 
id außerdem alle Heuerntearbeiten, fo wie das Drefd 
richteten. — 


— m ge — — — — — 


55 


Bei Schluß der Beſprechung ber wirthſchaftlichen Verhältnifſe auf 
Perewesſenki kann ich nicht umhin, eines Umſtandes nochmals zu er- 
wähnen, ben ich ſchon im Anfange dieſer Abhandlung berührte, und 
ber in Perewesfſenki ſowohl, als auf den meiſten Gütern jener Gegend, 
eriftirt: ich meine dad Untermijchtjein, nicht allein der Felder, fondern 
aud der Häufer des Herrn ımit denen der Bauern. Das ift ein Uebel, 
das jeder ordentlichen Wirthichaftsführung im Wege fteht. Sn Pere- 
wesſenki hat der jeßige Befitzer dieſes Uebel auch von vornherein erfannt, 
and in Folge deſſen feine Opfer fcheuend, das Gut von Nenem vermeflen 
und die Rändereien inöglichft in reinen Grenzen ifoliren laſſen. Allein 
die zweite Hälfte des Uebels ift noch vorhanden: das Hauptgut mit allen 
feinen Gebäuden und Gärten liegt mitten im großen Dorfe, während 
die Felder leider, des Herrn wie der Dorfbewohner, fid) weit erftreden. 
Auch bierin beabfichtigt der einfichtguolle Befiger eine Aenderung; aber 
welche enormen Ausgaben verurjacht ed nicht, ein Dorf von mehr als 
100 Bauernhöfen mit allen Nebengebäuden auf eine neue Stelle über- 
zuführen! Derartige Arcondirungen find in Rußland faft überall noth- 
wendig, wenn bie Zukunft fich einer rationellen Wirthſchaft erfreuen fol. 
Sie werden Jahre und Millionen koſten; aber fie werben doch einft ge- 
fchehen müfjen. — Eine andere Schattenfeite der Dörfer in ben Steppen 
im Allgemeinen fowohl, ald auch in Perewesjenfi, find die Baulichkeiten 
der Bauern. Diefes gilt im Ganzen weniger von den Wohnhäufern 
felbft, die unter den gegebenen Umftänden noch ganz ypafjabel find, als 
von den Wirthichaftögebäuden und ganz bejonders von den Dächern. 
Drdentlihe warme Ställe für Vieh und Pferde kennt man bei ben 
Bauern in der Steppe gar nit. Die Thiere äberwintern in Scheunen, 
Die ein auf Pfoften ruhendes Strohdach und aus Weidenruthen geflochtene 
Wände haben; ſehr häufig fehlen leßtere ganz und in einem foldhen Falle 
wird die Stelle, wo die Wand fein follte, bei großer Kälte mit Stroh 
und Mijt verſetzt. Sämmtlihe Dächer bei den Bauern find aus Stroh; 
Tegteres ift aber nicht, wie in den nördlichen Gegenden, mit Latten und 
Ruthen befeftigt, ſondern daſſelbe ift in einer dicken Schicht auf das 
Dachgerüſt geſchüttet, fo viel geglättet, als man verworrened Stroh 
glätten Tann, und mit aus Stroh gebrehten Striden vom Firſt bis zur 
= -aufe überbunden. Neu fieht ein folhes Dad noch ziemlich Teiblich 
8, aber das dauert nicht lange. Sehr bald haben der Wind und bie 
der Steppe in ungeheueren Schwärmen lebenden Dohlen das Stroh 
gerifien, jo daß es nah allen Seiten herunter hängt und das Dad 
em durchwühlten Strohhaufen gleiht. Diefe Dächer werden jährlich 
»eimal neu gemacht. Es ift zu verwundern, daß bei der Beſchaffenheit 
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würde. Died war aber au in der That der Fall, und in richtiger Ein- 
ficht, daß zur Vervolftändigung des landwirthichaftlichen Bildes, welches 
Geräthe und Produkte bieten können, wejentlih noch Karten, Beſchrei— 
bungen und ftatiftifche Nachrichten dienen müflen, fanden fi) dort auch 
gleichzeitig fehr interreffante Tandwirthichaftlie Berichte von Eeiten der 
Regierungs- und landwirthſchaftlichen Vereinsbeamten vor. Da die Pro» 
dufte und Geräthe der amerikaniſchen Landwirthſchaft an einer anderen 
Stelle ihre Beurtheilung finden werden, fo ſoll hier nur von einigen 
jener Berichte auszugsweiſe das mitgetheilt werden, was auch in Deutich- 
land interreffiren dürfte. 
Das Sntereffe, welches wir an den amerifanijhen Berhältniffen 
nehmen, it ja ein mehrfaches. Manches aus dem dortigen landwirth- 
ſchaftlichen Betriebe fönnen wir direkt bei und verwerthen und zumal von ‘ 
der großen, durch das dringende Bedürfniß geweckten und genährten tech— 
nifhen Erfindungsgabe der Amerikaner profitiren. Aud für unfer land» 
wirthichaftliches Vereinsleben bietet die praftiiche Weile der Amerikaner, 
gemeinjam die jehwierigften Dinge anzupaden und durchzuführen, manches 
beherzigenöwerthe und anregende Beifpiel, und wenn die Amerifaner auf 
einftweilen noch die Wiflenihaft aus Europa und vorzugsweile aus 
Deutſchland importiren, fo find fie und doch in der Einfiht von ber 
Bedeutung derjelben für die praftiichen Aufgaben des Lebens und-in der 
hieraus entjpringenden Bereitwilligfeit, Feine Koften zu ihrer möglichften 
Berbreitung zu fcheuen, in mander Beziehung voraus. - Auch in volks⸗ 
wirthichaftlicher Beziehung muß die Entwidelung der landwirthſchaftlichen 
Berbältniffe Nord-Amerikas das größte Snterefje in Anſpruch nehmen. 
Mandye der wichtigften Grundfragen ber Volkswirthſchaftslehre in Bezie- 
Bung auf die Bodenvertheilung und Benugung auf Arbeiterverhältnifie, 
auf gegenjeitige Beeinfluffung von Landwirthichaft und Induſtrie können 
dort bei der rapiden Entwickelung, welcher die ftaatlihen Verhältnifſe durch 
das Zufammentreffen der günftigften Umftände fich erfreuen, viel beſſer 
verfolgt und ftudirt werden, als unter unſeren Verhältniſſen. Bon ganz 
befonderer Wichtigkeit find fchlieglih die Vereinigten Staaten von Norb- 
Amerifa für und in Beziehung auf die Auswanderung. Bon allen Fän- 
dern, die nad ihren Flimatiichen und politifchen Verhältniſſen für den 
»--tichen Auswanderer in Betracht fommen können, ſteht Nord - Amerika 
Reichthum des Bodens, Gunft des Klimas, Rechtöficherheit gewiß 
I sm nad, übertrifft die meiften jedoch an induflrieller Entwickelung, 
i Mannigfaltigkeit des Verdienftes und bes Abſatzes, Entwicelung und 
| tigfeit der Kommunikation im Inneren und mit Europa Wir haben 
richt den geringiten Grund, die Auswanderung, jofern fie aus natür- 
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lihen Gründen erfolgt, mit ungünftigem Auge zu betrachten; bietet fie 
doch für mannichfache fociale Uebelftände unferer Verhältniffe, zumal für 
ungejunde Arbeitözuftände das glücklichſte Ausgleihungsmittel. Sodann 
ift auch die Rückwirkung, welde bei der Leichtigkeit der Kommunikation 
gerade von den nad Nord-Amerifa Ausgewanderten auf die alte Heimath 
zu erwarten fteht, nicht gering anzufchlagen. Dazu bedarf es freili 
eined regen nationalen Geiftes, wie ihn nur eine gedeihlihe nationale 
Entwidelung geben Tann, und einer richtigen Anffaflung der Auswande- 
zung feitens des Mutterlandes. In diefen beiden Beziehungen wird ber 
großartige politifche Aufſchwung Deutſchlands gewiß nicht ohne die wohl« 
thätigften Folgen bleiben. 

Ginftweilen ift Nord- Amerita noch ein ganz vorwiegend landwirth⸗ 
fhaftliher Staat. Bei einer Gelammtoberflähe von 150,000 DMeilen 
und einer Einwohnerzahl, die augenbliclich gegen 36 Millionen betragen 
mag, befigen die Vereinigten Staaten jegt nod über 2,200 Millionen 
Morgen Staatsländereien, welde nah und nah, fo weit fie nicht für 
militärifche, Unterrichts. und andere Staatszwede verwendet werden, zu 
einem nur nominellen Kaufpreife Eigenthum neuer Anfiedler werden 
Lönnen, und wovon bis zum 30. Zuni 1866 gegen 706 Millionen More 
gen vermeflen und in Flächen von 960 bis 120 Morgen eingetheilt waren. 
Der konſequent durchgeführte Grundfaß, die urjpränglihen Befigreihte 
der Eingeborenen zu Gunſten des Staates aufzuheben und bie jo erwor- 
benen Staatsläntereien nicht zu einem möglihit hohen Preife zu ver- 
faufen, jondern in kleineren Roofen an wirkliche Anfiedler mit möglichfter 
Schonung ihrer Betriebsfonds zu einem Äußerft geringen Betrage abzu⸗ 
laſſen und die eigentliche Vergütung in der fpäteren Fähigkeit des neuen 
Eigenthümerd zu finden, an den Staatslaften Theil zu nehmen, bat bie 
Exiſtenz einer zahlreihen und durch eigene Arbeit blühenden Aderbau- 
Hafie geichaffen, das Entftehen großer Latifundien beſchränkt und dadurch 
zugleich für die jpätere induftrielle Entwidelung die gefunbefte Grund» 
lage gelegt. 

Die große Fläche der Staatsländereien bot zugleich ein Mittel, ge- 
meinjame Zwede der Bewohner, vor Allem alſo den öffentlichen Unter⸗ 
richt und die Heritellung von Kommunikfationsmitteln kräftigſt zu fördern. 

Die vielfach zur Ausführung gefommene Dotation neu zu bauent-- 
Eifenbahnen in noch wenig £ultivirten Gegenden mit zu beiden Seit 
der Bahnftrede Iiegenden Ländereien, um auf diefe Weife den Bau d 
Bahn zu ermöglichen, ift befannt. Für Schulzwecke ift !/,, der Staat: 
länderein beftimmt; dieſer Sreigebigkeit ift e8 zu verdanken, dak Schu 
bauten mit zu den erften Anfängen der Anfievelungen gehören, und de 
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trotz ber vielen erſchwerenden Berhältniffe, welche in ber geringen Dichtige 
leit der Bevölkerung und den großen Entfernungen liegen, ohne jeglichen 
Schulzwang, die allgemeine Volksbildung auf einer fehr hohen Stufe 
fieht, wie dies ſthon aus der großen Verbreitung politiſcher und techniſcher 
Zeitungen hervorgeht. Auch als Landes. Meliorationsfonds wird ein Theil 


. der Staatsländereien benußt, indem durch Neberweifung von foldhen bie 


Anwohner von Zlüffen für bie Koften ihrer Deicharbeiten entſchädigt 
werden, ebenfo wie die Trodenlegung großer Sümpfe bierburch unterftüßt 
wird. Bis zum 30. Juni 1866 waren zur Förderung des Gijenbahn- 
und Straßenbaues 220 Millionen für Randesmeliorationen, ca. 80 Mil- 
lionen Morgen Landes außer bedeutenden Geldfummen von Staats wegen 
verwandt worden. Allein im Sahre 1865—66 betrug die Anzahl der zu 
Gijenbahn- und Schulzweden verwandten oder an neue Anfiebler garan- 
tirten Rändereien ca. 7 Millionen Morgen. 

Außer diefen allgemeinen Maßregeln, erfreut ſich Die Landwirthſchaft 
in den DBereinigten Staaten auch nod der fpeziellen ftaatlihen Fürjorge, 
welche ihr die Regierungen der einzelnen Staaten durch Unterftügung 
der Iandwirtbichaftlichen Vereine und die Sentral-Regierung durch An⸗ 
fteluung eines eigenen Commissioner of Agriculture gewähren. Unter 
der Xhätigfeit des letzteren ift für und vorzugsweiſe intereflant der jähr- 
liche Bericht, welchen derfelbe über die landwirtbichaftlihen Verhältnifſe 
zu Ichreiben Bat, und welcher zur Kenntniß der dortigen Zuftände durch 
die begleitenden Aufſätze und ftatiftifchen Angaben ſehr werthvoll ift. 
Diefer Bericht, ein ftarker Band von über 600 Seiten, wird auf Koften 
ber Gentral-Megierung in 185,000 Sremplaren gedrudt und in geeigneter 
Weife vertheilt. Auf der Parifer Ausftellung gelangte der Bericht pro 
1865") und dann ein fpecieller Bericht über die Staatsländereien zur 
Bertheilung.*”) Lebterer, mit einer fehr großen Karte verjehen, war auch 
in einer deutſchen Ueberſetzung vorhanden, der befte Beweis, welden 
Werth die amerifanifhe Regierung gerade auf die deutſche Einwanderung 
Iegt. Auf der beigefügten Karte find nicht nur bie biß jegt vollendeten 
Bermeflungen und Eintheilungen eingezeichnet, fondern auch die Haupt⸗ 
Iageritätten der großen mineraliihen Schäte Amerifas mit verſchiedenen 
Karben für die verfchiedenen Minerale bezeichnet. Ein beigefügter Tert 
gibt Die nöthigen Auffchlüffe über die Ausdehnung ber Vermeflung in 
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*) Report of the Commissioner of Agriculture for the Year 1865. Was- 
b ton, Government Printing. Office 1866. 

— Bericht des Kommifjard des General:Land- Amtes der Vereinigten 
€ ıatem von Amerika für das Jahr 1866. Wafhington, Drud der Regierungs⸗ 
$ "%ormderei. 1867. 
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nung der Thätigkeit des Chemilerd wird vor Allem der wiſſenſchaftlichen 
Thätigkeit in Deutjchland und fpeziell der dortigen chemiſchen Verſuchs— 
Stationen gedachte, auch der Laboratorienbau in Berlin und Bonn alß 
Beweis der Pflege der Chemie und nachahmenswerthes Mufter Hingejtellt. 
Sodann wird die Methode der Einſammlung ftatiftiiher Daten dur 
freiwillige im ganzen Lande angeworbene Korrejpondenten beiprodhen und 
bie hierdurch erzielte möglicdhite Genauigkeit der einzelnen Angaben betont, 
wie ſich dieſe bei vielen, Gelegenheiten berausgeftellt habe. Die für und 
intereflanten Zahlen werden jpäter nad dem Berichte des Statiſtikers 
jelbft aufgeführt werden. Aus der kurzen Anführung der für landwirth- 
ſchaftliche Zwecke beftimmten Geldverwendung, womit der Bericht fließt, 
fei Bier nur die Thatfache aufgenommen, dag allein für einen länger fort- 
zufeßenden Verſuch über die beite Präparation von Flachs und Hanf als 
Erfag für Bauınwolle 20,000 DoYars beftimmt und zur Hälfte ſchon 
ausgegeben waren. — Weber die Specialberichte der Vorfteher des Ver⸗ 
juhsgartens, der Verſuchsfarm, des Entomologen und des’ Berjudhs- 
Chemikers kann bier kurz binwegegangen werden. Der erfte biefer Be- 
richte beichäftigt fih faſt ausiließlid mit dem Weinbau, ein Beweis, 
wie jehr die Beftrebungen zur Hebung ber Weinkultur und Emanzipation 
vom Weinimport und faljcher Weinfabrikation im Snlande an der Tages- 
erbuung find. Es Tann in der That feinem Zweifel unterliegen, daß in 
Kurzem die vereinigten Staaten ihren Weinbedarf in Qualität und Quan⸗ 
tität jm eigenen Lande befriedigen werben können. Sie brauchen dann 
eine bedeutende Summe weniger nah Europa zu ſchicken und können 
Hoffen, der Weinverfälihung und dem Branntweingenuß die wünſchens⸗ 
wertben Schranken zu feßen. Die erſt neu eingerichtete Verſuchsfarm 
war vorzüglich benußt worden, werthvolle Kartoffeln-, Weizen, Roggen, 
Safer-, Gerſte⸗ Reis-, Sorghum-, Erbfen-, Bohnen, Zutter- und Gemüfe- 
pflanzen-Barietäten zu ermitteln und hatte zu diefem Zwede Samen aus 
den verſchiedenſten Ländern, darunter auch alle unjere befleren Sorten 
Tommen lafien. Der Beriht des Entomologen, welcher zugleich einer 
Art von landwirthſchaftlichem Muſeum vorftebt, beſchäftigt ſich mit einigen 
neu eingeführten Seidenwürmern, hauptjächlih aber mit einer genauen 
Darlegung des Nutzens oder Schadens, welchen die verfchiedenen Vögel 
Nordamerikas der Landwirtbichaft vorzüglich in Rüdfiht auf Inſekten⸗ 
» .ilgung verurfaden und mit einer warmen Empfehlung des Schußes 
d nützlichen, aljo der meiften Bögel. Die Thätigkeit des Chemikers 
fi int Feine jehr ausgedehnte gewejen zu fein, der Bericht enthält nur 
d gewöhnlichen Analyien von Pflanzenfäften, Dünger und Bobdenarten, 
u ©@= Das Dergnügen ober auch die Qual ber Verſuchschemiker zu jein pflegen. 
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Eine Fülle der interefjanteften Daten bietet der Bericht des Sta- i 
tiſtikers. Ein Auszug aus bemfelben giebt die für und fpeziel in 
ten Zahlen: 

Die Ernte des Jahres 1865 war ganz ausgezeichnet, vorzüy 
der Hauptgetreibefrucht, dem Mais. In Summen wurden bav 
duzirt 704,427,753 bush.*), wovon Illinois am meiften, nämlich 177,1 
bush., dann Indiana 116,069,318 bush., Ohio 94,119,644 bush 
62,997,813 bush. und SKentudy 57,512,833 bush. hervorbrach 
Weizen war die Ernte geringer. 

Zufammenftellung der Anzahl der geernteten Bushels, ber 
ber bamit beftellten Acres“*) und ber Zu- und Abnahme in den 
1863, 1864 und 1865 in den Staaten Maine, New-Hampihir 
mont, Maflahufetts, Rhode Island, Connecticut, New-Vork, New 
Pennjylvania, Maryland, Delaware, Kentucky, Ohio, Michigan, I 
Illinois, Miffouri, Wisconfin, Iowa, Minneſota, Kanfas und I 
Zerritorium. Zunahme. A 

1863. 1864. 1866. 1865. 
Maid Bush. 397,839,212 630,451,403 704,427,853 173,976,450 
Wegen „ 173,677,928 160,695,823 148,522,827 . 12 
Roggen „ 19,989,335 19,872,975 19,543,905 . 
Hafer  „ 170,129,864 175,990,194 225,252,295 49,262,101 
©efte „ 12,168,195 10,716,338 11,391,286 674,968 
Budweizen, 15,786,122 18,700,540 18,331,019 
Kartoffeln „ 98,965,198 98,592,029 101,082,095 _4,500,086 

Total 8,885,546,554 1,012,959,292 1,228,501,280 228,413,575 FH 
Tabat u 163363 082 197,460,229 185,318,953 
Heu Tonst) 18,346,730 18,116,691 23,538,740 5,422, 0 

In den vorbenannten Staaten waren angebaut mit 


Zunahme. 9 
1863. 1864. 1865. 1865. 


Mais Acres 15,312,441 17,438,752 18,990,180 1,551,428 
Weizen 13,098,936 13,158,089 12,304,894 Ä 








Roggen » 1,439,607 1,410,983 1,896,123 
‚Hafer " 6,606,174  6,461,750 6,894, 001 132,341 
Gerſte 557,29 640317 542,175 1,858 
Buchweizen „  1,054,060 1,051,700 1,057,084 5,384 
Kartoffeln „ 1129,84 902,205 964,614 62,319 
Tabat . 216,423 239,826 236,363 


Heu — 16,641,604 16,034 664 16,333,852 1,289,288 
Total 55,186,248 656,238,276 58,709,376 3,842,618 | 








» 1 Ton = 20 Cr, a 112 % amerifanifd). 
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Der Geſammtwerth dieſer Früchte wurde gefhätt auf: 
Zunahme. Abnahme. 


1863. 1864. 1865. 1865. 1865. 

Mais Dollars”) 278,089,609 527,718,183 324,168,698 203,549,485 
Ben „ 197,992,837 294,315,119 217,330,195 76,984,924 
Roggen „ 20,589,015 31,975,018 21,313,283 10,631,730 
Hofer A 105,990,905 139,381,247  93,745,314 45,635,933 
Ge „ 13,496,373 16,941,023 10,330,294 6,610,729 
Buchweizen, 12,660,469 21,986,763 18,063,325 3,923,438 
Kartoffeln „ 55,024,650 77,184,043 65,218,428 11,965,615 
Tabak 24,239,600 29,335,225 23,348,013 5,987,212 
Hen 247,680,855 366, 707,074 273,812,617 91,894,457 

Total 955,764,322 1,504,543,690 1,047,360,167 457,183,523 


Zum Berftändniß diefer Zahlen muß binzugefügt werden, daß bie 
großen Schwankungen in der Werthſchätzung des Gefammtertrages durch 
ben Krieg und des Goldagio bedingt waren, der Einfluß defjelben zeigt 
fh am deutlichften in folgender Zufammenftellung: 

Steigen bed 


Werth der Ernte. Stand des Goldpreifed. Steigen ber Ernte. 
Jahr. Dollars. Goldes. pCt. p&t. 
1862 706,887,45 131 — — 
.1863 955,764322 147 12 35 
1864 1,440,415,435 227 54 50 
1865 1,047,360,167 140 38!/, Abnahme 30,. Abnahme. 


Allein auch ohne Werthſchätzung im Gelde fprechen die Zahlen ber 
Produktion in den angeführten 9 Hauptfrüchten laut genug für die Pro« 
duftionsfähigkeit der Vereinigten Staaten, wobei noch zu bemerken, daß 
die Produktion von Baumwolle, Hanf, Zuder, Syrup, Obft und Gemüfe 
wegen der Schwierigkeit der Veranſchlagung nit mit berückſichtigt wor- 
den if. Die Höhe diefer jährlichen Produktion allein, abgejehen von 
den Erzeugnifien der Viehzucht, den Waldungen, des Bergbaues und ber 
Induſtrie fteigt bis zu ?/, der gefammten Staatsfhuld und läßt es er- 
klärlich erfcheinen, wenn amerifanifhe Sinanzmänner die Tilgung der 
jelben in nicht zu langer Zeit in ihre Pläne aufnehmen. 

Sehr intereffant ift eine Zufammenftellung der Durchſchnittspreiſe 
in den verfchiedenen Staaten, welche den Einfluß der Marktnähe und 
Ausgiebigkeit und der Transportkoften auf das deutlichfte nachweift. 

Werth des Mais des Weizens 


Dollars. Dollars. 
9 mont 48,80 29,03 
2 »⸗Jerſey 37,30 28,25 


y x Dollar = 1 Thlr. 12 Sgr. 10 Pf. 
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Werth des Mais des Weizens 
. Dollars. Dollars. 
Maryland 24,19 21,73 
Ohio 20,20 16,25 
Indiana 17,96 16,30 
ZIllinois 14,47 14,36 
Jowa 19,59 12,85 


Diefe Tabelle verglichen mit einer anderen, welde 
gleihen Durdfpnittsertrag in Bushels per Acre in ber 
Staaten nahweift, zeigt, wie die ungünftigeren Boben- und klimatiſchen 
Berhältnifie der Staaten Neu Englands vollitändig ausgeglichen werben 
durch die höheren Preife, bedingt durch ben größeren Konfum ber dichteren 
Bevölkerung und Erportmöglichkeit, welche zugleich die Anwendung von 
mehr Arbeit und Düngern bei ber Kultur ermöglichen und dadurch 
wiederum zur Steigerung ber Erträge beitragen. Nicht mit Unredt 
knüpft ber Bericht Hieran eine Mahnung für bie Farmer ber weſtlichen 
Staaten, die Art ihres Betriebes zu ändern und auf die Produktion 
folder Artikel Bedacht zu nehmen, weldhe im BVerhältnifie zu ihrem 
Werthe nicht foviel Frachtkoſten verſchlängen. Der Raum verbietet es 
bier auch, die Tabellen mitzutheilen, welde fi auf den Durchſchnittser- 
drag in den Hauptfrüdten per Acre in ben einzelnen Staaten beziehen. 
Es fei nur hier erwähnt, daß bie Erträge bedeutend niedriger find als 
fie jelbft in unferen ertenfiven Wirthichaften vorfommen und an die Erträge 
anferer befjeren Wirthſchaften, von den Grträgen englifcher Fatms gar 
nit zu ſprechen, nicht im geringften Keranreihen. Es liegt dies trotz 
der urfprünglichen Fruchtbarkeit des Bodens und der Gunft bes Klimas 
ficher ‚am der ſehr oberflädlihen und mangelhaften Beftellung, welde aus 
dem Mangel an Arbeitökräften refultirt, fowie auch wohl flellenweife 
ſchon an den Folgen der unvernünftigen Bodenausnutzung ohne jegliche 
Düngung. Ob freilich die allgemeinen Berbältnifie und zumal bie Ar 
beit» und Getreidepreife ein anderes Syſtem erlauben würben, läßt ih 
von hier aus nicht fo beurtheilen, muß aber fehr bezweifelt werben, die 
Zeiten einer pflegenden Kultur Fönnen erft bei dichterer Bevölterung und 
entwidelterer Induftrie kommen, auch ſteht nicht zu befürchten, daß es 
dann zu fpät fei, was ber Amerikaner ausgefogenen Boden nennt, ift 
gewiß noch ein nach unferen Anfichten ſehr lohnender, nur dort ift er 
augenblicli nicht mehr, weil noch ungemefiene Mengen jungfräulichen 
Bodens daneben liegen. 

Der Biehftand der vorhin genannten 22 Staaten betrug noch ein: 
Schägung im Sanuar 1866 3,899,019 Pferde, 250,151 Maulthier 
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5,779,644 Kühe, 6,895,324 anderes Rindvieh, 32,695,797 Schafe, 
13,616,876 Schweine. Für das Jahr 1864 waren diefe Zahlen wie folgt: 

3,740,935 Pferde, 247,553 Maulthiere, 5,768,130 Kühe, 7,072,591 
andere? Rindvieh, 28,647,269 Schafe, 13,070,887 Schweine. 

Der Durhichnittspreis ftellt fih in den 22 Staaten pro Pferd 
83,84 Doll., Maultbier 100,09 Doll. Kuh 47,25 Doll., Stüd Rindvieh 
35,57 Doll., Schaf 4,50 Doll., Schwein 8,86 Doll. 

Der Totalwerth des ganzen Viehbeftandes betrug in den 22 Staaten 

1860. Sanuar 1865. Sanuar 1866. 
658,577,284 Doll. 991,133,353 Doll. 1,102,884,344 Doll. 

Eine genaue Schäßung des Viehbeftandes in dem ganzen Gebiet ber 
Bereinigten Staaten ift vor der Hand nicht möglich; jedenfalls bat der 
lange Krieg durch Verwüftung und Verbrauch in allen Viehgattungen 
eine Berminderung ber Anzabl herbeigeführt, mit Ausnahme ber Zahl der 
Schafe, welde fich feit 1860 verboppelt hat. Für die ſchon mehrfach an- 
geführten 22 Staaten ftellt fi bie Ab- und Zunahme wie folgt: 

Pferde. Maulthiere. Rindvieh. Schafe. Schweine. 
1860: 4,287,426 311,864 13,599,880 15,419,230 17,383,629 
1866: 3,899,019 250,151 12,674,968 32,695,797 13,616,876 

Nimmt man diefe Verminderung ald Durchſchnittsſätze für das ganze 
Staatögebiet an, da die größeren Verlufte der fühlihen Staaten durch bie 
ungeftörte Vermehrung in den Staaten am ftillen Drean als ausgeglichen 
betrachtet werden Lönnen, fo ergiebt fi eine Totalverminderung feit 1860 bet 
den Pferden von 10 pCt., Maulthieren von 20 pCt., Rindvieh von 7 pCt., 
Schweinen von 22PCt. Nach folgender Tabelle des Biehbeftandes im gefamm- 
ten Stantgebiet nach bem Cenſus von 1860 läßt ſich dann der jeßige Gefammt- 
Biehbeftand ungefähr abſchätzen. Sn den Händen ber Landwirthe befanden fich 

Pferde. Maulthiere. Rindvieh. Schafe. Schweine. 
1860: 6,249,174 1,151,148 25,616,019 22,471,275 33,512,687 

Hierzu die hierin nicht begriffenen Thiere in den Händen von Händ- 

lern, Nicht-Landwirthen x. mat in Summa 
Pferde. Maulthiere. Rindvieh. Schafe. Schweine. 
1860: 7,434,688 1,317,934 28,963,028 23,977,085 36,980,772 

Sntiprehend dem ganzen Charakter ber amerikaniſchen Landwirth- 

"aft kann es nicht auffallen, wenn diefe Tabelle in dem Berbhältnig 
3 Bichbeftandes zur Einwohnerzahl die meilten europälfchen Länder 
trifft. Große Weideflähen und wenig Arbeitöfräfte werden immer 
e ausgebehnte Viehzucht bedingen; bei der jpäteren Beiprehung eines 
den Iandwirtbichaftlichen Vereinen Amerikas vielberührten Themas, 
* Sencefrage, wird ſich jedoch finden, wie diefe Verhältniffe in einer 
m. d. Landww. Bd. LI 5 
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Immpfamen Wenderung begriffen find, und daß ber Atkerbau gegenüber der 
‚reinen Viehwirthſchaft bedeutend zunimmt. 

Auffallend Hoch, und einen guten Einblick in die Art der Viehhaltung 
gebend, ift bie Zahl der jährlih durch die im Lande amberichweifenden 
"Hunde getödteten Schafe. Der Bericht ſchützt biefelbe im ganzen Staats- 
gebiere auf 500,000 mit einem Durchſchnittswerthe von 4. DoU., mat 
2 Millionen Doll. Verluſt jährlich an getübteten Schafen, wozu der Be- 
richterftatter noch 50.p&t. mehr. zu fügen geneigt ift für die übrigen Beſchädi⸗ 
gungen, Bermunbungen der Schafe c. bundhidiefe frei herumlaufenden Hunde. 
Die dringende Empfehlung ber Hunbefteuer ift daher ganz am Platze. 
Schwerlich kann man ſich der Logik Des BVerichterftatters entziehen: alles 
"übrige Eigenthum fei beftenert; entweder ſeien bieje Hunde auch Gigen⸗ 
ihum und dann müßten fie auch ’befteuert werben, :oder fie feien es nicht 
und dann müßte es Sedem freiftehen, fie todt zu ſihlagen.“) 

Bei der Bedeutung, welche bis jetzt der Export von Tuch⸗ amd 
Wollenwanren mad Amerika für und gehabt hat, können die Zahlen nicht 
übergangen werben, welche ſich auf die Wollprodüktion und Manufaktur 
in den Bereinigten Staaten beziehen. Man :wird daraus .erfehen, daß 
Buch Das Aufblüben der dortigen Induſtrie 23 unteren Fabrikanten 
imamer fihwerer werben wird, dort einen lohnenden Markt zu finden; ganz 
bgefehen vun den enormen Schutzöllen müflen ſchon die Transportloften 
der rohen Wolle nah Eurepa und ber fertigen Stoffe zurück zu jehr gu 
anferem Ungunften ins Gewicht fallen. 

Bom 1. Suli 1861 bis 30. Juni 1865 wurben 'in.den Vereinigten 
Staaten yroduzirt 300,000,000 Pfd. 

importirt 279,188,049 „ 

Summa 579,183,049 Pfd. 
macht eine jährlihe Konjumtion von :144,795,762 Pfd., während im 
Sabre 1860 nur 80,386,572 Pfd. Wolle konfumirt wurden; an biefer 
Steigerung hat natürli der enorme Verbrauch einer Armee von einer 
Million den bebeutendften Antheil Während dieſer vierjährigen Periode 
wurden außerdem noch für 87,782,918 Doll. Wollenwaaren, aljo jährlich 
für 21,945,729 Doll. importirt. Seitdem nun diefe Extrakonſumtion 
weggefallen ift, die Probuftionsfähigkeit des Landes dagegen durch die 
Errichtung zahlreicher Fabriken, um den Kriegäbebarf zu deden, enorm 
geftiegen, muß das Verhältniß für den Import ungünftiger werden. Wie 
eine nähere Spezifitation nachweiſt, erfolgt der Haupt-Bollimport von 
"England, Südamerika, vom Kay, Rubland und Frankreich, der Zollverein 
{ft nur an der Shoddy- Einfuhr zu ungefähr !/, betheiligt, doch ift freilich 


) Siehe auch Wochenbl. von 1867, ©. 298. D. Rev. 
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aus ben Tabellen nicht zu erſehen, ob mit den Angaben ber Berfhiffungs- 
ort oder das Land her Nrabuftion gemeint,ift, hoͤchft wahrſcheinlich find in 
ben Wollen von England ein bedeutendes Dugntum deutſcher Wollen 
enthalten. Der. Epport zorbamerikanijcher Wollen und Wollenwaaren ift 
wie natürlih noch von feinem befonderen Belang; dag Norbamerika troß 
Der großen Anzahl von Schafen im Verhältniß zur Bevölkerung nicht zu 
den Wolle exportirenden Ländern gehört, läßt mit großer Sicherheit auf 
sine ‚mangelhafte Behandlung der Schafe und Wolle fliegen, wie Dies 
ja auch ſchon aus .einer Vergleihung der Anzahl der Schafe mit ber 
jährlihen Wollproduftion hervorgeht. 
Den Werth des Geiammterportd aus ben ‚Vereinigten Staaten non 
landwirthſchaftlichen Produkten oder unmittelbaren Fabrikaten aus ben- 
‚jelben zeigen folgende Zabellen in Dollars. 













| 1856. 1837. 1858. .1859. ‚1860. 
Keijche Produkte 21,411,900 20,593,413 19,946 All 17,602413 24,666,798 
Bet fe 59,010,219 57,915,232 35,569,068 23,562,169 26,989,709 
4 uud Fabrikate daraus 9,566,037 13,525,339 192,279,597 13,073,850 12,909,585 
male, roh u. verarbeitet 135,349,660 137,691,036 137,038,165 169,751,145 253,741,341 
chiedenes 


20487, 7163 28,477, 168. 26,198,678 30 700,673 26,783,46& 
Total 246,636,679 258,202,776 231,031,919 264, 600, 160 294,090,907 


1861. 1862. 1863. 1864. 1866. 

Jierifche Produkte 27,716,892 42,238,916 68,011,871 56,182,453 62,361, 126 
ro 73,534,544 84,340,653 89,263,736 63,463,353 53,509,511 
3 und beireff. Fabrikate 9,089,4934 8,723,750 15,196,319 9,044,832 18,292,460 
wolle, roh u. verarbeitet 51,008,521 4,117,577 9,558,816 11,352,755 9,052,131 
Sibiedened 26,687,135 19,788,756 34,756,128 34,710,779 54,913,137 


Total 188,035,026 159,259,652 216,786,370 174,754,172 193,121,365 


Nach einer Zufammenftellung in Perioden von je 5 Sahren beläuft 
ſich der Geſammtwerth des Erportes obiger Artikel jährli für die Periode 


endigend 
1830. 1835. 1840. 1845. 
50,571,390 D. 69,042,079 D. 95,288,370 D. 86,094,159 Do. 
1850. 1855. 1860. 1865. 


118,933,238 D. 167,151,457 D. 256,770,265 D. 186,391,316 Doll. 


Diefe Tabellen verglihen mit den Zahlen über die landwirthfchaft- 
che Geſammiproduktion der Vereinigten Staaten zeigen, wie Diefer gegen- 
ber der Erport einen verhältnigmäßig nur Heinen Antheil und doc 
nen abjolut fehr bedeutenden Werth ausmacht. Interefjant ift ed zu 
eben, wie der Baummollenerport lange nik im PVerhältnig zu dem 

g* 


68 





cthſchaftlichen Produkte geftiegen ift. Vom Jal 
das Berhältnig der Vermehrung wie folgt: 

PCt., Thieriſche Produkte 818 pCt, Baumw 
I p&t., Verſchiedenes 199 pCt. Holz und be 


dukte ergeben für die Periode von 5 Jahren 
2,375 Doll., für bie Periode endigend 1865 w 
1,851 Doll. geftiegen, während Brobftoffe i 
472,623 Doll. und 72,820,959 Doll. jährlid 
ı des Erportes von Brodftoffen in ben Iegten € 
n folgender Tabelle in Dollars. 

1661. 1862. 1863. 1864. 
6,890,865 10,387,383 10,592,704 3,353,280 

692,008 - 778,344 1,013,272 1,349,765 
18,313,624 42,573,295 46,754,195 31,432,133 
24,645,849 27,534,677 28,966,069 25,588,249 
ne, fährt ber Bericht fort, des Werthes der er 
t in ben legten 5 Jahren mit 364, 104,797 D 
te bie großartigen Hülfsquellen des Landes, wı 
sieht, dag ein fo großer Theil ber Bevölkeru 
idwirthſchaftlichen Beihäftigungen entriffen ı 
Sübftanten für ben Handel und Erport gı 
b ein wie Meiner Bruchtheil find diefe jı 
bem Gefammtwerthe der ganzen Produktion ve 
einigten Staaten. Dazu zeigt die feit Scälı 
änzlihe Stodung bes Erportes, wie ſchwank 
ıden Märkte ift. Wenn die Ernte in Europa g 
in den Häfen bes ſchwarzen Meeres herrſcht 
Beigens nicht, doch wenn Hunger den Armen 
es und in beſchränktem Maße erlaubt, feinen 
zu füllen. . 
belle über die Fleiſchverſorgung und die Fle 
h 1865 auf dem dortigen Markte 273,274 
31 Kälber, 836,733 Schafe und 573,197 € 
3 find und das Rindfleiſch durchſchnittlich 16 
owie mit einer Notiz über die Wollprobuktion 
ſceans, welde von 1854 mit 175,000 Pfd. b.. - 
geftiegen ift, und mit der Angabe ber Zahlv on 200,031 
dafen von New-Vork während des Jahres 1865 ſchließt 
ht des Herrn J. R. Dodge. 


_ Tui — — ————— a tn —— — ———— BE Be OH ne et 


69 


An diefe offiziellen Berichte ſchließen ſich verſchiedene Auffätze über 
landwirthſchaftliche Tagesfragen. Unter denſelben iſt zunächſt ein Aufſatz 
über die Verhältniſſe der Südftaaten nad Beendigung des Krieges und 
der Smanzipation der Sklaven hervorzuheben. Der Verfaſſer weift mit 
Zahlen nad, wie tief der Süden ſtets in jeglicher Kulturentwidelung 
unter dem Norden geitanden habe, tro der größten Vorzüge des Bodens 
und Klimas. Als Grund diefer Erfheinung wird mit überzengender Ge⸗ 
wißheit die Sflaverei bezeichnet, weldhe nur zur Bereicherung einiger 
Wenigen, dagegen zur Unterdrüdung und Demoratifation nicht nur der 
Neger, jondern aud der übrigen Bevölkerung geführt und eine gefunde 
Entwicelung des gefammten Staatslebens unmöglid gemacht babe. Ins⸗ 
bejondere wird dann darauf hingewielen, wie das allgemeine Beftehen der 
Sklaverei die Anwendung freier Arbeit unmöglih gemacht habe, was 
gleichbedeutend fei mit Verhinderung ded Fortfchritts in Aderbau und 
Snduftrie, da beide bedingt jeien durch die vermehrte Beidhäftigung ge- 
fohickter Arbeiter. Eine Vermehrung der Arbeitskraft fei aber bei Skla⸗ 
verei fehr erjchwert durch das erforderliche Kapital (ein brauchbarer Sklave 
hatte einen Preis von 1500 Doll.), während bei freier Arbeit nur eine 
geringe Vergrößerung bed Betrieböfapitald zur Lohnzahlung nöthig ſei, 
und die Ausbildung der Sklaven zu tüchtigeren Arbeiten fei zugleich ftets 
dur die Surcht verhindert worden, die Sklaven würden, wenn etwas 
mehr ausgebildet, das Joch der Sklaverei von ſich abſchütteln. Diefe 
Zuftänte jeien um jo ſchlimmer gewejen, da der Einzelne fie nicht habe 
ändern fönnen. Der Berfafler weift jodann nah, daß durch die Auf- 
bebung der Sklaverei, abgeſehen natürlih von den SKriegäverluften, das 
Nationalvermögen feine Beſchädiguug erlitten habe, der Befigtitel  fei 
nur von der Minderzahl der früheren Befiger auf die Mehrzahl der 
Neger übergegangen, dad Kapital fehlt aber; die Arbeitäkraft der Neger ift 
nit nur nicht zerftört, fondern durch die Möglichkeit der befjeren Aus- 
nußung der Arbeitöfraft in freier Arbeit nur noch werthuoller geworden. 
Denn daß die Neger auch ungezwungen arbeiten würden und bad Be— 
ftreben hätten, vorwärts. zu kommen und fi als tüchtige Bürger zu 
bewähren, jei feine fefte Meberzeugung und ſchon durch bie Thatſachen 
bewährt; einzelne Exceſſe und Unthätigkeit in der erſten Zeit der Eman⸗ 
zipation erklaͤrten ſich leicht aus ber Freude über die Befreiung, welche 

ıde zeige, daß die Neger den Werth der Freiheit erfannten, und aus 
s allgemeinen Mangel an lohnender Beihäftigung in Folge des Krieges. 
"he Schwierigkeiten übrigens einer Erledigung der Sklaven⸗Eman⸗ 
„iondfrage im Wege geftanden, geht am beiten aus der Thatſache 
or, daß der Gefammtwerth der zu Anfang des Krieges vorhandenen 
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Sllaven an 3000 Millionen Dollars geſchätzt wird, für welche eine Ent- 
ſchädigung in der einen oder anderen Weife den Eigenthümern doch hätte 


geihafft werden müffen. 

Dent Bande als harakterifiifche Zierde beigegeben ift ein Bild des’ 
prachtvollen Gebäudes der Stants-Landwirthfchaftsfchule in Story County, 
Jowa, ein Beweis, daß landwirthſchaftliche Ausbildung in den Vereinig- 
ten Stanten genügende Würdigung findet. Dem eniſprechend findet fi‘ 
auch unter den mitgetheilten Auffäben ein folder über landwirthſchaftliche 
Lehranftalten. Da derfelbe vorzugsweiſe auf deutſche Anftalten als die 
beiten Bezug nimmt und neben kurzen Befchreibungen der betreffenden 
Anftalten in England und Frankreich eine ausführlihe Schilderung von 
Hohenheim bringt, mag es intereffant fein zu fehen, mit welchen eigen- 
thümlichen Modifitationen unfere Mufter jegt in Amerika nachgeahmt 
werden, nachdem ber Kongreß im Jahre 1862 mit großer Kiberalität durch 
die ſpeziell fire landwirthſchaftliche Unterrichtszwecke erfolgte Bewilligung 
von 30,000 Acred Land auf jeden im Kongreß fihenden Senator und Reprä« 
fentanten des betreffenden Staates reichliche Mittel geboten hat, folde An- 
ftalten einzuridhten. Wie diefes Geſetz zu Stande gekommen, wird als lehr⸗ 
reiches Beiſpiel, „wie die Sachen dort gemacht werben“, fpäter noch) bei 
Beiprehung ber fpeziellen Berhältniffe von Illinois erwähnt werden; bier 
genügt es, daß bas im Gegenfaß zur ſogenannten Maffiihen Bildung er- 
wachte Bebürfniß nach praftifcher, auf moderne Sprachen, zumal Deutſch 
und Franzoͤſiſch, als „bad Sprechen, welches ein großer Theil der Bevoͤk⸗ 
kerung der Vereinigten Staaten ſpreche“ und auf die Realfächer vorzugsweiſe 
gerichteter Erziehung darin feine Befriedigung fand. Um ein gebeihliches 
Wirken ber neuen Snftitution zu fihern und zu verbüten, baß fein Gelb- 
mangel eintrete, beftimmt das Geſetz, daß die aus den Ländereien zu 
Iöfenden Geldfummen ſicher angelegt werden müßten und nur zur Unter. 
Haltung der Schule dienen dürften. Die Koften der Gründung der Schule, 
Errichtung der Gebäude ꝛc. müfjen von dem betreffenden Staate getragen 
werben, eine Vorficht, weldye durch frühere Erfahrungen wohl gerechtfertigt 
war, wo Spezialbewilligungen zur Errihtung prächtiger Gebäude ver- 
wandt worden waren und es nachher an Fonds für das MWichtigfte, für 
Lehrkräfte ꝛc., fehlte. 

In einem Lande, in welchem die höchſten Stantsämter von Leuten 


bekleidet worden find, welche im Beginn ifrer Karriere von ihrer Hände 


Arbeit Iebten, in welchem die gebräudliche Größe der Farms und ber 
Arbeitermangel in den meiften Fällen es nöthig macht, daß der Befiger 
und feine Samilte felbft mit Hand anlegt, in einem foldhen Rande kann 
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es nicht Wunder nehmen, daß auf die praktiiche Ausbildung der jungen: 
Landwirthe in den einzelnen Handgriffen und im ganzen. Betriebe ihres: 
Gewerbes ein hervorragendes Gewicht gelegt wird. Sn den meiften: 
Fallen. ift bei Einrichtung der landwirthſchaftlichen Schulen bie Rüdfict 
hierauf bei Wahl des Drtes, Entwerfung des Unterrichtsplanes ıc. maß». 
gebend gewefen. Nur die Minderzahl der jeßt in Nordamerika ſchon ſeit 
früher und feit dem angeführten Kongreßakte in Wirkſamkeit befindlichen. 
Schulen fmd rein theoretifhe Anftalten, die Mehrzahl ftebt, jo weit 
ſich bei der Verſchiedenheit der Nationalcharaktere und der Erziehungs« 
Prinzipien beide vergleichen laflen, auf der Stufe unferer höheren Acker- 
baufhulen, vwielleiht mit etwas größerer Berückſichtigung allgemeinen 
Bilbungselemente. Man Tann fie wohl Renlichulen mit beigefügten 
landwirthſchaftlichem Unterricht und praktiſchen landwirthichaftliden Ar- 
beiten nennen. Der Kurjus ift meiſtens vierjährig, auf das Alter von: 
16—20 Jahren berechnet; eine ziemlich weitgehende VBorbildung wird ent⸗ 
weber vorausgejeht oder im eigenen Borbereitungsflafien ertheilt. Cha⸗ 
riftifch ift es, daß auf allen Anftalten befondere Vorträge über heimifche 
Politik, Verfaffungskunde zc. und theoretifcher und praftifcher militairifcher 
Unterricht gehalten werben. Da die ganze Unterrichtöbewegung aus 
Dppofition gegen die ſogenannte gelehrte Erziehung hervorgegangen, jo: 
wurde auch in den meiften Fallen eine Anlehnung an ſchon beftebende 
gelehrte Schulen vermieden und mit Verzicht auf die Vortheile der Be 
nugung ſchon vorhandener Lehrkräfte, Sammlungen, Bibliotheken zur 
Gründung ganz unabhängiger Snftitute geſchritten. Gegen die in bem 
Studienpläne verſchiedener Anftalten vorliegende Auswahl der Inter 
rihtsgegenftänden laͤßt fich nicht viel einwenden, ein tüchtiger Unterricht 
im mobernen Sprachen und den Natumvifjenichaften bildet die Grundlage, 
allein ber Zweck der praftifchen Ausbildung möchte doch befjer für den 
Einzelnen auf der Farm zu erreichen fein. 

Bei einem vierjährigen Kurſus und einer täglih nur 2—3ftündigen 
praktiſchen Beſchäftigung leidet zwar die theoretifche Ausbildung nicht 
febr, allein, itroß dem der Berfaffer der beiprocdenen Zuſammen⸗ 
jtellung die ganze mit dem Snftitute verbundene Farm der praktiſchen 
Unterweifung opfert und jegliche Rüdfiht auf einen Reinertrag oder auch 
nur auf eine Rente der Arbeit der Schüler verwirft, fo wird es doch un- 

emein ſchwer fein, etwas Gründlidhes in dieſer Beziehung zu leiften. 
luch Deutfchland wird bald nicht mehr das Vorbild fein, auf welches 
an fih in Amerika in dieſer Beziehung berufen Tann, wie es bier 
eſchieht, wenn die Errichtung rein theoretiſcher Schulen, wie mit Sicher⸗ 
it zu erwarten fleht, einen gebeihlihen Fortgang hat. Daß der Ver⸗ 
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erbindung einer Farm mit bem Snftitute bringt, die nicht 
dern ald Verſuchswirthſchaft dienen foll, ift für die dor« 
je gewiß gerechtfertigt. Da nit alle angehenden Land» 
tage find, fo lange Zeit ununterbrochen ben Studien zu 
d. die ftellenweife ſchon erfolgte Einrichtung von Winter 
lobt und ihre Ausdehnung empfohlen. In der ganzen 
Frage macht fi eine von der bei und gebräuchlichen 
uffafjung aller Verhältnifje geltend. Man erfieht aus 
Amerifaner bei ber Wahl eines Berufed viel weniger die 
: Chance, ob ein Geſchäft darin zu machen, fprechen läßt. 
balb auch viel häufiger feine Befchäftigung, je nachdem 
tureu ändern. Dabei ift der Grundſatz, daß jede ehrliche 
er Beziehung vollftändig gleich fei, wie dies bei den Ver- 
neu aufblühenden Staaten ftets der Fall ift, vollftändig 
o finden wir aud bier ein Beifpiel angeführt, daß ein 
iverfität ſich nebenbei feinen Lebendunterhalt ald Omnibus- 
ab, ohne darum in ber Achtung feiner Kommilitonen zu 
eftreben in republikaniſcher Gleichheit Alles zu vermeiden, 
ung einer Klafje ähnlich feht, geht fogar fo weit, daß 
Erziehung für Alle gefordert und bie fon erwähnte un- 
»es Berufes in einer Familie als ein beſonderes Glück 
'ation angefehen wird. 
t bier der Raum, die einzeln mehr oder weniger audführe 
Studienplänen :c. angeführten landwirthſchaftlichen An- 
alle zu beſprechen. Bon den 11 in dem Berichte aufge- 
eine rein theoretijch; hervorgehoben zu werben verbient 
me Bebauern, daß die Notwendigkeit der Erziehung der 
hloſſenen Anftalten diefelben gerade während ihrer Ent- 
ohlthätigen Ginfluffes der Familie und des Verkehrs mit 
Elemente beraubt, ſodann, daß auf ber lanbwirthihaft- 
»es Staates Kanjad auch weiblihe Schüler zugelafien 
fehlen gerade über dieſe Schule ausführlihere Notizen. 
find die Schlußthefen des ganzen Berichtes: 
ntlihe Meinung und das Wohl deö Landes erfordern eine 
tung ber Erziehung, als fie unfere gelehrten Schulen 
herer Berüdjihtigung ber modernen und geringerer ber 


in Folge des beſprochenen Kongreßaktes errichtet, follen 
Biffens lehren, welche mit Landwirthſchaft und Induſtrie 
tehen, zugleich theoretiſch und praktiſch, um die Schüler 
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zur Ausfüllung der höchſten Stellungen in der Ausübung oder bem 
Lehren der betreffenden Gewerbe zu qualifiziren. 

3) Wo genügende Mittel vorhanden find, fol man die Anlehnung- 
an fchon beftehende Studienanftalten vermeiden. 

4) Nur eine ſolche Anftalt follte in jedem Staate errichtet werden. 
Verſuchswirthſchaften ober Stationen und niedere Schulen mögen in 
allen Bezirken errichtet werben. 

5) Körperliche Beihäftigung als Uebungs- und Erziehungẽemitiel iſt 
weſentlich für landwirthſchaftliche Bildung und muß ohne Ausnahme 
von allen Schülern der mit Farms verbundenen Anſtalten verlangt werden. 

6) Für rein landwirthſchaftliche Anſtalten iſt eine Verbindung mit 
einer Farm zu Verſuchs⸗, Demonſtrations⸗ und Uebungszwecken unent- 
behrlich. 

7) Wo die Mittel zu unabhängigen Anſtalten fehlen, Tann das 
Spitem des theoretifchen Unterrichts im Winter und der praftiichen Arbeit 
im Sommer in der Heimath oder auf einer Verſuchsfarm mit Nußen 
eingeführt werden. 

8) Da die Förderung ber Gleichheit und die Werthhaltung ber Ar- 
beit vorzügli in unferen Einrichtungen angeftrebt werben muß, Tönnen 
wir für unfere Iandwirthichaftlichen Anftalten Seine Mufter in den arijto- 
Iratifhen Staaten Europa’s finden. — 

Während der Obſtbau feltener bei uns ganz im Großen getrieben 
wird und meiftens eine Zugabe ber Klein- Kultur bildet, fcheint fih in 
einzelnen Staaten Nord⸗Amerika's ein Syftem herausgebildet zu haben, 
weldyes in einer faft ausfchlieglichen Obſtwirthſchaft befteht, wobei Hun- 
berte, ja Zaujende von Acres mit Groß- und Kleinobft, ja ſelbſt mit 
Preißelbeeren, Waldbeeren ıc. von einzelnen Befigern bepflanzt, der Boden 
mit Spanngeräthen bearbeitet und Alles auf möglichite Koftenerjparnik 
und fchnellfte Verwerthung berechnet wird. Da der Boden folder Obſt⸗ 
anlagen meift nicht anderweitig benußt wird, fo ift man dazu übergegan- 
gen, Teine hochſtämmigen Bäume mehr zu ziehen, fondern die Krone, 
wenn man dies noch fo nennen darf, I—2 Fuß Über dem Boden be- 
ginnen zu laſſen; hierdurch erſpart man Zeit bei der Erziehung trag. 
barer Bäume und bat beim Befchneiden und Obfipflüden größere Be- 
guemlichkeit, auch weniger Verluſt durch Windfall ıc. In den Gegenden, 

noch Sand genug zur Dispofition fteht, düngt man die Obſtbäume 

1%, fondern pflanzt auf einer anderen Stelle neue, wenn bie erft- 
Nanzten im Ertrage nachlafſen. So bat man 3. B. in den Haupt- 
rfih-Diftriten gefunden, daß man 20 Sahre zwifchen zwei Pfirſich⸗ 
flanzungen auf demſelben Felde verftreihen laſſen muß; doch kann 
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man diefe Zeit verlürzen, wenn man zu der zweiten Anpflanzung auf 
Pflaumenſtämmchen veredelte Pfirfihe nimmt. Welche Ausdehnung bie 
Hfirfich - Kultur und Konjumtion erreiht hat, gebt am befter aus der 
Thatſache hervor, daß während der Saifon Ertragüge täglich von der 
Hauptdiftrikten, wozu vor Allem Delaware und einige Theile Marylands 
und Virginiens gehören, nad den Hauptmärkten abgehen, und daß News 
York allein im Sommer 1864 von dem genannten Diftritte 803,180 Körbe: 
Pfirfihe erhielt, wozu noch ungefähr die Hälfte diefer Zahl gerechnet 
werden muß, welde von anderen Gegenden dorthin kam. 

Wie überhaupt jeglide landwirthſchaftliche Thätigkeit in Nord- 
Amerika, jo wird auch der Obftbau ſtets mit bejonderer Rüdficht auf 
den Markt betrieben, und fo finden wir befonderen Werth auf den wech⸗ 
felnden Zeitpunft der Reife bei den einzelnen Sorten gelegt, um eine 
möglichft gleimäßige und möglihft lang andauernde Beſchickung bes 
Marktes zu ermöglichen. Auffallend ift ed, Daß bet den großen Fort» 
feyritten, welde der Weinbau in Nord-Amerila macht, und bei der inr 
Ganzen recht rationellen Behandlung der Sade man fi jo viel Mühe 
giebt, Varietäten zu finden, welde der Traubenkrankheit nicht unter- 
worfen feien, und daß man meiftens die erfte Urſache dieſer Krankheit 
nicht in dem Pilze, fondern in feiner jpeziellen Beichaffenheit des Bo» 
dens, der Pflanze ober der Luft und des Klimas fucht, ftatt fich einfach 
darauf zu beſchränken, den Feind mit Schwefeln energiich zu befämpfen. 

(Schluß folgt.) 


VI. 
Volkswirthſchaftliches. 


Ueber die große, mittlere und kleinere Bodenkultur und ihre 
Stellung im landwirthſchaftlichen Gewerbe in Frankreich bat Herr Belle, 
Direktor der Taiferlichen Ackerbauſchule in Grignon, feine Anfthten in 
einem Berihte an den Minifter des Aderbaus niedergelegt und Die» 
felbe mit folgendem Anfchreiben überreicht: 

„Seit langer Zeit hat man die tiefgehenden Umgeftaltungen bemerkt, 
welche die ländliche Imduftrie in Folge der Zunahme der Bevölkerung 
und des Reichthums des Landes erlitten; ſeit langer Zeit bat man den 
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Einfluß feftgeftellt, welchen bie neuen Verkehrswege und bie Ausbreitung 
der benachbarten Städte auf die Theilung. bes Grundbefites und den. 
Umfang des Iandwirthfchaftlichen Betriebes üben, welche bavon bie 
Folge find. 

„Diele Agronomen haben bie Refultate, welche fih aus dieſer größer 
und größer werdenden Theilung entwickeln, als beklagenswerth bezeichnet, 
unb einige National» Defonomen haben es unternommen zu zeigen, daß 
dad, was ein großer Webelftand fchten, fchließlih nur zum Wohle des 
Landes führt. 

„Die Unterfuchung, welche fi ihrem Ende naht, wird, fürdte ich, 
kein groͤßeres Licht auf dieſe ernfte und ſchwere Frage werfen, denn die 
Landwirthe jelbft find weit entfernt, einig zu fein über die WVortheile, 
bezüglich der großen, mittleren und kleinen Kultur und die Antworten, 
welche fie auf die Anfragen ber Verwaltung gegeben, bezeugen genugfam, 
daß fie fich nicht über die zu beftimmenden Grenzen biefer verfchiebenen 
Formen der landwirthſchaftlichen Induſtrie zu verfländigen wußten. 

„Jede Gegend, jeder Landwirth jelbft hat über diefen Gegenitand 
Anfihten, welche die benachbarten Gegenden und Landwirthe nicht theifen. 

„Woran liegen dieſe verfchiedenen Anſchauungen? was foll man unter 
großer, mittlerer und Heiner Kultur verftehen? Welches find die Vor⸗ 
züge dtefer verſchiedenen Ausdehnung des Iandwirtbfchaftlichen Betriebes, 
welches müflen ihre Rollen in unferer mobernen Iandwirthfchaftlichen 
Induftrie werden? Dies find die Fragen, die ih mir in dieſer Aus- 
atbeitung die Ehre gegeben habe Ihnen vorzulegen. 

„Bas ift unter Heiner, mittlerer und großer Kultur zu verftehen? 

„Der Tandwirtbichaftliche Betrieb, der fi als ſehr unbebdentend in 
Landſtrecken von minderer Bevölkerung heraugftellt, deren hauptfächlichfter 
Theil das Spitem der Beweidung bildet, wird fehr groß in volkreichen 
Gegenden fein, in denen die Heerden ihre Wichtigkeit verloren zu Gunften 
bes Aderbans und noch ganz befonderd in jenen Gegenden, in denen 
der Gartenbau alle anderen Arten bes Betriebes verbrängt hat. 

„Die große, die mittlere und die Kleine Kultur find offenbar ganz 
relative Begriffe. Sie müfſen fih nicht allein von einem Lande zum 
andern ändern, fte müflen andere fein in den verichiedenen Departements, 
= den Aröndiffements wie in allen aderbautreibenden Gegenden. Die 

oße Kultur tft nur beziehungsweife groß im Vergleich zu Tleineren, bie 
ſie grenzen, und biefe Tönnen Formen annehmen, Flächenräume be 
den, in Verbindung mit allgemeinen Umftänden, welche gänzlidh die 
beit bes Landwirthes beberrichen. 

„Diefe Umftände find zahlreicher Art: zuerft ift es das Klima, weldes 
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einen fo großen Einfluß auf den Ertrag des Bodens ausübt; wenn es 
F gunſtig iſt, fo unterſtützt es denſelben, einen reichlichen und vortheilhaften 
Ertrag zu geben, es ermuthigt den Landwirth, verhältnißmäßig mehr-Ar⸗ 
x... beit und mehr Kapital auf eine gegebene Strecke Landes zu verwenden, 
ri nm ben fih ihm barbietenden Vortheil möglihft zu benußen; in 
. Diefem Falle ift es beffer,. geringere Streden. zu bebanen, als größere 
verwerthen zu wollen. Weiter ift auch die Natur des Bodens von Ein- 
fluß; ob er reicher, oder weniger reich, ob er mehr oder minder gut ge 
legen und in Folge deffen mehr oder minder fruchtbar ift. Wie bieje 
natürliche Fruchtbarkeit wechjeln wird, jo wirb audy der Boden mehr oder 
minder den Bemühungen bed Menſchen entfprechen und die Erfolge mehr 
X": oder minder darand zu gewinnen, werben ihn veranlaffen, auch den Flächen⸗ 
5 raum einzufhränfen, auf den er jeine Arbeit verwendet. 

| „Aber die ökonomiſchen und kommerziellen Verhältniſſe haben auf 
das Ganze des landwirthſchaftlichen Betriebes beinahe ebenjo viel Ein- 
flug, als die vorhergehenden Bedingungen, welche ich die phyfiologifchen 
nennen werde. 

: .nDie Dichtheit der Bevölkerung bedingt gänzlid die Unterſchiede 
— zwiſchen den Landſtrecken, die ſie bewohnt. 

m „Wenn ein Landftrich fehr bevölkert ift, jo muß er mit Anftrengung 
= zu einer Produltionsart feine Zuflucht nehmen, welche die höchſtmoͤgliche 
„s Maſſe von Nahrungsftoff aus dem Hektare gewährt. 

„Wenn im Gegentheil eine Gegend gering benölfert ift, fehlen die 
Wanrenabnehmer wie die Arbeiter; man muß eine Art der Kultur ſuchen, 
Rn. welde die Arbeit des Menfchen durch die freiwillige Produktion des 
Be; Erdreiches erfeßt, follte diefe auch jehr ſchwach für die gegebene Ober- 
=. fläde fein. 
Bi „Es tft wichtig für den reihlichen Ertrag der Produktion, daß er ſich 

unter einer Form barftellt, in der er die ferner wohnenden Konfumenten 

erreichen Tann nnd in diefem Falle muß die ſchwächere Produktion durch 
“ Bebauung einer weiteren, weniger ergiebigen Fläche ausgeglichen werben. 
„Der Reichthum ber Bevölkerung, das Kapital, über welches bie 

Landwirthe zu verfügen haben, wird auch die Ausbreitung der Kultur 

immer verändert erfcheinen lafjen, je mehr man im Voraus an ein Unter- 

nehmen verwenden kann, um fo mehr wird man es auch ausdehnen können, 
um jo weniger reich man ift, um fo weniger wird man auch genötbigt 
fein, das Unternehmen einzuſchränken. 

„Dies ift um fo mehr wahr, als der örtlihe Werth der Grundftüde 

„”. durchaus nicht im Verhältnig zu dem Reichthume derjenigen fteht, welche 
=  biefelben bebauen. 
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„Die armen Länder ſehen die Kultur zuweilen in ganz übertriebener 
Art ſich emporheben, beſonders wenn die landwirthſchaftliche Induſtrie 
die einzige Nahrungsquelle der Bevölkerung ift, weil fie in dieſem Kalle 
ſich eine Konkurrenz Ichaffen, welche ven Pachtzins des Grundffücks überfteigt. 

„Aber es ift nicht zweifelhaft, daß felbft in reichen Kändern, in denen 
dad Kapital im Heberfluß vorhanden, die Ausbreitung des Betriebes durch 
verſchiedene Urfachen zu beſchränkt wird und dahin führt, das Kapital der 
landwirthſchaftlichen Imduftrie zu entziehen und es anderen, vortheilhafteren 
Derwendungen zuzuführen; denn in diefem Falle benußen die Landwirthe 
auch unzulänglide Kapitale, ganz wie es in anderen Ländertheilen 
vorkommt. 

„Sie find dann genöthigt, die Mafchinenarbeit, welche das Kapital 
tepräfentirt, durch Handarbeit zu erfegen, und fie zögern um fo weniger 
das zu thun, als die Nachfrage der anderen Induftrieen den Werth ihrer 


Prodnkte vortheilhaft erhöht. - 


„So ift die Ausbreitung der Kultur eine Sache von unendlich wed- 
jelndem Charakter und man muß in den verfchiebenen Gegenden auf den 
vollendetften Widerſpruch über die für Peine, mittlere und große Kultur 
zu bezeichnenden Grenzen gefaßt fein. 

„Sch glaube, daß der einzige vernünftige Unterfchied, welcher für Heine, 
mittlere und große Kultur zu machen ift, nicht die nah Hektaren zu 
mefiende Ausdehnung des Bodens zur Bafis haben Tann, fonbern nur 
durch die DWertheilung der Feldarbeit und der davon abhängenden Lage 
der Arbeiter, welche den Boden anbauen, feftzuftellen ift. 

„Nach meiner Anfiht Tann unter kleiner Kultur nur diejenige ver- 
fanden werden, weldhe in den verſchiedenen Syftemen des Aderbaues ober 
in ben verfchiedenen Syſtemen der Kultur zwar hinfichtlih der Ausdeh⸗ 
nung bes Zu bearbeitenden Bodens jehr wechjelt, die aber zum Anbau 
nur die Hände des Landwirthes und feiner Familie beichäftigen darf. 

„Auf dieſe Grenzen zurüdgeführt, wechjelt ohne Zweifel der Begriff 
der Meinen Kultur gar fehr, aber fie erbält fich überall und immer 
einen jehr ſcharf ausgefprochenen Charakter, welchen man jo bezeichnen 
fann: Keine Theilung der Feldarbeit, aber größter Eifer für die Arbeit, 
Sicherung gegen die Schwankungen bed Arbeitslohnes und der Preiſe 
d Lebensmittel, aber möglichft geringe Betheiligung an den Tommer- 
zi ‚en und fabrillichen Induftrieen. 

‚Nach demfelben Sdeengange müßte bie mittlere Kultur dann anfan- 
g wenn ber Werth des Inndwirthichaftlichen Betriebes bedeutend genug 
if nm ben Arbeitsfräften der Familie noch 'eine Anzahl bezahlter Hände 
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‚zu können, damit der Chef ‚aufhören Tann, an ber Spitze 
iter auch mit feinen Händen arbeiten zu mäflen. 

‚fanden, wirb die mittlere Kultur ſehr wechſelnde Größen yon 
inffen, wie fie ſich mehr ober minder auf Sorft- oder Weihe 
fügen oder fi) den umfafjendften Kulturfgftemen ‚zumenben 
er aber wird fie einen ſehr ausgeſprochenen okonomiſchen Cha 
ten in ber Hinfiht, Daß fie wohl ſchon eine Arbeitötkeilung vorzu- 
jinnt, daß aber doch ihre Arbeit;weniger genau berechnet iſt, 
poungen anfängt faufmännifh zu werben, daß fie aber ‚bie 
ihren Erzeugniſſen Taufen muß; daß fie in Folge deſſen den 
n ber Faufmännifchen Preife gehorchen muß und in Folge deſſen 
er geficpert gegen bie Krifen des Handels und ber Arkeit ift, 
r auch viel ausgedehnter als die Heine Kultur zur Verjorgung 
beiträgt. Enblih muß man unter großer Kultur durchaus 
ige verftehen, welche ſich über eine große Anzahl von Hektaren 
ınbern ‚nur ſolche, melde wichtig genug durch das mit Nuten 
wendete große Kapital ift, um bem Befiger der Induſtrie mit 
e Stellung .eines leitenden, überwachenden und kontrollirenden 
tor8 feiner Wirthſchaft zu gewähren. 

ft die Theilung der Arbeit fo vollftändig, als es die landwirth 
Induſtrie überhaupt zuläßt. 

den Befehlen des Gutöherrn arbeiten jeine Stellvertreter, die . 
ver verſchiedenen Werkftätten, die um fo brauchbarer werben, 
am ihnen bie fpeziellen Zweige anverfraut, für welde fie die 
irliche Anfage haben. 

bier auch erſcheint die Arbeit viel weniger genau berechnet unb 
gen weniger überwacht, ald bei der mittleren Kultur. 
endlich ſtellt ſich die Nothwendigkeit dar, alle erforderliche Ar 
ıfen und in Folge deſſen die größtmöglihe Maſſe der Erzeug- 
tfaufen. 

begreift das Faufmännifche Leben, ben thätigften Taufhhandel 
ıtional-Induftrie, aber aud den größten Theil ber glücklichen 
aftigen Ghancen in fi, welche eine nothwendige Folge ber 
hen Krifen find. 

Kulturen, welche mehr oder minder auögebreitet, von Klima, 
» ölonomifchen Umftänden abhängig find, umfaffen augenjhein- 
en Grzeugniffe, dieſelben Grundfäge der Verwerthung, biefelben 
me: alle drei rechnen die Forſten, bie Wiefen, dad Getreide, 
räuter, bad Vieh, die Handelspflanzen und bie fabrikliche und 
he Induftrie als zur Kultur gehörig. 
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„Alle drei koͤnnen von ben Grundbeſitzern, den Pächtern ober Halb⸗ 
pächtern angewendet werden, alle ‚drei können ber Gegenftand .eifrigften 
Borwärtöftrebens und mehr oder minder angeftrengter Arbeit fein. 

„Die große, mittlere und Meine Kultur kann zu der energifcheften 
Methode der Bearbeitung greifen und auf eine gegebene Fläche viel Ar⸗ 
beit .und viel Kapital verwenden. 

„Die Meine wie die große Kultur kann das Erdreich der beinahe frei- 
willigen Produktion überlaffen, oder für .baffelbe das Ausruben und die 
Bunde vorziehen, bei der die Zeit und die Witterungdwerhältnifie hie 
Sorge übernehmen, in einem durch die Ernte erfhöpften Boden die 
Fruchtbarkeit wieder Herzuftellen. 

„Benn man alfo .einen ‚richtigen Begriff von dem bezüglichen Werthe 
diefer drei ‚Stufen der Iandwirthichaftlihen Produktion haben will, muß 
man Äh Hüten, ibn in der Natur, in der Fülle der Produktion, die 
durchaus von den bejonderen Aufihten jedes Landwirthes abhängt, zu 
juchen; aber er muß in bem Vergleich der leichten Bearbeitungsweiſe ge- 

‚Juht werben, wie man bei demjelben Syfteme der Produktion, benfelben 


 Brundfäßen der Verwerthung, denfelben Iandwirthichaftlihen Syſtemen 


mit mehr oder minderen Mitteln thätig und Tonzentrirt den verſchiedenen 
Bedingungen des Klimas und des Bodens, den verjhiedenen äfonomifchen 


amd ſozialen Zuftänben Rechnung tragen muß, von welchen Bedingungen 
‚alle Snduftrieen, .die. Kultur :wie das Fabrikweſen uud ber ‚Handel, ab» 


hängig find. 

„Das Berdienft einer Manufaktur Tann nicht darin beftehen, mög. 
lichſt viel zu probuziren, jondern darin, den größtmöglichen Vortheil aus, 
ten Elementen zu ziehen, über die fie verfügen kann, und ihre Arbeits 
mittel in ein riphtiges Verhältniß zu dem Werthe ihrer Produkte zu. bringen, 
wie dieje jelbit zur Verwerthung an ihre Abnehmer zu bringen find. 

„Denn fte nicht diefen ölonomilchen Bedingungen zu entſprechen ver- 


ſteht, wird fie viel fabriziren, aber fie wird zu keinem Reichthume führen; 


fie wird nicht das Land bereichern, indem ſie fich jelbft bereichert. 
„Nun ift es ganz daflelbe mit der allgemeinen Kultur, wie mit dem 
Aderbau im Beſonderen; für ihn ift es weniger wichtig, viel zu probu- 


ziren, als feine Mittel und feine Ausgaben zu dem Werthe des Nah. 


rt ıgöftoffes, den er produzirt, in ein richtiges Verhältniß zu bringen, 
i em er den möglichften Nutzen aus den zur. Produktion gegebenen Elemen⸗ 
t zieht: Boden, Handarbeit und Kapital, über die er zu verfügen Kat. 

„Oekonomiſch geſprochen, die produzirenben Kräfte, das will jagen, 
t Werth des Bodens, der Arbeit und bes Geldes übertragen fih in 
$ m, in Dieb, in Zutterfräuter, Maftung ıc. Aber ein Heltoliter Korn 
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Zu 4. D. Tann ſehr verſchiedene Größen von Ader, Handarbeit und Kapital 


repräfentiren, wie er durch mehr oder minder reiche oder audgebreitete 


Kultur erzielt wurde. 


„Ein gut gedüngter, gut bearbeiteter, gut gejäteter Hektare wird ebenfo 
viel Ertrag geben, als drei andere Hektaren, auf die man weniger Dün- 
gung und Arbeit verwendet hat. Diefelbe Ernte kann alſo ſehr verſchie⸗ 


‘dene Maffen verfehiedener Elemente der Ackerbauproduktion repräfentiren. 


„Hundert Litres Kom haben an Koften von Arbeitskraft durch ärt- 


lien Zuftand des Bodens und den aus denfelben hervorgehenden Aus- 


gaben an Geld einen fehr wechſelnden Werth, und man kann in Folge 
deſſen dad Gefet der Kultur-Delonomie ungefähr fo feitftellen: 
„Wähle aus den Kulturſyſtemen eine Verbindung, welche den Boden 


zu tüchtiger Produktion und zur Verwerthung der Arbeit und des Kapi- 


tals befähigt, bei welcher die Koftbarkeit und der Werth mit den fommer- 
zielen Bedingungen ber Erzeugung im Verhältniß fteht. 

„Sühren wir einige Beifpiele an: 

„In Ländern, in denen die Arbeitöfraft felten und tbeuer ift, ober 
wo der Boden einen niedrigen Preis bat, ftellen fih das Weideſyſtem 
und die Heerben als die Verbindung dar, welde am beiten ben Bedin- 
gungen dieſer Frage entipredhen werden. 

„sn mehr bevoͤlkerten Kandestheilen, wo Heberfluß an Arbeitätraft . 


nuund ber Boben felten und theuer ift, wird ber Gerftebau fi als bie ” 


befte Art der Ackerbaukultur ausweifen. 

„In Gegenden, die fehr bevölkert, aber deren Bevölkerung mehr 
ftädtifch Iebt und fi vom Aderbau entfernt, muß man, wenn die Hand- 
arbeit dem Landwirth noch theurer zu\ ftehen kommt als das Grunbftück, 
eine andere Verbindung fuchen, welche dem Boden durch ein angewen- 
betes Kulturjyftem bie möglichfte Produktion abgewinnt, indem man - 
möglihft ſparſam mit dem thenerften und werthuollften Elemente haus- 
hält: mit der menſchlichen Arbeitskraft. Wenn die Kapitalien nicht. 
fehlen, jo wirb man in die Augen jpringend bei diefer Methode die feb- 
lende Menfchenkraft durch Pferde und Rindvieh erſetzen; diefe Methobe 
wird am deutlichften ben ganzen Mechanismus des Aderbaus darlegen. 
Es ift zu Mar, um noch eine weitläufige Auseinanderfeßung nöthig zu 
machen. (Schluß folgt.) 
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den Betrieb von Landes-Meliorationen. 


Aderbaufäulen und höhere landwirthſchaftliche Lehranſtalten wurden 


errichtet, zahlreiche landwirthſchaftliche Vereine gebildei und 
Delonomie · Kollegium im Jahre 1842 eingeſetzt. 
Ran. d. Landw. Bb. LI. 6 





das Landes 
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VII. 


Denkihhrift, betreffend Die Verwendung des Fonds 
für Landes: Meliorationen, 


Sefertigt im Minifterium für die Immdwirthfchaftlichen Angelegenheiten. 


Die Eindeihung der Flußthäler und bie Entwäflerung fumpfiger 
Gegenden war in den früheren Jahrhunderten ein wejentlicher Theil der 
Regierungsthätigfeit der preußifchen Fürften. Im vorigen Sahrhundert 
unter dem Träftigen perjönlichen Antrieb Friedrichs des Großen ift 
viel darin geleiftet. Das Ober» und Nieder-Oderbrud unterhalb Lebus, 
die Warthe- und Nebe-Nieberung, die weiten Thäler an der Havel, dem 
Rhin und der Dofie, an der Nuthe und Nieplig im Regierungsbezirk 
Potsdam, der Drömling in der Altmark, der Madüe-See in Pommern 
und viele andere Punkte geben Zeugniß von ber Xhätigkeit des großen 
Königs auf diefem Gebiete. | 

Sn der erften Hälfte des jetzigen Jahrhunderts konnte wenig Aehn⸗ 
liches geſchehen. Anfangs ftörte der Krieg. Später war die Thätigkeit 
ber Regierung hauptfählih den gutöherrlich-bäuerliden Regulirungen, 
den Ablöfungen und Gemeinheitstheilungen zugewendet, und die Grund- 
befiger hatten genug damit zu thun, um den Umſchwung in ber Wirth. 
ſchaft zu überwinden, welchen die Zujammenlegung der Grundftüce mit 
Ablöfung der Dienfte und Aufhebung der Sernituten — dieſe großartigite 
aller Landes-Meliorationen — hervorrief. 

Nachdem die Hemmnifle der Frohndienfte, Sersituten und ber ver- 
mengten Lage der Parzellen großentheild befeitigt waren, bemühte fidh 
die Regierung — namentlich jeit dem Regierungsantritt König Friedrich 
ilhelms IV. — wieder mehr, in pofitiver Weije die Bodenkultur zu för⸗ 

n, theild durch Verbreitung landwirthichaftliher Kenntniffe, theils durch 
a Betrieb von Landes-Meltorationen. 

Ackerbauſchulen und höhere landwirthſchaftliche Lehranftalten wurden 

richtet, zahlreiche landwirthſchaftliche Vereine gebildet. und das Landes- 


elonomie-Kollegium im Sahre 1842 eingefeßt. 
um. d. Landw. Bd. LI. 6 
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Für die Landes-Meliorationen wurde die geſetzliche Baſis zur Bil. 
dung von Genofſenſchaften gewährt durch die Geſetze vom 28. Februar 
1843 und 11. Mai 1853 für Bewäfferungen und Entwäfjerungen, jowie 
durch das Geſetz vom 28. Sanuar 1848 für Cindeichungen. Auch wur- 
den einzelne Unternehmungen eingeleitet, beſonders durch den Freiherrn 
Genfft v. Pilſach, welder im Sabre 1841 einen Smmediat- Anftrag 
erhielt, größere Kandes-Meliorationen auf fisfalifchen Forften und Privat- 
flächen zu vermitteln. Derſelbe brachte vom Jahre 1841—1848 mehrere 
beträchtliche Anlagen zur Ausführung und bildete dabei eine Anzahl 
tüchtiger Techniker aus. Als einzige Genofienfhafts- Anlage ift darunter 
zu erwähnen die eigenthümliche Meliorationd-Sozietät für den Allenfteiner 
Kreis, welche nad ihrem Statut vom 15. Mai 1843, revidirt dem 
30. Mat 1853 (Gefeßfammlung von 1843 Geite 274 und von 1853 
Geite 325) ein Unternehmen bed Kreiſes bildet. 

Im Jahre 1848 wurde ein beſonderes Minifterium für die land⸗ 
wirthichaftlichen Angelegenheiten errichtet, auf weldhes unter Anderem 
auch die Meliorationsgefchäfte des Freiherrn Senfft v. Pilfah — mit 
Ausnahme der rein fisfaliichen Meliorationen der Tuchelſchen Haide in 
MWeftpreußen, der Stalliihener Forft, des Stußwinner und Kruglinner 
Sees im HRegierungsbezirt Gumbinnen und des Strzelnoer Bruce im 
Regierungsbezirt Bromberg — übergingen. 

Die Eindeihungs- und Deichiozietäts-Angelegenheiten wurden durch 
Allerhoͤchſte Kabinet3-Drdre vom 26. November 1849 (Geſetzſammlung 
vom Jahre 1850 Geite 3) dem landwirtbickaftliden Minifterium über- 
tragen. Nur die Deihbauten, weldhe damals an der Weichjel und Nogat 
zur Sicherftellung der Ofteifenbahn auf Staatskoften, fowie im Nieder» 
Oderbruch für Rechnung einer Meliorations - Sozietät mit beträchtlicher 
Staatsbeihülfe betrieben wurden, verblieben bis zu ihrer Vollendung dem 
Minifteriun für Handel, Gewerbe und öffentliche Arbeiten. 

Einen beitimmten Fonds für den Betrieb des Berwaltungszweiges 
der Landes-Meliorationen fand das landwirthſchaftliche Minifterium in 
bem Staatshaushalts- Stat nicht vor, vielmehr mußte bis zum Sahre 
1849 jede Staatöbeihülfe zur Anfertigung von Nivellements zc. unter 
Mitwirkung des Finanz-Minifterd durch bejonderen Bericht von des Königs 
Diajeftät aus dem Griraordinarium der General- Stantslafle erbeten 
werden. 

Sm Sahre 1850 wurde zuerft ein Dispofitionsfonds für Landes- 
Meliorationen unter die anußerordentlihen Ausgaben des Minifteriums 
für die landwirthſchaftlichen Angelegenheiten aufgenommen und biejer 
Fonds in den folgenden Jahren erhöht. 
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Derfelbe betrug: 


Sm Sabre 1850. . > > 2 2 2 2 0020. 50,000 Thlr. 
nn 10000 
» u 1832. 140,000 , 
2 nm. 1853 und 1854 ie 100 ‚000 Str. = 200,000 „ 
„  n.. 1855-1858 je 150,000 air. = 600,000 „ 
“nn 1889. ... . . 250,000 „ 
“nr. 1860-62 je 150 ‚000 Thic. = 450,000 „ 
on 16.222220. 175,000 „ 
en 1» 222.222 8% 200,000 „ 
vn 16. 222202020. . 150,000 „ 


1866... . 5 160,000 „*) 
In Summa während ber obigen 17 Sabre =2 ‚477,000 Zul. 
Seit dem Sabre 1864 ift ein Theil des Fonds mit 150,000 Thlr. 
jehrli in das Ordinarium des Staatshaushalts-Etatd aufgenommen. 
Domeben wurden noh an Staatd-Darlehnen für einzelne 
Meliorationen: 
a) für die Bewäflerung der Boder Haide in 
Weftfalen im Fahre 1850 und 1851. . 108,000 Thlr. 
b) für die Regulirung der ſchwarzen Eliter 
im Sahre 1853 und 1854. . » 2 - » 200,000 „ 
c) für die Regulirung der Notte im Regie- 
rungsbezirt Potsdam im Sabre 1859. . 100,000 „ 
"408,000 The. 
Hüffig gemacht, fowie an Zuſchüſſen: 
d) für die Beförderung der Waldfultur in der 
Eifel in den Jahren 1855 — 1866 je 
10,000 Thlr., von denen im Sahre 1866 
1,110 Thlr. eripart find . . . 118,890 „ 
e) zur Vervollſtändigung der Dotation des 
Koͤsſliner Meliorations⸗Fonds, welcher von 
der Regierung in Köslin verwaltet wird, 
feit 1853 . . . » 209,209 „ 
f) zur etatsmaͤßigen Anftellung von 1 anfangs 
4, jet 8 Landes: Meliorationd-Baubenmten 
— einer für jede Provinz — jeit dem 
Sabre 1856 bis jeßt in Summa . . . 10120 „ 
Latus 837,299 Thlr. 


”) Bon den ausgeſetzten 200,000 Thlm. mußte wegen allgemein gebotenen. 
Eluſchrankung der Ausgaben ein Theil unnerwendet bleiben. 
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8) zur Förderung der Landesku 
Remuneration eines Wieſenb 
ben hohenzollernſchen Land: 
Sabre 1856 = 25,320 81. = 
bewilligt. 
Einſchließlich des Dispofitionsfonbs von in Summa 2,477, U 5 
find alfo 3,328,768 Thir. 
— im Durchſchnitt jährlih 195,809 Thlr. zur Förderung von Deich - 
Regulirungen und fonftigen Candes- Meliorationen im Refort-des Mi- 
nifteriums für die landwirthſchaftlichen Angelegenheiten während ber 17 
Sabre von 1850— 1866 aus Gtaatsmitteln bisponibel gemadt. Davon 
iſt ber überwiegende heil darlehnsweiſe zu Bauausführungen ben Deich- 
verbänden und Genofjenfchaften vorgeſtreckt, fließt aljo in die Stanld- 
Taffe zurüc. Seit dem Jahre 1853 werden die aus dem Dispofitiond- 
Fonds gewährten Darlehne einem bejonderen Rücd- Einnahme. Meliora- 
tions · Fonds der General · Staatskaffe überwiefen, deffen Eingänge von 
Neuem zu Meliorations- Darlehen verwendet werben. Der Beſtand bes 
Rüd. Einnahme Meliorations- Fonds betrug Ende 1866: 
bat 2 222220 11,807 Thlr. 22 Sp. 6 Pf 
in ausftehenden Forberungen . 1,344,660 „ 14 „ 2u 
1,356,468 The. 6 Sgr-8 Pf. 
. Der Gefammtbetrag ber Darlehen, welche aus den Rüdeinnahmen 
dieſes Fonds in den Jahren 1854—1866 bewilligt find, ſtellt ſich auf 
198,891 Thlr. 25 Sgr. 10 Pf. 
Ueber die Grunbfäge, welche bei ber Verwaltung bes allgemeinen 
Landes · Meliorations · Fonds maßgebend find, ift Folgendes zu bemerfen: 
Die Koften der Vorarbeiten für größere Meliorationen einſchließlich 
der Verhandlungen mit den Betheiligten werden auf fpeziellen Antrag 
‚ber das Unternehmen leitenden Provinzialbehörde in ber Regel auf ben 
Staatsfonds übernommen, weil erfahrungsmäßig größere Meliorationd- 
Genoſſenſchaften nicht Teiht zu Stande kommen, wenn nicht ben Inter 
effenten durch Vorlegung des Meliorationsplanes nachgewiefen wird, welde 
Bauten beabfihtigt werden, und wie fi) Koften und Rentabilität ftellen. 
Bor ber Bewilligung der Borarbeitskoften pflegt das Minifterium 
die Beibringung einer Erklärung von einer angemefjenen Anzahl Haupt- 
Betheiligter zu verlangen, daß fie geneigt find, eine Genofjenfhaft zur 
Abwendung ber beftehenden Eulturfhädlichen Webelftande zu bilden, wenn 
durd) die Vorarbeiten bad Unternehmen fih als ausführbar und rentabel 
zeigt. 


85 





Zur Ausführung des Deichgefeßes vom 28. Sanuar 1848 find an 
allen Steömen befondere Deichregulirungs - Kommifiarien beftellt worden. 
Auch für die Vorbereitung der größeren Ent- und Bewäflerungs- Unter- 
nehmungen werben in der Regel befondere Kommiffarien ernannt. Bet 
großen Anlagen wird oft auf Wunjch der Betheiligten auch die Leitung 
der Ausführung durch einen Kommiflarius und einen Techniker auf 
Staatökoften übernommen. Die Xhätigkeit des Kommiffarius dauert fo 
lange, bis der Bau fertig und das Beitrags-Katafter feftgeftellt ift, worauf 
dann die volle Selbftverwaltung ber Genoſſenſchaft durch gewählte Deich- 
Amter oder Vorftände eintritt. Die Einwirfung geübter und unbetbei- 
ligter Beamten ift bei ben fchwierigen Gejchäften der Erpropriationen 
und Entſchädigungen, ber Beitragsfeftftellung und der Herbeifchaffung der 
Banmittel dur Anleihen oft unentbehrlih. Nicht immer finden fi 
Snterefienten, weldye geneigt oder im Stande wären, die gedachten Ge- 
ſchäfte während der Bauzeit zu übernehmen, während im Allgemeinen die 
Selbftverwaltung der Genoſſenſchaften ſich vortrefflih bewährt und es an 
Beiſpielen nicht fehlt, in welchen die Leitung ber Bauten feitend der 
Snterefienten jelbft mit großer Energie und Umficht geführt wird. 

Die für die Bearbeitung der größeren Deichregulicungen unb anderen 
Landes-Meliorationen beftellten Kommifjarien find häufig aus den Beam- 
ten der Auselinanderjegungs-Bebörden gewählt. Doch haben auch Mit- 
glieder der Regierungen und Landräthe mit großem Eifer und Erfolg fich 
der Zeitung folder Unternehmungen unterzogen. 

Als Techniker fungirt bei den Deichregulirungen gewöhnlich ber 
Zönigliche Waflerbau-Inipektor, zu befien Bezirk die betreffende Strom- 
firedde gehört. Für die Regulirung der Privatflüffe, die großen Ent- und 
Bewäflerungen hat die Staatsregierung fih bemüht, allmälig ein befon- 
deres technijches Perjonal zu gewinnen, da die Erfahrung lehrte, daß die 
Saden meift zu groß find, um als Nebengefhäft von den Löniglichen 
Kreisbau- Beamten bearbeitet zu werben, und daß in der Regel eine 
längere ausſchließliche Beihäftigung in ſolchen Landes -Meliorationd - An- 
Tagen notbwendig ift, um die erforderliche Hebung und Sicherheit darin 
zu erlangen. Es iſt daher in jeder Provinz ein Lanbes-Meliorations- 
Bau⸗Inſpektor angeftellt, der zur Dispofition des Ober-Präfidenten fteht 
"nd den Beruf hat, ſolche größere Landes -Meliorationen vorzubereiten 

id auszuführen, zu welchen es den Provinzial-Behörden an geeigneten 
d bisponiblen Zechnilern fehlt. 

Neben und unter ben Landes.-Meliorations-Baubeamten fungirt eine 

ößere Zahl von Banführern, Feldmefſern, Wieſenbau⸗Technikern und 


86 





Biefenbauern, welde theild vom Staat 
und Kreifen remunerirt werben. 

Die erforderlihen Inftruktionen zu 
Geſetze find vom Minifterium für die 
beiten erlafſen und zwar: 

a) eine Inftruftion zur Bildung von 
1850; 

b) eine Anweifung für die Bildun, 
Genoſſenſchaften vom 10. Oftot 

e) eine Inſtruktion für die Ausfühı 
bei Landes · Meliorationen vom i 

Der Aufwand für die Vorarbeiten, | 
den Ban leitenden Staatstechniker pflegt d 
im Sabre zn betragen. 

Der Mehrbetrag des Meliorationd- Fonds wird nebit ben Intraden 
des Rüdeinnahme-Meliorationd-Fonds zu Darlehen am die Deichverbände 
und fonftigen Meliorations-Genoffenihaften verwandt. Da die Mittel 
bed Sonde den Bedarf an Bau-Kapital bei Weiten nicht decken, fo muß 
ber Mehrbetrag von ben Gogietäten durch Beiträge der Interefienten, 
durch Privatdarlehen gegen Schuldſcheine oder durch Ausgabe von Oblir 
gationen au porteur beſchafft werden. 

In wohlhabenden Gegenden Haben viele Sozietäten ihr ganzes Ba- 
Kapital fo aufgebradt oder nur einen fo geringen Theil befielben aus 
dem Meliorations- Fonds erhalten, um die erften Bauten ſchneller in 
Gang zu bringen ober unerwartete Mebrkoften auszugleichen. In ärmeren 
Gegenden, wo ber Kredit wenig entwidelt ift, hat Dagegen oft die Hälfte 
bes Bau-Kapitals und barüber aus dem Staatsfonds dargelichen werben 
müffen, wenn das Unternehmen niht aus Mangel an Mitteln untere 
bleiben oder der begonnene Bau in's Stoden gerathen jollte. 

Die Darlehnebebingungen find gewöhnlich Verzinfung und Amotti 
fation mit 5 pCt. unter Berechnung von 3 pGt. Zinfen, nad) 3—5 Brei. 
jahren für bie Bauzeit. Im Fällen befonderer Bedürftigfeit wird das 
Darlehn aud wohl zindfrei gegeben, jedod dann eine ftärfere Abzahlung 
gefordert. 

Staatszuſchüfſe zum Bau, ohne Berpflihtung zur Rückzahlung, wer 
den ber Regel nad) vermieden, weil angenommen wird, baf ber Staat 
fein Interefie an der Gewinnung neuen Kulturlandes genügend bethäfigt 


*) Zu a., b., c. abgebrudt in Greiff, Preußiſche Geſetze über Landeskultur 
u. ſ. w. S. 616 fg., ©. 594 fg., ©. 601 fg. 
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durch Beftreitung der Koften für die Vorarbeiten, Verhandlungen und 
die Bauleitung, jowie durch Darlehen in Fällen ber Bedürftigkeit, während 
bei der jeßigen Entwidelung der Bodenpreife und des Verkehrs in Lands 
gütern die Baufoften wirklich nügliher Meliorationen von den betheilig- 
ten Grundbeſitzern allmälig aufgebracht werden können. 

Sm vorigen Jahrhundert verfuhr Friedrich der Große allerdings 
nad) einem anderen Prinzipe, indem er die Baukoſten großer Meliorationen 
ganz aus ter Staatskafſe herzugeben pflegte und die Anlagen ben Be- 
theiligten fertig zur Unterhaltung übergab. Indeß war einedtheild Boden- 
werth, Kredit und Wohlftand noch fo wenig entwidelt, daß eine Fräftigere 
Hülfe des Staates unerläßlich blieb; anderntheils ſuchte der König feine 
Auslagen durch Auflegung von Meliorationszinfen oder durch Abnahme 
von Land zur Anjegung von Koloniften auch direlt zu einer Einnahme⸗ 
quelle für die Staatskafſe zu machen. 

Set kommen ausnahmsweiſe Bewilligungen von Staatszufhuß zum 
Bau nur felten vor in Fällen der dringenditen Nothwendigkeit, z. B. 
wenn durdy ungewöhnliche Umftände und Unfälle die Anlagekoften fo hoch 
werden, daß die Präftationsfähigkeit der Betheiligten gefährdet ift, ober 
wenn eine Vereinigung verjchiedener Sozietäten, refp. preußifcher Grund- 
befiger mit Nachbarftaaten zu einem gemeinfamen nütlichen Unternehmen 
nur dur Gewährung eines Zufchufles erreiht werden Tann. 

Es find im Ganzen: 

a) 94 Deichverbänbe, 
b) 95 Ent- und Bewäflerungd-Genofjenichaften mit Iandesherrlich 
vollzogenem Statut, 
c) 170 Ent- und Bewäſſerungs⸗Genofſenſchaften mit einem (unter 
Zuftinnmung aller Beteiligten) miniftertell beftätigten Statut, 
welde in den letzten 20 Jahren bid Ende 1866 gebildet und zur Aus- 
führung ihrer. Bauten geſchritten find. Bon älteren Sozietäten find ſolche 
mitgezählt, bei denen in dem gedachten Zeitraume die Revifion und Ab⸗ 
andernng der Statuten erfolgt ift oder erhebliche Genofſenſchaftsbauten 
betrieben find. 

Das Bau Kapital beträgt bei a. 10,040,546 Thlr., bei b. 5,459,917 
Thlr., bei c. 445,468 Thlr., mit Ausnahme derjenigen Genofjenidaften, 
“ren Zwed nur die allmälige Verbefierung der beftehenden Anlagen mit 

eiträgen und Naturalleiftungen der Betheiligten ift. 

Auf die allınälige Tilgung der Schulden der Verbände wird non 

ffichts wegen nad; Möglichkeit gehalten. 

Die Deichregulirungen an den Strömen find zum größten Theile 

Beendet. Es ſchweben nur noch Verhandlungen in einzelnen, darunter 
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allerdings ſehr umfangreichen Nieberunger 
Memeldeltas zwifchen Ruß und Gilge ge 
fion der Deichordnung für die dortigen bi 
vifion bes Deichweſens im großen und kl 
der Weichſel und Nogat, wegen Abſchluß 
bãnden an ber oberen Weichſel gegen be 
ber Niederung bes linken Ober-Ufers zwif 
Regulivung ber Fluth · und Dei-DBerh 
rechten Elbufers bei Magdeburg vom EI 
Die Entwäflerungen finden noch ein 
völferung und ber Bodenwerth fteigen, deſ 
ſchaͤdliche Mühlenftaue zu befeitigen, der 
Lauf zu geben, jumpfige Niederungen für 
wo moͤglich eine Herrſchaft über den Wafle 
theils ungeitige Ueberſchwemmung vermiedı 
Abtrocknung der Grundftücke in bürren J 
Zahlreiche Unternehmungen biefer A 
Ausdehnung, find noch in ber Vorbereitu 
nafen Sabre, welde anſcheinend mit dei 
Bat, pflegt die Anträge auf Entwäflerung 
biefer Pläne wird alfo auch in ben altı 
Regierung noch auf lange Zeit in erhebli« 
Die Bewäflerungen beſchränken fi 
von einigen hundert Morgen. Größere 
von den fisfaliihen Anlagen in der Tu 
ſchener Forſt, im Genofjenihaftswege wı 
3. B. auf den Labifhin-Bromberger Nei 
und in der Boder-Haide in Weftfalen (c 
Die Bewäflerung von Aedern, wel... 1=- --- —=ı 
Dber-Italien und Süd-Branfreih eine Hauptaufgabe bild 
ben Genofienihaften unſeres Landes bis jegt nicht vor. 
Die Refultate der Sandes-Meliorationen für die Werthöerhöhung bed 
Bobens find ſehr verſchieden und Iaffen ſich in beftimmten Zahlen nicht 
darlegen. Unter günftigen Berhältnifien, bei guter Bodenbeſchaffenheit 
fleigert ſich der frühere Werth oft in wenigen Jahren um das 3- bis 
10fadje, während es in anderen Fällen einer langen Arbeit durch Dezennien, 
ja durch Menſchenalter bedarf, bis auf dem rohen, mit Strauch und 
Bülten bedeckten Moorboben durch emfige Bearbeitung, Miſchung mit 
anderem Boden und Düngung eine fröhlide, den Fleiß lohnende Kultur 
erwacht. Im ſolchen Fällen ift Geduld nöthig für bie Betheiligten und 
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n die Rüdzahlungdtermine ihrer Staatsdar · 
ben muß. 

feine größere Genofjenfhafts-Anlage; nur 
Anlagen in den Gebirgsthälern ber Rhein- 
ınden Wafjerzuflufjes nachträglich wieder ein- 


er Einblid in die geſchilderten Verhältnifie 
daß eine nicht unbetraͤchtliche Bauthätigkeit 
Tut die wiestorarıon des soovens durch die bisher bemilligten Staatömittel 
gewedt if. Die bis Ende 1866 unter Leitung des Dinifteriums für die 
landwirthſchaftlichen Angelegenheiten gebildeten ober verbefierten 94 Deich- 
verbaͤnde und 265 Gilt. und Bewäflerungs-Genofienf&aften umfaflen eine 
Fläche von 2,926,922 Morgen = circa 132 Duabratmeilen. 
Die gemeinfamen Banten barin nehmen ein Kapital von nahezu 
"6 Millionen Ihalern in Anſpruch. Die Betheiligten haben für dieſen 
weck erheblich mehr aufgebracht, als beim Beginn der Meliorationd- 
3erwaltung erwartet wurde. Die Denkſchrift vom 15. Mai 1849, in 
selcher das Minifterium zuerft die Nothwenbigfeit eines Meliorationd- 
fonds motivirte, ging noch davon aus, daß der Staat in den meiften 
jällen die Anlagekoften ganz ober theilweife vorſchießen ober darauf ver- 
ichten müfle, die meiften Flächen für die Kultur des Landes zu gewinnen. 
58 ift fpäter gelungen, mit verhältnigmäßig geringen Staatsbeihülfen 
echt bebeutende Leiftungen der Interefienten hervorzurufen. Die Leiftungs- 
ihigkeit · derſelben ift allerdings oft auf eine Reihe von Jahren in hohem 
drade zwiefad in Anſpruch genommen durd die Meliorationskaffen-Bei- 
räge und durch die Kulturkoften auf dem eigenen Lande. Denn außer 
en Summen, welde für die Herftellung ber gemeinfamen Anlagen 
Deiche, Kanäle und Gräben, Schleufen :c.) erforderlich waren, werden 
atürlich noch andere und im Ganzen ungleich größere Mittel feitens 
er einzelnen betheiligten Grunbbefiger aufgewendet, um den gegen Ueber- 
hwemmung geſchützten oder entwäfjerten Boden zu kultiviren und ertrag- 
ihig zu machen (durch Rodung, Planirung, Pflug. und Graben-Arbeit, 
jefamung mit guten Gräfern, Einrichtung der Beriefelung u. j. w.). 
fine reihe und dauernde Duelle nützlicher und meiſtens einträglicher 
'-beit auf früßer unfruchtbaren oder unfiheren Flächen ift ſonach durch 
a Betrieb der Sandes-Meliorationen geſchaffen. Sie fördern baneben 
zweilen die Bildung von Wafjerftraßen und bie Deffnung von Torf- 
Sen, tragen zur nachhaltigen Befeitigung ſchädlicher Ausbünftungen 
‚b damit zur Verbefierung des Gefundheitszuftandes bei und haben auf 
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ie Steigerung der Produktion, des Wohlftandes und der 
e Zolge. Es läßt fih annehmen, da der Fonds, welder 
Itungszweige zugewiefen ift, auch ferner fruchtbringend 


mdung bes feit bem Jahre 1855 mit jährlich 10,000 Thalern 
jebrachten befonderen Fonds für bie Beförderung der Wald» 
Fifel ift nad folgenden Grundſätzen verfahren: 

ſich Har gemacht, daß die urſächtiche Veranlafjung der über 
ngebrochenen Kalamität vornämli .in der früheren rüd« 
!verwüftung zu ſuchen ift, und Hat ſich deshalb die Auf- 
ie Bergrüdten und Hochebenen wieder mit einem bie Thäler 
ılomantel zu decken. Man hat dabel nicht möthig gehabt, 
nthum zu nahe zu treten, vielmehr lediglich die zum Kom- 
en gehörigen, als Weide- und Schiffelland genugten Ded- 
reien in’8 Auge faflen dürfen, bergeftalt, daß unter größt- 


-ülfichtigung der wirthſchaftlichen und finanziellen Verhält, 


!inden, wie ber bereitd vorhandenen, mit einander in An 
zenden Waldförper, die entiprechenden, im Laufe ber Zeit 
Waldfiguren projektirt worden find. Dabei ift au das 
5taatöfaffe nicht unbeachtet geblieben und das Meliorationd- 
fter Begrenzung fo feftgeftellt worden, daß die ftantlihe 
auf zu lange Zeit in Anſpruch genommen wird. 

ration ift von den Organen der Regierung und ber Kreid- 
ı Drt und Stelle unter Zuziehung ber Gemeindebehörben 
vorgenommen, es find Kreis. WalbEarten gefertigt und auf 
egten Grenzen ber Bewaldung erfihtlih gemacht. 

t ift man bei der weiteren Ausführung davon ausgegangen, 
nden nicht geradehin ein Geſchenk zu machen ſei, vielmehr 
hätigfeit und Kräfte in Anfpruc zu nehmen feien. Des 
bige Arbeitöhälfe in natura von ihnen gefordert und ihnen 
ligen ober annähernden Dedung der banren Auslagen eine 
bewilligt worben. Daneben aber find die Auslagen für 
» und fonftigen Vorarbeitungskoſten, für Beſchaffung ber 
rgeräthe und Auffiht bei den Kulturen auf bie Staatskaffe 
aud zur Anfeuerung des Eiferd der in ben zerftreuten 
Jungen oft über ihre Kräfte in Anfprud genommenen Ge- 
ımten mäßige Remunerationen bewilligt worben. 

ahren 1855 bis einfchließlih 1866 find, wie oben ange 
zen ausgegeben 118,890 Thaler. Damit find kultivirt: 
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Ibenau, Cochem und Mayen 
Zezirks Koblenz. . . . . 11,103 Morgen, 
Yaun, Prüm, Wittlich und 
Bitburg des Regierungs-Bezirks Trier. . . 14,600 5 
c) in ben Kreiſen Malmedy, Montjoie und 
Schleiden des Regierungs-Bezirts Aachen. . 18,060 u 
Summa 43,763 Morgen. 
Die für die Wiederbewaldung in Ausfiht genommene Fläche beträgt 
im Ganzen etwa 125,000 Morgen, die Verwendung ber bisherigen 
Staats-Unterftügung wird aljo noch eine Reihe von Jahren fortgefegt 
werden müffen. 





VIII. 


Die Muſterfarm anf der herzoglichen Domaine 
Kallenberg bei Koburg. 


(Mit 2 lithographirten Tafeln.) 


Benn wir es verſuchen, unfern Leſern eine kurze Beſchreibung der 
im Jahre 1863 nad) dem Mufter der Windforfarm in England auf dem 
Rallenberg bei Koburg von Sr. Königl. Hoheit bem Herzog Ernft von 
Sachſen-Koburg -Gotha erbauten Mufterfarm vorzuführen, fo ge 
chieht dies weniger, um eine erfchöpfende Darftellung der ganzen Anlage, 
der dort gebräuchlichen Kulturen und Wirthſchaftsprinzipien zu geben, als 
vielmehr deshalb, um die deutihen Landwirthe darauf aufmerkjam zu 
nahen und zum Beſuche ber jhön gelegenen Farm anzuregen, um fo mehr, 
als dort jeder Landwirth freundlich aufgenommen und mit den erforder- 
lichen Informationen verjehen wird. Nur ein eigener Einblid in bie 
dortigen Anlagen befähigt den Landwirth, dad für feine Verhältnifie 
Brauchbare herauszufinden uud in feine Heimath zu übertragen. 
Die Materialien zu der folgenden Darftellung find theils einem Be- 
"Ste an ben Heren Miniſter für die landwirthſchaftlichen Angelegenheiten, 
tattet vom Geh. Dber-Regierungsrat Oppermann, welder im Sep» 
aber v. 3. bie Farm befuchte, theils den Erinnerungen bed Referenten, 
Ger die Anlagen vor mehreren Jahren ſah, entnommen, wogegen bie 
iänungen dem herzoglichen Wirtbihafts- Direktor, Hern Meß mer, 
verbanfen find. 
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Mebrigens iſt nachſtehende Beſchreibung 
die erſte, welche zur Veroͤffentlichung gelan 
ſolche bekannt vom Delonomie-Rommifjarius 
von Ed. Wittmann**) und von R. Brar 
Baiern***), welder legtere die Anlagen befuc 
benugten Seimenftändern befannt zu machen. 
Die herzogliche Mufterfarın liegt etwa ei 
entfernt, in unmittelbarer Nähe des reizend ge 
Kallenberg, am Fuße des Berges, rings umgı 
Ländereien, welde zufammen mit den 
betragen und meift einen ſchweren Lehmboi 
figen, daher, wenn fie ergiebig fein follen, eine intenfive Bearbeitung er- 
fordern und größtentheils brainirt find. 
Das ganze Gehöft, bei der Anlage im Jahre 1863 von Grund aus 
neu erbaut, fowie ein ſich anſchließender Sohlengarten von ziemlich erheb - 
Tiger Ausdehnung, find mit einem ftarken, elegant ausjehenden Drathzaun 


überall umgeben, wo nicht die darauf errichteten Gebäude felbft Die äufere“ 


Grenze bilden. Die Cingangsthore befinden fi an den Enden ber 
" Zangfeiten, nad) der in einiger Entfernung vorbeiführenden Straße Hin; 
ber Feimenhof hat feine befondere Einfahrt. Die Gebäude bilden in 
ihrer Gefammtheit ein laͤngliches Oblongum, fo daß jedes berfelben von 
jedem andern auf dem möglichft Fürzeften Wege erreicht werben Tann. 

Dit am Eingange treffen wir an ber einen kurzen Geite bes Gr 
böftes auf einen überdachten Gerätheſchuppen, in welchem bie Aderge 
rãthe ſyſtematiſch aufgeftellt find. Den Kenner belehrt ein Blid in 
diefen Schuppen, daß die Farm nicht eine bloße Kopie ber Winbjorfarm 
iſt; neben einer engliſchen Mähmaſchine ſehen wir hier faft nur in Deutſch - 
land gefertigte Geräte, Hohenheimer Pflüge, einen Edert’igen 
Ruchadlopflug u. dergl., wie Aehnliches auch bei den fpäter zu er 
wähnenden Mafchinen der Fall ift. 

Die lange Seite rechts vom Geräthefhuppen nimmt, wenn man jo 
jagen darf, das Hauptgebäude ein, das wegen feiner Größe und Höhe am 
meiften in die Augen fällt, und zu dem der Fremde unwillkürlich zuerft 
feine Schritte lenkt. Dafjelbe enthält außer einer Wohnung für ben 
Wirthſchafts · Affiftenten, zwei Zimmern für die Wachen und ben Geſchirr⸗ 
kammern ben 45,5 Fuß langen Pferdeftall und den 82,5 Buß langen Kuf- 


*) Zeitfägrift des landwirthſchaftlichen Gentral+ Vereins für die Provinz 
Sachſen, 1864, ©. 14 ff. 
*') Zeitfäärift für deutſche Landwirthe, 1864, ©. 249 ff. 
") Drud von Franz Datterer zu Sreifing in Baiern, 1865. 
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m Stände befigt, die fi einander gegenüber- 
hoch und geräumig, die Dede berfelben auf 
[en von Hohlbadfteinen gewölbt. Die Mauern, 
irt, find aus Baditeinen aufgeführt, und ift hier 
inben jeber Abpuß vermieden, weil berfelbe nur 
ig macht, in feiner Erhaltung alfo theurer wird, 
often des Rohbaues. 
taufen des Pferbeftalles beftehen aus Guß- 
den Pferben das Freſſen in naturgemäßer Weife 
zu erleichtern, nicht über, fondern neben ben erfteren angebracht. Das 
Dad) ift hier und bei allen Gebäuden aus Asphaltpappe hergeftellt, wo- 
urd eine leichtere Konftruktion des Dachſtuhls ermöglicht wurde. Die 
jedachung hat fi als ſehr gut bemährt. 

Der Rindviehftall ift, wie der Pferdeſtall, luftig und troden, gut 
entilirt, und bie Temperatur Tann in beiden Ställen genau regulirt wer- 
m. Der Zuttergang ift erhöht und mit Geleifen verfehen, auf denen 
ie Sutterwagen leicht hin- und hergeſchoben werben können. Kaufen find 
icht vorhanden, fondern nur Zuttertröge, wenn wir nicht irren, von 
bement, daneben für je zwei Haupt Vieh ein eiferner Tranktrog, in den 
as Waſſer nicht geſchuttet, fondern der durch eine Druckpumpe gefüllt 
ad nad Bebürfniß entleert werben Tann. Dem Rinbvieh wird alles 
utter geſchnitten vorgelegt. 

In allen Gebäuben laufen die Thüren in Rollen auf Schienen, wer- 
em baher beim Deffnen und Schließen nur zur Seite geſchoben und ge- 
'atten fomit eine nicht zu verachtende Raumerjparniß. 

Die Jauche aus dem Rindviehftalle fowohl, wie aus den anderen 
5tällen wirb mittelft in Gement gemauerter Kanäle in ein Reſervoir ger 
eitet, aus welchem fie durch eine Drudpumpe über ben Dünger gegoflen 
der in Jauchefaͤfſer gefhöpft werden kann. In dem Gange zwifchen den 
Biebftänden ift es jo reinlih und troden, daß man mit Vergnügen 
wiſchen dem wohlgenährten Vieh verweilt, eine Bejchaffenheit der Ställe, 
ie leider von vielen, jonft intelligenten Landwirthen vernachläſſigt wird. 

Auf der anderen Langſeite des Gehöftes, gegenüber dem Kuhftalle, 
efindet fih der Schweineſtall mit elf Abtheilungen, deren jede einen 

orhof befigt, in weldem die Thiere fi im-Sommer und am guten 
intertagen aufhalten und gefüttert werben können. Die Scheidewände 

Stalle find, wie der Stall jelbft, aus Backſteinen erbaut, die Futter- 

'ge aus Gußeiſen gefertigt. Ueber ben Zuttertrögen find hölzerne 
iren angebracht, die fih nit, wie bies bei und meift gebräuchlich, 
) außen, fondern nad) innen öffnen, woburd das Geſchäft bes Fütterns 
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bem betreffenden Dienftperjonal nicht unweſentlich erleichtert wird. Welden 
wiberwärtigen Eindrud macht es nicht, wenn die Futtermagd bet fid 
umgefehrt öffnenden Thüren erft mit Gewalt die fich vordrängenden 
Schweine zurüctreiben muß! 

An die Schweineftälle ſchließt fih ein Heiner Geflügelftall und 
daran eine überdachte, vorn offene Wagenremife, die bis zum Ein 
gangsthore reicht. . | 

Zwijchen den Stallungen liegt die geräumige Düngerftätfe, welde 
zur Hälfte mit einem leichten Schutzdache verfehen ift, um den Dünger 
gegen den Einfluß der Sonne und gegen den herabfallenden Regen zu 
ſchützen. Aus dem Reſervoir wird nad) Bedürfnig die Sauche über ben 
Dünger gepumpt. 

Den Abſchluß des Hofes bildet das Maſchinengebäude mit feinen 
Anneren. Sn einer Abtbeilung defjelben, in der Derlängerung bed 
Schweineftalles gelegen, fteht ein Dampflohapparat von Eckert, Berlin, 
zur Bereitung des Zutterd für Schweine und Kälber. Alsdann folgt der 
eigentlihe Majchinenraum mit einer achtpferdigen Dampfmaſchine, von 
welcher Transmiffionen zu allen im Gebrauch befindliden Mafchinen 
gehen. Letztere ftehen zum Theil in den in der Verlängerung des Kuh⸗ 
ftalles liegenden Futterräumen, -auf denen das gefchnittene oder ge⸗ 
quetfchte Zutter auf Schienenfträngen in den Kuhftall gefahren werden 
Tann. Die vorhandenen Mafchinen für die verſchiedenen Arbeiten find 
eine Dreſchmaſchine aus England, eine Pferde- und eine Kuhhächſel⸗ 
mafchine, ein Rübenjchneider, eine Musmafchine, ein Oelkuchenbrecher, 
eine Haferquetiche, fämmtlih von Edert, Berlin, eine Schrotmühle, 
eine Heine ameritanifhe Mahlmühle. 

Neben den Zutterräumen und den Abſchluß diefer Seite bildend 
liegen die Milch» und Butterfammern. An den Wänden des Mild- 
gewölbes Taufen ringsherum flache Zinkläften, welche dauernd von friſchem 
Quellwaſſer Überriefelt werden, um in ben Räumen eine immer glei 
mäßige Temperatur zu erhalten, die bekanntlich die Scheidung ber Sahne 
erheblich erleichtert. In diefen Zinkkäſten ftehen die nur bis zur Hälfte 
gefüllten Milchſatten aus weißem Porzellan, die dem Ganzen ein äußerft 
freundliches Anjehen verleihen. In der Mitte des Gewölbes fteht muf 
einem einige Fuß hohen Sodel eine Marmorſchale zur Aufnahme ber 
fertigen Butter; ein Heiner Springbrunnen in der Mitte der Schale er 
füllt die Luft mit feinen Waffertheilhen. Der Fußboden ift forgfältig 
gefugt, die Wände find 3 bis 4 Fuß hoch mit Porzellanplatten belegt. 

Hinter dem Mafchinengebäude, in der Verlängerung bed Gehöfteb, 
befindet fi} der Feimenhof, auf dem die Getreide, Stroh⸗ und Futter⸗ 
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aufbewahrt werden; Scheunen find auf dem ganzen 
aden. Dit bei den Stallungen ftehen die Futter 
sem fteinernen, mit Bohlen überbedten Rofte ruhen. 
migen Getreitejhober ftehen dagegen auf zwei Fuß 
n, beren Süße mit trihterförmigen Gloden verjehen 
infe nit an denſelben in die Höhe Elettern und in 
fönnen. Bon den Feimen weg wird das Getreide 
Stroh an feiner Stelle wieder aufgeſchichtet. So 
ı Einbau begriffen und noch nicht mit Stroh gebedt 
h verftellbare Schirme von Segeltuch gegen ben Regen 


menhofe liegt der Schafhof und der Schafſtall, 
nd Pferdeftall der Fohlenhof mit den überdeckten 


3 zu bem vorhandenen Vieh, fo find zuerft bie Pferde 
I Stüd an Zahl, der reinen Percheronrace angehören, 
ihrt find. Außerdem find noch etwa 20 Fohlen aus 
eftüt vorhanden, denen der Fohlenhof als Tummel- 


b, 1 Bulle, 20 Kühe und einige Kälber, ift von der 
race, prächtige Eremplare von grauer bis ſchwärzlicher 
und anfcpeinend von gutem Milhertrage. Die Füt- 
men übliche, zumal bie klimatiſchen Verhältniſſe eine 
England gebräuchlich ift, verbieten. Die Kälber er- 
en bie gefammte Muttermilch und werben fpäter mit 
üttert, damit eine ſchnelle und Träftige Entwidelung 


ezucht, bei ber hauptſächlich der Zweck verfolgt wird, 
der Landesſchweinezucht zu wirken, erſtreckt ſich auf 
und Eſſexſchweine, die ſowohl rein fortgezüchtet, als 
m. Die Thiere gebeihen bei der obwaltenden ratio- 
yaltung ſehr gut und find recht fruchtbar. 

sucht findet neuerdings das Rambouilletblut Ver ⸗ 


b Wieſenwirthſchaft ift die landesübliche, durch 
‚ nur ift die Bearbeitung bes Bodens mit beſſeren 
geren Pferden eine intenfivere; der Boben ift, wie 
iſt drainirt. 

tungen beſitzt die Wirthſchaft nicht; Knechte und 





onen in dem nahe gı 

ıf dem Hofe. 

nfalls werben praftif 

in nehmen; fie werd 

ichtungen, auf praft 

Jenugung und Vertheilung der Maſchinenkraft Manches Iernen, 
beim Neubau eines Gehöftes oder beim Umbau vorhandener 
ftögebäube verwerthen können. Der befannte Fabrikbefiher 
ı Nürnberg Kat bei Nürnberg, wie wir hören, eine ähnliche 
jelegt. 

beigegebenen lithographiſchen Zafeln find für ſich felbftverftänd- 
jebürfen feiner weiteren Erläuterung; ber Grundriß umfaßt nicht 
Anlage. 0. F. 


L. 


Nittheilungen der Verſuchsſtation Jena. 


m Einfluß verſchiedener Dünger auf Quantität und 
Dunalität der Mohnpflanzen. 


Bon Dr. U. Hofaene. 


iß läßt es fich nicht Ieugnen, daß ber direkte Nugen ber Iand- 
tlihen Verſuchs-Stationen für den landwirthſchaftlichen Betrieb 
ticht ber Art geweſen ift, um den Erwartungen und Hoffnungen 
ſchen Wirthe zu entfpredhen, aber es find auch theilmeife Hoff ⸗ 
thegt worden, welchen wohl niemals genügt werben Tann; eben- 
ft es möglich, die Refultate wifjenfhaftliher Forſchungen ftets 
Weiteres für die Praris zu verwerthen. Dagegen Läpt fi) aber 
hren, daß bie pefuniären Unterftügungen, welche das landwirth - 
Gewerbe den Verſuchsſtationen zu Theil werben läßt, häufig 
beſcheidener Natur find und jedenfalls mit den Reiftungen ber 
1, fei es auch nur mit denen, durch welde den praktiſchen Land- 
nmittelbarer und direkter DVortheil erwachſen, nicht zu vet 
t. Es möge Bier nur an die Düngerfontrole und ben Dünger 
nnert werben, um das Gefagte zu rechtfertigen. Trotzdem aber 
: zu, daß feitens der Stationen mehr für ben gewerblichen 


möüffe, als bis jegt geſchehen ift, 
fei, fie für die legere nugbringend 


wurden nachſtende Kulturverfuhe 

urſprüngliche Abſicht, fie mehrere 

oͤglich feftzuftellen, wodurd ſich cine 

lich ein Marimal-Ernteertrag bei 

ten ließe, und woburd die Mohn- 

Wahl des Mohns veranlafte haupt · 
ash das feit mehreren Jahren faſt regelmäßige Mißrathen des Rapſes 
in hiefiger Gegend, daher die Nothwendigkeit ober doch das Wuͤnſchens- 
mertfe, den Raps durch ein anderes, fiheres Kulturgewächs erjegen zu 
fönnen, der Hohe Preis des Samens, das Nichtgefährden einer üppigen 
Gntwidelung durch Lagern, und ber daraus hervorgehende hohe Werth 
der fonzentrirten Düngemittel für feine Kultur. 

Bir bemerken gleich hierbei, daß wir uns über ben Werth derartiger, 
gumal einjähriger Verſuche durchaus nicht täufhen, und wir heben hervor, 
daß diejelben nur als vorläufige Arbeiten zu betrachten find, und dag 
zu bem Zwede, die oben angeführten Tragen zu löfen, weitere mehr. 
jährige Dũngungs · Verſuche, befonders mit einfachen chemiſchen Salzen, 
allein und in verſchiedener Miſchung und Konzentration in Angriff ger 
nommen worben find. Wegen bes höchſt ftörenden Einflufjes, welden 
mafienhafte Engerlinge während bes legten Verfuchsjahres auf die ge» 
ſammte Vegetation in unjerm Saalthale ausübten, unter welchen auch 
die Mobnpflanzen arg zu leiden hatten, können die diesjährigen Ver- 
uche nicht mit zur Zeitftellung eines Marimalertrages benutzt werden; 
veähalb mögen fie eine getrennte Bearbeitung finden, da fie in anderer 
Beziehung vielleicht nicht ganz one Snterefie find. 

Das Berfuchsfeld in der Saalaue, ein im beiten Kulturzuftande 
befindfiher Thonlehmboden, hatte vor 3 Jahren eine ftarte Düngung 
von Stallmift erhalten und eine reihe utterrübenernte erzeugt. Im 
olgenden Jahre war eine gute Gerftenernte und im dritten eine eben- 
alla gute Rothfleeernte von ihm erzielt worden. Der gleihmäßig gute 
Stand der vorhergebauten Fruͤchte auf der ganzen Fläche des Feldes 
vurde für genügend erachtet, um ben Felde eine gleihmäßige Beichaffen- 

t zujchreiben zu dürfen. Unmittelbar an das Verſuchsfeld anfchliegend 
eine Feldſtrecke, Neuland oder jogenannter jungfräuliher Boden, 
. e8 war von diefem Felde im Berlaufe des Winters vorher die 
krume bis zu einer Ziefe von 8— 10 Zoll abgefahren worden, um 
mebr zu planiren. Auf dieſem ter Kürze halber als Neuland be» 

An. d. Lantw. Bb. LI. 7 


98 





zeichneten Gelbe wurden bie anzugebenden 9 
mals ausgeführt und gewiffermagen ald Kon 
dem bie beiten Flächen einer gehörigen Bor 
Selbbearbeitung mit fi bringt, unterworfen 
ihnen fünf Parzellen, à Parzelle vier Duadra 
durch Wege von einander getrennt unb mil 
mitteln gebüngt: 
Parzelle Nr. I erhielt 8 Pfd. Guano, pr. 
.. N m „ 12 Pb. Sombrerop) 
v„ Ne IT „ Guano und Sombn 
Str. Guano und 2'/ 
v Ne IV. „ Stalldünger pro Me 
s Ne V „ Keine Düngung. 
Beide Feldſtrecken — fowohl der Neubot 
brochenen Betrieb geweiene Feld — erhielten, 
Duantitäten und Qualitäten der angeführten 
war vorwiegend von Rindvieh genommen, r 
allen Anforderungen, welde man an einen g 
berechtigt ift. Das Sombrerophosphat enthie 
phorſaͤure, der Guano 14 Prozent Stidftofl 
am 13. April breitwürfig ausgeftreut und ı 
gebracht. Sofort nad dem Unterbringen 
jede Parzelle erhielt 25 Gramm Samen, < 
der Varietät nad) zum blauen Bruchmohn g 
Am 27. April zeigten fi die erften J 
Am 1. Juni wurben fie verzogen und durchj 
Monats behackt. In der Mitte des Juli 
Blüthe. Unter einander zeigten bie Pflanzer 
keine auffallenden Unterfchiebe, mit Ausnahme 
ohne Düngung. Die Pflanzen ber Iegteren 
und bürftiger, und ihre einzelnen Theile war 
als diejenigen der übrigen Flaͤchen. Abgefehe 
feine Düngung gegeben war, und welche — 
bürftiger als die übrigen ausgebildet waren 
Stengelhöhe zur Zeit ber Blüthe 3 Fuß 2 } 
bie Blattbreite 41/, Zoll. Biel ungleihmäßige 
war dad Wurzelfyftem entwidelt. Die | 
ohne Düngung und mit Superphosphat bei 
mit zwei bis brei Nebenwurzeln. Die Pfahlu 
die Nebenwurzeln jehe wenig entwidelt. Be 











——— 

—— — 

3 erhalten hatten, und denen nichtd 

übrigen Nahrungsmittel zugeführt worden waren 

yſtem weit vollftändiger entwickelt. Die Pfahl 

viegenb auögebildet, es waren zahlreiche Neben. 

enfo Wurzelfafern, und fämmtlihe Wurzeltheile 

und Träftig, daß fie im Vergleich mit denjenigen 

Parzellen ohne Düngung: oder mit Superphosphat 

n Boden vorhandenen Nahrungsmittel auf die Be- 

Se mehr der Pflanze Gelegenheit geboten war, 

ehmen, mit anderen Worten: je befier die Düngung 

gewegen, wm gu acıyer und mannidfaltiger war bie Ausbildung ber 

Burzeln, und durd die Zuführung der Nahrungsmittel zur Pflanze durch 

die Wurzel war demnach die Wurzelausbilbung jelbft weſentlich beeinflußt 

worden. Bei ter Ernte trat dies letztere noch beutlicher hervor; wir 

Tonnten an 20 auögezogenen Pflanzen von ber Parzelle ohne Düngung 

44 Nebenwurzeln, von der mit Stallbünger 170, von ber mit Super- 

phosphat 110, von der mit Guano 120, und von ber mit Guano und 
Superphosphat 172 Nebenwurzeln zählen. 
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Ernte. Ergebniß. 

Da wegen der ſchon erwähnten Bejhäbigungen ber Pflanzen durch 
Engerlinge eine Beftimmung des Geſammt · Ernteertrags der Parzellen 
nicht thunlich erſchien, fo wurden von jeder einzelnen 20 Pflanzen, welche 
äußerlich Teine Krankheitäiymptome erkennen liegen ausgewählt und von 
biefen der Ertrag beftimmt. Bei tem ungleichwäßigen Blühen und Reif- 
werben des Mohns mußten natürlich, ſolche Pflangeneremplare ausgewählt 
werben, welche nur reifen Samen enthielten, während auf beſondere 
Größe und zahlreiche Samenkapfeln keine Ruͤckſicht genommen ober wenig- 
ftens feine derartigen Pflanzen ausgefucht wurden. 


A. Neuland. 
Bon der Bodenfläche, von welder im Iegtvergangenen Winter bie 
Ackerkrume entfernt worden war, gaben 20 Pflanzen von der Parzelle: 
Ohne Düngung 24 Kapfeln mit 88 Grauım Samen 





Mit Stalldünger 50 u „18 u " 
„ Guano = 36 " „134 u . 
” Superphosphat = 37° u „130 7 ” 
m Superphosphat 

und Gun = 46 ” „ 200 Pi ” 
Summa =198 „ „WW 7 — 





um 


Bon der Bodenfläche, weld 
war, gaben 20 Pflanzen von ber ' 
Ohne Düngung 26 Kapfeln mit 66 Gramm Samen 





Mit Stalldünger 2 u 18 5 " 
„ ©uano =3 „ „138 u ” 
u Superphosphat = 34 „ „ 133 “ " 
„ Superphosphat 

und Guam „= 46 „ MM „ P 
Summa = 186 " „ 752 " " 


Das Gewicht der leeren Kapfeln von A. betrug 382 Gramm, ber: 
jenigen von B. 398 Gramm. Das Verhältniß der leeren Kapjeln zu ben 
Samen ift demnad wie 1: 1,» und ift geeignet, bie Nebereinftimmung 
zwiſchen dem Grnteergebniß der beiden Bodenflähen noch mehr hermor- 
zubeben. 

Da fi ſchon während der ganzen Entwicelung der Pflanzen feine 
Differenzen zwiſchen denen auf dem Neulande und auf dem Kulturboben 
gezeigt und die Ernte fo übereinftimmende Refultate gegeben hatte, fo 
wurde im weiteren Verlauf ber Unterfuhung nur nody mit Pflanzen det 
einen Bodenflädhe und zwar derjenigen, welche in ununterbrodhener Kultur 
gewefen war, gearbeitet und vorerit das Verhältniß der einzelnen 
Pflanzentheile näher beftimmt. i 

Bon der Bobenflähe B. enthielten 20 Pflanzen ber Parzelle: 

Zahl der Gew.d. Gew.d. Gew.d. Steng. Gel» 

Kapſeln Sam. leer. Kapſ. Wurz. u. Bl. Gm. 
Ohne Düngung = 26 Gr. 66 Gr. 26 Gr. 24 Gr. 98 Gr. 214 Gr. 
Mit Staldünger = 42 „ 188, 105 „ 70, 280, 648, 
„ Guano 38 „168, 82, 72, 270 , 597, 
» Superphoshat 34 „ 133, 70, 48,200 „41, 
„m Guano und 

Superphosphat = 46 „ 202 „ 116 „ 80, 335 „ 733 u 

Die vorftehenden Zahlen ergeben gewiß nicht unbedeutende Diffe 
renzen und lafien ben Einfluß ber verjhiedenen Düngemittel deutlich 
hervortreten. Trotz dieſer Verſchiedenheit ter erzeugten Pflanzenmafle, 
wie fie fi am beutlichften in dem Geſammtgewicht von 20 Pflanzen 
zeigt, ftehen aber bie einzelnen Theile der Pflanzen ber verjchiebenen 
Parzellen in ein unb demfelben Berhältniß, und zwar verhalten fi bei 
denjenigen von ber Parzelle: 
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DieSam.z. Wurz. z.d. Wurz. z.d. Wurzz. 
d. uͤbr. Theil. oberird. Th. StenguBl. d. Sam. 
1322 1:7 1:4 1:dır 


= 1:96 1:81 1:4 1:27 
= 1:26 1:7ı i:4 1:23 
= 1:92 . 1:8» 1:4 1:27 
= 1:96 1:8 1:4 1:25 


r, aus ben vorftehenden Zahlen Schlüfſe zu ziehen. 
Uebereinftimmung zwifchen den einzelnen heilen 
biedenen Parzellen, welche — wie auch ſchon aus 
erfichtlich — je ungleich entwickelt waren, weiſ't 
einfeitige Ausbildung irgend eines Pflangentheiles, 
nens, durch Zufuhr eines Nahrungsmittels nicht 
ın daß die Entwidelung befielben nur Hand in 
vor fi gehen kann und fi gleihmäßig auf alle 
einfeitiger bie Düngerzufuhr gewefen, um fo ge- 
1, während die gemiſchten Dünger bie befte Ernte 


raten biefe Verhältnifie Hervor bei einer Erhebung 
einem preußifhen Morgen. Bei einer Entfernung 
Fuß und ber Pflanzen im der Reihe von 1 Fuß, 
e einen Raum von 0,750 Quadratfuß einnimmt — 
anfprudt eine Mohnpflanze — gehen auf einen 
einer Berechnung von Ebert 34,560 Pflangen.*) 
ich den obigen Grnteertrag auf einen preußiſchen 
) ein Ertrag von: 
d. Samen ohne Düngung. 
‚ » bei Stalldünger. 
' "m ©uano. 
"m m Superphosphat. 

" „ Phosphat und Guano. 
t dem Selbe ohne Düngung wäre bemnad ein 
‚den 


Stalldünger von 421 Pfb. 
huano „335 „ 
Snperphosphat "Bl 


Yosphat und Guano „ 504 „ 
8 der Parzelle wurbe pro Morgen angewendet = 
werphosphat und 3 Ctr. Guano. Die Parzelle, 


ngehender Pachter. ©. 847. 
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welche beide Dünger gemifcht erhielt, befam vı 
alſo 21/,, Ctr. Phosphat und 1’/, Ctr. Guano. 
Parzelle ift aber bei weitem ber höchfte und liefert 
für die Zweckmäßigkeit einer Verwendung von ! 
die viel billigere Miihung von Guano und F 
Mohnjamen mehr erzeugt worden, als durch dir 
Toftfpieligen Guano und 273 Pfd. mehr als dur 


Chemiſche Unterfugun 


Die quantitativ analytifhen Beftimmungen 
die hauptſächlichſten Beftanbtheile. Sie wurd: 
nugung der üblichen Methoden. Zur Darftelu 
Samen verkohlt, mit Waſſer ausgelaugt und dı 
Zur Beftimmung der Phosphorfäure diente titri 
hergehender Abſcheidung des Eiſens mittelft ef 
Del wurde durch Ausziehen bed fein zerquetſch 
erhalten. Der ätheriihe Auszug — nad bem I 
ift in feiner Gefammtheit ald Del bezeichnet. T 
ftammt von der Feldſtrecke B. 

Die Unterfuhung ergab in 100 Xheilen 
Pflanzen von ber Parzelle mit 


Waſſer bei Stalldünger. Guano. S. Phosp 


100° Celſius. 7no 8,0 7,0 
Age 6,0 6,0 6,0 
Del u Am 46,0 


In 100 Theilen Aſche der Samen waren 
zelle mit: 


Staldünger. Guano. S. Phosp 
Phosphorſãure 29,20 30, 41 29,59 


Dhosphorfaures 
Eifenoryb 0,55 0,85 0,5 
Kohlenſaurer 
Kalk 25,50 27,50 28,40 


Chlor- Alkalien 19,10 18,56 15,36 

Der prozentifche Gehalt des Mohnfamens ı 
vorftehende Zahlen bezeichneten Verbindungen 
ein faſt ganz gleigmäßiger und unabhängi, 
Düngern ober zugeführten Nahrungsmitteln. 
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teit bei ber Phosphorfäure hervor, deren Menge 

x Pflanzen von der Parzelle ohne Düngung um 

ift, als in den Samen ber übrigen Abtheilungen. 

aft fein, baß die Samen auch hinſichtlich ihrer 

ı Gehalt ergaben und nur diejenigen, welde we- 

ıthielten — alfo die von der Parzelle ohne Dün- ' 

re Progent an Del ärmer waren als bie übrigen. 

ſchließen ih die Alkalien, faft nur Kali, an. 

And} ihre Duantität ift in den Samen ber verſchiedenen Parzellen nahezu 

gleih groß, und nur in benjenigen von ber mit Guperphosphat behan- 

delten Feldſtrecke fanden fi 3 Prozent weniger als in ben übrigen. 

Begen des abweichenden Refultates wurde die legtere Beftimmung nod- 

mals ausgeführt und durch eine zweite Analyfe beftätigt. Weit größer 

als bei der Phosphorfäure und den Alkalien find die Differenzen hinficht · 

lid) des Kalkes, indem die Menge bes letzteren von 26— 33 Prozent in 
ben Samenmaſchen der verſchiedenen Pflanzen ſchwankt. 

Eben fo gleichmäßig, wie die Phosphorfäureprogente in den Samen 
And, find fie auch in den Wurzeln, Stengeln und Blättern der auf den 
berfpiedenen Parzellen gezogenen Pflanzen. 

Die Afche, in Prozenten ausgedrückt, betrug von Wurzeln ber 
Pflanzen von ber Parzelle mit 
Stalldünger. Guano. Superphosphat. Guano u. Phosph. Ohne Düngung 

5as 6,80 6 6, 40 

In 100 Teilen diefer Aſche war enthalten von Wurzeln der Par- 
jele mit 

Guano und Ohne 
Stalldünger. Guano. Superpheöph. Posphat. Düngung. 


Phosphorfäure 3,64 3,50 3,5 3,3 4, 
Ph oaphorfaures 
EijenOryd 0,0 0,65 0,55 Os Os 


Stengel und Blätter — fo weit die Teßtern noch vorhanden ge 
weien — enthielten Aſche in 100 Theilen Iufttrodner Subſtanz 
don Pflanzen, melde behandelt worden waren mit: 

Stallvünger. Guano. Superphosphat. Guano u. Phosph. Ohne Düngung. 

6, 6,46 5, 6,18 6,08 

In 100 Teilen diefer Afche waren enthalten: 

sphorf. Guano. Superphosphat. Guano u. Phosph. Ohne Düngung. 

1,o 1m, ha 1, 1 

Die Wurzeln ſowohl, wie die Stengel und Blätter der mit ben ver- 

denen Düngemitteln behandelten Pflanzen zeigen demnach biefelbe 
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Gleichmäßigkeit hinfichtlich des Gehaltes a 
den Samen zu bemerken war, und wie | 
100 Theile herausftellte. Für eine keftimmt 
f&eint demnach eine beftimmte Quantität 
und zwar eine beftimmte Menge für jeden 
denen ein jeber fi nur in joweit entwid 
fäure zur Verfügung fteht, und die Gef 
wäre demnach wefentlih von der in auf 
Phosphorſãure abhängig. Denn ba die ı 
troß ihres verſchiedenen und fehr ungleid 
einander in fo übereinftimmendem Verhält 
gegeben, — fo ſcheint aud eine etwaige ein 
Pflanzentheils nicht eintreten zu Tönnen, | 
Entwickelung aller Drgane abzuhängen. B 
verſchiedenen Parzellen iſt dies wenigſtens 
wie weit hierbei die übrigen Nährſtoffe in 

So gleihmäßig und übereinſtimmend 
Phosphorſäure in 100 Theilen der verſchiel! 
theile iſt, ſo ungleichmäßig iſt die darin en 
oder diejenige, welche durch die Pflanzen 
iſt. Unter Berückſichtigung der vorſtehenden 
über bie Menge ber einzelnen Pflanzentheil 
fäure-Gehalt derjelben, ergeben ſich folgend 

In 20 Pflanzen, im lufttrockenen Zu! 


Parzelle: 
Aſche a. € 

Aſche a. d. Wurzeln. unt 
Ohne Düngung lı 
Mit Stallmift ar 

„ Guano 4,55 ! 
Superphosphat 3,0 
Superphosphat 

und Guano 5,0 ! 


Hieraus berechnet fi bie gefammte Phosphorfäure der Pflanzen 
leicht unter zu Grunblegung der früheren Beftimmungen, und zwar ent 
halten 20 Pflanzen ber Parzelle: 

Phosphorſ. Phosyyorf.inden Phosphor. Gefammtmenge 

i. d. Wurz.Steng.,Blätt.u. Rapf.i.d. Samen. d. Phosphorſ. 
Ohne Düngung 0,0 0,1 la 146r. 
Mit Stalmift 0,1 0,8 . 3m Lin 
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or. Phosphorſ. i.den Phosphorſ. Gefammtmenge 
3. Steng. Blatt. u. Kapf. i.d. Samen. d. Phosphorſ. 


0,6 3,00 3,5 Gr. 
oa %ss %, 
0, 3,0 sn 


Verſchiedenheit hinſichtlich des abjoluten Afchen- 
wie fie durch die vorſtehenden Zahlen · ausgedrückt 
1 daß bie verſchiedenen Pflanzen bei ſehr ungleicher 
aber gleichem Prozentgehalt an Phosphorfäure, ber 
ten Binfichtli der abjoluten Menge ber letzteren 
iehr ſich die Pflanzen entwidelt haben, je größer 
den ift, um fo mehr enthalten fie Phosphorfäure, 
enge ber Iegteren haben fie dem Boden entzogen. 
ın weiter die abjolute Menge von Phosphorfäure, 
nthalten ift, mit dem Gefammtgewicht ber Iepteren, 


Berhältniffe: 

mt-Gewidt Verhältniß der 
) Pflanzen Phosphorfäure 
fttrodenen Darin enthaltene zur: Pflanzen- 
ſtande. Phosphorfäure fubftanz. 
14 Gr. 14 Gr 1: 152 
3. Yin 1:149 
7. In 1: 167 
Du Yu 1:155 
3, Asn 1: 163 


n läßt fi wobl ein beftimmtes Verhältniß ber 
ganzen Pflanze erkennen, und zwar bleibt dieſes 
3 bei den Pflanzen aller Parzellen troß ihres fehr 
Bewichts und eben folhen Phosphorfänre-Gehalts. 
n bei den obigen 100 Pflanzen 157 Theile Pflanzen- 
en Zuftande auf 1 Theil PHosphorjäure. Die 
ſſen fi durch die ſchwer zu umgebenden Verlufte 
jedenfalls aber erſcheint mir die Uebereinftimmung 
e reine Zufänisfeit anfehen zu fünnen, zumal fie 
riritt, wenn man die Phosphorfäure- Menge ber. 
3. B. der Samen, mit dem Gewicht berjelben ver« 
ann bei den Pflanzen aller Parzellen gleiche 
ı Phosphorfäure und Samen, Phosphorjäure und 
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ittern, Kapfeln, und Phosphorfäure und Wurzeln, und - 
ungefähr ein Verhältniß von: 
1:52 beiten Samen. 
1:1100 „ „ Stengeln, Blättern und Kapfeln. 
1:480  „ „ Wurzeln. 
‚en Worten ausgebrüdt würde man fagen: es ift eine be« 
e Phosphorfäure nöthig zur Bildung der Samen, ber 
iſchen Theile und der Wurzeln. 
a fi von diefen um fo mehr bilden, je mehr Phosphor- 
‚hmbarer Form im Aderlande vorhanden ift, jelbftredend 
gen ber Pflanze nötigen Nahrungsmittel in genügender 
nd find. Wie weientlih das Iegtere ift, und daß ein 
zugefüßrter Phosphorfäure nit zur Verwendung unb 
h die Pflanzen kemmen kann, wenn nicht gleichzeitig auch 
ihrſtoffe vorhanden find, mit anderen Worten: wie zwecklos 
Düngung fein kann, zeigen die vorftehenden Verſuche fehr 
Nielöweife wurde ber Parzelle, welche mit Sombrerojuper- 
agt worden war, durch 20 Pflanzen 3,0 Gramm Phosphor. 
Diefe genügten zur Bildung von 4,51 Gramm trodener 
nz mit 133 Gramm Samen. Au) einer anderen Parzelle, 
ilb fo viel Phosphat, aber biefes in Verbindung mit 
Buanodüngung erhalten Hatte, wurden burd 20 Pflanzen 
hosphorfäure aufgenommen, und mit Hülfe diefer 733 Gr. 
flanzenfubftang; mit 202 Gramm Samen gebildet, alſo 
ehr als bei der erfteren. Bei einer ganzen Düngung mit 
dagegen 3,; Gramm Phosphorfäure durch 20 Pflanzen 
‚ und wurben dadurch 587 Gramm Pflanzenfubtanz mit 
Samen gebildet. ine Zufuhr von Phosphorfäure hat 
Nohnertrag wejentli erhöht. Im Vergleich mit dem Gr- 
20 Pflanzen, welde eine ganze Ouanodüngung erhalten 
& '/; Düngung mit Guano in Verbindung nit !/; Düngung 
Jramm Samen mehr erzeugt worten, was um fo'mehr zu be · 
s bie letztere Düngung die billigere ift. Doc) felkft abgeſehen 
& immer gegenüber dem beftimmt ausgeſprochenen Phosphor · 
ß ber Mohnpflanze eine Zufuhr von Phosphorjäure bei ber 
tempfehlen. Durch eine Mohnernte, wie fie hier gewonnen (732 
o Morgen) wurde allein durd die Samen bem Felde 14 Pfd. 
entzogen. Ein Blid in die Wolf'ſchen Tabellen zur 
r Erihöpfung und Bereiherung bed Boden's zeigt, daß 
ne weit größere ift, als diejenige, welche dur Halm- und 
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Hackfrüchte aufgenommen und entfernt wird, und daß man alfo au für 
eine erhöhte Zufuhr zu forgen Habe. 


Zujammenitellung der Refultate. 


1) Auf beiden Verſuchsfeldern, alfo ſowohl auf dem Neulande, als 
auch auf dem im vierten Jahre nach der Düngung befindliden SKultur- 
lande verhielten fidh die angewendeten Düngemittel übereinftimmend, und 
das Grnteergebniß der gleichartig gedüngten Parzellen ift ein gleiches. 

2) Im Vergleich mit den ungedüngten Parzellen ift durch den zu- 
getührten Dünger der Ertrag verdoppelt und verdreifacht worben. Eine 
getrennte Düngung mit Sombrerophosphat oder mit Guano ergab die 
miedrigften Erträge. Beide Düngemittel mit einander vereinigt, von je- 
dem Einzelnen nur bie Hälfte, wie bei ihrer getrennten Anwendung, er- 
zeugten die befte Ernte; und zwar ift der Samenertrag bei ihrer ver- 
einigten Anwendung um 25 „Gt. höher, als bei einer vollen Guano- 
Düngung, und um 37 pCt größer, als bei einer eben ſolchen von Super- 
phosphat, und ift demnach durd die Poftipieligere Verwendung einfachen 
Düngers ein niedriger Ertrag erzielt worden, als durd eine billigere 
Düngung mit gemengtem Dünger. 

3) Durch mäßig verotteten Stallmift ift eine befriedigende Ernte 
erzeugt worden, doch dürfte ein Vermiſchen defielben mit einem Phosphat 
gerade bei der Mohnernte zu empfehlen fein. 

4) Einen wejentlihen Einfluß bat der verfchiedene Dünger auf die 
Wurzelausbildung der-Pflanzen gehabt. Das Wurzelfyftem war um fo 
volllommener entwidelt, je rationeller die Düngung gewejen war, und 
zeigte, daß durd die Zuführung ber Nahrungsmittel zur Pflanze mit 
Hülfe der Wurzeln die Ausbildung der Teteren felbft wefentlich beeinflußt 
wurde. 

5) Die einzelnen Theile der Pflanzen aller Parzellen ftehen unter 
einander in einem .beftimmten Verhältniß. Der Prozentgehalt an Phos- 
phorfäure ift in allen einzelnen Theilen der Pflanzen von den verjchie- 
Denen Parzellen eine nahezu gleich großer und untereinander überein- 
ffimmenber, der abfolute Gehalt dagegen ein fehr ungleiher. Während 
Beifpielöweife 20 Pflanzen von der Parzelle ohne Düngung 1, Gramm 
osphorfäure enthalten, enthalten 20 andere von der Parzelle mit Guano 

y Phosphat 4,s Gramm. 

6) Mit der abjoluten Menge der in den Pflanzen enthaltenen Phos- 
rfänre fteht die Geſammtmenge der erzeugten Pflanzenfubitanzg und 
b die der einzelnen Pflangentheile im innigen Verhältniß. Je mehr 
Sphorjänre, um jo mehr Pflanzenſubſtanz. 
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7 Wie die Phosphorſäare, jo verhalten flı 
Prozentgehalt der Samen an Ießteren ift — 
ein glei großer; der abfolute Gehalt der Err 
ſchiedener. 

8) Der Oelgehalt der Samen iſt ein übe 
die der Pflanzen ohne Düngung mit einer £ 
menge enthalten etwas weniger, als die übriger 


Ueber die Entwidelungsfähigkeit ı 
Bafjerkultur-Metho 


Von Friedrich Nobbe. 


Unter den Vegetationsverſuchen in tropfbar 
welche feit 1861 im phyſiologiſchen Laboratoriı 
Station zu erperimentellen Zwecken in Ausführı 
jährlich aud einige Verſuchsreihen vornämlich 
men, zupörberft die Kultur-Met'hode mit Rüd 
Bedingungen bed Pflanzenlebens zunächſt für e 
— ih habe das Hauptaugenmerk auf die Buch 
Fagopyrum L., gewendet — fo vollftändig in ur 
daß wir im Stande find, nicht blos gleichwer! 
ſchnittopflanzen bes fruchtbaren Aderbobens zu 
muſterhafte Individuen, melde ben typiſchen C 
allen Organen rein und gewifiermaßen ibeal re 
der organiſchen Produktion die höchſten Leiſtun 

Erft wenn das Ziel erreicht ift, bez. für 
mit welchen es erreicht ift: daß jedem unferer A 
normale Verſuchsobjekte zur Kontrolle dienen, 
Methode der wäflerigen Nährftofflöfungen unb 
zu ſehen, was fie in gewiſſem Grade ſchon hei 

*) Der nachfolgende Artikel ift und im Korrel 
des iſten Heftes der „Landw. Verjuhd-Stationen“ | 
geteilt worden, mit defien Genehmigung wir denſell 
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‚onsmethobe für die fundamentalen Bedingungen 
Pflanzenproduftion.*) Die Hinfälligkeit ber 
m gegen fie erhobenen Vorurtheile wird alsdann 


el für jämmtlihe Kulturpflanzen bald erreicht 
leberblid der bisher gemachten Erfahrungen zu- 
en. Hinfihtli der Buchweizenpflanze find wir 
m, durch unausgejegte Sortbildung ber Kultur 
tionen, troß der Ungunft ber Eokal-Verhältnifie, 
**), Zahr für Jahr erfreuliche Steigerungen des 
iefem Wege gewonnenen Begetationen regiftriren 


‚ten unjere beiten Buchweizenpflangen ein durch- 
ſt von dem 215fahen Werth eines Gremplares 
und 20 reife Srüchte geliefert, während ſechs 
anzen derſelben Art im Durchſchnitt das 1280. 
229 reife Samen erbrachten. 


die Beteiligung des einen oder anderen Mineral: 
nen beftimmter vegetativer Akte. Ohne die Kenntniß 
noch jo unklaren Beziehungen werden wir niemals 
ver zu produzirenden Kulturpflanzen, die Genefis ber 
organiſchen Stoffe mit Sicherheit zu beeinflufjen. 
8-Station ſteht für dieje erperimentalphufiologifchen 
igerichtetes Glashaus nicht zur Verfügung. Die bei- 
andenen ſchmalen Zimmer, welde den fraglichen 
reiten Winkel an einander; das norbere befißt zwei 
das hintere drei Fenſter nad; Südweſt, eins nach 
xrochenen 9 Buchmelzenpflanzen ftanden in 5 Eylin- 
weft: Fenſter, empfingen mithin erft nad; Mittag — 
tes Licht der bereits hochſtehenden Sonne, und ent: 
zirkung der Morgenfonne. In Solge der Abjorptiond- 
zudem das Licht einen Theil feiner leuchtenden Kraft 
haben demnad den Kampf mit allen fonftigen be- 
Zimmerkulturen unter einer zeitlich und qualitativ 
3 zu beftehen gehabt. Der Einfluß des Sonnenlichts 
niihen Mafjenproduftion jo entſchieden geltend, daß 
ter Reihe von Vegetationsgefägen am Senfter von 
Sylinder waren felgendermaßen placirt 

W L. IV, IL V 
r der Mittelflähe ver beiden Scheiben ftanden, die 
n, während II und V durd die Seitenwände, IV 
uße erlitten. In dem Charakter der Pflanzen tritt 
ion, wie wir jehen werden, deutlich hervor. 


110 


Im Zahre 1863 wurden von ben beften ! 
trockene Multiplum eines Samen und 162 
unter gleichen Umftänden im Blumentopf er; 
wickelte Bodenpflanze produzirte das 1000fi 
195 reife Samen. 

Im Jahre 1864 erreichte die beite Bı 
eine Höhe von 2,05 Meter, ein 1130faches 
65 Blüthentrauben 304 ausgereifte und 67 
Früchte. 

Im letztverfloſſenen Sommer endlich ha 
Buchweizen einen Stamm von 2,7. Meter £ 
1 Cm. im Durchmeſſer, eine Iuftrodene M 
das 4786fache Gewicht eines Samen der ver! 
Zweige (15 der erften, 67 ber zweiten und 3 
bifbet, mit 946 Blättern, 521 Blüthentraube 
vollfommenen Früchten. 

Dbige Gewichte vertheilen fi auf die e 

Stamm und Zweige. 

Burgen. . 2... 
Blätter. . . - 

Blüthen und Frußtanfäge. 

Reife Früchte . 
Ganze Pflanze 

Da bie bereit von bem Herrn fftent 
menen quantitativen Analyfen ber Ernte eini, 
dürften, follen bier vorläufig die morpholog 
ſuchspflanzen mitgetheilt werben. 

Die 9 Individuen der Verſuchsreihe war 
Inhalt derart vertheilt, dag Nr. I und II ie 





*) Dieje Sorte war der Japaniſche Buchr 
pflange wohl zu empfehlende neue Varietät, wel 
ſind, durch die „Novara“ aus Japan eingeführt ı 
Entwidelung und fpäter Blähreife gewährt fle ei 
Schottiſche und andere und befannte Buchweizent 
Fruchtbildung minder fiher zu fein ſcheint. © 
Waſſerprodukte, als von einer ergiebigeren Variet 
vergleichbar mit denen ber Vorjahre, fo iſt doch 
Gewicht eined Samen, welches ald Einheit den £ 
zu Grunde Iiegt, beim Japaniſchen Buchweizen er 
früher verwendeten Sorten. 
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IV je zwei Pflanzen, Nr. V drei Pflanzen erhielten. Die Nähritoff- 
loͤſung beitand, wie gewöhnlih, aus dem bewährten Salzgemiſch von 

4 Aeq. Chlorkalium, 

4 ,„ ſalpeterſaurem Kalt, 

1 „ ſchwefelſaurer Magneſia, 

Phosphorjaurem Eifenoryb und 

Phosphorfaurem Kali, 
erftere 3 Salze gelöft in deftillirtem Wafler, fpäter in Brunnenwafler; 
die letzteren beiden pertodifch in kleinen Gaben verabreiht. 100 Samen 
waren am 12. Mat zum Keimen angefeht. Die Seimlinge wurden am 
14. und 15. Mai in reines Wafler, am 18. in eine Löſung von 1 Ge- 
wichtstheil obiger Salze auf 4000 Gwth. Wafler in Eleine Opodeldok⸗ 
gläschen, am 31. Mai in 3 Litres⸗Cylinder verpflanzt. Am 10. Juni 
ift der Salsgehalt der Ernährungsflüſſigkeit auf 1 : 1000 gebracht und 
diefer Zitre der Löfung fortan auch bei dem während der DVegetation- 
dauer 5 mal erfolgten Umſetzen der Pflanzen in friſch bereitete Loͤſung 
feftgebalten worden. Die neun Pflanzen füllten bald den Raum bes 
Zenitere nach Breite und Höhe vollftändig aus und ragten über den 
oberen Rand defjelben hinaus. Abgefehen von biefer dem einjeitigen und 
geſchwaͤchten Lichteinfluß zugujchreibenden Tendenz, geil in die Länge zu 
ſchießen, find die Pflanzen während ber Verſuchſsdauer volllommen gejund 
gewejen. Mit Ausnahme von Ve, deren Spige abftarb und welche über- 
haupt einen etwas verbutteten Charakter trug, wurben Teine eingerollten 
Blätter, Teine Stammringeln oder anderweite Symptome Tranfhafter 
Entwidelungen beobadhtet. Die Entfaltung der etwas blaßgrünen Blatt. 
fläde war jeher bedeutend — aud dies ift eine in Zimmertemperatur 
häufig beobachtete Erfcheinung, für welchen der Lichtmangel nicht ohne 
Einfing ift — und übertraf die Slächenentfaltung der im Verſuchsgarten 
erzogenen Kontrollpflanzen. Am 15. Zuli war das größte Blatt 

der Wafferkulturpflanze 126 Mm. breit und 120 Mm. lang, 
ber Dodenkulturpflanze 102 „ „. : 2. 

Die Ernte erfolgte wegen überhand nehmenden Blatifalls am 

28. Oktober, mithin nach 170 Vegetationstagen; obwohl noch friſche 
Blüthen und grüne Früchte vorhanden, das Wachsthum überhaupt nicht 
abgeſchlofſen war. 

Die Organgeſtaltung der Verſuchsobjekte erhellt aus folgenden Ziffern. 
Zlüthentrauben und Früchte, welche bei der Ernte nur für die zuerft 
eerntete Pflanze (I), nicht aber für die der Cylinder II bis IV vollſtändig 
möeinanber zu halten gewejen, wurben baher bei Ießteren zuſammen ge- 
Ablt und gewogen. 
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Anzahl der Stammadfen Ei 
on. PS Ord. Ord. Summa. Blaͤ 


I123 67 3 116 9% 
Tı10 20 — 31 3 
IIa 1 9.29 6 45 4 
bl 8 7 2 18 2 
anal 113 — 25 2 
b1ı 16 6 — 23 2 
vl 1 2% 1 33 3 
bı 6 14 1 22 ! 
cl 3 3 — 7 
are N. To 
PIE > . 1 10 20 5 35 3 
achihn. pro 
gitre Löfung. — 6. 12 3 4 1 


Dimenjionen der Stamm 
Gefammtlänge der Stamı 

1.091. 2.0. 3. Ord. 

Em. Em.  .Em. 

I 274 2228 3843 

I 200 1552 762 

IHa 292 1796 2234 

b 196 963 506 

IVa 274 1165 554 

b20 141 82 

Va 201 1358 1083 

b. 118 732 773. 

ce 55 692 38 

Durchſchn. pro Pflanze 206 1281 1098 
Durchmeſſer und Holzwand der Stammachſe 
Mittlerer Durchmefier der Mittler 
Stammadjien: St 
1. Ord. 2. Ord. 3. Ord. 4. Ord. 1. Ord. 2 
Ma. Mm. Mm. Mn Mm. ! 

I 106 40 2 ar 2,50 
U 6: 35 der — ls 

*) Oder Stammglieder. 

) Es wurde durchweg das zweittieffte Stengelgliı 
tte durchſchnitten und der größte und Meinfte Durchmefje 
fern ber Tabelle ftellen das arithmetiſche Mittel and de 
mung beobachteten Durchmeſſer und Wandftärten dar. 
e Mefjung des inneren Hohlraums eines Stammglie 
er Größe und des Geſammtdurchmeſſers. 

) In der Mitte des 2. Gliedes. 
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fier der Mittlere Wandftärke der 
Stammachſen: 

d. 4. Ord. 1. Ord. 2. Ord. 3. Ord. 4. Ord. 
Dim. Mm. Mm. Mm. Mm. 
ls is 00 Os Os 
lo 1m Om Os Om 
— lo 05 Os _ 
— ls 08 0 — 
Os 00 Om O0 Om 
lo 1 Or Om Om 

ei 3a la — 04 08 0 — 


afttrockenen Erntegewichte der Pflanzen betragen: 





Blüthen Vielfaches 
Reine und eines 
Stamm Wurzeln*) Blätter Früchte Fruchtanſätze Summa Samen 
em. Grm. Grm Grm. Grm. Grm. Grm. 
54,00 9 28,0 22,0 ds 119,66 4786 
As 3, 
a 31,5 
b19urj 100 
2 18l 3, 61, 10 74, 10 17,0 316, 1581 
b 16,85. 
a 14,00 
b 880g 5,00 
e 6,0] 
ro 
‚Mo 8,60 9,08 10,0 2.24 4,4 1937 
to 
ng 120 210 6,00 6,0 1, 29,66 — 


Das lufttrockene Produkt, auf die Flüſfigkeitsmenge als Ginheit be 
1, zeigt nur geringe Uebereinftimmung. Es bürfte hierfür auf die 
te Anmerkung binzuweifen fein. Bei vorhandenem Ueberſchuß ber 
tiellen Wachsthumsfaktoren ift der Einfluß der phyſikaliſchen Agentien 
eſto dicidirterem Maße hervorgetröten. Speziell Cylinder II fand, 
oben bemerkt, in der linken, V in ber rechten Edle, IV vor dem 
elſtock bes Fenſters; alle drei wurben weſentlich kürzere Zeit von 
donne getroffen, ald die vor ber Mitte der beiden Scheiben placitten 
ider I und II, welde die weitaus hödften und in Stamm und 





) Bom Kotylebonen:Anjah abwärts, 
dLandw. BP. LL 8 
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Wurzeln nahebei übereinftinnmende Erntegewid 
übrigen Senfter durch Tomparative Verſuche in I 
mußte für vorliegende Vegetationen auf Her 
mäßiger Pofitionen zur Sonne verzichtet wer 
Cylinder II ſcheint übrigens aud eine zu aı 
vorgenommene dreitägige Verſetzung in beftiliict: 
ungünftig gewirkt zu haben. 

Die Ziffer für die Blattgewichte in Eylir 
Berechnung aus der Anzahl ber Blätter, weld 
tigkeit der Kontrolle des in den legten Nädhtı 
aus der Anzahl der Internodien beftimmt we: 
Sicherheit zu beftimmen war. Es lag kein 9 
tragung von Zahlen auf Gewihtöverhältnifie 
Stammachſen und Wurzeln bes Eylinders I ga 
Relationen zu denen der Cylinder II bis V 
anzunehmen und augenjheinlih war, daß bie 
aud in ben Blättern eine mindeftens gleihe 
fite, fo daß ein etwaiger Fehler in dieſer Rı 
gunften der beftentwidelten Pflanze ausfallen 

Die aus Wafferkultur ftammenden Iufttro 
Qualität dem Saatgut aus Bodenkultur überleg: 
bat wiederum bie befte Pflanze (I) aud bie 
Srüchte geliefert, fofern dafür das Gewichtsver 
der durchſchnittlichen Früchte maßgebend ift. 

100 Stüd Früchte von Bodenpflanzen*), 
heren Haufen — ca. !/, Pf. — entnommen, ' 

Fruchtſchalen enthülfte Samen gaı 


0,325 1,soas 2 

200 dergl.. . 1,2000 4,4220 5, 

Mittel Om Ze 2% 
100 ſcheinbar 

befte dergl. O,co 2,15 3,» 


100 ohne Auswahl abgezählte Früchte der Wa’ 
100 bergl. Durdfgpnitt der Gefammternte . 
100 vergl. fheinbar befte . -» . 2.» 


*) Bezogen von 8. Zühlte Nachf. in Erfurt. 





M. 


EL io) Di 0 I De 
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100 mittlere Früchte der Waſſerpflanzen II—V ... 2,10 Grm. 


100 dergl. " v er. 2,5s0*) v 
100 befte * n H . . ’ ° 3,046"”), 
100 bergl. „ " Vene dl „ 


Es erübrigt, Die vorftehenden Produkte der Waflerkultur mit denen 
der Bodenkultur der nämlidhen Art in Vergleih zu ziehen. Die gleiche 
Barietät wurde im verfloffenen Sommer neben ſchottiſchem Buchweizen 
im hiefigen Tandwirthfchaftlichen Verfuchsgarten angebaut in einem Boden, 
welcher 16 Zoll tief umgefpatet und mit 5 Ctr. p. ſächſ. Ader aufge, 
ſchloffenen Perugnanos gedüngt war. Die Saatweite betrug 1,1 Quadrat. 
fuß pro Pflanze. Die räumlichen Dimenfionen und die Kulturbehandlung 
waren jomit geeignet, die höchſte Entfaltung der Individuen zu gewähr- 
Ieiften, ein Zweck, der in ber That in befriebigendftem Maße erzielt wurde. 
Am 2. Dftober wurben auf der Berfudhöparzelle zwei fruchtreife Erem- 
plare ansgelefen: Nr. I ein Träftig und normal entwideltes, mehr als 
mittleres Individuum, Nr. II die ſcheinbar beite Pflanze der Parzelle, 
ein ungewöhnlich maſſiges Eremplar. Mit der Wurzel ausgehoben und 
ins Laboratorium geſchafft, wurde fie am Kotylodenenanjag abgefchnitten, 
ber oberirdiiche Theil nach Entfernung der Blätter, von deren Gewicht. 
Beſtimmung, da viele bereits abgefallen waren, abgefehen werben mußte 
— näher unterfudt. Die morphologiſche Analyfe dieſer beiben Boben- 
pflanzen ergab: 

Anzahl der Stammachſen 

1. 2. 3. 4. Blüthen- Reife Unreife 

Drd. Orb. Ord. Ord. Summa Blätter Trauben Früchte Früchte 
I 1 13 48 27 89 423 157 30 42 
UI 1 18 9a 4 60 483 33 182 


Dimenfionen der Stammorgane: 


Länge ber Stammadjen: 
1. Ord. 2. Orb. 3. Ord. 4. Ord. Gefammtlänge 


Em. Em. , Em. Gm. Meter 
I 84 500 428 28 10,40 
H 101 700 1005 174 19,50 





) Hülfen O,495 Grm.; enthälfte Samen 2,113 Grm. (1: 4l). 
+) Bei stägigem ferneren Liegen in einem warmen trodenen Zimmer ber 
dieſelben Fruͤchte noch 133 Mgrm. = 3, Proz. Waſſer. 

8* 
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Mittlerer Durchmeſſer ber m 
Stammadjen: 

1. Ord. 2. Ord. 3. Orb. 4. Ord. 1. Ord 

Min. Mn. Mm. Mm. Mm. 

I 67 35 1m Om Lıs 

U 1% 4a Is Os 1a 


Meber bie mangelhafte Fruchtbildung die 
Buchweizen, über die Fruchtbildung ber Buı 
haupt dürften einige Bemerkungen hier Plag 
im Sabre 1865 (Randw. Verſuchs ⸗·Stat. VII, ! 
die Fruchtungs · Berhältnifie von Polygonum FE 
ſchrieben und dafelbft au die auf mehrjähri 
Einzelbeobachtungen begründete Thatſache hert 
Buchweizenbluthe einfach deshalb ohne Frud 
weil ber Fruchtknoten in feiner erſten 
die Blüthe alfo männlid geworben 
tritt an einzelnen Pflanzen in faft allen Bli 
Grund dafür aus der Gefammtbilbung oder 
der Pflanze erfichtlich iſt.“ Diefe Thatſache w 
durch Beobachtungen, welche Prof. F. Haber! 
burg anſtellte, beftätigt. Ich habe aber bereits 
mitgetheilter Verſuche und anatomifcer | 
wiefen, daß biefer Blüthen- Charakter weder dı 
fählide Grund des häufigen Mißrathens der ! 
ber That iſt die Zahl der Zwitterblüthen, 
vertrocknen, im Allgemeinen unvergleichlich viel 
niſchen Blüthen, wovon man fi) durch Unter| 
dorrten Blüthen überzeugt. 

Die Auszählung ſämmtlicher Blüthen ein: 
doch gut fruchttragenden jchnittreifen Pflanze di 
aus Wafferkultur ergab an 27 Bläthentrauben ( 
ben gerechnet) 198 von Scheiden umfaßte Träu 
denen 84 zu volllommenen und 55 zu unvolfl 
ten entwidelt waren. 

Es find within nur 4 bis 5 Prozent ber 
und nur 7 Prozent überhaupt zu einer Fruchtb 
abortirten 1769 Blüthen wurden nun 100 € 
zählt, bezüglich ihre Generationsorgane unterf 
volltommene Zwitterblüthen erfunden. 
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100 Blüthen ein anderweites morphologiſches Mißverbältnig, befien 
hohe Bedeutung für den Befruchtungsatt ich ebenfalls (1. c.) bereits her⸗ 
vorzubeben veranlakt war: daß in allen die Staubgefäße kürzer waren, 
ald der Stempel. Erſtere beſaßen eine Länge von O,« bis 0,7 Mm.. 
während die Stempel (jammt Fruchtknoten) O,s bis 2, Mm. lang waren. 
1865 fand fi dafjelbe Längenverhältniß in 173 von 290 unterjuchten 
Blüthen von Bodenpflanzen und in 45 von 114 Blüthen von Wafler- 
buchweizen; in 115 bez. 67 war der Stempel kürzer, in je 2 fehlte der 
Fruchtknoten überhaupt. Durch diefe Inkonſtanz der Dimenfionen ergiebt 
N für die Buchweizenblüthe, deren Selbftbefrudhtung relativ längere 
Staubgefäße erfordert, die Nothwendigkeit der Kreugbefruhtung und einer 
Intervention ber honigſuchenden Inſekten und bed Windes. Sn gefhlof- 
jenen Räumen ift die Pflanze leßterer Beihülfe natürlich beraubt. 
Inzwiſchen ift auch hiermit eine Mißernte der Buchweizenpflanze 
nicht aufgeflärt. Die Zahl der normal geftalteten, theilweiſe auch zu 
einem beichränkten Grade der Ausbildung von Sndojperm und Frudt- 
Ihale gelangten (nothreifen) Früchte bliebe immer mehr als ausreichend, 
um die reichfte Fruchternte zu gewähren, zumal die außerordentlich lange 
Dauer der Floration des Buchweizen, der bisweilen ſchon 3 Wochen nad 
der Ausfaat zu blühen beginnt, zeitweilig ungünftiger Wirkung wohl zu 


begegnen vermödhte. Neben den vorliegend beſprochenen japanijchen . 


Buchweizen unter gleihen Verhältnifſen, doch breitwürfig gefäeter ſchot⸗ 
tiiher filberarauer Buchweizen hat bei einer geringeren Mafjenproduftion 
weit beſſer fruftifizirt, wie folgende Zahlen ergeben. 

Drei Pflanzen (die ſcheinbar befte, eine über mittlere und eine kaum 
mittlere) der Parzelle lieferten im Durchſchnitt 4,55 Grm. Iufttrodeng 
Stengelmafje (ohne Blätter), 50 Blüthentrauben, circa 2500 Blüthen, 
230 Stud = 9 pCt. reife Früdte*) und 180 Stück = 7 pCt. nit ge- 
teifter Fruchtanfätze. Und felbft unfere befte Waflerpflanze (U) bat Die 
Ziffer von 796 reifen Früchten an 541 Blüthentrauben (mithin nicht ein 
mal 2 Früchte pro Traube) ausgebildet. Hätten aber fammtlihe Blüthen 
diefer Pflanze ſich entwickelt, fo würden, da man ihre Zahl wohl auf 
gegen 40,000 ſchätzen darf, die Früchte eine Laft von 1 Kilogramm dar- 
ftellen, eine Mafle, welche weder die Pflanze zu tragen, noch die Aſſimi⸗ 
atinnäfraft der grünen Organe zu ernähren vermöchte. Die Buchweizen⸗ 

nze legt eine folche Meberfülle reproduzirender Organe an, daß zwifchen 
x Mibernte und einem höchit befriebigenden Ertrage ein weit geringerer 


“ 


*) Die höchſte Zahl reifer Früchte an einer Traube betrug 21, nicht jehr 
“ andgebildet. 
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numeriſcher (in Progenten der Blüthenzal 
Ausdrud gelangt. 

Es wird mithin eine bie Stoffbildi 
bei zureichender Sonnenbeleuchtung auch 
Buchweizens gewaͤhrleiſten, was natürlich 
Varietäten vorzugsweiſe inklinirt find, die 
von Vegetationsorganen zu verwenden, 
Stoffniengen in den Fruchtorganen aufire 

Die Iufttrodene Erntemaffe | 
Boten entnommenen Indivibuen des jap 


Stamm Wurzeln Blätter Reife 8 

Grm. Grm. Grm. Sm 
I 13. _ — 0,1 
U 56» — — Or 

Vergleichen wir mit diefen Gewichte 
Waſſerbuchweizen erhaltenen Ziffern, alfı 
Burzeln und Blätter, welche letzteren 
Größe und — an ben beften Pflanzen — 
übertreffen: 


Stamm Wurzeln Blätt 
Grm. Grm. Grm 
Durchſchn. der 9 


Baflerpflangen 24,10 _ _ 
Baflerpflane I Sn — _ 
fo erheflt die Weberlegenheit der au 
ungünftigen Umftänden) gewonnenen B 
unter ungewoͤhnlich günftigen Bedingung 
derfelden Art fowohl im Durchſchnitts- 
hieraus, fowie aus der weſentlich übereinfi 
dem einen und anderen Wege gewonnen 
der Waſſerkultur · Methode für weſentliche 





Säliegli die kurze Notiz, dag and 
zweiten Male der Verſuch gemacht worber 
trüben und Imperial-Zuderrüben 


) 100 Stüd der ziemlich gleichmäßig en 
wiegen bei I 2,5: Grm., bei II 2,0 Grm. 


Ber u ur 80002 | a Bit on 


| Be u u bel , Be . 
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bereits ein ungleich anfehnlicheres Ergebniß erzielt worden, als bei dem 
erften Verſuche diefer Art im Fahre 1865. In dem leßtgenannten Sahre 
hatte die beftentwidelte Runkelrübe einen Durchmefler vom 4,; Em. er- 
reiht. Sm Sabre 1867 befaß bie beite gelbe Runkelrübe beim Ab- 
fhluß der Vegetation — als die Pflanzen in das Neberwinterungslofal 
geſchafft wurden — einen mittleren Durchmeſſer von-8,: Sm., ein Bo- 
lumen von 320 CC., was bei einem fpezif. Gewicht von 1,07, wie e8 
an einer zur Analyfe getöpften Rübe beftimmt wurte, einem Lebenbge- 
wit von circa 20 Loth (329 Grm.) entipriht. — Bon in Summa 
57 Blättern (von denen 29 noch friſch und gefund, bie übrigen — älteren 
— nad und nach abgenommen waren, war das größte 22 Gm. lang und 
14 6m. breit. Die befte rotbe Runkelrübe bejah ein Bolumen von 
343 88. und damit ein Gewicht von 21 Loth (352 Srm.). Das Fleif 
der Sınperialrübe aus Waflerlultur ift weiß und befißt einen fehr 
intenfiv und rein ſüßen Geſchmack. Die Geftalt und Farbe aller dieſer 
Räben ift volllommen normal, dem Typus des Varietät entiprechend, 
feine war gabelförmig gefpalten oder anberweit abnoru gebildet. Eben⸗ 
fowenig war aus ben regelmäßig und ſchön gebildeten Laubfronen ein 
erftiähriger Schoß hervorgebrochen. 

Einige vorläufige Beſtimmungen laſſen keine weſentliche Verſchieden⸗ 
heit der Zufammenfeßung dieſer Wafſerrüben von derjenigen normaler 
Bodenrüben erwarten. Eine kleine Imperialrübe (98,00 Grm. friſch), 
enthielt 15,4 pCt. Trockenſubftanz und 1,0s pCt. Aſche; eine rothe 
Runkelrübe von 203,1: Grm. Lebendgewicht beſaß 12,3 pCt. Trocken⸗ 
ſubſtanz und 1,37 p&t. Aſche. 

Solche Fortichritte garantiren die Hoffnung, daß es gelingen werde, 
and Wurzelgewächje in der Waflerfultur zu einer gleichwerthigen, wo 
nicht überlegenen Maſſe und Qualität zu erziehen, wie fie die Boben- 
Taltur gewährt, — zu weldhen Zwecken liegt auf der Hand. 


* 


XI. 
Amerikaniſche landwirthſchaftliche Verhältuiſſe. 
Von Dr. H. Thiel. 
(Schluß. Vergl. Janunar⸗Heft.) 


Sehr erfreulich iſt es, aus den vorliegenden Abhandlungen zu ſehen, 
J man auch in den Vereinigten Staaten ſchon anfängt, dem Schutz 
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nd der Anlage von Wäldern ı 

vie gebüßrende Aufmerkfamteit | 

on wirkliche Holznoth durd dei 

tochen, in anderen Staaten, w 

ebarf man dringend eines Schui 

Nichts gehinderten Winde. N 

nan auch durch Staatsmaßregeli 

[bes zu wirken. Bei ben amer 

olich, daß diefe Stantsmaßregelr 

des freien Eigenthums als in 

Anlage neuer Kulturen ꝛc. beft 

Jeder, welder mit nit meh 

einander ganze Baumpflanzung 

er Anpflanzung 25 Jahre lang 

mung und 2 Dollar für jede 

natürli, daß er die Kulture 

[gemeine Staatsmaßregel wirb 

Staaten feinem Neuanfiebler, | 

n Regierungsländereien zu über; 

mmte Anzahl Bäume gepflanzt 

jen gleichzeitig Samen und Ste 

d bie Militairpoften und Indie 

angezogen werden. 

n der ertenfiuften Präriewirthid, 

twideltften Sormen ihre Stätte i 

läßt fi ſchon aus der Eriftenz 

liegen; wir finden dies aud in 

ae Auffäge über Gemüfezuht u: 

mbderd in ber Nähe New York 

den mannicfachen Anfängen bei 

vie Hopfen, Krapp ac. hervor. 

ıgen fehlt es indeſſen meift an 

wenn in einem Auffaße Deutſch 

n, fo ift dies ein fehr zweideut 

he Spezialität ift der neuerdi 

u des Sorghum in verjhieden: 

Zudergewinnung. Eritere gelingt ſehr leicht, und ift bie 
5 ſchmackhaften Syrup zu Speifegweden weit verbreite 
; von eigentlichen Fabriken. Die Zuderdarftellung au! 
ſcheint dagegen noch mit manden Schwierigkeiten, bi 
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hauptſächlich in ber Unreinheit des Saftes und der mangelhaften Kryſtal⸗ 
lifation liegen, zu fampfen haben. Auch die großen Anftrengungen, den 
Mais als Zuderpflanze zu verwerthen, jcheinen noch mit feinem Erfolge 
gefrönt zu jein. 

Bon den übrigen Aufjägen, welche ſchon in ihren Thematen Zutter- 
behandlung und Berwertbung, TDüngerbehbandlung und Anwendung, 
veredelte Rindviehb-, Schaf- und Schweine-Racen, landwirtbichaftliche 
Buchführung x. Zeugniß ablegen von der erfreulihen Richtung der den- 
fenden Zandwirtbe Nordamerikas und dem Streben nad) rationeller Praxis, 
Toll Hier nur noch einer auszugsweiſe mitgetheilt werden, welcher gerade 
für uns ein bejonderes Interefje darbietet, nämlich eine Schilderung der 
amerikaniſchen Milhwirtbichaften, [peziell der dortigen Zaktoreien zur ge- 
meinfamen Käſe- und Butterfabrikation. 

Der große Aufihwung, den diejer Zweig der amerifanijchen Land⸗ 
wirthichaft genommen bat, beruht wejentlih auf dem Faktorei- Sypitem 
und dem hierdurch ermöglichen Erport. Da diefes Syſtem aud bei 
ans anfängt fih zu verbreiten, wird bie Geſchichte der Entitehung bes- 
jelben in Amerika nicht ohne Intereſſe fein, fie folgt hier mit den Worten 
bed Berfafierd des betreffenden Auffaßes. 

Dan fing zuerft in Herfimer County, New Vorl vor mehr als 
50 Jahren an Käfe zu fabriziren. Zwanzig Jahre lang machte die Fabri- 
tation nur langfame Fortjchritie, und das Geſchäft wurde von den Far- 
mern für ein gewagtes gehalten, ta fie fürdteten, es könne leicht eine 
Weberprobuftion eintreten. Bald jedoch zeigte es ſich, dab die Käfefabri- 
kanten raſch zu Wohlitand gelangten und die nur mit Kornproduftion 
und der üblichen Wirthichaftsart fih abgebenden Farmer überflügelten. 

Ungefähr um das Jahr 1830 waren Milchwirthichaften ziemlich die 
Regel in den Ortſchaften von Herkimer County nördlid vom Mohawk, 
und einige Sahre päter waren tim füdlichen Theil dieſes Bezirkes fie 
verbreitet und drangen nach Oneida und den angrenzenden Bezirken vor. 
Bis zu diefer Zeit und noch einige Jahre jpäter wurde falt gar fein 
Käſe nad) Europa erportirt. Er wurde erft im Herbſt oder Winter für 
marktfähig gehalten und für 5—8 Cents auf den einheimiihen Märkten 
im Kleinen verkauft. Alle Operationen ter Milchwirthſchaft waren roh 
und umentwidelt.e Die Heerden wurden im freien Felde gemolfen, die 

unene und von Molken befreite Milch mit den Händen zerkleinert 

in rohen Holzprefſen gepreßt. Alles geihah ohne fefte Regel, ohne 
mung und ohne richtigen &inbli in das Weſen der einzelnen 
erationen. 

1840 betrug der Werth der Milchprodukte im Staate New-Yorf — 
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A 
5 








122 


Butter, Käſe und Milch — nad offiziellen Schä 
in allen Staaten zufammen 33,787,008 Doll. € 
Steigerung diefer Werthe giebt die Anführung 
der Werth der Butter, welche im Jahre 1865 i 
duzirt wurde, mehr wie 60 Millionen Doll. be 
Während der Zeit-von 1840 bis 1850 fing 
tiren und zwar geihah dies zuerft von Händl 
Im Jahrgang 1848 bis 1849 wurden voı 
15,386,836 Pf. Käfe erportirt. Gin großer 9 
ringer Qualität, und die Exporteure beflagten 
litten zu haben. Im nächſten Sahre war bem 
ringer, und fielen bie Preife einen Penny per 
Qualität: 6—6:/, Cents per Pfund in Ohio 
New York. Im Jahrgang 1849 bis 1850 wın 
erportirt, in den darauf folgenden Jahren ungefl 
beutendere Vermehrung. Vom September 18. 
wurben nad Gngland nur 2,599 Tons und 
folgenden Sabre 7,542 Tons erportirt. 
Während des Frühjahrs 1860 verfuchte Saı 
gebürtiz aus Herfimer und einer von denen, 
dem Käfehandel befaßt Hatten, den Markt du 
vorräthe zu beherrſchen. Gr bejaß ein großes 
Iange das Zutranen der Käfeprodugenten. Da « 
richtig in feinem Geſchäft war, gelang es ihm, 
trat zu fihern und die ganze Produktion zu 
auzufaufen. Jetzt erft begann ber Erport von 
bis dahin unbefanntem Maßſtabe, und Samuel 
dienft, dieſer Klafje von Gütern den auswärtigen 
Während des Jahres 1860 wurden von New Vor! 
Pfd. und im folgenden Jahre 40,041,000 pfd. 
Um diefe Zeit (1860) begann das Syſte 
Tabrifation die Aufmerkjamfeit auf fih zu zie 
waren in Dneida County in Thätigkeit und pr 
Qualität. Das Syftem war zuerft von Jeſſe 
dung gebracht worden, einem armer, welder i 
Rome wohnte, und der Durch bie Verhaͤltnifſe faft 
war. Mr. Williams war ein erfahrener und 
ſchon zu ber Zeit, als der amerikaniſche Käfe 
geringer Qualität war. Seine Milhwirthihaft ı 
fehr guten Rufes, und fein Fabrikat war bei d 





TTTTTn  —n 


” 123 


Im Frühjahr 1851 heirathete einer feiner Sößne und etablirte ſich auf 
einer Farm auf eigene Rechnung; ber Vater hatte die Käleprotuftion 
beider Farms zu 7 Cents per Pfund kontraktlich verkauft, ein Preis, ber 
twähtlihd Höher, als ihn die übrigen Farms jener Gegend erhielten. 
Als der Sohn von dem Kontrakt erfuhr, bezweifelte er fehr, daß es ihm 
möglid jein werde, die in dem Kontrafte vorausgefegte gute Qualität 
Käfe zu prodnziren, da er nie die Käfefabrikation im elterlihen Haufe 
beforgt und fih überhaupt nie eingehend darum gefümmert Hatte; er 
fühlte deshalb, daß er nicht Die Sicherheit habe, die nöthige Höhe der 
Fabrikatien zu erreihen. Sein Vater verſprach ihm daher, täglih auf 
jeine Farm zu kommen und die Käfefabrikation felbft zu leiten. Allein 
bies erwies fi als ſehr unbequem und beim Nachdenten über Mittel 
md Wege, diefe Schwierigkeiten zu überwinden und die Bortheile des 
Kontralts, welcher außergewöhnlich gut war, nicht zu verlieren, fam man 
auf die Idee, daß ber Sohn die Milch feiner Heerde täglich feinem 
Bater ſchicken ſolle. Hieraus entwidelte fi denn jpäter der Plan, bie 
Milch mehrerer benachbarter Farms zufammen an einem Orte zu ver- 
arbeiten. Gebäude wurden bald errichtet und mit den nöthigen Geräthen 
verfeben, und da fih die Sache erfolgreich bewies, jo verbreitete fich das 
Syftem bald durch die nörblichen Staaten. In den lebten 8 Jahren wur⸗ 
den ſolche gemeinfchaftliche Käjefabriten in den Neu- Englands. Staaten 
und in Canada erridtel. Sn Ohio ift das Syſtem ebenfalls in großem 
Maßſtabe eingeführt und findet ſich aud in Wisconfin, IUinois, Jowa, 
Kanfas und anderen Staaten. Auch auswärts ift es ala das amerika. 
niſche Milhwirtbichafts-Syftem bekannt, und feine Eigenthümlichfeiten 
entfprechen jo ſehr dem Volksgeiſte, daß ed vollftändig eine nationale 
Einrihtung genannt werden fann. So weit der Berfaffer. 

Der Fortſchritt dieſes glücklihen Schrittes ter Erhebung der Land» 
wirihihaft zur Fabrikation und Erwerbung der oft fo ſchwierigen Arbeits- 
theilung ergiebt fih am beften aus folgenden Zahlen. 

Im Staate New-York gab es im Sahre 

1851: 1 Faktorei, es wurden darauf neu errichtet: 


1852: — 1860: 17. Faktoreien, 
1853: — , - 1861: 83 „ 
1854: 4 , 1862: 5 „ 
1855: 2 „ 1863: 111 , 
1856: 3 „ 1864: 210 , 
1857:03 „ 1865: 92 %, 
1858: 4 „ . 18666: 6 „ 
1859: 4. Summa 500 Faktoreien. 
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Diefe 500 Saktoreien umfafien durchſchnittlie 
in Summa 200,000 Kühe, welche, niedrig tari 
einen Gefammtwerth von 8,000,000 Do. ausm 
hörige Land ift wenigftens 1 Million Acres, we 
lionen Doll. macht. 
Aus einer Zufammenftellung der Anfagefofter 
im Sabre 1864 ꝛc. von 425 Faktoreien ergiebt fid 
$ 


Anzahl. Koften der Gebäude und Geräthe. 


425. 862,931 Doll. 
Anzahl der Kühe. Pfund Milch. 
128,526. 307,677,242. 
133 andere Saktoreien ergeben folgende Zahl: 
q 
Anzahl. Koften ber Gebäude und Geräthe. 
133. 378,187 
Anzahl der Kühe. Pfund Mild. 
67,034. 187,822,838. 


macht 9,15 Dfd. Milch für 1 Prd. Käfe, 2,805 
Kub, 283 Pfd. Käſe auf eine Kuh, Geſammtwerth 
per Pfund, 3,788,687 Doll., Durchſchnittswerth d 
56 Del. 52 Cents, wobei zu bemerken ift, da 
meiften Sällen nur 61/,—7 Monate, vom April bis | 
und daß feit 1864 bedeutende DVerbefferungen it 
Gewinnung beſſerer Qualität und eines gröf 
ber gegebenen Milch eingetreten find. Der Salz 
Käfe variirte von 2-5 Pfd., zu Limburger Käfe n 
17 Pfd. gebraudt. Nachdem der BVerfaffer hier 
Aufftellung die baaren Auslagen bei der Käfefat 
durchſchnittlich 1 Gent per Pfund berechnet hat, b 
denen Uebelſtände, welche diefe Art der Sabrifatio 
die hauptfächlid in den großen Anforberungen an 
Körperkraft der betreffenden Perfonen beftehen, wo 
keit komme, bei ben anderen Anjprüchen der Wirt! 
Aufmerffamfeit der Babrifation zu hidmen, woh: 
die Sabrifation leiden müfle. Dies ffimmt auffal 
in ber engliſchen landwirthſchaftlichen Preffe, in we 
der englifchen Käfefabrifation hingewiefen und als 
nung angeführt wurde, daß bei ber fteigenden Bil 
Mögligfeit feineren Lebensgenufjes die heranwachſ 
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liche Generation immer weniger Luft verſpuͤre, ſich in die Sklaverei der 
Kafefabrikation zu begeben. 

Dagegen wird zu Gunften des Faktorei-Syftems angeführt: Beflere 
Qualität, Sleihmäßigkeit, höhere Verwerthung des Prodults, Erſparniß 
an Arbeit und durch Einkauf im Großen bei den nöthigen Beigaben, 
wie Salz 2c. und Utenfilien, Verpadtungsgefäßen x. und Befreiung des 
Farmers und feiner Familie von der Sklaverei, welde die Fabrikation 


und täglich nöthig gemachte Kontrolle derfelben und der fertigen Käfe auf- 


erlegt, und die in vielen Fällen bis zum Ruin der Geſundheit geführt 
bat. Gegen das Faktorei⸗Syftem bat man geltend gemadt: die Schwierig. 
keit, verfälichte Milch zu entdeden, mühſame Arbeit, die Milh bei 
weiteren Entfernungen abzuliefern, wobei noch dazu leicht ein Sauer- 
werden eintreten fönne, verjchiedene Qualität der Milch, Entbehren der 
Molten zu Schwein. und Kuhfutter und tröß der Faktorei beftehen 
bleibende Nothwendigkeit, vor und nach der Saifon Käfe im Haufe zu 
machen, alfo die nöthigen Einrichtungen nad wie vor beftehen zu laffen. 
Diefe Einwürfe Hält der Verfaffer zum Theil für berechtigt, glaubt 
jedoch, daß man diefen Mebelitänden begegnen könne, ober daß fie gegen- 
über den Bortheilen der Faktoreien verfchwindend feten. Gegen Verfälſchun⸗ 
gen fihern allerdings nur die Ausichliegung aller unzuverläffigen Theil 
nehmer, ebenjo wie man auch alle ſolche Viehhalter anschließen müfle, 
deren Kühe in Folge jchlechter Behandlung zu ſchlechte Milch gäben. 
Bas nun bie Errichtung einer Faltorei angeht, fo erfolgt fie am 
beiten, indem bie zufammengetretenen Farmer einen Auffihtsrath ernennen, 
welder einem tüchtigen Käſemacher das Ganze verafforbirt. Diefer Käfer 
fabrifant übernimmt die Errichtung der Gebäude, Beichaffung der Ge- 
räthe, Fabrikation gegen eine gewiffe Summe per Pfund Käfe, wogegen 
he Barmer fih zur Lieferung eines beftiimmten Mildhquantums auf eine 
Reihe von Sahren verpflichten. 400 Kühe find gewöhnlich dag Minimum, 
um einem foldhen SKäfefabritanten ein anftändiges Auskommen zu fidhern, 
1000 Kühe verurfadhen verhältnißmäßig nicht viel mehr Koften. 
Ueberfluß an wo möglich fließendem Waſſer ift eine der Hauptrüd- 
fihten hei der Wahl des Ortes für die Gebäulichfeiten, dann möglichft 
geringe Entfernung von den verjchiedenen Farms. Die Koften, wie der 
"ag, werden nach der Menge der gelieferten Milch auf die einzelnen 
i mer vertheilt; für die eigentliche Fabrikation und Behandlung bes 
em Käfes erhält der Unternehmer, welcher die Gebäude, die Geräthe 
bie Arbeit ftellt, 1 Gent per Pfund. Die übrigen Koften: Salz, 
hackung, Fahren zum Markt ıc. werben fpeziell berechnet. Die Mild 
600 Kühen erfordert während der Saifon die dauernde Beſchäftigung 
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von 4 Perfonen, wovon wenigftend 2 | 
näheren Zahlen über die Auslagen bei d 
bes Unternehmers haben für uns kein In 
fie werden deshalb hier nicht mitgetheilt. $ 
uns gelten, daß bei den falt gleich bleibeni 
Arbeit xc. unter einem gewiſſen Quantum 

Daß alle Diftrikte Amerikas zur V 
tion geeignet feien, bezweifelt der Verf 
bes Weſtens und Südens und auch auf 
Staaten die Weiden nit ber Art feien 
Zrodenheit und dem Vorherrſchen harter 
gedehnten Milchproduktion lange nicht ft 
oder Fleiſch und Wollproduktion. 

In ähnlicher Weiſe' wie die Käſefa 
4 Jahren in Nordamerika auch ang 
gründen, wobei man fi nebenbei au! 
Käfe verlegte. Bei geſchickter Handl 
hierdurch die hoͤchſte Rente erzielt, da 
und mageren Käfe nicht in dem Verhé 
haltes verfejieben find. Da zudem alle 
meinſchaftlichen Käfefabrikation herausft« 
tion zu gewinnen find, fo bürfte fi di 
Hauptfwierigfeit bleibt allerdings ber 
und die Umftänbligkeit ber Grmittelun, 
muß bei uns, wo Stallfütterung herrſch— 
tem Futters und dem entſprechend ber 5 
in's Gewicht fallen, als in dem Bereit 
ſchaft und daher ziemlich gleiimäßige « 
eines Bezirks jetzt noch die Regel ift. 

Zur Konftatirung des Aufſchwungs 
ſchaft folgen jhlieglih noch einige ftai 


Produktion: Pfund Butter. 
1860. 18. 
Neu · England 60,675,519 52,92 


Mittlere Staaten 179,179,870 134,00 

Weftlihe Staaten 164,786,997 90,51 

Südliche Staaten 60,242,258 45, 
Pacifie · Staaten 

und Territorien 4,577,589 28 

Summa 1850 313,345,306 

1860 469,681,372 
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Für ben Export blos von New-Bork ftellen fi die Zahlen, wie folgt: 


Dfund Butter. Dfund Käfe. 
1858 _ 5,098, 000 
1859 2,494,000 9,237,000 
1860 10,987,000 23,252,000 
1861 21,865,000 40,041,000 
1862 29,241,000 38,722,000 
1863 23,060, 793 40,781,168 
1864 14,174,861. 49,755,842 
1865 _ 43,101,000 


Dar Rüdichlag für 1865 erklärt fi) aus der größeren Konfumtion 
im Inlande; der Export geht hauptſaächlich nad England, wo die beiten 
Dnalitäten zu 70—85 Sh. per Gtr. verkauft werden. Ein Theil ber 
Kije gebt auch nach Weftindien und Südamerika, in letzterem Erdtheil 
und in China hat befonderd der magere Käje Verbreitung gefunden, wie 
ja and von Holland dieſe Qualität, comyne cas, meiftens nad) den 
Kolonien geſchickt wird: 


Unter ben einzelnen Staaten Nordamerikas nimmt Illinois als einer 
ker Hauptaderbauftaaten im Centrum bes Reiches eine hervorragende Stelle 
ein, und gerabe für und muß diefer Staat noch ein befonderes Snterefie 
haben, da Illinois mit dem Nachbarſtaate Jowa eines der beften Felder 
der deutſchen Auswanderung, zumal der landwirthſchaftlichen ift. Ein 
Ucberblict der dortigen Berhältnifie, wie er aus bem Berichte der dortigen 
landwirthſchaftlichen Stantögefellichaft gewonnen werden Tann, dürfte da- 
ber am fo mehr hier am Plage fein, als das Schema von Illinois ziem- 
lich anf die meiften ber mittleren und weftlihen Staaten und ſpeziell bie 
Art der Landwirthſchaft verfelben paßt. Letztere, um es hier glei kurz 
zu bemerken, bafırt in ihren Hauptzügen auf ber einfachften Bobenaus- 
jangung. Mais, Weizen, Roggen, Hafer und 4 Jahr Kleegras ift bie 
meiftens befolgte Fruchtfolge. Den Kleeichlag jährlich oder auch nur ein« 
mal vor Winter mit einer Kopfdüngung bon verrottetem Rindviehdün⸗ 
ger zu verfehen, gilt als nur bei einzelnen fortgejchrittenen Landwirthen 
inireffende Ausnahme. Das Kleegras dient bauptfählih zur Heupro- 
ı "ion. Das Bieh weidet meift auf natürlichen Weiden. Belannt ifl 
It Saft rätbfelbafte Wahlen von Chicago, der Hauptftadi von Illinois, 
ı fich innerhalb eines Menjchenalters von einer einfamen Anfiebe- 
I Bis zu einer ber erften Städte Nordamerikas emporſchwang und 
I die Ganft aller hierbei Tonfurrirenden-Bebingungen noch ſtets in 
dolch raſchen und gebeihlichen Entwidelung begriffen ift, jo daß 
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Biele nicht mit Unrecht Chicago als die einftige 
ten Staaten bezeichnen; ald Getreide- und Vieh 
ort nimmt Chicago jeßt ſchon den erften Rang 
den Ameritanern mit Hinbli auf die unzählig 
bliffements mafhinenmäßig geſchlachteten u 
Schweinen, Porkopolis genannt.*) 

Der den Verhandlungen der landwirthſcha 
für Illinois vorangehende Bericht folgt hier in 


Bericht des Erekutiv-Romite’s für 1861, 


An den Gouverneur und bie General. Verſammli 
Gemäß der bewährten Gewohnheit erlaubt 
ber landwirthſchaftlichen Geſellſchaft des Staate 
Meberfiht der Lage der Induftrie des Staates ı 
Geſellſchaft, welcher es die Ehre Kat vorzuftehı 
Periode, welche diefer Bericht umfaßt, war die 
ſchichte des Staates und der großen Nation. 
amte ber Gejellihaft, melde gerade beim Ausbrı 
im Jahre 1861 begannen, endigten einen Mona 
ober Zerftrenung der bewaffneten Infurgententräl 
geführt unter dem ftetö gegenwärtigen Gefüh 
Störung der Interefien, über welche zu wache 
war. Um unfere Anficht über das befte Verfahre 
wirthen des Staates befolgt werben follte, zu d 
hier die Schlußworte eines Aufrufs, welcher im 
glei, mit der Prämienlifte der Geſellſchaft über 
„Ein Wort noch an die Landwirthe von J 
teiten, welde in der Weltgeſchichte immer von d 
wirthſchaftlicher Beſtrebungen begleitet und gem 
gefolgt wurden, feinen unferer Nation zu d 
wirthe und feiner Arbeit beruht ſchließlich di 
Bebürfniffe des Lebens; ob die gegenwärti, 
zungen lange ober kurze Dauer haben werben, 
beiter des Bodens ift Mar. Augenblicklich giebt 
Staates einen Ueberfluß an Nahrungsmitteln 
Zeiten, und in dem anderen Theile find die € 
Allein troßdem wird diefer Ueberfluß bald verſch 
während die nöthigen Anftrengungen gemacht wı 
ſchuß zu erhalten und zu vermehren. Laßt un 
Auch Cincinnatus in Ohio führt diefen Nam 
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Jahr jeden Acker tragbaren Landes zu kultiviren, laßt keine Aufregung, 
feine Parteinahme für die beunruhigenden Tages-Ereigniſſe die Arbeiten 
der Farm unterbreden; ihr wißt nicht, was in einem Sabre Alles gejchehen 
mag, aber euer Markt ift fiher, und alle Geſchichte iſt eine Lüge, wenn 
er fein lohnender wäre. Wir drängen Euch deswegen, jeden Nerv anzu- 
ftrengen ; euer finanzielles Intereſſe muß dabei gefördert werden, wäh. 
rend euer Land und die Sache der Menfchlichkeit e8 ebenfo verlangt.“ 

Die Erfinder und Berfertiger von Mafchinen wurben zugleich burdy 
dafielbe Zirfular benachrichtigt, daß das Departement für Mechanik, Klaffe 
E., vollftändig neu organifirt fei, ſowohl in Beziehung auf die Gegen- 
Hände, als auf die Höhe der offerirten Prämien, und daß die Gewerb- 
treibenden des Staates ihre Wünfche und Sntereffen vollftändig berüd- 
fiptigt finden würden. 

Kurz, foweit die Leitung der Geſellſchaft dabei in Betracht kommt, 
wurde die Induſtrie des Staates auf den Kriegsfuß geftellt, in demjelben 
Moment, als der Bürgerkrieg ausbrach, und während der ganzen Zeit ge- 
ſchah Alles, was in unjeren Kräften ftand, um die Produktion zu ver- 
größern oder Arbeit zu jparen. Wir haben keine Urſache, mit ben Re- 
fultaten unzufrieden zu fein. Von 1861 — 1864 inkl. wurden wirklich 
aufgenommen in die Reihen der Bundesarmee und unferem Staate ange- 
rechnet 198,518 körperkräftige Leute und dies aus einer Gefammt-Bevöl- 
kerung im Sabre 1860 von 1,719,496 Perfonen oder mehr als 11 p&t. vom 
Banzen. Die Regifter zeigen, baß bei weitem bie größte Anzahl diefer 
Soldaten der Laudwirthichaft entzogen wurden, und daß den Reft die 
MWerkftätten des Staates lieferten, wie dies auch in einem Staate, in 
welchem landwirtbichaftliche und gewerbliche Interefjen alle andern fo ſehr 
überwiegen, kaum anders fein Tann, und wird dies auch bier nur erwähnt, 
am zu zeigen, wie ſehr unfere eriten Annahmen erfüllt wurden, und da- 
niit man ſich daran "erinnern möge beim Durchleſen des folgenden Be- 
richtes über die Kortjchritte, welche in der betreffenden Zeit gemadht 
wurden. | 

Statiſtik. 

Es würde befier fein, und die Schlüfſe würden eine größere 
Sicherheit haben, wenn wir und hierbei auf Ihatfachen und von offiziellen 
undjanderen Quellen gefammelte Zahlen verlaffen Tönnten. Dies kann 

- geihehen durch die Wirkfamkeit eines Geſetzes, welded über ben 
iellen Zwed der Sammlung ftatiftijcher Nachrichten erlaffen ift. 

Es giebt aber feine gefeßmäßige Vorkehrung, welche genügend wäre, 

vertrauenswürdige Grfüllung der Arbeifen bei der Einfammlung fta- 


iſcher Nachrichten zu fihern. Selbft der von ber Central» ober. 
Inn. b. Laudw. Bd. LI. 9 
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Staats · Regierung aufgenommene Genjus wei 
ab, während die Zahlen, welche über andere 

Bevöllerung von den damit betrauten Beamt 
häufig voller Srrthümer find und nie ganz 31 
geſehen allein von diefem Mangel der Genau 
genannte Statiftit nur trügerifge Illuſion ifl 
ftänden, auf welche nad den beftehenden Ein 
Senfus-Aufnehmer und ihrer Gehülfen gerich 
das ganze Werk jelbft, wenn genau ausgefüt 
und für fi hat und nur dazu dient, den 
liefern, daß für ein mehrumfafiendes Syftem 
werden muß. Die Koften diefer Ausdehnu 
geeigneten Objekte können, gegenüber dem We 
fultate, nicht in Betracht fommen. Da die 

mit eng verbundenen Inbuſtriezweige faft auı 
die Bevölkerung unferes Staates find, muß 
jeber anderen Brande einen merklihen Einf 
ausüben, und daher ann die Sammlung bfo: 
nit in genügendem Maße die Belehrung kri 
erfolgreihen und intelligenten Betriebe der 

nur dies, außerdem iſt jeder Landwirth zug 
anderen Elementen ber Geſjellſchaft mit denfelb 
Banden verbunden, welde die irgend eine ant 
Bürger untereinander verbindet, und daher n 
an allen Veränderungen der Geſellſchaft bethı 
biefen Gegenftand die Aufmerkfamkeit Ew. 

Berfammlung uns zu Ienten erlauben, jo thı 
eſſe nur einer Klafje oder eines Theiles ber ! 
welche betheiligt find an ber Bewegung ber ( 


Berbejjerte Sarm-& 

Mit Rüdfiht auf die Lage der Dinge 

fi der Borftand bald, Alles, was in feinen 

Arbeit erfparende Mafchinen und Geräthe zu v 

Dies ſchien ihm feine erfte Pflicht zu fein, 

Prämienlifte der Abtheilung für Mechanik vı 

Prämien ausgefegte Betrag, welcher die frühe 

traf, hatte zur Folge, daß bei der Ausftellu 

jemals zuvor die betreffende Abtheilung vertr 
allen denfenden Leuten für ein ftolges und beruhigendes Zeugniß ange 
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ſehen dafür, daß jelbft der ſchreckliche Bürgerkrieg, defien Leiden damals 
gerade begannen, ſich fühlbar zu machen, den Gewerbfleiß des Volkes 
nicht lähmen oder ernftlich ftören könne. Die jo allgemein gehegte An- 


ſchauung, daß die landwirthichaftliche Produktion durch die Entziehung 


einer jo großen Anzahl von Farmarbeitern, um die Schlachten des Landes 
zu ihlagen, fehr verringert werden würde, wurde beruhigt, wenn nicht 
gänzlich befeitigt, allein durch diefe Ausftellung der zahlreihen Triumphe 
erfinderifcher Geſchicklichkeit und die hierdurch Eundgegebene Gewißheit, 
daß Erfinder, Mechaniker und Fabrifanten vollftändig die Wichtigkeit und 
den Nutzen ihrer verboppelten Thätigfeit zum Erſatz der Handarbeit in 
der Landwirthſchaft begriffen hätten. Diejelbe Richtſchnur in Beziehung 
auf Förderung aller Erfindungen beibehaltend, hielt die Geſellſchaft im 
Juli des folgenden Sahres einen großen Wettverfuh ſämmilicher Ernte- 
maſchinen.“ Diefer Verſuch fand ftatt bei der Stadt Diron, Lee County. 
Es wurden der Probe unterworfen 14 fombinirte Maͤhemaſchinen, 8 Ge- 
treide-Mähemafchinen, 12 Gras Mähemafchinen, 1 einpferdige Gras. Mähe- 
maſchine, 3 Ernte-Maſchinen zum Aehrenabſchneiden und 1 Garben- 
binder. Zu den Berfuhen wurden 6 Tage verwandt. Sn Beziehung 
auf die Spezialitäten verweifen wir auf den ausführlichen Bericht bes 
betreffenden Komited und wollen hier nur den Ausdruck auch unferer 
Veberzeugung anführen von dem großen praftiihen Werthe folder 
Konkurrenzen. Während des nächſten Sahres 1863 wurde eine Konkur⸗ 
tenz von Bodenbearbeitungs: Mafchinen bei der Stadt Decatur abgehalten. 
Die Lifte der geprüften Gegenftände umfaßte: Gewöhnliche Pflüge, Gang- 
pflüger), Trendh- Pflüge**), Kultivatoren, Mais- Shemafhinen, Walzen, 
Eggen, Drills, Breit-Säemafhinen, Mähe-Maſchinen für Mais und 
Sorghum. Auch hier zeigte fih wieder ein ganz erftaunlicher Fortfchritt 
in den Maſchinen. 

Alle Maſchinen der Konkurrenz waren entweder ganz oder in ihren 
wejentlihen Theilen Erfindungen neueften Datums, und man kann mit 
Sicherheit behaupten, daß ihr Gebrauch, gegenüber den früher üblichen 
, bis !/, der Arbeit und Koften eripart. Dies trat beſonders berbor 
bei den Bodenbearbeitungs- und anderen Geräthen für bie Maidkultur 
ieſer Hauptfrudt von Mittel⸗Illinois. Hierbei mag die Bemerkung am 

ve fein, daß mit wenigen Ausnahmen die geprüften Geräthe von 
: gern biefes Staates erfunden und angefertigt waren, obgleich fremde 





) Meiftens doppelte Pflüge mit Sig für den Arbeiter, um möglichſt raſch 
e Flächen bearbeiten zu können. 
*) Pflüge mit Untergrundmwähler. 
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Konkurrenz ſehr gewünſcht worben war. 
die Verbefferung und Arbeits-Griparni 
fo dauert diefe Verbefjerung doc offen 
Oberfläche, der leicht zu bearbeitend: 
Unternehmungsgeift unferer Sarıner, | 
dung zu fördern und zu belohnen, fc 
koͤnne nicht mehr fern fein, wo in B 
Kultur wenig mehr zu wünſchen jei 
wegende Kraft für den Pflug und d 
genügenden Ausführung gelommen, d 
terns aller biöherigen Verſuche nicht ir 
Pferde und Ochſen jo leicht gezüchtet 
gelernt und fo bequem im Dienfte t 
Verſchiedenheit ber Bedingungen und 
denen Zweden verwandt werben könne 
fpäteren Kultur mander unferer wir 
Zaufender unferer Mitbürger, welche 
nicht wahrſcheinlich, daß fie bald durch 
zum allgemeinen Gebraud der Landw 
fugen wir nit im geringften die $ 
Meinung find, und welde ihre ganze ( 
kraft widmen, zu hindern; wir wünfd 
folg und werben uns ebenjo wie fie f 
lingens find. Allen Erfindern im Al 
dem Lande zu fo großem Segen gereid 
indem fie den Landwirt in den Star 
beffer auszuführen, möchten wir hie 
als diejenigen, deren Pflicht und V 
Triumphe ihrer Geſchicklichkeit zu beol 


Induf 

Aus den ſchon angeführten Grür 
Daten anführen, um genau ober aud 
diefem Zweige der einheimifhen Thät 
ſchritt und dazu ein ſehr bedeutender ü 
Befähigte Arbeit, welde zum Betrieb 
nur ſchwierig, manchmal gar nit E 
Arbeit wie für alle anderen Dinge wa 
haben ſich trogbem, fo viel wir wifjen, | 
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Fallen‘ Hat ihre Produktion bedeutend zugenommen. Died bezieht ſich 
nicht allein auf alle mit der Befriedigung des Armeebedarfes in Verbin⸗ 
dung ftehenden Fabriken, fondern das gleihe Gedeihen und die gleiche 
Thätigkeit galt für alle. leihen Schritt mit der Entziehung der Ar- 
beiter von der Farm hielt die Einführung verbefjerter Geräthe zu ihrem 
Erſatz. Die Unterhaltung der Arıneen der Republik, deren Soldaten aus 
Produzenten auf einmal Konſumenten geworden waren, nötbigten zur 
vermehrten Fabrikation aller in der Wirthfchaft erforderlichen Artikel, und 
das Bebürfniß wurbe raſch befriedigt. Neue Induſtriezweige wurden ein- 
geführt und bejondere Aufmerkſamkeit der Verarbeitung einheimifcher 
Saferftoffe gewidmet. 

Die größte Noth herrſchte nur in Beziehung auf das erforderliche 
Kapital; alle anderen Bedingungen, um unferen Staat zu einem her- 
vorragenden Snduftrieftaate zu maden, find nad wie vor vorhanden. 
Mit Kohlen ausgezeichneter Qualität und in einer über gewöhn- 
liche Zahlen herausgehenden Quantität, welde in einer dem Bergbau 
bequemen Tiefe unter mehr als °/, der Grundfläche ded Staates liegen; 
bie übrigen nützlichen Mineralien, entweder bier in bedeutender Quantität 


- gefunden oder aus großen natürlichen Lagern leicht zu beziehen; der 


Illinois, der Rod, der Focks, der Kankakee und manche andere Ströme. 
und Wafjerläufe, fähig unberehenbare Wafjerkraft zu liefern; ein Boden 
und Klima, vorzüglich geeignet zur Lieferung aller Produkte der gemäßig- 
ten Zone, feien es nun Bekleidungs⸗ oder Lebensmittel, bei allen diejen 
Vorzügen giebt es feinen Grund, weshalb wir nicht bald als Snduftrie- 
Staat und außzeihnen follten. Manche Gründe machen die baldmöglichfte 
Berwirklihung diefed Gedankens erwünſcht und führen mit unbeirrbarer 
Gewißheit darauf bin. Wir können es nicht lange ertragen, unfere natür- 
lihen Hülfsquellen unbenugt zu fehen, die nur in dem Maße werthvoll 
find, als fie benußt werben, 

Wir fönnen nicht immer das Wafler unferer Siröme in Ervftallener 
Reinheit in den Ocean fließen jehen, ohne daß es zu dem Reichthum und 
der Wohlfahrt des Volkes beigetragen hätte. Wir können nicht immer 
unfere großen Kohlenlager ungeftört laffen, da wir ihrer ſchwarzen Dia- 
manten bedürfen, unfern Körper zu wärmen und unjere Speiſen zu kochen, 
=" wir werben ficher nicht immer damit zufrieden fein, gleichſam Holz- 

ce und Waflerträger zu bleiben, indem wir nur die allernöthigften 

nöbedürfniffe und Rohmatertal für den Handel hervorbringen und die 
sportkoſten für Tanfende, ja auch nur Hunderte von Meilen bezahlen, 
dafür theuere Waaren zu empfangen, welche mit weit geringeren 


1 


Koften bei uns felbft fabrizirt werd 
Uns reihe Erfahrung gegeben, unt 
Der jeder Art von Gewerbfleiß, wı 
Antrieb, das vermehrte Kapital, di 
überall vorhanden ift, der fihere ur 
Süden und Welten, als in unferer 
welches jegt vollftändig erweckt ift 

wird nad) unferer Ueberzeugung bc 
welde zu Wohlfahrt, Gebeihen un! 


Haui 

Wie diejer Staat im Allgemei 
nung zu jeder Art landwirthſchaft. 
ſchiedenheit geeignet ift, fo ift er 
für die vortheilhafte Erzeugung vı 
Sorgfalt von Seiten der Menſchen 
das günftigite. Wenn wir in Betra 
und im Süden fehr milde, überall 
einer wunderbaren Fruchtbarkeit ül 
Beſtandtheilen an den verfchiedenen 
natürlichen Zuftande eine üppige Wi 
und zugleih, wenn ein Wedel € 
Tultivirten Arten bervorbringen, 
uns nit überrafchen, dag Illinois 
feiner Geſchichte als ein Vieh zücht 

Diefen hervorragenden Rang & 
unzweifelhaft bis auf den heutigen 
Grund, warum es dies aud nid 
thun ſollte. 

Die Nachricht von dem erſten 
unſere Felder, Staͤlle und Gehege 
die Ausrüftung und Unterhaltung d 
in's Feld gerufen wurden, und die! 
auf unfere Farmer ohne Friſten gez 
verweigert worben wäre. 

Pi 

wurden regiftrirt 1858: 
1859: 

1860: 

1861: 
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1862: 664,19. 
1863: 652,500. 

Die Lifte für 1864 iſt ung noch nicht zuganglid. Es wird bemerkt 
werden, daß bid zum Sabre 1863 die Anzahl der Pferde jährlich ftieg, 
und daß fie in dem lebten Jahre gegen das vorhergehende um 11,694 
jurüdblieb. Hoͤchſt wahrjcheinlich wird die Lifte für 1864 eine gleiche 
Abnahme zeigen; die frühere jährliche Zunahme von 1858 — 1862 int. 
war 37,791 und diefe Zahl würde wohl unter gewöhnlichen Umftänden 
ch nicht verringert haben. Indem wir zu’diefem Durchſchnitt die Diffe- 
renz der wirklichen Zahlen von 1862 und 1863 binzuziehen, haben wir 
einen Naͤherungswerth der für militairifche Zwede während April 1862 
uud April 1863 wirflich dem Staate genommene Pferde, nämlich 49,485. 
Dax Tann mit Sicherheit annehmen, daß eine gleiche Anzahl zu dem 
gleichen Zwecke während des April 1863 und 1864 genommen wurden. Denn 
man muß dabei berüdfichtigen, Daß die Kavallerie, welche während ber 
erften Zeit des Krieges verhältnigmäßig vernachläffigt worden war, in ben 
beiden legten Sahren ungemein vergrößert wurde. So Tönnen wir mit 
ziemlicher Stcherheit annehmen, daß vom Mai 1861, bis Sannar 1865 
SMineis der Armee des Staates nicht weniger als 150,000 Pferde ge- 
liefert hat. Die meiften biervon waren junge, gejunde und braudbare 
Pferde von vorzüglicher Qualität, und leider waren darunter viele vorzüg. 
liche Zuchtftuten, welche man befier dem Lande erhalten hätte, und deren 
Verluſt ſchwer zu erfeßen fein wird. 

Doch fteht zu hoffen, daß bei ber Aufmerkſamkeit, welche jetzt von 
Seiten der Züchter der Verbeſſerung ihrer Heerden gejchentt wird und 
bei den günftigen Bedingungen hierfür die Stelle diefer treuen Diener, 
deren Knochen jept auf jedem Schlachtfelde im Südweſten bleihen, bald 
wieder andgefüllt fein werde. Eine große Anzahl von Vollbluthengiten 
ift fürzlid aus den MWettrenner- Diftrikten der mittleren und füdlichen 
Staaten eingeführt worden, ob aber im Ganzen und Großen ihr Einflnß 
auf unfere Zucht ein günftiger oder ungünftiger fein werde, dürfte von 
vornherein fchwer zu fagen fein; jedenfalls muß große Vorſicht angewandt 
werden, um ungeſchickte Kreuzungen zu vermeiden. Bejondere Aufmert- 
ſamkeit muß der Figur, dem SFreifein von Konftitutionsfehlern und dem 
Temperament gefchenft werden. Ein Bollblutpferd, 16 Hand be, gut 

ut, von guter Abftammung, geſund und fromm, ift vielleicht daß beſte 

rd für den allgemeinen Zuchtzweck. Andererſeits ift ein kleines, unge» 
es Bolklutpferd von jchlehtem Temperament vollftändig nußlos zu 
tzwecken, und feine Nachkommenſchaft ganz geeignet, in den Händen 
gewöhnlichen Farmers nur Unheil zu ftiften. Bor Allem bedürfen 


une 


wir jet bei ber größeren Menge 
Schwere und Körperfülle mit verh 
Eigenſchaften koͤnnen wir durch ein 
denen Materials in nicht zu langen 
ftelungen zeigten manche auögezei 
‚pferde und ihrer Nachkommenſchaft 
anzutreffen und mit Recht beliebt 
und Stärke. Als Bafis für eine I 
pflügender Farmer zu genügen, mü 
trachtet werden. Zu biefen genann 
und dem englifhen Zugpferde — 
Kreuzungen, welche in ber verſchiedenſ 
Charaktere diefer beiden Typen vı 
Morgans und Belfounders, find ſ 
nung, baß fie den größten Anfprı 
Zuchten haben. Bor ber Rebellion 
Staaten Iange Jahre hindurch dei 
zungen nöthigen Pferbefraft von 
Pferden und Maulthieren bilden 
Diefer Markt wird uns bald mit ı 
geöffnet fein, da in biefen Gegenbei 
für eine Zeit lang wenigftens wiı 
begrenzt fein durch die Fähigkeit zu 

Auch die Einwanderung von d 
welche uns zuftrömt, um umfer bill 
nehmen, muß die nöthigen Haust 
mit Sicherheit darauf rechnen, da 
anhalten werden und dadurch die P 


.Maulthier 

. Regifteirt wurden: 1860: 
1861: 

1862: 

1863: 


Ebenſo wie bei den Pferden 5 
dienfttüchtiger Maulthiere den Arr 
Viehgattung ift volle Aufmerkſam 
Tann nur langſam vor ſich gehen, w 
der Zucht fo enge Grenzen geftedt 
gungsfähigkeit die Gründung einer 


ı durch die forgfältige Auswahl ber Eltern 
der Größe, da fhöne Formen nicht immer 


Rindvieh. 
varen die Prairien von Illinois nur das 
: für die Öftlich gelegenen Staaten. Unter 
indvieh nur bis zu einem gewiffen Alter 
jmer, meiftens in dem Skioto -Thal, Ohio, 
Mais jener fruchtbaren Gegenden fett ge- 
are war und dann auf die Märkte im 
ſenbahn transportirt, wo es ald Ohio» Vieh 
on biefer Regel waren fehr felten. Als 
ewurden, Mais in Maſſen gezogen wurbe 
& compressa, das Hauptgras der guten 
verte fih dies Alles ſehr ſchnell. 

in ben Marktberichten des Dftens aufge- 
hter von Illinois fingen ebenfalls an, Vieh 
ıd Territorien zu Maftungezweden zu im- 
ſere vorzügligen Maisfelber mehr produzir- 
fumiren fonnten. Chicago, unfere Haupt- 
n raſcher Entwickelung, erlangte bald eine 
erſendende Stadt in der Welt. Die An- 
em Sande in einer Reihe von Jahren nach 
ft wird, macht einen großen Bruchtheil 
ahingeſchafften Viehes aus. Die Gefammt- 

Jahre 1863 geſchickten Rindviehes war 
18,692 von Illinois. Natürlich bezogen 
ihren Hauptbebarf von Illinois, während 
£ die Regierung ebenfalls Hier ihre Haupt- 
an num bebenft, welche Maffen von Bett- 
Staate erportirt werben, müfjen die nad» 


1,337,565 Stüd. 

1,425,978 „ 

1,428,3622 „ 

1,608,95 

: 1,684,892  „ 

vom 1. April 1861 zum 1. April 1862 
il 1862 zum 1. April 1863 von 80,943. 
ner unfer intelligenteften und volftänbig 





138 





unterrichteter Viehzuchter und Mäfter 
unferem Staate fett gemadten Stück 
hierdurch eine vollkommene Idee der 
und dem jeßigen blühenden Stand 
wirthſchaft betommen. — Bon ben ed 
weife bie Shorthorns die größte Berüdfi 
gefunden. Manche Kleinere Heerben u 
Staate verbreitet, und beinahe alle une 
von mehr oder weniger Shorthorn- BI 
von ift der, daß unfer Rinbvieh beim 
ten beliebt ift. Zu feiner Zeit in der 
die Züchter unferer reinen Shorthorn · H 
den verwendet oder größere Verbeffer 
Iegten 4 Jahre. 

Die Bolblut-Shorthorns, welche 
jelljchaft im Sabre 1857 eingeführt w 
mit bem größten Erfolge ſeitdem mi 
worben find, und biejes Vieh kann ſich 
aller ähnlichen Ausftelungen wohl meſſ 
wurde bie auswärtige Konkurrenz herauı 
Es giebt auch einige ausgewählte und i 
in Illinois; allein troß ihrer vorzügl 
Schönheit der Farbe und Gleichmäßig 
beliebt geworben, wie bie Shorthornd. 
immer bei Prämien biefelbe Berückſi 
wie den anderen Racen, allein die An 
ungen war nie befonders groß, noch 
keit des Publitums auf fi, wie es i 
leicht verbient hätten. Won anderen re 
neys, Jerſeys und Ayreihires, fo weni 
Heerden noch von feinem Einfluß gem 

Es muß hier bemerft werden, daf 
Butter und Käfe bis jegt nirgenbwo, 
eine hervorragende Bedeutung gewonn 
Käfe-Fabrifanten find ungefähr in jed 
fühe können auch überall erhalten weı 
war ausgezeichnete Butter und Käfe 
billig. Diefe für den Haushalt jo wir 
Hauptſtadt des Staates importirt von | 
Ohio. Mit fo reihlihen Hülfsmitt 
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einem jo beftändigen und lohnenden Markte können wir nicht einjehen, 
warum Illinois nicht ebenfalld eine hervorragende Stellung in der Butter- 
und Käfe⸗Fabrikation einnehmen follte, wenn e8 die mafjenhaften Erzeug- 
aiffe feines Bodens in diefe Eondenfirte und leichter transportable Form 
umändern wollte, und Diele Gegenftände des allgemeinen Verbrauchs erpor- 
tirte, ftatt fie einzuführen, um fo den vollen Nuten zu geniehen, den ge- 
ihidte Arbeit bei der Fabrikation bringt. Durd die Einführung von 
Käle- und Butter- Faktoreien, ähnlich denjenigen, welche in New York 
mit ſo großem Erfolge arbeiten, können wir einen Auffhwung dieſes 
Aheiled der Landwirthſchaft erwarten. 

®ir betrachten dies als eins der Hauptfelder, welche jet dem Unter- 
nehmungsgeiſt der Landwirthe von Slinois offen ftehen, und hoffen bald 
A , 
eine Aenderung des Betriebes der intelligenten Farmer berichten zu Tönnen, 
melde fie zu einer befferen Benugung der ihnen fo reihlih zu Gebote 
ſtehenden Mittel, Reichthum zu erlangen, führen muß. Wir find fait 
bavon überzengt, daß diefer Gegenftand die ernftefte Aufmerkſamkeit aller 
Derer verdient, welche felbft zu prosperiren und der allgemeinen Wohl. 
fahrt nützlich zu fein wünſchen. 


Schafe. 

Wenn es einen Theil der Landwirthſchaft giebt, in welchem der Staat 
Illinois beſonders bedentend werden ſollte, wie er es auch nach unferer 
Ueberzeugung thun wird, ſo iſt dies die Produktion von Schafen und 
von Wolle. Wir gründen dieſe Anſicht nicht allein auf die Thatſache, daß 
Wollproduktion bier ſehr nußbringend geweſen ift, daß der Boben 
und das "Klima ausnehmend günftig find, daß die Zahl der Schafe 
und Schäferei-Befiger fi) ſehr ſchnell in wenigen Sahren vergrößert 
bat, jondern wir fügen hierzu noch eine andere Erwägung, welde 
offen daliegt und anfängt, fi) mit großer Kraft fühlbar zu maden. Die 
Verarbeitung von Wolle muß bebeutend ausgebehnt werben, die Noth- 
wendigkeit hierzu eriftirt und Die Gelegenheit ift reichlich gegeben. Wenn 
das Interefle, Wolle zu produziren, in früheren Zeiten blühend war, als 
das Produkt 1000 Meilen transportirt werden mußte und zu Preifen 
verkauft wurde, bei deren Zeftfeung der Produzent jehr wenig betheiligt 
—was fönnen wir dann mit Recht erwarten, wenn.die Wollproduftion 

Bafis einer gewinnbringenden Fabrikation bei uns felbft geworden ift. 

t ſchon machen Kapitaliften und die Farmer ſelbſt mit vereinten 

ten Anftrengungen nach dieſer Richtung bin. Die nächſte Zukunft 

Zeugin dieſer bedeutenden Veränderungen fein. Nach unjerem 
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Urtheil eriftirt feine größere Nothwendigke 
gigkeit von Europa oder Neu-England od 
außerhalb der Grenzen unſeres Staates in 
mit Ausnahme vieleicht der feinften an Dia: 
ſylvanien in Beziehung auf Kohle oder de 
auf Eis; und wenn das Sand den Weg 
beſchreiten wird, wenn Kapital, Gewerbef 
Freiheit ihre eigenen Felder zur Arbeit ur 
dann können wir mit großer Zuverfiht d 
briten erwarten auf breiter, dauerhafter G 
niffe annehmen wird, wie fie der vorhandı 
dem zu verforgenden Markte entſprechen. L 
feitige Wirkung zwiſchen Schafzuht und 
ſelben jo nahe zufammenliegen unter für 
dingungen. 
Regiftrirt wurden: 1860: 584,430 
1861: 731,379 
1862: 913,024 
1863: 1,206,625 
Abgeſehen, daß in ber Zahl für 18€ 
Clinton, Douglas und Saline nicht entf, 
daß bie gegebene Anzahl weit hinter der Wi 
mit ber großen Vermehrung der Zahl di 
4 Sabre hat eine noch bebeutendere Verbe 
funden; bie große Mehrzahl der von ander 
And Hochfeine Merinos, und durch bie gr 
faft gar feine von den alten Schafen ir 
Die Vließe, welche an die Fabriken im O 
größtentHeils zu der unter dem Namen De 
litaͤt. Auch giebt e8 einige ausgewählte Hı 
Wolds, Leicesters und Southdowns, wel 
geihägt werden und bei den Konfumenten 
noch nicht zahlreicher geworben find, mag 


" haben, daß ſich dieſelben nicht fo leicht in 





halten Iafien, als die Merinos und verwan 
Gegenftand verlaffen, erlauben wir uns, d 
General-Berfammlung auf einen Punkt zu 
drud darauf zu dringen, daß Etwas in die 
Sie mit und darin übereinftimmen, dag d 
zucht und alle damit in Verbindung fteheni 
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keine Weiſe die Begünſtigung verhindern, welche durch ein Geſetz gebracht 
werden würde, welches bis zur Vernichtung, wenn nöthig, die Hundert⸗ 
taufende herumjchweifender Hunde befteuerte, welche, zu feinem guten Zweck 
braudbar, nur die Heerden unferer Schäfereibefiger befchädigen. Der 
Prairiewolf, einft der Schreden des Schäfer, ift jet eine barmlofe 
Kreatur, verglichen mit den Hunden, welche die Givilifation -an feine 
Stelle gebracht hat. Wir vermögen felbft nicht annäherungsweije bie 

Größe bes Verluftes durch die Hunde in diefem Staate anzugeben, allein 

| die Geſammtzahl muß ungemein groß und der Geldwerth ganz bedeutend 
fein. Da feine offiziellen Berichte hierüber eingeforbert werben, fo haben 
einige lokale Geſellſchaften fi diefer Aufgabe unterzogen und werden 
biefelben feiner Zeit mitgetheilt werben. 


Schweine. 
Regiftrirt wurden: 1860: 1,530,256 Stüd. 


liche Weiſe begunftigt werben foll, jo find wir überzeugt, können Sie auf 
{ 


1861: 2,196,581 _ 
1862: 2,601,395 „ 
1863: 2,506,138 „ 

Nah Chicago wurden lebend und todt geliefert: 
1861: 675,902 Stüd. 
1862: 1,348,890 „ 
1863: 1,677,757 „ 

Um bad Berhältnig feftzuftellen, in welchem Illinois felbft hierbei 
betbeiligt ift, fei bier angeführt, daß von ben 1,677,757, welche im Sabre 
1863/64 nad Chicago geliefert wurden, nur 30,605 waren, welche -mit 
Eijenbabnen anfamen, deren Linien fi über bie Grenzen bed Stan- 
tes eritredten. Hieraus ergiebt fi) leicht, daß die Schweinezudt eine 
Haupt-Berbienftquelle der Landwirte des Staates ausmacht. In ber 
That, jo lange das jehige Syſtem ber Viehmaftung in offenen Höfen 
* Bericht, wobei Maisgarben ohne weitere Vorrichtung dem Viehe vorge- 

worfen werben, wird die Nothwendigkeit beftehen bleiben, Schweine zu 

halten, um die auf dem Boden liegenden Weberrefte dieſes Futters auß- 
zunußen. So ift ed jebt die herrihende Methode in den mittleren 

Diſtrikten, und bilden die Schweine, welde auf dieſe Weife die Reinigung 

rgen, einen großen Theil des Nubens, welchen die Rindviehmäfter zu 
ben ſuchen. Doch giebt es auch überall Farmer, welche ſich ausfchließ- 
mit der Schweinezudt und Mäftung beihäftigen. Aucd bei den 
neinen, gerade wie bei ben anderen in diefem Berichte erwähnten Haus» 
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thieren können wir eine entſchiedene Verb 
tiren. Viele Aufmerkjamkeit ift auf die I 
gerichtet worden, vorzüglich der Berkshii 
u. A. Diefer Zweig der Landwirthſchaft 5 
Wohlfahrt während der legten Jahre beig 
ligten troß einzelner Verlufte durch ein 
gebracht. 
Getreide 
Der Staat hat eine Oberfläche von ! 
ober 35,459,200 Acres. Wir fönnen nicht 
fläche des Landes zu ber bes Waflers fef: 
nieht groß fein, da wir weder Seen, nod 
unferer Grenzen haben. 
1861 waren beftellt mit Mais 4,212 
mit Weizen 2,546 
mit anderen Srüdhten 1,105 
Summa 7,864 
Nicht eingeſchloſſen in, diefe Aufzählu 
Dupage, Madifon, Pope und Wafhingten 
1862 waren beftellt mit Mais 4,014 
mit Weizen 2,447 
mit anderen Früchten 1,245, 
Summa 7,706 
Abgerechnet die Bezirke Carroll, Eli: 
Pulaski Randolph, Saline, Sangamon 
Berichte eingegangen. Die Berichte für 
Stantöbehörde noch nicht veröffentlicht. 
ganz genau ben Durchſchnitts· Ertrag für 
beftimmen; ungefähr 35 Bufhels des erftere 
allgemein nicht zu hoch finden. Wenn wi 
ften Falle nicht weit von der Wahrheit er 
Bezirke, wovon bie obigen Berichte vorlie; 
1861: Mais 147,444,3 
Weizen 30,556,9 
1862: Mais 150,492,1 
Weizen 29,365,2 
Der offenbare Minder- Ertrag des I 
an ber Mißernte in mehreren der größtı 
Bezirke des Staates. 
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Während des Jahres, endend am 1. Januar 1862, wurden in Chi⸗ 
cago abgeliefert: Maid . . . . 2.2. 26,269,989 Bufhels. 
Hiervon fam an mit Eiinbahnen, deren Linie fich 

über die Grenzen des Staates erftredten, nur: 69,430: „ 
Bleibt als die muthmaßliche in Chicago verkaufte . 
Produktion diefes Staates während 1861 . . 26,200,559 Bufbels. 

Während des Jahres, endigend am 1. Sanuar 1862, wurden nad 
Shicago geliefert: Weizen . . . 2... ..19,256,540 Buſhels. 
Hiervon kam an mit Eifenbahn, deren Linie ih 

über die Grenzen des Staates erftredten, nur: 2,640,978 ’ 
Bleibt ald Die muthmaßliche in Chicago verkaufte 
Produktion dieſes Staates während 1861 . . 16,615,562 Bufhels. 

Unvolftandig und vielleicht nicht genau, wie dieje ftatiftiichen Nach⸗ 
niten über die zwei Hauptgetreide von Illinois fein mögen, Tönnen fie 
doch dazu dienen, einen Beweis abzugeben für die ungemeine Leiftunge- 
fühigfeit unjeres Staates ald Korn-Diftritt; und um die Ausſichten zu 
beftätigen, welche in Beziehung auf die Züchtung und Mäftung der Haus- 
thiere durch die früheren Zahlen gegeben worden. Man muß dabei aud) 
immer im Auge behalten, daß ungefähr nur !/, der Oberfläche des ganzen 
Stantes Ad in Kultur befindet, und daß mit Ausnahme der Markt- und 
Privatgärten kaum ein einziger Morgen fi) in der höchſtmöglichen Kultur 
befindet. Einige gute Yandwirthe in jedem Bezirke, beren MaissErträge 
jeit einer Reihe von Sahren 30—60 Buſhels per Acre und deren Weizen 
Erträge 12—20 Bujheld per Ucre betragen, find beitändige Zeugen für 
bie Thatſachen, daß ber niedrige Durchſchnitts-Ertrag des Staates einzig 
und allein der mangelhaften Kultur und nicht im geringften ungünſtigen 
Nimatishen oder Boden» BVerhältnifien zuzufchreiben iſt. Selbft der Ge 
brauch verbeflerter Mafchinen und Geräthe bat nur die Landwirthe be- 
fähigt und bewogen, mehr Land in Kultur zu nehmen und auf diefe Weiſe 
bie Geſammtzahl der geernteten Buſhels vermehrt, nicht aber in irgend 
hervorragender Weiſe den Durchſchnittsertrag per Acre vergrößert. Land ift 
Billig und Arbeit theuer; die Güter find groß und zu ihrer Kultur nur 
wenige Hände vorhanden, der Boden ift fruchtbar und bringt durchfchnitt⸗ 
id, was man als eine reichliche Ernte bezeichnen Tann, wenn der Be 
bane nur die geringften Anftrengungen macht, Selbſt unkultivirte Län⸗ 
I m vermehren den Reichthum des Cigenthümers fortwährend, inbem 
| Nreis fortwährend fleigt. 

Die Landwirthe, wie Die mit der ganzen Gejellichaft in Amerika 
zumal in den weſtlichen Staaten der Fall ift, find, verglichen mit 
| Bemeinden in der alten Welt, unftät und ohne fefte Heimath, unſere 


—— 
Geſetze begünftigten oder erzwingen 
einmal in jeber Generation. Unfere j 
gut geführten öffentlichen Schulen | 
fie befähigt, nad Maßgabe ihrer ind 
lung oder einen Beruf zu ergreifen, w 
fühle zufagt, und daher fommt es, da 
die Beihäftigung ihrer Väter wähle: 
fi daher nicht von einer Generatioı 
die Verbefferung von Viehfchlägen, 
als 25 Jahre gebrauden, kommen 
diefen Erwägungen übt ihren Einflu 
liche Bildung und Pertiefung . in 
zu erjchweren und um die Errichtung 
Einrichtungen zu verzögern, welde i 
tinent von Europa fo Häufig find. 
Man muß deswegen aber nicht 
nennendwerthen Fortſchritte ftattgefu 
landwirthſchaftlichen Operationen im 
durch die genannten Umftände beeinfl 
licher und ruhiger Fortſchritt in Alle 
Landwirthſchaft und ber Wohlfahrt 
in Verbindung fteht. Mit Umkehru 
die Steine und bewachſen doch zugle 
gute Farmer in genügender Anzahl vı 
Kultur ausüben, ihre Güter va 
Tönnen wir doch nicht hoffen, auf ei 
ſchickten Kultur, welde durch praft 
größten Erfolge erzielt, bis die Gütı 
völlerung dichter ift und die Verfuc 
ſchwindet. Da die Einwanderung u 
unferer noch nicht okkupirten Felder 
Nationen, Fabriken in jedem Theile 
werben und die Bevölkerung ſich einer 
jo müffen unfere Ernte- Erträge we 
werben. . 
Garte 
Wir könnten vielleicht uns 
auf die Verhandlungen der Geſe 
Aufgabe es iſt, den Fortſchritt in dieſem Zweige der menſchuigen 
Thãtigkeit zu befördern, welcher nicht unrichtig eine ber ſchönn 
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Künfte genannt wird. Wir können mit gerechtem Stolz; und aufrid- 
tiger Freude auf die Fortfcritte des Gartenbaued während ber leßten 
4 Jahre hinweiſen; und faft überall wurde feine Ausübung von 
dem lohnenditen Vergnügen begleitet. Jeder Mann oder jede Frau, 
welcher nur 1 Ruthe Landes hefigt, opfert den Göttinnen beöjelben, 
fei es als Geſchäft oder zum Vergnügen, überall ift er mit gleichem Er- 
folg betrieben worden. Wir bedauern, daß wir nit im Stande find, 
die ftatiftifhen Nachrichten über Baumpflanzungen und Sruchtgewinnung 
feit 1860 mitzutheilen, da wir fiher find, daß diefelben Zeugniß ablegen 
würden von einem Unternehmungsgeifte, dem Vorherrſchen des guten Ger 
ſchmacka und verfeinerter Bildung bei der Bevölkerung unferes Staates, 
welder mehr al& eine vorübergehende Betrachtung verdient. Während die 
Pfirſich und einige andere zarte Arten auf den füblichen Theil unjeres 
Landes beſchränkt bleiben müſſen, zeigten unjere anderen Hauptfrüdhte; 
Uepfel, Birnen, Pflaumen, Kirfchen, Weintrauben und alles Heine Obſt 
innerhalb des ganzen Umfanges unferes Staates das blühendite Gedeihen. 
Vorzüglich hervorzuheben tft, daß die an unjerer weftlichen Grenze ange 
stellten Verſuche jet fchon die Gewißheit geben, daß der Weinbau und 
Die Weinerzeugung bald in jener Gegend von größter Wichtigkeit werden 
wird. Die EHimatiihen und Boden» Bedingungen, welche vorhanden fein 
möüflen zur Erzeugung reichlicher Ernten, vorzüglicher Weine, zugleich die 
Freiheit von Krankheiten, welche hänfig die Hoffnungen des Weinbauers 
in jedem Lande vernichten, Alles jcheint in jenen begünftigten Gegenden 
vereinigt zu ſein. Wir haben die Zuverficht, daß die in diefer Beziehung 
jest erwadhten Hoffnungen nicht getäuſcht werden, und daß im Laufe ber 
Zeit die Weinbauer des Mijfifippi die des Rheines übertreffen und dem 
Staate dadurch Wohlfahrt bringen werden, und biefenigen, welde nun 
einmal bartnädig glauben, es gäbe etwas Befjeres zum täglicher Getränk 
als klares Wafler, von den widrigen und ſchädlichen Giften der Deftil- 
Lerieen zu dem weniger tödtlihen und mehr erfreuenden Nektar ber 
Zrauben hinüberführen werben. 

Die Summe ber in diefem Stante gewonnenen Früchte (diefe De- 
merkung Tann ſich eigentlich nur auf Aepfel, Birnen, Pfirſiche und Trauben 
beziehen), fo groß fie auch ift, ift nit und war auch noch nie ge 
"azend, um den heimischen Bedarf zu befriedigen. So ſchnell war das An- 

bien unjerer Bevölkerung und fo lobenswerth der Geſchmack unjerer 
rger, daß unfere ungeheuere Sruchtproduftion hinter dem Bedarf zurüd- 
bt. Daher beziehen wir jährlich große Duantitäten von Michigan, 
io und New-Borl. Die meiften unferer Obitgärten haben allerdings 


ı nit das Alter der vollen Tragbarkeit erreicht, allein es wird noch 
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manche Jahre tauern, ehe die Ohftgärten ı 
= mögen wir Obft- und Weinpflanzungen, fo vi 
©. den Bedarf der Randeöbewohner decken Fünnı 
welcher von den Taufenden von Acres lieft, v 
angelegt werden, dadurch bewegen, einen Baı 
heute herrſchenden Bedingungen werden für 
ration von Obftbäunen diefelben bleiben. © 
ventirt ſich weit befier, ald irgend eine andeı 
ohne größere Koften für die jährliche Pflege 


Berjhiedenes 

Diefe Ueberfiht würde ſehr unvollftändi 

des Antriebes gedächten, welder während 
Zweigen der bisher gebrauchlichen Thätigkei 
Einführung verſchiedener neuer Zweige, bei 
noch nicht betheiligt war. Die Baumwollki 
denen Erfolg betrieben worden und fanı 
dauernd bleiben, fo daß diefe Safer eine der 
Staates wird. Die Diftrikte ſüdlich vom 
für das Wachsthum der Pflanze geeignet zu ' 
Breite lang genug, um die Reife der Sa: 
wohner waren vertraut mit der Kultur und 
und fonnten daher fofort den vermehrten Bei 
in der Produktion entiprechen. Es ift viellei 
wollentultur aud dann noch auf die Dau 
wird, wenn bie füblicher gelegenen Staaten ! 
zu ihrer früheren frieblichen Befchäffigung zur: 
aber und für die nächfte Zeit ift fie fehr loh 


Sorghum-Syru 

Große Erſparniſſe hat die Bevölkerun 

Einführung von chineſiſchem und afrikaniſch 

der Pflanze und die Fabrikation des Syrups 

lohnend erwiejen und es ift fehwierig zu eı 

Staates oder welcher Boden beffer als irgend « 
Rohres ober des Syrups geeignet fei. Es Tann diefe Kultur jegt mit Si * 
heit als ein bewährter Theil umferer Landwirthſchaft angefehen wer ı 
denn fo einfach ift der Progeh, daß ber Bauer des Rohres gewöhnlid : ’ 
im Stande ift, daraus einen genteßbaren Syrup zu fabriziren. Verfü » 
aus dem Safte verfäuflien Zucker mit folder Sicherheit herzuftellen, d 3 
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man ſtets darguf rechnen koͤnnte, find, obgleich zahlreich angeſtellt, doch 
bis jegt noch nit mit Erfolg gekrönt worden. Ein Erfinder nad dem 
andern Kat darauf Anſpruch gemacht, dieje Aufgabe befriedigend gelöft 
zu haben, aber feiner von ihnen hat bis jeßt den genügenden Beweis 
hierfür beibringen können. Sicher ift nur, daß der Saft einen beträdht- 
Iihen Theil Truftallifirbaren Zuckers enthält; doch noch fein Chemifer 
tonnte bis jeßt eine paffende Gewinnungsmethode ausfindig machen. 


Tabak. 


Die Kultur dieſer Pflanze und ihrer Verarbeitung ſtieg aus derſelben 
Urjache und in nahezu gleichem Maße als die Produktion der Baum- 
wele.. Sn den Sahren 1862, 1863 und 1864 nahm der Tabak eine 
Hauptſtelle ein unter den Feldfrüchten verfchiedener Diftrikte in dem füd- 
Iihen Theile des Staates und erregte auch die Aufmerkſamkeit mander 
Farmer in den mehr nörblicher gelegenen Theilen. Große Erträge für 
den Kultivateur find hierdurch erzielt worden, und es wird jedenfalls für 
längere Jahre in manchen Gegenden in ausgedehnten Mapitabe Tabat 
gebaut werden. 

Hanf. 

Dieje Pflanze hat ebenfalls den Einfluß hoher Preife, welche aus 
verminderter Zufuhr und vermehrtem Bedarf entiprangen, gefühlt, obgleich 
fie bei uns nicht in dem Maße angebaut worden ift, als dies ihre loh⸗ 
nenden Eigenſchaften und unfere günftige Gelegenheit zur Probuftion 
und Präparation verdient hatten. Die wahre Hanfgegend bei uns liegt 
nad guten Autoritäten nörblid einer Linie, welche nah Diten und 
Weſten durch die ſüdliche Spige von Jowa gebt und unferen Staat 
ſchneidet. 

Daß fie hier in der feinſten Qualität gebaut werden kann, und daß 
Bafler zum Röften überall vorhanden ift, Tann nicht bezweifelt werben. 
Die fhweren Mais tragenden Boden von Gentral- und Nord ⸗Illinois 
können ſchwerlich für diefen Zwed übertroffen werben, und wir hoffen, die 
felbe im richtigen Verhältniß dieſer wichtigen Safer zugewendet zu jehen. 


Flachs. 
Viel mehr iſt für die Kultur des Flachſes als für die des Hanfes 
chen, und viele tauſend Acres find mit entſprechendem Gewinn für 
Farmer hiermit beftellt worden. Ein Markt für den Rohflachs zu 
enden Preijen ift durch die Erfindung von Flachs⸗-Verarbeitungs⸗ 
Hinen gefchaffen worden, und Manche glauben, daß in nicht langer 
10* 
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‚Zeit die Safer fo präparirt werben Tann, do 
Baummollen- Manufaktur gebräuchlichen Ma 
Im. Sollte fi diefe Erwartung verwirk 
Nordweſten eine ſehr wichtige Hauptfrucht we 


Caſtor-Bohnen (Rinus ec 
Dieſe werden in bedeutender Menge ang 
des jübweftlihen Theiles des Staates, und ı 
Zahlen über die jährliche Ausfuhr beibringen 
verfichert, daß biefelbe jegt wie früher ein 
Einkommens für den Farmer find. Sehr en 
diefe Pflanze zur Delgewinnung nicht nör 
Miſſiſippi · Eiſenbahn angebaut werden. Wähı 
geregt durch das Steigen der Preife um 2 
Kultur der Caſtor · Bohnen von nahezu gar fe 
1860 bis zu vielen Taufend Bufhels im Ja 
außergewöhnliche Nachfrage befriedigt fein o 
lichen Staaten wieder hergeftellt wird, wo ni 
Tann, dann iſt's wahrfcheiniih, wird der 2 
nadlaffen, Bis er wieder ganz verſchwindet. 
zu einer gewiffen Ausdehnung vermieden we 
zur Del-Fabrifation in der Nähe der Boh 
die Frucht nad St. Louis oder irgend ander 
In diefen, wie in allen anderen Fällen, wo ! 
derniffe eriftiren, Hoffen und erwarten wir, d 
in unferem Staate gefunbene ober produzir: 
Fabrikation auch dur die geſchickte Arbeit 
in biefigen Sabrifen und Werfftätten für 
werbe. 


Entomologie. 


Wir würden unfere Pflicht unvollkommen 
Ihre Aufmerkſamkeit auf den jährlichen Verluſt lentien, welchen Jeder, 
welcher an ber Produktion von Getreide, Gras oder Gemüfe betheiligt 
üft, durch ſchädliche Inſekten erleidet. Illinois bildet feine Ausnaf”- 
son ber allgemeinen Regel hierüber. Kein einziges Getreide, fein Gr 
feine Frucht, fein Gemüfe, welches in irgend einem Theile der Bi 
bireft ober indireft zum Unterhalte des Menfgen dienen foll, ift ve 
ftändig frei von den Angriffen der Inſekten. Selbſt ber oberflächlich 
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aber nur Wenige jhägen bie Ausbehnung 
BVerluftes, während noch Wenigere zu 
ift, denfelben ganz eder theilweife zu ver- 
toritäten ift nach forgfältigen Berechnun- - 
t, dag 300 Mil. Dollars den Schaden 
Landwirthſchaft der Vereinigten Staaten 
ıgefügt wird, und daß ein großer Their 
‚en könnte. Es ift unfere Meberzeugung 
welche fi) genauer mit der Sache be 
Theil diefer Summe gerettet werben koͤnnte 
ingen eine tüchtigen Gntomologen, und 
3erfammlung ift, zum Nuten des Staates 
ften und wiſſenſchaftlichſten Verſuche bald- 
Volle zuverläffige Belehrungen über das 
und bie beften Mittel zur Verhinderung 
18 zu geben. Die jährlide Bewilligung 
1, welche nur fo lange zu erfolgen braudte, 
die Landwirthe daraus refultirte, würde 


ihe Vereine der Bezirke. 


‚enter in jedem Bezirke des Staates er- 
Söhne bie Heimat verließen, um auf ben 
ı faum vorausfegen, daß lokale Vereine 
zzeiten fortfegten. Ihre Ländereien waren 
nlager umgewandelt, und ihre thätigften 
Dienfte des Landes. Demgemäß fuöpen- 
inige Zeit ihre Arbeiten als Geſellſchaft 
bhaltung von Ausftelungen; in einzelnen 
teren länger. Doc gab es aud einige, 
ielten und erfolgreihe Ausftellungen in 
hatten. 

34 Geſellſchaften legen Zeugniß ab für den 
ergie in Beförberung der wirthſchaftlichen 
nden und bieten reichliche Sicherheit, daß 
‘er Organifation und Unterhaltung nicht 


des Friedens erfreut, wenn die Schwerter 
belt fein werden, dann find wir fiher, daß 
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jeber Bezirk des Staates fi der Wohltha 
lichen Rofal- Vereins erfreuen wird. Mi 
lien Zeiten kann bad Gedeihen folder | 
untrügliches Zeugniß angefehen werben, 

den Geift der Landwirthſchaft der betre 
Wo man die Landwirthſchaft als ein G 
zu leben, fonbern um Vermögen und Una 
Erziehung und Hebung ber Betreffenden 
wir häufig dieſe landwirthſchaftlichen Lo 
Landwirthſchaftliche und literariſche perio! 
und geleſen, oͤffentliche Schulen werben ı 
veredelte Viehracen, die beiten DBarietä 
werben eingeführt, und ba bie Fähigkeit 5 
arms und ihre Nngebungen Heimftätten 
ber und unabhängiger Geſellſchaften. 


Gewerbeig: 
Im Jahre 1862 erließ der Kongre 
Geſetz, weldes unter gewiffen darin auf 
zelnen Staaten öffentliche Ländereien zı 
garantirte. In Webereinftimmung mit 1 
erhielt unfer Staat Landbriefe für 480,001 
daß er zur richtigen Zeit das aus bem 
mende Geld auf eine verftändige Weife u 
mit den Bedingungen des betreffenden G 
auf bie Frage, welche über die Organi| 
find, einzulafjen, haben wir es für un 
ſachen mitzutheifen, welche wichtig ſcheine 
Erziehungs - Bewegung unferer Zeit feftz 
unferen eigenen Staat und unfere Mitbi 
Statt alles Anderen publiziren wir de 
ten) Brief eines der Haupt-Betheiligten vı 
nehmung bis zur gegenwärtigen Stunde, e 
was er fagt, unterrichtet ift, und ber viellei 
eine vollftändige perfönlige Kenntniß ber 
bem Inhalt des nun folgenden Briefes 
ftüde, welche Hier ausfuͤhrlich mitzutheiler 
ergiebt ſich, daß bie Idee ſolcher Sch 
oͤffentlich bei Gelegenheit einer Lehrer · Ver⸗ 





diefer Beifall war noch ſtärker 
und Induftriellen zu Granville 
firte Bewegung zur Erreichung 
den eigenen Staat Illinois für 
zu bringen, die für Schulzwecke 
hend zu verwenden und dann, 
um eine allgemeine Maßregel 
weck gehaltenen Meeting, Juni 
maligen Legislatur von Illinois 
waren. Dies entmuthigte die 
veriefen eine neue Verfammlung, 
n (und dies ift et amerikaniſch) 
Berein zu gründen nicht nur, 
e ꝛc. zu decken, ſondern haupt 
ilden, welche Einfluß auf die 
che daher von den Mitgliedern 
te. Um Anhänger für dieſen 
und zwei andere Verfechter der 
überall Vorträge und fanden 
Berfammlung im Januar 1853 
zisfatur wieber einbrachte, fon- 
linois follte beim Kongreß eine 
ereien im Werthe diefer Summe 
antragen. Die Legislatur von 
ntion ein und ftellte den erften 
„im Kongreß eine Majorität zu 
ache gewonnenen Illinois wurde 
er neuen Ideen in ben angejehn- 
eicher Politiker durch Korrefpon- 
egmitglied, nahm fi) der Sache 
auch glücklich durch das Haus der 
den füblichen Staaten verwarfen 
Gregel, fondern weil fie ſchon 
er fi ausbrüdt, den Ausbruch 
m fie den Norden cilanirten, 
n einen Gefallen zu thun. Als 
rde, paſſirte fie beide Häufer, 
igen Präfidenten, wahrfcheinlich 
idftaatlern mit dem Veto ber 
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legt. Erft unter Lincoln gelang es, 
Ende einer gerechten Sache“, wie Mi 
biefer Zeit ift die Errichtung von fol 
geſchildert, in allen Staaten im befte 
die großartige Freigebigkeit bes Ameril 
dem Staate New-York ſchenkten 2 Bi 
halbe Million Dollar und mehrere I 
Im Berichte folgt hierauf eine 
internationalen landwirthſchaftlichen 9 
Vertreter des Staates Illinois, der 
Diefer Bericht beweift, wie viel 
welchem großen Snterefie europäifche 
liche Sreigniffe in Amerika verfolgt ı 
ift, das für dort Brauchbare ſich nutzb 
ein Beweis nicht nur für die Macht u 
amerifa, fondern auch dafür, daß bie 
folgender Pafſus, mit welchem, abgeje 
über das Vereinsvermögen, der Gene 
„Wir koͤnnen nicht zu nachdrückli 
Dant ausbrüden für ihre Dienfte zu 
Beförderung der gewerblichen Interefſ 
lichen Verfammlungen und Ausjtellur 
waren wir ftets erfreut, den Werth 
und eifrigen Reporter ſchaͤtzen zu lern 
bes Staates bringen wir auch unfere 
Dienfte, welche fie unferer Sache gele 
Bon den umfangreichen unb inter 
und Preisaufjägen ber Sllinois Staat 
bier nur noch Weniges aufgenommen 
erwähnt, daß allmälig in den neu kul 
ber Vieh- und Weidewirthſchaft gleich 
laufe. Ein fiherer Beweis für das 
fi in den Klagen über die großen K 
felder und dem Verlangen, jeder Vieh 
wortlich gemacht werben, fo daß er bs 
vor dem Einbruch in uneingezäunte & 
lange die Viehwirthſchaft überwiegend 
beutend ift, macht das Ginzäunen fein 
ein Intereffe daran, daß das Weiden 
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flettfinden kann. Dies geſchieht denn auch in fo ſchrankenloſer Weiſe, 
dab 3. B. die den Eiſenbahnen zunächſt liegenden Grundſtücke geringer 
geſchätzt werben, da bier Häufige Verlufte durch Ueberfahren des auffichts- 
Iofen Viehes eintreten. Se mehr indeß ber eigentlihe Aderbau fteigt, 
defto Eoftjpieliger und mühfamer wird die Herftellung und Erhaltung ber 
Zäune, deren Aniagekoften per Acre den Kaufpreis gewöhnlid bei 
Weiten überfteigen und durchſchnittlich auf 10 Dollar geſchätzt werden. 
Lebende Hecken anzulegen dauert zu lange und gewährt auch nicht genü- 
genden Schu. Es ift deshalb nur fonjequent, wenn jett das umgekehrte 
Berhältni eintritt und man den Aderbau jo zu jagen freigiebt und die 
Biehaltung einzufchränten verfucht, wie dies die Verhandlungen der land» 
wirihſchaftlichen Geſellſchaften in Illinois, Jowa, Ohio nnd anderen 
Staaten beweiſen. 

Amerika iſt das Land, wo die Mähemaſchinen, wenn auch vielleicht 
nicht erfunden, fo doc jedenfalls zuerſt in praktiſchen Konſtruktionen ge- 
baut und allgemein angewandt worden find. Neben dem dringenden Be- 
dürfniß ift Dies gewiß auch der einfichtigen Art und Weiſe zuzujchreiben, 
mit weldher in immer wiederholten Konkurrenzen das Befte zu ermitteln 
gejuht wurde. Diefe Verſuche unterfcheiden fich fehr vortbeilhaft von ben 
Bei uns noch fo häufig vorkommenden oberflächlichen Prüfungen und 
dauern gewöhnlich A—6 Zage, wobei die Mafchinenflächen von 1—1?/, Acres 
auf dem verfchiedenften Terrain und mit verfchiedenen Früchten zu jchnei- 
ben haben. Die Sllinois Aderbau-Gefellichaft verlangte von der Jury 
hauptſächlich Folgendes berüdfichtigt: Jeder Richter macht feine Notizen 
für Ah und taxirt dabet die Haupteigenfchaften in Points nach folgender 


Anordnung: 
1) Qualität der Arbeit, vollendet gute Arbeit aus- 
gebrüdt, durch . . . 22. 40 Pointe. 

2) Einfachheit der Konftruftion. 200.2. 10 „5 
3) Dauerhaftigkeit. . . .:.D ,„ 
4) Leichtigkeit der aeweniden zigtiati ... 20 5 
5) Verkaufspreis ee. , 
6) Leichtigkeit der Handgabung. .. 10 


Für eine in jeder Hinſicht vorzügliche Maſchine alfo 100 Points. 
Gleichzeitig fol noch Werth gelegt werden auf folgende unfergeorb- 
ce Eigenſchaften: 

1) Gewicht der Mafchinen. 

2) Adjuftirbarkeit des Schneide- Apparate auf verichiedenen 
Stoppelhöhen. 

3) Zrandportirfähigfeit. 





4) Geihmwindigfeit ber Arbeit oder 
gegebene Fläche zu ſchneiden. 
5) 2eichtigkeit des Gin- und Ausfet 
6) Zugängligfeit der einzelnen The 
turen, Schmieren ꝛc. 
7) Bequemligkeit und Sicherheit fi 
8) Leichtigkeit, rüdwärts zu gehen ı 
9) Leichtigkeit, mit welder die Brei 
ter Tontrollirt werden fann. 
10) Zug auf die eine Seite. 
11) Drud auf dem Rüden der Pfert 

Die Maſchinen felbft konkurrirten in fol, 

Kombinirte Gras- und Getreide-Mä 

Setreide-Mähmafchinen, 

Gras. Mähmafchinen, 

Gras · Maͤhmaſchinen für nur 1 Pfe 

Headers, d. h. Getreide-Mähmafchiı 
abſchneiden vnd das Stroh ſtehe 

Außerdem noch: 

Garbenbinder, welche an einer 9 
werben fönnen. 

Die erforderliche Zugkraft wurde mit dei 
Alles angewandt, um ein richtiges Refultat z 
der gemwöhnliden Fineffen ber Augiteller, wi 
und Führen, daß die Pferde zum Theil am , 
lung des Schneideappartö ꝛc. wurde befonde: 
und die Ermittelung der nöthigen Zugkraft I 
die jeder Mafchine zugewiefene Parzelle gemo 
wendig in ihrer vollen Breite ſchneiden muß, 
jehen, daß die Zahlen abgeleſen wurden in 
Beftand moͤglichſt gleihmäßiger Stellen bei 
Maſchinen. Bei dieſer eriten Tour wurde 
Weite des Schnitts aufgenommen, um bie 
bierin zu Gunften ber leichteren Zugkraft | 
Arbeiter außer dem Zreiber durfte jede Maid 
tretenden Störung, Bruch 2c., muß die Mafd 
ohne daf der Arbeiter etwas daran vornehm 
der Störung von einem Jurymitglied ermit! 
Zeit des Wartens wird natürlich bei der Ve 
ſchinen von der zum Schneiden gebraudten , 
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Bei der Schnelligfeit, womit gerade bei Maͤhemaſchinen in den letzten 
Jahren BVerbefjerungen und neue Konftruftionen einander gefolgt find, 
bat es bier feinen Zwed, die Refultate jener Konkurrenz aus dein Sabre 
1862 aufzuführen, nur die amerikaniſche Spezialität der Heabers und 
Garbenbinder verdient noch einige Worte. Ein folder Header fann zwar 
mit Hülfe von 2 Wagen, 7 Diann und 8 Pferden bis zu 20 Acres pro 
Tag fertig maden, die er über 10 Fuß breit jedesmal vornimmt; allein 
abgejehen von bem Verluſt des dort in manchen Fällen freilich werthlofen 
Strobes hat er verjchiedene Nachtheile, welche ihn hinter die gewöhnlichen 
Müpemafhinen zurückſetzt. Läßt man das Getreide zu reif werden, jo 
gebt viel verloren, haben die Aehren den gewöhnlidden Reifegrad, wie 
beim Schneiden mit bem Stroh, fo verderben fie bei der Aufbewahrung 
leiht, wenn man nicht Heu oder Kaff dazwifchen padt, was wiederum 
fehr unftändlih. if. Ja auch wenn die Aehren gleich ausgedroſchen 
werden, joll das Getreide dann fi fehr ſchwer halten, da ein fogenanntes 
Schwißen im Stroh nicht vorhergegangen ift. Als Beweis, daß ein 
amerikaniſcher Grfindungstrieb vor feiner Aufgabe zurückſchreckt, ſei noch 
angeführt, daß man dort Mafchinen nicht nur ausgedacht, fondern auch, 
freilich ohne fonderlihen Erfolg, ausgeführt Hat, welde die Aehren ab- 
ſchneiden, drehen und das Getreide in Säde füllen. Fehlt aljo nur 
noch die Mühle und der Badofen. Eine fehr interefjante Leitung ift 
jedenfalls der Garbenbinder von W. W. Burfon Rodford, Sllinois, 
ein komplizirter und ohne Zeihnung nit zu erklärender Mechanismus, 
welcher auf ber Plattform der Mähmafchine angebradt und von einem 
Menfchen bedient wird. Sobald genügend Getreide zu einer Garbe ge- 
fhnitten und in den Garbenbinder gejchoben ift, braucht der Arbeiter 
nur einen Rud an einem Hebel auszuführen, und ein Draht ift um die 
Sarbe geichlungen, abgeſchnitten und die Garbe fertig, um mit dem Fuße 
von der Plattform geftoßen zu werden. Die Verwendung von Draht als 
Dindematerial ift in mehrfacher Hinficht ganz glücklich; diefe Bände find 
Billig, gehen nit auf, werden nit von Mäufen .zerfrefien und paffiren 
ohne Hinderniß die Dreſchmaſchine. Sollte fih, wie nach ben vorliegen- 
den Berichten zu jchlieken, diefe Erfindung, wenn aud vielleicht erit nad) 
manchen Beränderungen, bewähren, fo wäre dad Problem der möglichiten 
@--Harbeiterfparnig bei der Ernte gelöft, welches man in Englaud nur 

großen Snlonvenienzen durch Unterlaffen alles Bindens und Ein- 

-n und Dreſchen des lofen Getreides zu erreichen ftrebte. 

In ähnlicher Weife genaue Verſuche fanden auch mit ben Bodenbe- 

„ungs-Geräthen ftatt, wie es denn überhaupt feititehender Grundſatz 

"eine Prämie ohne gründliche Prüfung zu ertheilen. Wie ſchon er- 
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wähnt, gebt bei der immerhin noch jehr oberflächlichen Bodenbearbeitung 
und der Notbwendigkeit, mit ben unzureichend vorhandenen Arbeitökräften 
das Möglichfte zu elften, ein Hauptbeftreben der Landwirthe in den 
weiten Ebenen des Weſtens dahin, Pflüge, jogenannte Gangploughs, zu 
haben, welche mehrere Furchen gleichzeitig ziehen und einen Stk für den 
Pflüger haben, damit möglichft rafch gepflügt werden Tönne, ja um zur 
Noth auch die weiblihen Mitglieder der Farm zu dieſer Arbeit benugen 
zu können, wie fie in der Kriegszeit denn auch bejonders mit Mähe 
maſchinen thätig waren. Daß tiefere Bearbeitung trogdem langfam ih 
Dahn briht und durch Erzielung befjerer Ernten auch rentabel tft, zeigen 
bie ausgeſetzten Preife für eine andere Art von Doppelpflügen, fogenannte 
Trenchploughs, bei weldhen ein Untergrundfahrer Hinter dem erften Pfing- 
körper angebracht iſt. Die Verſuche, den Pflug durch ein rotirendes Im 
firument, alfo 3. B. durch Comſtocks Spader zu erfehen, haben no 
fein entjcheidendes Refultat gegeben. 

Bei der verhältnißmäßig noch gering entwidelten Snduftrie, vor- 
züglih der mittleren und weftlichen Staaten Nordamerikas, ift es leicht 
erflärlih, daß gefonderte Induftrie-Ausftellungen dort nicht vorkommen, 
daß wir Dagegen bei jeder Iandwirthichaftlihen Ausftellung einer eigenen 
induftriellen Abtheilung begegnen, wo dann auch Gegenftände ausgeftellt 
find, die mit Land» und Hauswirthſchaft nur in einem fehr entfernten 
Zufammenhange ftehen. Sehr erfreulich ift die Wahrnehmung, daß bie 
Iandwirtbfchaftlihen Ausftellungen zugleich dazu bemußt werden, um auf 
ber reinen Wiſſenſchaft zu dienen, indem ftetd eine eigene Abtheilung mit 
jpeziellen Preifen für geologische, zoologiſch⸗botaniſche ꝛc. Sammlungen 
vorhanden ift. Bei der noch ſehr unvollftändigen Kenntniß der Fauna 
und Flora des Landes und bei dem noch vorhandenen Mangel zahlreicher 
wiffenihaftlicher Snititute, deren Sammlungen dieſe Zwecke erfüllen 
önnten, ift diefe Einrihtung um fo ſchätzenswerther und ein Beweis, 
wie fehr die Amerikaner den Nutzen begriffen haben, welcher ihnen für 
rein praktiſche Zwecke aus diefer Förderung der Wiffenfchaft erwachfen 
fann. Um bei der Prämiirung von Iandwirthfchaftlicden Produkten den 
Gehler zu vermeiden, nur auderlefene einzelne Früchte ftatt des Refultated 
ganzer Kulturen zu prämiiren, hat die Illinois Aderbau-Gefellichaft die 
Einrihtung getroffen, daß jährlich ein Komits den ganzen Staat ber⸗in 
und die Farms, Obftgärten 2c., welche fich zur Prämiirung gemeldet bat 
befucht und genau eraminirt. Da diefe Kommiffton zugleich überall | 
vielfeitige Anregung bringt, ijt tie Einrichtung gewiß von den beit 
Zolgen. Bei den zahlreihen Prämiirungeliften muß es für uns ein 
angenehmen Eindruck machen, zumal bei der Obft- und Weinbaukultr 
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vielfach echt deutfchen Namen zu begegnen, wie denn überhaupt das deutſche 
Element zu den geichätteiten in der ganzen Union gehört. 

Um ſchließlich noch einen Ueberblick über die Fragen zu geben, welde 
in letter Zeit die Landwirthe dort vorzugsweife bewegt haben, folgen bier 
noch die Themata der Hauptaufjäße in den verjchiedenen Berichten der 
Aderban nnd Sartenbau-Geiellihaft von Illinois: 

Dbft- und Weinkultur vorwiegend, gleichftehend über nüßliche 
und ſchädliche Inſekten und Vertilgung ber letzteren. 

Syrupfabrifation. 

Rindvieh⸗ Schweine und Scafzudt. 

Baumwollen-, Hanf- und Zabakfultur. 

Marktgärtnerei, Drainage, Wegebau, Baumpflanzungen zum 
Schutze landwirthſchaftlicher Erziehung und Ausbildung der 
jungen Leute beiberlei Geſchlechts. Naturwifjenfchaftliche 
Aufſätze pflanzenphyfiologiichen, chemiſchen und zoologiſchen 
Inhalts, letztere mit beſonderer Berückſichtigung ber noch 
wenig ausgebeuteten Schäße der Heimath. 


XII. 


Volkswirthſchaftliches. 
Schluß.) 


Nachdem wir dieſe Grundfätze feſtgeſtellt haben, wollen wir ſehen, 
wie die große, die mittlere und bie kleine Kultur anzuwenden find. Wir 
werben bieranf die Aufgabe des Ackerbaues für den Umkreis von Paris 
prüfen, der uns vorzugsweife beichäftigt und deſſen Anforderung an Pro- 
siantirung fortdauernd im Wachſen ift. 


1 


IL. 


Die große Kultur wird allen Verbindungen anzupafjen fein; der aus- 
seiteten Kultur, welche mit dem Brachfelde und der Waldkultur wechfelt; 
wird fih au, wenn ed erforderlih ift, mit dem bürftigften Weide 
em begnügen, um möglichft wenig Arbeit und Kapital auf den Heltare 
verwenden. Aber fie paßt auch für bie reichften und thätigften Be—⸗ 
njchaftungen; fie ift es, bie zuerſt bie fetten Triften gejchaffen bat, 


ı Heftare drei Stüd große 
ftrieffe Kultur hervorgerufe 
b, erzeugt fie von dem Hı 

1500 Francs. Sie verfe 
mit Arbeit, oder fie erf 


lere Kultur folgt ihr auf t 
fpanne find betrübenber $ 
ſchweren Pflüge zu ziehen 
ircharbeiten müfjen, um da 
und den Ertrag in Berhäl 
ı bringen. Aber diefer U 
ach die Möglichkeit, Arbı 
welde die große Kultur il 
vertraut hat. 

lung ber Arbeit ift Bier ı 
und die Eingeſchränkthe 
e Gehülfen mit hohem Prı 
bewegende Kraft — ergän, 
ben Fehler. 

kleine Kultur betrifft, fo bt 
m Raum, als daß er je zu 
aden dürfte. Er könnten 
der theuer fein, die Arbei: 
eine Kultur würbe immer 

m, um ihren engen Beſitz 

:doppeln, wenn ber Unter 
bem Einfluß ber gewöhnlid 
: Boben theuer, die Prodı 
und im Gegenjaß die wen| 
eifen vorhanden ift, wirb 

d man muß fie bei der mi 
Kultur anwenden, und in 
theil. 

? Anbauer überſieht mit e 


ine nagläjfigen und um fe 
Alles liegt in feinen eigene 
licke vereinigen fi die Hä 
e Ernte bie zum legten Ki 
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Aber wenn die Handarbeit dem Landwirth im Verhältniß zu dem 
zu bearbeitenden Boten mangelt, wenn dad Verhältnis vom Lohn der 
Arbeiter zum örtlichen Werth des Bodens raſch wechſelt, wenn jelbft dieſe 
beiden Elemente von Tage zu Tage theurer werden und bann der Werth 
ber Erzeugnifie feit bleibt oder gar zu finfen anfängt, werden die Be- 
dingungen der Bewirtbichaftung durchaus fich ändern müflen; man barf 
nicht mehr Produkte faufen, wodurd man Kräfte vergeudet, man muß 
en Syitem der Produktion juchen, welches Arbeit fpart. Die Heine 
Kultur entjpriht dann weniger qut ten Bedingungen der Aufgabe. Ihre 
Untergeordnetheit wird fühlbarer noch unter jolhem Verhältniß, wenn die 
Nation reich und dadurch das dritte Element der Produktion, das Kapital, 
eine allgemeinere und wichtigere Stellung behauptet. - 

Die Borzüge der großen, der mittleren und Heinen Kultur wechfeln alſo 
nad Zeit und Drt, wo fie angewendet werden. 

Der befondere Charakter der Beinen Kultur, der feine Vorzüge, wie 
jeine Nebelftände in ſich fchließt, ift der große Aufwand von Handarbeit, 
welde fie gezwungen ift, auf den gegebenen Boden zu verwenden. 

Die Handarbeit, wenn fie von einem einfichtsvollen Geifte und von 
dem Wunſche, eine befjere Lage und mehr Beſitz zu erzielen, geleitet wird, 
{ft ein großer Reichthum, der dem Kapitale glei kommt. 

Die Heine Kultur mit ihren fleißigen Händen und ihrem Eifer für 
bie Arbeit hat einen unläugbaren Vorzug, wenn die kaufmänniſchen und 
oͤbonomiſchen Verhältnifſe der Nation der Art find, daß fie den Aderbau 
-veranlafien, ein Produktionsſyſtem anzuwenden, bei dem mehr Hände wie 
Boden und Kapital verwendet werben müflen; aber fie ift unbeftritten 
von untergeorbuetem Werthe, wenn die ökonomiſchen Berhältniffe ed em- 
pfehlen, ſparſamer mit der Handarbeit, als mit dem Boden und dem 
Kapitale zu verfahren. 

Ein anderer jehr ausgeſprochener Charakter der Kleinen Kultur ift der, 
daß fie, indem fie für bie gegebene Fläche mehr Menſchen verwendet, da fie 
fi) mehr der Handarbeit, als der Thierfraft oder der Mafchinen bebient 
und ihre Arbeiter in einer Weije verwendet, bie mehr ihre Kräfte in 
Anſpruch nimmt, mehr Arbeit und Kraftanftrengung verlangt, in Folge 
ber. einzelnen und zerftreuten Felder, auch eine größere Maffe der von 

felbft erzeugten Lebensmittel verbraucht und in Folge defien auch 

ger Erzeugnifie an die großen Gentralorte der Benölterung und an 
aufmänniſchen und fabritlihen Induſtrieen zu verlaufen hat. 

Man muß alfo, und das ift ein zweites feftzuftellendes Prinzip beim 

bau, ein foldhes Produktionsſyftem wählen, “dad im richtigen DVer- 
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EN Häßtniffe zu dem öfonomifhen Zuftande des ! 
»erforgen joll. Der beſte Wegweifer, dem bie 
Innen, wenn es gilt, unter den verſchiedenen 
ſyſteme zu wählen, Tann für fie das Fabrik 
denn die volkswirthſchaftlichen Gefege find für 
diefelben. 

" Wenn das Kapital mangelt und die Han 
Fabrikation unter dem Mantel des Schornfteir 
Spindel drehen, am Rabe ſpulen und in de 
Weberei beforgen, wie der Handel ſich daran 
durd einen Kolporteur anbieten zu laſſen. 

Aber nah Maßgabe und im Verhältniß, 
und theurer wird, in Vergleih zu ben Prod 
Verhältnig, wie das Kapital der Nation fie 
befiere Werkftätten herftellen, die mit befier ei: 
ſorgt find; au der Handel muß mächtigere 2 
fegen; der Haufirer wird dann Fuhrmann, un 
benugt, um möglicft billig die landwirthſchaf 
Produkte zu verfenden. 

Die Manufaktur und der Handel, wie 
wendig die reichlichſt vorhandenen und billigfte 
Kapital; und möglichft fparfam mit dem ung 
iſt — ber Handarbeit. — 

Der Aderbau muß mit einem Worte im 
anderen großen National · Induſtrieen bleiben 
ſprechenden Produktionſyſteme wählen. 

Die induftriellen Hülfsmittel bieten ſich d 
Manufaktur und dem Handel; nad ihrem Beiſpi 
ftätten, das will fagen, feine Felder und feine. 

{ fie, Nichts zu verlieren, muß er zu einer umſ 

Ds Zuflucht nehmen: die Dampfmaſchinen, die H 

8 f&pneiber, die Untergrundöpflüge. 

r. Wenn er nicht foldergeftalt vorwärts ftrel 
tionen nicht auf einer fo großen Stufenleiter a 
Mitarbeitern eine Theilung ber Arbeit eintretei 
der moͤglichſten Vervollkommnung führt, wenn 

; arbeiter an bie einzelnen Zweige feiner Wirthſ 

m genug find, um an denjelben die Kräfte zu ve 

. ober zu verzehnfachen, fo wird der Aderbau ni 
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Handel gleihmäßig gelang; er wird bie 
innen und wird fie deshalb verlieren. 

en, baß diefe drei großen Induftrieen, 
d der Hantel zu einer um fo größeren 
ımer feltener werbende Handarbeit zur 
je mehr fi der Nationalreihthum her- 


t die Eleine Kultur wie Die mittlere, 


beiten, mit der Hand brechen, auf tem " 


hre Laften fortbringen fönnen, weniger 
zu ſchwache Geſpanne, um den Boden 
ie Schwere ihrer Aufgabe bei der Aus- 
bewältigen. Weniger ſchlimm wäre e&, 
;ohnungen herumgelegen, wenn dieſe 
en, um ben Berluft an befruchtenden 
der doppelter Verſuche zu vermeiben. 
nglücticher Weife nicht zu finden. 

ı fogialen Syſtem iſt die nothwendige 
tüdelung aus der Parzellirung hervor · 
verlufte, ter Verbraud an Gefährt und 
als fie fein dürften; die Produftion zu 
m Bedingungen unmöglic.*) 

roßen Webelftände — da die Konkurrenz 
ju probuziren, werben noch unglaublich 
und noch mehr die Handarbeit im Ber- 
und man in Folge deffen ſich anftrengen 
zu vermehren und den daraus hervor» 


ultur, welches dann angewendet werden 
id immer beträachtlicher werdende Ernten 


einer intenſiven Kultur, die auf einem 
enraum angewendet wird, zu dem aber 
iſtigſten Zuſtand gebracht, wenn auch 
ransporte ſchon 40 pCt. der Arbeits- 


ichen Beobachtungen im Departement Seine 

ie großartigften Bewirthſchaftungen und bie 

rchſchnittsgroͤße des von einem Befiher zw 

8 einen Heftare und achtzig Aren beträgt. 
u 
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Bas würde ſich nun für ein Reſultat 
zeilelung der Parzellen herausftellen? 

Zügen wir noch hinzu, daß die Arbeiten: 
Säen ungefähr ",— "/s theurer find, wenn 
auf Parzellen ausgeführt werben. Fügen n 
Uferrändern, an den Bußiteigen, die zu den 
führen, Hinzu, und jeder Menſch, der nur ei 
ſchaftlichen Betriebe Hat, wird nicht anftehe 
haftigfeit ber Meinen Kultur bei biejen ver 
durch die befte und aufmerfjamite Sorgfa! 
wie fie die Kleinen Landwirthe durch die en 
Anftrengung, die fie und ihre Familien zu 
ihre Grunditüde zu verwenden. 

Je mehr fie nun dur den leidenſchaft 
nad Befit anregt, angefeuert werden, um jc 
gegen die Urſache diefer Mangelhaftigkeit 
haben ihre Grenzen, welche der Verſtand 
wie die Bildung zögern nicht, diefe Kräfte e 

Die anderwärtd ausgeſprochene Befriei 
lien Einfluß, und der Tag kommt, an we 
ftänbige die Auswanderung der Dörfer nac 
Heinen Landwirthe jagen, daß fie zu viel Ue 
ertragen haben und ihren Kindern ein n 
wollen, als fie fich ſelbſt geichaffen, indem | 
Konkurrenz ftrebend, werthlofe Stüde Bı 
haben. - 

Genügt nun die Meine Kultur wenigft« 
befier wie den ökonomiſchen? 

Das hängt mwefentlid von dem ab, ı 
nDefideratum“ nennen könnte. 

1. Wenn man dieſes geſellſchaftliche 
drängung bes großen Grundbeſitzes durch dei 
in dem Verſchwinden aller moraliſchen Einfl 
auf dem Rande ſuchen wollte, jo würde die 
jenen Theilen des Landes herausftellt, in de 
in Rüdficht der Bereicherung erzielt hat, jeh 
dingungen zu erfüllen. 

Wenn man fürdten müßte, die Bauer 
keit, die Meberlegenheit und moraliihe Mad 
der Erziehung, des Befiges und ber Keı 
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die kleine der mittleren und bie mittlere 


> ländlichen Bevölkerung dad Marimum 
ngen und fie für eine materielle Arbeit 
Stelle aller Geiftesfultur erjegte, ver- 
fleine Kultur unbeftritten ald eines der , 
LS 
irbeitende Volföklafje, die feine Teilung 
jindert ift, die Kunft zu vervollkommnen, 
tärglichkeit ihrer Operationen genöthigt, 
en Hülfsmittel zu entfagen, welde ein 
zur Berfügung ftellt. Zu einem Hin- 
‚bmühen genöthigt, das zehnfach zu zeit- 
: ihre verzettelten Stüde Landes zu ge- 
jaften Hartnädigfeit in dem leidenſchaft · 
mehr von dem Boden zu erwerben, ber 
doch den Titel eines Grundbefigerd ge- 
?eiftungen, wird fie bei der Unterfuhung 
och Sefttage, noch Herrenleben kennt. 

3t für Andere zu arbeiten, follte fie auch 
wer Unabhängigkeit auf ungleich mühe 
Irt ihr Brod gewinnen. 

e ein Bolt von unwiſſenden und an den 
das vielleicht gut zu lenken ift und zu- 
ich fürchte, man würbe leicht der Gefahr 
‚ie oft abjurden Ideen überfehen könnte, 
en durch Leiden und Cend in Sahren 
und ſchlechter Ernten verbreiten würden. 
‚in anderes geſellſchaftliches Syſtem a: 
ellſchaft dächte, in welcher jede Indivi- 
le erreichen koͤnnte, zu ber fie durch ihre 
ng, wie durch Unterriht und Erziehung 





der Befähigung des Individuums Rede 

ud ohne von dem Aderkau abzujtehen, 
tniffe anerkennen zu wollen: 

utreibenden Bevölkerung die Frau jene 

welche die Givilifation ihr bezeichnet hat, 

n Mühen ertragen müßte, zu benen ihr 

nicht beftimmt zu haben ſcheint, ſondern 
1" 
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Heerbe ihres Haufe bliebe, um ! 
3 Wohlergehen der ganzen Familie ; 
an man, indem man fi mit Ser n 
ber landwirthſchaftlichen Arbeiten b 
fühlte, fie zu dem Rang eines Wer 
ir 

dann würde man zu einem ganz 
mus gelangen! Die Meine Kultur 
Be Kultur zu verdrängen, und maı 
‚on einem Webermaß des Uebels erw 
n wagen. 

der Spitze des großen Aderbaubetı 
ſichtsvollſten, die Unterrichtetften ı 
ein die größten Bruttoerträge erlangen 
Bahnen des moralifchen und materie 
ıgeben müfe man biefe eiter der g 
unbbefiger oder doch wenigitens grı 
open Anzahl von Gehülfen, welde t 
-Induftrie gleich ftänden, deren me 
nügliches Strebegiel für Die junge | 
delegenheit böten, Arbeit, Einſicht ı 
nen. " 

ter dieſe verantwortlichen Kommis be 
bes Aderbaues, würde man eine $ 
nen, welde heut zu Tage mehr und 
ibhirten, gute Schäfer, gute Schwe 
ndwerker, die befähigt wären, uuſ 
aſchinen, bie Brennereien und an 
i. 

nm ſieht es noch nicht genug ein, wi 
beobachtenden Berftandes und des 
reffen wahrzunehmen, die ihnen anveı 
nur dur bie Theilung der Arbei 
da nur fie es erlaubt, bem Aderbaı 
nd, daß derfelbe Nugen und die 
vage. 

ih auf unterfter Stufe diefer 
iefe Menge von Lehrlingen, die gu 
Erfolg nur die leichteſten Arbeiten 
a Lönnen! 
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Dieſe Arbeiten find heut zu Tage theuer genug bezahlt, daß die 
laͤndlichen Arbeiter, wenn fie eifrig bei ihrer Aufgabe find, einen Zagelohn 
erwerben Pönnen, der, wenn er nicht durch unverjtändiges Leben vergeudet 
wird, nicht allein für die Bedürfnifie der Familie hinreicht, fondern ſogar 
noch Eriparnifje erlaubt.*) 

Dies würde alſo eine Stufenleiter für die Fähigkeiten und die 
Dienftleiftungen werben, welde die beziehungsweife befördernden Stellun- 
gen gewährte, um das Verdienft zu belohnen und die Auswanderung nad 
den Städten zu hindern. 

Es würde noch befonders ein Drganismud werden, der für bad 
Ganze eine Solidarität und den wohlthätigften moraliihen Einfluß ge- 
währe. Es würde für das Oberhaupt der Induſtrie das Snterefje be- 
Heben, turch eine gerechte Sorgfalt, durch materielle Hülfe und Beiftand 
eine Bevölkerung um fi zu erhalten, deren er fo nöthig bedarf. 

Es würde eine Notbwendigkeit für ihn werden, zur Bildung diefer 
Bevölkerung mitzuwirken, ba er von ihr um fo mehr Dienftleiftungen 
gewinnen wird, je gebildeter, gewandter und moralifcher diefelbe wirt. 

Soll das fagen, daß die Eleine Kultur feine Befähigung habe, dies 
zu erzielen, und dag man Mittel fuchen müfle, diefelbe zu unterbrüden? 

Dies liegt fern von meinen Gedanken. 

Es giebt aderbauliche Verhältniffe, die nur in die Hände der kleinen 
Kultur gelegt werden können. Es find jene Produktionen, bei denen die 
Verwendung der Mafchinen nit pafiend find, unb welche deshalb viel 
Handarbeit erfordern. 

Es giebt auch Randestheile, gebirgige Segenben von fo ſchwerer Zu— 
gänglichkeit, daß fie dadurch gar nicht für die Bearbeitung der großen Kultur 
fich eignen. 

In diefer Beziehung ift es unmöglich, eine abſolute Beſtimmung 
feitzuftellen, und man fann nur den Grundfaß ausſprechen, ter ſchon 
weiter oben angedeutet if. Man muß nebeneinander die große, mittlere 
und Heine Kultur beftehen laſſen, weil alle drei Arten den verfchiedenen 
volkswirthſchaftlichen Bedingungen entſprechen können, die durch die Ver- 
änderungen des Klimas, des Bodens und der ökonomischen und gejell- 
Idaftlihen Zuftände ſich herausſtellen. 

Es giebt bei dieſem legteren Gefichtäpunfte einen Zuftand, welcher auf's 
E te die Anwendung ber Heinen Kultur als die nüßlichite Betriebsart 
iehlt, nicht allein für die Iandwirthichaftliche, fondern auch für die 


Beinahe alle landwirthſchaftlichen Arbeiter find Befiker von Stüden Landes 


“1 „den; dies tft ein Ergebniß aller über den Aderbau unternommenen und 


tellten Unterfuhungen... 
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allgemeinere volkswirthſchaftliche Induftris 
wie für Fabrikweſen, Hantel und Aderbau 
Es ift der geſeliſchaftliche Nutzen, die £ 
Zuftand von Gejundheit, Wohlergehen und 
es ift von Snterefie, ihnen Hülfsquellen zu 
ſchaftliche Induftrie ihnen alein auf öfono 
es ift eine Nothwendigkeit, fie gegen ſchlech 
gegen bie inbuftriellen Krifen zu fügen, i 
Heine Feldſtücke anweift, auf denen fie bi 
Samilie verwertfen und ihre Nahrungsftı 
ſicherten Aufenthalt ſich verbieuen können. 
Größer noch ift die Dringligfeit des 
gegen die ſchädlichen Einflüfſe fiher zu ftel 
Anhäufung zufammengewürfelter Mafien T 
So werben die jeßhaften, oder befier ( 
beiter — denn ich möchte fie alle in dem 
eines Stück Landes ſehen — in der Nähe 
kaufmãnniſche Unternefinungen oder große 
tigften und fittliften und im Stande fein, 
Preiſen zu liefern und am ſicherſten gegen 
Wenn die Canuts von Rien ebenfo wi 
fement Goulowmierd organifirt wären, wür 
Handelskrifen zu leiden haben. Ich fage n 
die eine der wichtigſten und reichften iſt, ur 
ben meiften Bortheil dem mittägigen Fran 
nit in ihrer Exiſtenz bedroht fein. 


. III. 


Unterſuchen wir nun, ob die enorme 2 
in den Umgebungen von Paris, eine Ausbr 
ten Theil der zur Unterfuhung berufenen g 
glüclihe Thatſache, ob fie den öfonomifd 
entſpricht, welde durch dieſe ungeheuere ( 
und Givilifation gefordert werben. 

Paris repräfentirt ungefähr den zwan, 
von Frankreich, aber auch jedes Individuum verzehrt dort die meil 
Revenüen, und es ift deshalb auch der Verbrauch pro Kopf von den n 
Neigung gewählten Lebensmitteln ein verhältnißmäßig viel Keträchtlicer. 
als in der Provinz. 

Paris verlangt demnach enorme Maſſen der landwirthſchaftlich 
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Produkte, und der Waarenabfeger, welcher arbeitet, übt einen Einfluß 
nicht allein auf ganz Frankreich, fondern auch auf ſehr entfernte Gegen- 
den des Auslandes. 

Dad Getreide jehr entfernter Gegenden Deutſchlands, Aegyptens, 
Rußlands und Amerikas gelangt in die Mühlen, welde die Hauptftabt 
Frankreichs verjorgen, fobald das Brod anfängt tbeurer zu werden. 

Selbft das Fleiſch kommt aus der Ferne auf unfere Märkte von 
Sceaur und Poifiy. Die deutihen Hammel fennen ſchon lange den Weg 
dahin und lehren fie ihren Brüdern von Ungarn und Serbien. 

Es giebt demnach in Paris einen unerfhöpflihen Abſatz und fo er- 
böhte Preile, daß fie die landwirthſchaftliche Induſtrie nicht allein zu 
Eyftemen einer intenfiven Protuftion treiben, fondern auch Wirthſchafts⸗ 
verbindungen veranlaffen werben, bei denen möglidhft wenig Produfte ver» 
braucht werden, um möglichft viel verfaufen zu können. 

Der Boden iſt fehr heuer in ber Umgegend von Paris, und dies 
iit ein Grund mehr, daß die Kultur reih und thätig fei. 

Die Zutterfräuter find bafelbft fehr theuer, während die Maftung - 
billig ift; dies ift ein Grund, weshalb die Kultur, anftatt fi) auf einen 
großen Viehſtand einzulaffen, es worzieht, die Futterfräuter zu verfaufen 
und Dünger anzufaufen. 

Aber es giebt nody eine Sache, die theurer ift, ald ter Boden, das 
ift die Handarbeit. Die Seltenheit, der theuere Preis und die Schwierig. 
Zeit, mit der man gute Arbeiter für den Aderbau findet, find zu oft als 
die bedeutendften Mebelftände für den Ackerbau bezeichnet. 

Man muß teshalb diejenigen Wirthſchafts⸗Verbindungen bejonders 
anwenden, welche auf dem Hektare die möglichfte Maſſe von Lebensmitteln 
zum Verkauf produzirt und dies mit ber möglichft geringen Aufwendung 
von Handarbeit bewerfitelligt. 

Endlich fließt in Paris dad Kapital zufammen, die Kredit- Einridh- 
tungen für Zandgüt:r und Ackerbau können in dem Betrieböbereih von 
Paris mehr wirken als irgendwo, nirgends ift mit mehr Bortheil Die 
Anwentung von energiiher Mafchinenhülfe zu gebrauchen, welde bie 
Handarbeit erjeßt. 

Es ift deshalb in die Augen fpringend, daß in Gegenden, in denen 
die gangbaren Zuftände herrſchen, die große Kultur und nicht die Heine 

m beften den Bedingungen der Aufgabe entipridt. 
Man kann nur bei denjenigen Kulturinduftrieen Ausnahmen machen, 
t denen ganz befondere Berhältniffe obwalten, bei denen, wo Gemüſe⸗ 
u, Baumzudt oder Blumenzudt die Hauptproduftion ausmadhen; und 
»o die Weinbauer und Baumzüchter Hug find, vergrößern fie ihre Felder, 
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um den Pflug einzuführen und das 
von Paris mehr ober weniger die k 
der großen Landwirthſchaften, kaufn 
mungen, audgeübt wird, wie die m 
wenn man fie richtig angewendet, 
und mehr werben wird, 
r 
Wenn die Sachen fo ftehen, wi 
bed geiftigen Lebens, die allgemeine 
erwirbt, nit zu einer Wieberherft 
zu einer Ausbreitung ber großen Kı 
" Wie fommt ed, daß der große 
mehr zertheilt und zerftüdelt und 
annimmt, die weniger jene induſtriel 
die fommerziellen, öfonomifchen und 
Das find Thatſachen, welde, n 
dem tiefgehenden Einfluß unjerer € 
der Ungleichheit der Vertheilung in 
und Vortheilen, welchen die Aderbe 
Biöfalgejegen und in einem Adminiſ 
das Sand weniger ald die Städte, dai 
den bewegliben Beñtz begünftigt. 
Alles iſt bei und fo geordnet, 
wirthſchaftliche Induſtrie als die übı 
Bortheil vom Lande ald von den E: 
und wenig von dem beweglihen De 
Altes iſt durch unfer Gentralifa: 
das Budget zum großen Theile dur 
wieder zum großen Theile in den € 
Beamten, der Magiſtrat und die Arı 
ſehr wenig davon dem Sande zufliı 
Verwaltungen zum Theil entbehren 
Es find die Städte, in denen 
die mit benfelben verbundenen Indu 
ftigt, welde dem Aderbau auf bein 
machen. 
Und als ob das noch nicht aus 
günftigten Städte auch noch ermädt.,., „+ --- m gm men 
Mittel, welche den ländlichen Kommunen nicht zugänglich find, und auf 





gen, welche glei 
n, nur den Städten 


öffentligen Laſten 
uftrativen Eyiteme 


ter von Geift und 
itſpringenden Nach · 
io viel aufgebürbet 
en bie Formen ver · 
jene annehmen, die 
e der Arbeiter dem 
wendung durch die 


1, ein Mangel, der 
3 mit ben Einkänf- 
; zu ihrer Berbefie- 
beö geiitigen Lebens 
wirthſchaftliche In 
mbelöunternehmuns 
zzuhalten. 

der Ackerbau dann 
urückkehren, welche 
durch die mecha ⸗ 
e Form der kleinen 
nweſen, noch große 
gt: eine vernünftig 
hſchaften, Theilung 
id Rechnungsweſen, 
te Maß der Arbeit 


[des Staatoſchatzes 
hat, von allen Re- 
Nenſchen, denen das 
t, glauben, daß der 
Aderbau in dem 


ıge8 fo lange fort. 
nwiſſenheit und in 
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leidenſchaftlicher Anhänglichkeit für einen Befig 
rufes nicht einfehen lernen wirt. 

Wenn fie aber ihren Heifhunger nad ei 
Bildung genug erlangt Haben wird, um um fie 
und nachdenken zu können, wird fie fi aud | 
Lage bewußt werden und mehr und mehr bi 
Menſchen von mehr Verftand und Einfiht ſch 
haben. 

Diefe Thatſache vollzieht fih ſchon auf ei 
mierkbare Weife. Das Land der Heinen Kultur, 
Beinahe Grundbefiger ift, fieht die Kaufpreife, j 
des Bodens ftillftehen oder gar zurüdgehen. D 
nehmlichkeiten des Befites fängt dann an, die 
belaften. 

Die Erfahrung kommt nad, und nad; 9 
bleiben nicht aus. Die Heinen Landwirte begi 
Beruf der mühevollfte und der am fthlechteften 
der Umgehung des Octrois eine Inbuftrie, die ein 
erſchöpfende Arbeit verlangt. 

Sie verpachten ober verfaufen oft mit Verl 
verlafien das Dorf und nehmen ihre Pachtzin 
mit nad der Stadt, den mühjam geiparten Er! 

Der Grunbbefiß beginnt in Folge defien 
nünftige Weife eine neue Geftaltung zu gewin 
fpringt nun das Heilmittel aus einem Ueberma 

Aber diefe nun etwas weniger zertheilten u 
noch ohne Kapitalien für ihre Bearbeitung, ode 
Nero, welder dem Agerbau erft einen höheren 
möglich macht, ben Arbeitslohn zu erhöhen und 
die ihm unentbehrlich ift, den Fabriken und dem 

In Frankreich richtet fi die Auswanderur 
Deutſchland hat fie ihren Weg in bie neue Welt 
Gegenden, wo biefe Arbeit ohne Ruhe und Raf 
wiſcht und die Gier nady Gewinn das fittliche 
unterbrüctt Hat, findet die Bevölkerung, um ı 
verlieren, die fie fi fo mühfam erworben Bat, 
das Zerftüceln und Theilen und bie Gteuerlafte 
ſchwer betrücen; fie entfagt den Freuden des F 

Die Unfruchtbarkeit der Chen enfipriht d 
man fönnte dies bie Auswanderung im Inner 
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ſchlimmert das körperliche Elend der Frauen und untergräbt die National» 
kraft an ihrer Wurzel. 
V. 

Was iſt denn nöthig, um den Ackerbau im Allgemeinen und dem in 
der Umgebung von Paris noch beſonders eine Umgeſtaltung nach den ge- 
gebenen Andeutungen zu ermögliden, welche feine öfonomifchen Lage 
verlangt ? . 

Es würde Hinreihen, glauben wir, wenn die Gefeßgebung eine 
Iiberalere und gerechtere gegen den Aderbau würde. 

Wenn das Givilreht, welches feit ſechszig Jahren ſyſtematiſch zer- 
flört und zerfplittert, aufhörte, die Männer des Gefebes, wie die Kinder 
der Rebellion für dieje Zerftörung zu interefliren; wenn es den Familien- 
vätern die moraliſche Autorität zurüdgäbe, welde fo wichtig für die fo- 
zialen Zuftände ift, und erfteren die Freiheit verliehe, die mit dem Reidh- 
thum des Landes fo innig verbundenen Interefſſen des Grundbefites 
wahrzunehmen; 

wenn unfere fiöfaliihen Geſetze die Steuern auf gerechtere Weife 
unter die verjchiedenen Zweige der Arbeit und des Nationalreihthums 
vertheilte, ftatt den Ackerbau mit denjelben zu überbürden; 

wenn das Ergebniß der ſtädtiſchen Eingangsfteuern. die fo viel mehr 
von den Produzenten, ald von den Verbrauchern entnommen werden, 
aufbörte, fo ausichlieglih nur den Städten zu Gute zu fommen*); 

wenn unfere Zollgefege nicht länger die Fabriken und ten Handel 
vor dem Aderbau begünftigten und wenn die Handelsfreiheit eine gleiche 
für alle Induſtrieen würde; 

wenn unfere Berwaltung fidh befleißigte, unjerer ländlichen Bevölke⸗ 
rung, von ber fie fich entfernt halt, das Leben wieder gu geben, indem 
fie, fich felbft mehr ausbreitend, auch diefer Bevölkerung ſich näher ftellte; 

wenn fie fich beitrebte, das Abſonderungsſyſtem dadurch aufzugeben, 
dab fie fo viel als möglich ihre Beamten unter den ländliden Grund⸗ 
befigern wählte; 

wenn fie mehr und mehr die landwirthſchaftlichen Intereſſen, welde 
fie zu ſchützen wünfcht, auch kennen lernte, indem fie möglidhit felten den 
Aufenthalt ihrer Beamten veränderte und fie da, wo fie einmal ftehen, 
— h beförberte; wenn fie das Land, ebenjo wie die Städte berüdiidhtigte, 

‚em fie demfelben in ber Sorm einträgliher Arbeit jo viel gäbe, ale 
von ihm in der Form von Steuern entnimmt; 

wenn fie die öffentlichen Kredit- und Berficherungsanitalten er- 

thigte, anftatt die großen Gentralanftalten zu begünftigen, die im ent- 


*) Dder vielmehr, wenn fie wegfielen. Die Ned. 
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gegengefegten Sinne agiren und | 
arbeit vom Sande weg und in die 

wenn bad Glementar - Schulwe 
Kindern guten Unterricht und befı 
verleihen, die ihren Lebensverhaͤltnif 

wenn der mittlere Schulunter: 
wiſſenſchaften umfaßte, daß diefer U 
Auge behielte und weniger für bad 
geiftigen Lebens dient; 

wenn den Augen der Jugent 
Krieges und der Glanz des Kunftlı 
Blick mehr dahin führte, zu erfenne 

wenn der hödite Unterricht d 
führte, die unabhängig von ber Int 
waltung wären; . 

wenn die Kenntniß der landn 
Berwaltungs-Beamten unferer Depaı 
würde, damit fie die an der Spitz 
über den wahren Zuftand unjere 
tönnten; 

wenn die Verwaltung, welde i 
hat, nod immer mehr fi beitrebte, 
in der Perfon der Preiögefrönten bei 
in den bejheidenen Männern, bie | 
folhen Wettkämpfen Theil zu neh 
Dienite durch iht eigenes quted Bei 

Dann würde die Intelligenz, 
dem Sande bleiben und die landwirt 
Anordnungen die große, mittlere unt 
indem fie den Bebürfniffen des & 
Oekonomie folgte. 

Die Heine Kultur würde ni 
drängen, alle drei Arten würden, int 
eine Reihenfolge von Stufen bild 
natürliden Anlagen, für Einfiht 
Kapital eine Verwendung darböten, 
dem Lande Darlehn und Kapital zı 
Geld dem Yande zu erhalten. 
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XIII. 


ut Southdown⸗Merino⸗Schafen 
ation Braunſchweig, ausgeführt 
zinter 1864/65. 


n 8. Stohmann. 
journal für Landwirthſchaft.) 


ergeben, daß bei der Maſtung von South⸗ 
raͤheſtoffverhaͤltniße) von 4,6 Pfd. fticftofffal- 
offfreten Nährftoffen pro 1000 Pf. Kebend- 
ollgemichtes ein günftiges Rejultat liefern. 
anfenhammeln hatten nadgewiefen, daß am 
der Schur, durd ein an ſtickſtoffhaltigen 
armes Futter ein weit höherer Effekt zu er- 
Speriode der Majtung.*”) 

Iten durch neue Verſuche Fontrollirt werben; 
den, ob gleich günftige oder noch beffere Er- 
iſchung, dur andere Zufammenfegung des 


von 4, Pfd. ftidftoffgaltiger und 17— 18 
war für 1000 Pfd. kahle Thiere berechnet. 
Wolle aufgeftellt wurden, und da über den 
m« Kreuzungen, namentlich über die Wachs- 
ver einzelnen Abſchnitte des erften Sahres 
betannt ift, um auch nur mit annähernder 
jerechnen zu können, welde fie zu Anfang 
Verſuches trugen, fo wurbe bei der Bere 
Lebendgewicht der Tiere, inkl. der Wolle, 


iſt hier wie in Folgendem verftanden: für die 
Raubfutters die Hälfte der Proteinftoffe, im 
nge ber ftidftoffhaltigen Beftandtheile, meil ſich 
ſuchen herauögeftellt hat, daß von den ftidftoff- 
a: und Stroh: Arten nur etwa bie Hälfte ver- 


Stoffe: die Grtraktftoffe (von Grounen Kohlen 
:ehhnung des Stärkemehläquivalents des Fettes, 


48, S. 202 ff. Die Red. 
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zu Grunde gelegt. Nach Beendigung des V 
die fo erhaltenen Zahlen für die kahlen Thi 
Es wurden vier verſchiedene Futtermiſ 

pro 1000 Pfd. Lebendgewicht pro Tag: 
1) 4 pfd. Nh. + 20,0 
Die u u +20 
Yun +1 
As. m +18 

Es war aljo in: 

1) das Marimalfutter des ganzen Ber] 
die fticjtoffhaltigen wie die fticfitofffreien Ni 

2) das Marimalfutter der ftidjtofffreien 
eine wejentlih geringere Menge von ſtickſtoff 

3) gleiches Minimalfutter an ſtickſtoffha 
ringeren Menge von ftiditofffreien, alfo in I 

4) bie größere Menge von ſtickſtoffhalti 
jedoch gleiche Mengen von ftidftofffreien wie 

Die Abtheilung 4) hatte daher annähe 
wie bei dem früheren Verſuch, während die 
reichere Rationen erhielten. 

Das Futter war in allen Fällen zufamr 
zenſtroh, Kartoffeln und Leinkuchen. Jedes 
Kleehen und 3 Pfd. Weizenſtroh, letzteres 
Stroh nicht konſumirte wurde am folgend: 
nur das wirklich Verzehrte in Rechnung gezt 
wurde im erforderlichen Verhaͤltniß aus Leiı 
ben. Außerdem erhielten die Thiere täglich 
Die Kartoffeln wurden mit einem Rübenſch 
iäpnitten. Das Durdfrefien des Strohes 
Zutterrationen ſchwierig. Bei diefer ad lib 
tonjumirten die Thiere je nach ihrer augen 
Tage und in der einen Mode mehr wie am 
der anderen Woche. Es wurde dieſes Verfal 
allen Fütterungsverſuchen, bie bidlang ſowe 
Weende angeftellt waren, fo gehalten war, 
die Iandwirthichaftlihe Praxis zu halten, na: 
der Anfiht ausgingen, daß Schafe nicht ge 
jchnittene Stroh fräßen, fondern daß Ausjuyen ver zarrenen zyeur 0 
siehen würden. Wenngleich letzteres gewiß richtig ift, fo haben doch b 
im Winter 1865/66 jeitens des landwirthſchaftlichen Jnſtitutes be 


3 

dargethan, daß es ſehr wohl ger 
tlihe Menge Stroh in Form von 
re Derjuhe jedenfaNs von großer 


a möglidit zu fompenfiren, und um 
jewichts Rechnung zu tragen, wurde 
Berüdfihtigung ber in ber vorher- 
e neu berechnet. An jedem Montag 
zmwogen und bie vom vorigen Diend- 
während ber vorhergehenden 6 Tage 
3e von Stroh als die wahrſcheinlich 
frefiende betrachtet und jo in Red» 
hluß der folgenden Woche ſich erge- 
cht immer genau mit dem fo aus 
leiteten überein, iedod find die da- 
e beabjigtigten Zufammenjegung des 
eine weſentliche Störung herbeizu- 
tung Mar maden: 

egember ein Thier im Durchſchnitt 


dezember war pro Stüd konſumirt 
Pf. Stroh. 

alfo täglich gefrefien: 

zeizenſtroh, 

leeheu. 

> ber nädjten Periode zu konſumi · 
tet und darnach das vorige Zutter 


enthielten: 
Nh. Nfr. 
On As 

au 1ıs 5,0 
1,50 10,20 


48 + 200 
und Leinkuchen zu deden 
9,s Nfr. 
0% 
h. + 28,12 Nr. 
„+4n 5 


nge Kartoffeln und 
eit von 3,3 Pfd. Nh 
genden Gleichungen 


2,0 . 30,9 
Too * + 00 
23,19 48,0 
100 * + 700 
x = 23. 9 
y= 8:9 


fo das für je 100C 
Konnte daraus leich 
ren augenblidligem 
jiere diefer Abtheilun, 
aͤglich, während ber 


18 Pfb. Stroh 
6, Kleehe 
85, Kartof 
31 „ Leinku 
em Verſuche benußte: 
tom zu Halter u 
m Oberamtmann Gr 
h8-GStation zu dem 
ftenfrei Tieferte. 
en zwijchen Mitte 9 
son etwa 80 Stüd w 
derung der ſchwerſten 
ya dem Durchſchnitt 


m am 24. Novembe: 
en im Stalle ter | 
1a6 leichtefte 54 Pfd. 
den einzelnen Abthei 
ck genau gleich ſchwe 
de beftand zum größ 
ı Zibben. Es war 2 
b ein Verfehen bes € 
Inzahl von Zibben n 
t, alfo zu fpät, um 
Zufall wollte, daß d 


— — 
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einzelnen Abtheilungen untergebracht wurden, nämlich es kamen in die 
erſte Abtheilung 5 derſelben, in die übrigen nur je eine. In den nach⸗ 
ftehenden Wägqungstabellen find dieſe weiblichen Thiere mit * bezeichnet. 

Beim Abſchluß des Verſuchs wurde außer dieſen noch eine unvor- 
bergefehene Entdedung gemacht, — nämlih, daß eine ber Zibben im 
Abth. I. (Nr. 4) hoch trädtig war. Sie mußte mithin, ehe fie noch 7 
Monate alt war, zum Bode geratben fein. Wenige Tage nad) Beendi- 
gung des Verſuches warf fie ein Träftige® Lamm, weldes fpäter aufge 
gezogen ilt. 

Die Gewichtszunahme diefes Ihieres verlief fo gleichmäßig wie die 
aller übrigen, es ift daher wohl anzunehmen, daß diefes das Futter auf 
äbnlihe Weife ausnutzte, wie die übrigen, mit tem Unterjchiede, daß es 
ſtatt Fleiſch und Fett an feinem eigenen Körper anzuſetzen, die Nährftoffe 
zar Ausbildung des Jungen verwandte. Aus diefem Grunde, und na 
mentlih da diefer Verſuch ja feinen Anſpruch auf Entdeckung phyſiologi⸗ 
{cher Borgänge der Ernährung macht, fondern vorzugsweife praktiſche In- 
terefien verfolgt, ſtehe ich nicht an, das Refultat defielben unverändert mit- 
zutbeilen. Beim Anfang der zweiten Verſuchsperiode (vor der Geburt 
des Jungen) wurde dieſes Thier befeitigt. 

Sm Uebrigen verlief der Verſuch ohne irgend welche Störung. Es 
kam nicht die geringite Erkrankung irgend eines Thieres nor. Vor ber 
firengen Kälte des Winters konnten die Thiere, trog aller künſtlichen Vor- 
richtungen, nicht in dem Maße geſchützt werben, wie, es wünfjchenswerth 
geweien wäre. Während der drei Woden, vom 31. Sanuar bis zum 
20. Februar blieb die Durdjichnittätemperatur des Stalles unter dem Ger 
frierpuntt, fie fiel fogar einmal in ber Naht bis auf — 7° R. Das 
Trinkwaſſer mußte, um ed vor dem Gefrieren zu ſchützen, häufig Tags 2 
bis Zmal gewechfelt werden. Trotzdem kam nicht allein nicht Die geringfte 
Erkältung vor, fondern der Fortfchritt der Maftung blieb ein durchaus 
befriedigender. Es fpricht dieſe Widerftandsfähigkeit gegen niedere Tem 
peraturen jedenfalls fehr zu Gunften der Southdown-Merino. 

Die Fütterung gefhah täglich dreimal und zwar Morgens 8 Uhr, 
Mittags 11 Uhr und Nachmittags zwiſchen 3 und 4 Uhr. Dabei wurde 
Morgens die Hälfte des Strohes und des Heues und Nachmittags, nad)- 
A der bis dahin gelafjene Rüditand des Strobes, der ſich ſtets ganz 

i von Kleerückſtänden erwies, aus den Hilten entfernt war, Die andere 
Ifte gegeben. Das nicht verzehrte Stroh wurde am folgenden Morgen 
üdgewogen. Die Kartoffeln und Leinfuben wurden auf die drei 
chlzeiten möglichft gleichmäßig vertheilt. MWafjer wurde täglih Morgens 
»na. d. Landw. Bd. LI. 12 


friſch vorgejeßt, oder wie oben en 
derlich, mehrere Male gewedjielt. 

Sämmtlihe Wägungen bes 
Alfiftenten Dr. Kreuzhage, jetzt 
beim, die Wägungen der Thiere m 
beforgt. 

Die Thiere wurden am 24. ' 
die veränderte Rebensweife gewöhn 
Dezember wurde täglih das Gewi 
Degemberd als der Anfangdtag d 
erften Periode am 5., 6. und 7. ! 
folgende Wägungen ber Thiere vo 
6. April ald Schluß der Periode be 
Am 7. April, unmittelbar nad) ber 
lichen Thiere in ungewaſchenem 3 

Das durchſchnittliche Lebendg 
des Wollgewichts, wurde als Anfı 
genommen, beren Anfang auf I 
10., 11. und 12. April find noch 
Wägungen vorgenommen, um bie 
menden Schwankungen auch bei d 
lich ſchloß der ganze Verſuch durch 
deren Durchſchnitt, das Schlußge 
daher vom 6. April bis 8. Mai, £ 
der ganze Verſuch 149 Tage um 
und Schlußwägungen wurden bi 
im nüchternen Zuftande, gewogen 

Die beiden Perioden find im 
Tabellen ftreng auseinander gehal 
den Beiprehung der Refultate ge‘ 
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I 7.2. [610] 61,4] 70,2] 82,1 |602| 60.3756] 251 — | 62,0 
| 2 Jamar. - 2. . [62,5] 61,5] 71,4] 62,4 |59,0| 60,5 378,0] 2,2) — 163,00 
9. „ “000. 168,6} 6183| 73,8 | 63,6 , 62,1] 63,11 387,5] 9,5! — | 64,58 

16, „ 0.0. 65,71 63,2 | 75,5 | 66,0 162,5] 64,5] 397,7] 10,3} — | 66,38 

23. n “00. | 67,65 64,2| 78,3 | 68,0 |64,3 | 66,2 | 408,4] 10,7! — | 68,07 

30. " 00.169,41 66,3 | 79,6 | 70,2] 66,11 67,5 |419,0| 100 — | 69,88 

6. Febmar. . . . 70,51 68,7] 80,4| 71,7167,u] 69,01428,2| 92] — I 71,” 

13. . 0.0. 711 70,21 81,7 72,0] 69,0] 70,71 435,01 6,8] — | 72,50 

20. ” “0000.75 730| 71,7] 84,8] 74,7) 71,0] 72,7|447,9| 12,9) — | 74,05 
MM nn 758] 7460| 88,0] 74,7] 73,8] 74,11459,0| 12,0 — | 76,08 
6. Maͤrz o “ ® L — — — — — — — —* — — 

13, n . «1 76,21 75,01 80,7 | 81,2] 77,0] 77,11 478,01 18,1| — | 79,07 

N. 5.2.0. [795 | 788| 91,8] 83,5] 79,8] 79,0 1491. 13,4] — | 81, 
27. F “000 .183,5| 79,7] 93,8] 86,51 81,3] 82,5 | 507,01 15,6° — | 84,50 

3. Mil . . . .1|85,5] 82,4| 96,0| 91,0| 83,8 | 83,5 | 522, 152! — 187,08 

5. n “0. .(] 86,01 81,2] 98,0] 90,5 | 84,6] 84,11 524.4) - | — I — 
u 20. } 86,11 81,3] 98,8] 91,6] 86,1] 84, sa | — 
 . +(] 86,51 83,71100,0] 92,8 | 86,0] 85,0 1 534,00)— | — I — 


T. . 
Darhiänitt Schluß der 
1. Periode . - . . [3862| 82.11 9801 9ı _ 
Shurgewiht.. . . . el 55 el A er 5 | — | 55 
Ohne Wolle Anf.d.2. Periode] 81,5 | 76,5] 93,0 

10. April 











“0. 0 «1 82,5| 76,5] 91,8 | — 179,71 7931409, 5)— | — | — 
11. " .. } 82,8] 78,8] 92,8] — | 79,91 79,5 | 413,6 = — 1 — 
2.0.0022. 8807 — 77 . — 
Darbfheitt . . . . .182—773 9924| — 1796| 79,6 2,1 — 1822 
17. Mil 2... .1838] 795| 93,0] — |80,1805|417,5| 581 — | 83; 
24 ” “00. .1883| 83,3 | 95,0] — | 82,8 1 84,0 1 433,3 15,8; — 186,66 
1. Mai .. 180,01 84,2| 98,01) — |85,7185,5 | 444,8] 10,0, — | 88,84 
u, 00222. 1910] 87011025 | — 1873187012541 | — | — 
| 9. " 2.5 9,5] 85310201 — | 87,3 | 86,6 | 452,7 =: — J — 
10. 91,5] 85,8 1103,35] — 187,8 | 88,31 456, | I — 

, Tedfänitt Schluß bes — 
Beine. . . 91,2] 86,0 [102,. | — |87, 187,21 454, 10, — 190, 


mm 
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Meſſungen der Wolle. 





L 





Stapellänge Zunahme Borwiegender Charakter 
— — des Thieres nach Bau des 


Körpers und Beſchaffen⸗ 


am12 De am 7. April 





ehntelzo ‚Zehntelgo Zehntelzoil! pCt. heit der Wolle. 
| L Merino 
I. Merino-Southdomwn 
| u Southdown 
v. Merino 
VI. Merino 
Archſchnitt 
VI. Merino⸗Southdown 
VIII. Merino 
R. Mertno-Southdown 
F aerino 
. erino 
XI. Merino 
Durchſchnitt 
XIII. Merino⸗Southdown 
XIV, Merino-Southdown 
XV, Mering:Southdown 
XV. Mering . 
XVII. eine Goutfhoun 
XVIII. Merino⸗Southdown 
Durchſchnitt 
XIX, Merino 
IX, Merino 
XXI. Merino 
au Sam 
. outbdomwn 
XXIV Mering 





Durdichnit 
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Erfte Verſuchsperio 
vom 11. Dezember 1864 bis 5. April 


Das Lebendgewicht der Thiere bei Anfang 
das arithmetiſche Mittel der drei Wägungen v 
gember gegeben: 

Gefammtgewicht ! 
von 6 Städ. 
Abth. I 357 pfd. 
„u 367% 5 
„ I 360: „ 
„IV 384 „ 

Ebenfo ift das Endgewicht der Durchſchni 
6. und 7. April. 

Abth. I 520,0 Pf. 
.„ U 513%, 
.„mmu 451. 
v„ W 509 u 

Die Zunahme an Lebendgewict währent 
116 Tagen beträgt daher: 

Abıh. FE 171. pfd. 
„ u 154. 
„m 2, 
„W 16 „ 

Diefe Zunahme befteht aus der Zunahmı 
dem Zuwachs an Wolle und dem daran haften 
einander getrennt werben müfjen, am bie weite 
men zu koͤnnen. 

Zur Grmittelung bes Zuwachſes an Wolle 
und am 7. April vom rechten Schulterblatte e 
dem das Vließ forgfältig auseinandergefheitelt 
Haut abgeſchnitten. 

Die Länge ber fo erhaltenen Wolle wurt 
liegend, alfo ohne irgend welcher Spannung aut 
Zirkel gemeffen und die Ränge in Zehntel-3o 
gleihung beiber Maße, desjenigen bei Anfang ı 
des Verſuchs, erhielt man den Längenzuwacht 
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Berfudsperiode von 116 Zagen, und daraus Täßt fi leicht ableiten, in 
welchem prozentiihen Verhältniß der Zuwachs zu ter Stapellänge beim 
Schluß des Verſuchs fteht. Das Refultet diefer Mefjungen und die. 
prozentifche Berehnung finden fi) in vorftehenter Tabelle S. 187. 
Ktimmt man nun an, daß das Gewicht der rohen Wolle fih in dem- 
jelben Verhältniß vermehrt habe, wie die Stayellänge, und überträgt 
man das prozentifche Verhältniß des Zuwachſes der Stayellänge auf das 
Gewicht der am Schluß des Verſuchs gejhorenen Wolle, fo läßt fi 
Hieraus das Gewicht des Wollzuwachſes während des Verſuchs ermitteln. 
3.9 Nah der Tabelle beträgt der durchſchnittliche Zuwachs in 
Abth. L 32,5 pCt. der Stapellänge. In derjelben Abtheilung find von 
6 Stüd gefchoren 32,5 Pfd. Wolle, der Zuwachs beträgt daher: 
ae ER = 10,6 Ph. 
Der Wollertrag bei der Schur (im ungewaſchenen Zuftinde) war in 
den einzelnen Abtheilungen: 
Pro 6 Stüd. Pro Stüd. 


Abth. I 32,5 Pfd. 5, Pfd. 
„ DU 373, 6,33 „ 
„ AU Tu „ 6 „ 
„ W ls „ 5 „ 


Der Wollzuwachs beitrug in Progenten der Stapellänge, welche hier 
gleich find mit Gewichtöprozenten: 
In 116 Zagen. Pro Tag. 


Abth. I 32,5 pCt. 0,280 pCt. 
„I 378 „ 0,223 „ 
ou. Ol 3e „ Q,1 „ 
„ W 325 „ 0,30 „ 


Diefe Zahlen geben uns "nad obiger Rechnung den Zuwachs an 
Molle während der Dauer des Verſuchs oder pro Tag: 
Wollzuwachs in 116 Tagen Pro Tag und 
Pro 6 Stud Pro Stüd Stück 
Abth. I 10,5: Pfd. l,rs Pfd. O,ois Pfd. 


„ „u 13,51 „ ' ds „ 0,00 , 
„ MU 14,06 „ 24 » 0,00 „ 
„ W 10,17 „ 1, „ 0,015 ,„ 


Da wir fo die Größe des Wollzuwachſes (im ungewaſchenen Zu- 
‚e) ermittelt haben, und die Gefammtzunahme befannt ift, jo giebt 
»einfache Subtraftion uns die Zunahme an Fett und Fleiſch. 





E 
is 
Ei 
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Pro 6 Stück. Gefammt: Wol 
zunahme. zunah 


Pf. Did 
Anh. I 17a — 10% 
U 10 — 16 


16 — 14. 
NV 16a — 10 


D 

Pro Städ. 

a I Bu — Ar 
„U An — 2% 
„U 200 — 2% 
uW us — 1 


Die legteren Zahlen repräfentiren bie 
einer Zeitdauer von 116 Tagen, durch einfaı 
die Zunahme pro Tag ableiten, welde ſich f 

Pro Tag und Stück. Zunahm 

Lebend· Roh 

gewicht. Wol 

Dt. Pf 

Abth. I Om — O0 
„U 00 — O0 
„U Om — 00 
„IWW 0 — 00 

Diefe Zahlen liefern uns die Unterlage 
des Verſuchs. Aus ihnen läßt ih aber auch 
ber Xhiere beim Ankauf, alfo beim Beginn« 
fo ein weiteres werthvolles Material gewin 
berechnen, wie viel Wolle die Thiere am A 
und darnach das Lebendgewicht ber Tiere in 

Pro 6 Stüd. Abth. I u 
Schurgewicht am Schluß 32,5 Pfd. 37,5 
Wolunahme . . ._. 1006 „ 13a 
Wolle am Anfang des 

Befuhe 2... 2m 5 2m 

Dber pro Stüd. 

Schurgewicht am Schluß 5 „ 6 
Bollzunahme . . . . Im „ 2,33 
Wolle am Anfang de — 

Veluhe . 2.2.2. Ben 3m 
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Durch Abzug diefer Wollgewichte vom anfänglichen Lebendgewichte 
erhalten wir die Gewichte der Thiere, wie fie fidh geitaltet haben würden, 
wenn fie vor der Aufftellung zur Daft gefchoren worden wären. 

Dro Abteilung. 


Sm mügeren Zuftande. Abth. I uU II | IV » 
Körpergewicht inkl. Wolle 357,5 Pfd. 367, Pfd. 362,5 Pfd. 363,« Pfd. 
Wolle . -. .. .. 2lu „ 23,0 , 23,.,„ 2, 


Gemidt der kahlen ma⸗ 
geren Xhiere . . . 335,00, 344 21, 339,10, 342, 22, 


Pro Stück. 
Körrergeniht inkl. Wolle 59,0 „ Gl, „ 60,4 „ 60,5 „ 
Belek. . . 3,66 „ 3,00 „ 3,9 „ 3,5 „ 


Gewicht der tahlen m ma» | 
geren Xhire . .„ . 55, „ 57,37 , 56,53 „ 57, „ 
Ebenſo haben wir nun noch das Gewicht der fetten Xhiere im kahlen 
Zuftande zu ermitteln, durch Abzug ded Schurgewidts vom Lebendge- 
- wicht am Schluß des Verſuchs. 
Pro Abtheilung. 
Sm fetten Zuſtande. Abth. I II III IV 
Körpergewidt inkl. Wolle 529,0 Pfd. 513,0 Pfd. 485,1 Pfd. 509,« Pfd. 
Wolle. . . .. 32,6 Tin 37,4, dl. „ 
Gewidt der fablen ten nn 
Zhiere. . 2 .2..0965 u Ar u Mr. An, 


Pro Stüd. 
Körpergewicht intL Wolle 83,17 „ 85,50 „ 80,85 „ 84,93 „ 
Boll. . . . 5,9, 6,22 „ 6,3 „ 5,0, 
Gewicht ber rahlen fetien 


Shierr. . » 0... 815, 79,28 5 74,0 „ 79,1 „ 


Wir erhalten fo vergleichbare Werthe: Die Gewichte der Thiere im 
kahlen Zuftande beim Beginn und beim Schluß dieſer Verſuchsperiode; 
die Differenz beider giebt und den Zuwachs an Fleiſch und Fett, ebenfo 
- wie wir ihn früher bereits anf anderem Wege gefunden hatten, z. D. 
Abtb. I. Schluß der Periode. . . 82,75 pt. 
1J Anfang der Periode. . . 55,0 „ 
| Differenz = Fleifhzunahme 26,10 „ _ 

Wir haben bislang den Zuwachs in zwei feiner Komponenten, in 

| sch» und Wollzuwachs getheilt; in Wirklichkeit befteht dieſer Wollzu- 

hs aber aus reiner Wolle und Wollſchmutz, da bie Thiere unge 

‚hen geſchoren wurden. Zur Ermittelung der Menge bes Wollſchmutzes 

rbe aus jeber Abteilung ein Vließ jorgfältig in kaltem Waſſer ge- 
% 





wachen und zwar fo lange,!bis das Waſſer klar und ungefärbt von der 

Wolle abfloß. Die getrodnete Wolle entſprach auf diefe Weile jedenfalls 

einer guten Flußwäſche. Es lieferte dabei: | 
Schmut- Gewaſchene Schmutwolle lie⸗ 


wolle Wolle fert gewaſchen | 

Pfd. Pfd. pCt. | 

Abt. I Thier Nr. IN 5,93 3,17. 93,5 | 
„DO n w X 6,68 3,15 56,1 | 
„ P „XV 6» 3,08 49,3 | 
„VW u „XIX An 2,00 EI 


Durchſchnitt 53,5 
Die Verwendung diefer Zahlen erfordert reiflihe Erwägung. Wären 
die Verſuchsthiere aus einer ftreng in fi) ausgeglichenen Heerde ge 
nommen gewejen, fo würde man mit großer WahrfcheinlichBeit jedes Thier 
einer Abtheilung ald NRepräfentanten der fünf übrigen betrachten können 
und annehmen, daß die WVerfchiedenheit im Gehalt an Schweiß um 
daraus folgendem Schmug mehr oder weniger durch das verdiene 
Futter herbeigeführt jei. Man würde dann aljo unbedenklich den bei 
einem Thiere gefundenen Progentgehalt an gewaſchener Wolle auf die Ä 
übrigen Thiere derjelben Abtheilung übertragen fönnen. Bei den Thieren, 
mit welden wir e8 zu thun haben, war aber nichts weniger als eine 
Ausgeglichenheit vorhanden, die ja überhaupt bei Kreuzungsproduften nicht 
denkbar ift. Das eine Thier ähnelte mehr dem Southdown-Vater, dat Ä 
andere Thier neigte in Körperbau und Wollbeſchaffenheit entfchieben der 
Mutter zu, ein drittes vereinte die Gigenfchaften beider. Dazu fommt 
noch, daß das Futter feine fo große Verfchiedenheit bot, als dag mar 
diefem einen wefentlihen Einfluß auf die verfchtedene Schweißproduftion 
hätte zufchreiben können. Im Gegentheil, wenn e8 wahr ift, daß durd | 
ftarfes Maftfutter die Schweikproduftion gefteigert werde, fo hätte dad | 
Thier der Abtheilung I beim Marimalfutter am weiften Schweiß liefem 
müffen, während umgefehrt bad Thier der III. Abtheilung mit Minimdl | 
(aber immer noch gutem Maft-)Zutter bei der Wäfche mit Taltem Ballet 
den größten Gewichtöverluft der Wolle zeigte. Noch weit größere Dife 
renzen, als wir bier beobachten, ftellten fih bei der Fabrikwäſche und bei | 
der Entfettung mit Schwefelkohlenftoff, wovon fpäter die Rede fein wird, 
heraus und zwar immer zu Ungunften des Thieres dieſer felben Ar 
theilung. Ä 
Aus diejen Gründen fheint e8 richtiger zu fein, nicht bas einzelne 
Thier als den Vertreter feiner Abtheilung, jondern alle vier Zhiere als 
die Repräfentanten der ſämmtlichen vier und zwanzig Thiere zu betrach⸗ 





— — 
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ten und den Durchſchnitt der Wafchungsrefultute ber Berechnung auf 


gewaichene Wolle zu Grunde zu legen. 


Unter der Annahme aljo, daß 100 Pfd. geſchorene Wolle 53,3 Pfb. 
flußggewaſchene Wolle liefern, berechnen fi die früher erhaltenen Zahlen 
folgendermaßen : 


Gewaſchene Wolle pro Stüd: 


Schur Zunahme während Wolle auf den Thieren Zuwachs 
gewicht des Verſuchs zu Anfang des Verfuchs pro Tag 


Ah. I 2,85 Pfd. 0,9: Pfd. 1,.. Pfd. XRX 
‚, U 32. „ ln „ 2,08 „ 0,0108 
‚, I 3. „ La ,„ 2,07 4 0,0107 
. IV 27 „ 0,0 las „ 0,0018 


Somit Haben wir alle auf die Gewiäts. Veränderungen ber Thiere 
bezüglichen Zahlen zuſammen und können dieſelben überſichtlich ordnen: 


SG. ID m w 
Pr. Pi. Pf. Pfd. 
Gewicht der kahlen Thiere zu An- 
fang des Berfuhs . . - 2». 5m 570 56,5 57,0 
Desgl. zu Ende des Dein . . . 82 79m 74,0 79, 
Zunahme an Br und Bett im 


Sanzen. - . . . 26,18 21, 18,00 22,er 
Desgl. pro Ip. . . 0,21 0,1 O,ıss 0,105 
Ungewaſchene Woll⸗ au arfan 

des Berfuht -. . - . . 36 3,0 3, 20 3,32 
Desgl. zu Ende . . . .. da 6 65 5,0 
Zunahme derjelben im Sagen .. 1,76 2,33 2,3 1,e9 
Deigl pro Tag. . . - 0,0 0,00 0,0 0,0 
Flußgewaſchene Wolle zu Bnfang 

des VBerfudß . - . . . 1, 20 2,0 1,ss 
Desgl. au Ende. 2 102. 2,88 3,51 3,31 2,78 
Zunahme derfelben im Sanzen. . O, 1, 1,03 0,90 
Desgl. po fg. 2000. 0,0000 O,o10s O,oıor O,oors 


y 


Koften der, Fütterung. 


‚ur Berechnung der Fütterungstoften find mittlere Geldwerthe eben- 
|  e bei den früheren Verſuchen in Anſatz gekommen und zwar: 
100 Pfd. Klecheu . . . 2 Ser. 
100 „ Beizenfteob . . 13 5 
Sandw. Bd. LI. 13 


sUx 





100 Pfd. Leintuden. . . 65 Sur. 
"100 „ Kartoffeln. . . Ir, 
00 „ © ....16 „ 

Der Preis der Kartoffeln ift auf folgende Weife berechnet. Der 
Wifpel war angelauft zu 10 Thlr., derfelbe lieferte 2040 Pfd. gewaſchene 
Kartoffeln (die jümmtlihen verfütterten Kartoffeln wurden nad de 
Waͤſche aus der Brennerei des Kreuzklofters geliefert), es Lofteten mithin 
‚100 Pfd. Kartoffeln 14,7 Sgr. 


Nah den vorftehenden Fütterungs- Tabellen hatten bie Thiere kon⸗ 


ſumirt: Abth. L 


696 Pfd. Kleeheu... 139,2 Groſchen 
564,6, MWeizenftroh. . 76,5 „ 
1461. „ Kartoffeln. . . 214,8 


449,6 „ Reinkuhen. . . 2993 5 
1l,s N) Salz . . . . l,s 4 
724,3 P 

Koften pro Tag und Stück I, Gr. 


Abth. IL. 


696 Pfd. Kleeheu . . . 1393 Gr. 
540 „ MWeigenftrob . . 72» " 
2179, „ Kartoffeln . . 320, n 
211, „ Leinluhen. . . 137% „ 
Ile, Sul... .: 19 " 

H 
9 


Koften pro Tag und Stüd 0,ses 


Abth. IIL 

696 Pfd. Kleeheu . . . 1393 Gr. 
809,1, Weizenftroh . . 1093 „ 
%65 „ Kartoffeln. . . 141» v 
26l,., Leinkuchen . . 169,» . 
... „ 








1l,,, Sal . 1, 
5621 „ 
Koften pro Tag und Stück O,sos „ 
| Abth. IV. 


- 696 Pfd. Kleeheun . . . 1393 Gr. 
755,3, Weizenſtroh ; . 101, " 
88,9, Kartoffeln. . . 86,6 " 
510,4, Leinktuhen. . . 331,7 " 





Ilse, Sıı.... 1,» " 
661,3 " 





Koften pro Tag und Stück 0,0 „ 


Hiernach berechnen fi) bie Koften der Lebendgewichtszunahme (Koͤr⸗ 
pergemicht und Wollgewicht) wie folgt: 


1 zu vertheilen: 
jang aus dem 
n Fleiſch · und 
— leider durch 
m. 

wbundene Aus · 
Fett, welcher 


itzes zu finden, 

ınnten Größe, 
veren Werth Dura beitimmte Wlarktpreije bedingt wird, in Abzug gebracht 
werben von den Koften der Fütterung, deren Reſt bann bie Erzeugungd- 
toften des Fleiſch- und Fettzuwachſes giebt. 

Die Fixirung eined angemefjenen Durchſchnittspreiſes für South. 
down · Wolle hat gegenwärtig noch ihre Schwierigkeit. Die Preisverhälte 
niſſe find offenbar noch nicht geregelt, infofern die Wolle gewiß meiftens 
unter ihrem wirklichen Werthe bezahlt wird. Es gilt dies namentlich 


‚ Für die im ungewafchenen‘ Zuftande auf den Markt gebrachte Wolle, 


bie dem Händler gewöhnlich fehr weit unter ihrem Werthe überlaffen 
wird. Nehmen wir Durchſchnittspreiſe von 59 Thlr. pro Gentner für 
tein gewafchene Wolle (17,7 Gr. pro Pfd.) und 23'/, Thlr. pro Gentner 
für ungewaſchene Wolle (7,0 Gr. pro Pfd.) an, fo werden wir von 
den wirklich gezahlten Preifen nicht weit entfernt fein. Da wir oben 
geiehen haben, da die Schmugwolle 53,5 pCt. gut gewaſchene Wolle 
liefert, fo ſieht man ſchon, in weldem Mifverhältniß ber gegenwärtig für 
bie ungewafchene Wolle gezahlte Preis fteht. Nimmt man 59 Thlr. als 
den Preis der gewaſchenen Wolle an, fo würde ein Gentner der unge 
waſchenen Wolle einen Wollwerth von 31 Thlr. Il,s Gr. repräfentiren. 
Bei dem Preife von 231/, Thlr. läßt fi aljo ber Händler die Koften 
der Bäfhe mit 8 Thlr. 1,6 Or. pro Gentner bezahlen. Wie bedeutend 
dieſe Differenz fih im Verkaufspreife geltend macht, erhält aus folgender 
Rechnung, worin das durchſchnittliche Schurgewicht eines Thieres ber 
Abth. I einmal im ungewaſchenen und einmal im gewaſchenen Zuftande 
mgenommen tft. 
. 13° 


1% 


5,43 Pfd. Ungewaſchene Wolle a 7,0 Sr. = 37,» Gr. 
2,55 Pb. Gewaſchene Wolle & 17,17 Gr. = 51,0 Gr. 
Differen 13,1 Gr. 

So wünſchenswerth und vortheilhaft in anderer Beziehung daher ber 
Verlauf der Wolle im ungewafchenen Zuftande au ift, jo wird man 
doch, {o lange nit angemefjene Preife für die ungewaſchenen Wollen 
gezahlt werben, wohl thun, fi lange zu befinnen, ob nicht bie Wälde 
felbft vorzunehmen ſei. 

Bei den weiteren Berechnungen wollen wir daher uns an die ge 
waſchene Wolle halten und für diefelbe obigen Verkaufspreis von 17,7 &. 
pro Pfd. feithalten. 

Darnach beträgt der Werth des Wollzuwachſes pro Stüd: 

Im Oanzen Pro Tag 


Gr &r. 

Abth. I 16,08 O,142 
„ HH 2lm O,188 

„ TE 21,s«e O,1 

„ IV 15, 0,18 


Ziehen wir den Werth; diefes Wollzuwachſes von den täglichen Int: 
terfoften ab, fo erhalten wir bie Produffionskoften des täglichen Fleild- 
zuwachſes, ohne Veranſchlagung des Werthes des Düngers, nämlid: 


Koſten ded Werth bes 
Futters Wollzuwachſes Differenz 
Abth. I Lou Gr. — O, ꝛaꝛ Gr. = 0,00 Gr. 
„ DO O0 „ —Oıs „ =0Om, 
„ UI O0 „ —Oıen „ =0w „ 
„ IV O0 „ Our „ = 0m „ 

Es koſtet mithin die tägliche Fleiſch- und SFettzunahme im Abth I 
0,58 Groſchen, fie betrug O, 222 Pfd., daher koſtet 1 Pfd. Zunahme dr 
Gr. reip. 100 Pfd. Zunahme 12 Thle. 29 Gr. 

Koften von 
1Pfd. 100 Pfb. 


Sletfch- und Fettzunahme 


Abt. I 36 Gr 12 Thle 29 Gr. 
„U Au, 3, 21, 
„Tu 3, „ 13 „ To 
„IV. 4u „ 13 „ 27, 


Das Refultat ift daher finanziell ein äußerſt günftiges! 


‚ung bes Futters. 
welches die au früher ſchon 


: Analyjen angenommen wur- 


Witterung verhältnigmäßig 
r zwar hoch, aber doch nicht 
ch Schimmelbildung dadurch 
‚en durchaus gefunden, friſchen 
jern gefreſſen. Die Feuchtig · 
nzen Mafle vertheilt zu fein, 
vie bie anderen. Aus biefem 
ben erſten Wochen jedesmal 
rbeftimmungen vorgenommen 
utterbereinung angenommen. 
ver fo gefundene burhfchnitt« 
wendet, 


Zubftang. Sodann: 
Trodenfubftanz 


Zrodenfuhftan; wurde vom 
Grunde gelegt; wir wollen 
ung ber Zufammenjegung des 


eits erwähnt, aus der Bren- 
teile felbft gebaute, theils 
daher nicht zu rechnen. Es 
Verſuchs drei Analyjen aus · 
folgenden Berechnungen der 


athe noch zweimal neue Lein ⸗ 
berechnungen wurde jedesmal 
en Partie angenommen; wir 
mäßig zu kompliziren, ebenſo 
die Durchſchnittswerthe dafür 
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Dabei war das Verhältniß der einzelnen Beſtandtheile des Futters 

zu einander, wenn man die Zahl her ſtickſtoffhaltigen Rährftoffe = 1 P 
ſetzt, wie: 











Stieftoff in Organiſche 
freie Nähr.| Darin 8 
Whaltige im Troden: 
. Nährftoffe Kl en Bett ſubſtam 
Pfv. PP. Hp. Hr. 


Übtbeilung I... . . 1: 4,0 : 0» : 6, 
" HU ..... 1 5,51 : m: 1 9e 
n IH. .... 1: 4m 2 Om : XR 
n IV ..... 1 3,69 Os : A, 





Es war Abfiht, das Futter jo zu normiren, daß ein beftimmtes 
Duantum pro 1000 Pfd. Lebendgewicht erfl. Wolle gegeben werden ſollie 
Aus angeführten Gründen wurde während des Verſuchs vom der Berkl- 
fihtigung der Wollmenge abgefehen und das Futter anf 1000 Pfd. wall 
tragende Schafe berechnet. Durch die und jekt vorliegenden Unterjudun- 
gen find und die Daten gegeben, um auch dieſe Berechnung wit genügen 
der Genauigkeit vornehmen zu koͤnnen. Wir haben das Gewicht der 
kahlen Thiere am Schluß des Verſuchs ermittelt und nad dem Wollzu⸗ 
wachs berechnet, wie das Gewicht der Thiere beim Anfang bes Verjſuchs 
fih geftellt haben würde, wenn fle gejchoren worden wären. 

Die darauf bezüglichen Zahlen find & 193 zulammengektellt. Das 
Mittel diefer beiden Gewichte giebt uns das durchſchnittliche Gewicht ber 
Thiere ohne Wolle während des Verſuchs. Da wir das Autter, obwohl 
von Woche zu Woche mit der Zunahme bed Lebendgewichts eine Zulage 
an Futter gegeben wurde, ebenfalld auf ein gleihmäßiges Futter pro Tag 
während ber ganzen Verfuchsperiode berechnet haben, fo fünnen wir den 
Durchſchnittswerth der Körperwägungen auch direkt mit dem Durchſchnitis⸗ 
werih der Futterbeſtandtheile wergleihen Die Durchſchnittszahlen für 
die Gewichte der Tahlen Thiere ftellen fih folgendermaßen: 


55,99 + 82,15 





Abth. I = 69jar Dh. 
„a Sl Be m _ 6, 
56,83 + 7 
ee αν, 
" IV Sm + Bm = 68 37 n 
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Im Durchſchnitt des Berfuhs hatten in Abth. I 69,3 Pfd. Schaf 


hvergeßrt täglich 0,0 Pfd ſtickſtoffhaltige Raͤhrſtoffe, alſo 1000 Pfd. 


4 Dir. m. |. f. 


Durchſchnittliches Nährſteffkoönfum pro 1000 Pfd. 
kahles Schaf. 


Stickſtoffhaltige Stickſtofffreie Trocken⸗ 
Rahrſtoffe“ Nährſtoffe Fett ſubſtanz 
Uih. I 4,08 20,01 1,“ 34,10 
„Xu 3,18 20,8 0,» 33,0 
„mi 3,1 18, 85 1,10 34,59 
Ä " WV 5,01 18,15 l,st 34,56, 


Diefe in Wirklichkeit gereichten und konſumirten Nährftoffmengen 


| weihen daher nicht allzuweit von den urſprünglich projektirten ab; fie 





— — — — 


fallen durchgängig etwas höher, was natürlich iſt, da das Futter für 


Schafe mit Wolle berechnet war, außerdem mußte auch der dem Belieben 


ber Thiere anheimgeſtellte Strohkonſum verändernd auf bie eigentliche 
Ration einwirken. 

Mit Hülfe der uns jetzt zur Verfügung ſtehenden Zahlen können 
wir die Effekte der einzelnen Futtermiſchungen, foweit diejelben von ihren 
Beſtandtheilen beeinflußt werden, beuribeilen. Unmittelbar mit einander 


"vergleichbar find die Abth. I und IV. Beide haben faft genau gleide 


Mengen von organifcher Trodenfubftang in ihrem Sutter (2,575, reſp. 
I, Pfd. pro Tag), die ftidftoffhaltigen Nährftoffe im Zutter find eben- 


falle gleich (O 243, reſp. O,.ı7 Pfd. pro Tag), die einzige wejentliche Ver⸗ 


Ihiedenheit beruht in den ftidftofffreien Nährftoffen, davon hatte: 
Abth. I 1,0 Pfd. 
„IV 1a „ 
alſo Abth. I mehr O,u1s Pfd. In den fticitofffreien Nährftoffen waren 


ſehr nahezu gleiche Mengen von Fett inbegriffen. Die Produltion an 


Fleiſch und Fett betrug num pro Tag: 
Abih. J Os Pfd. 
„IV Os „ 

Mithin hat Die größere Menge von ftichftofffreien Nährftöffen ganz 
außerordentlich günftig auf ben Fleiſch⸗ und Fettanfa gewirkt, oder was 
be iſt: durch ben größeren Gehalt an fticftofffreien Nährftoffen in 
9.1 fmd bie ftidftoffhaltigen ungleich beffer ausgenußt worden Das 
I ittaiß der ſtickſtoffhaltigen zu ftichftofffreien war in Abth. I 1: 4,., 
U BEIV 1:30. Es gebt mit Sicherheit daraus hervor, daß erfteres 
miß außerordentlich viel günftiger ift wie letzteres. 
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Aehnliche Verhältniſſe wie in Abth. Iund IV haben wir in Abth. II 
und IH, auch bier gleihe Mengen organiſcher Trockenſubſtanz und ftid- 
Rofffaltige Nährftoffe (0, 258, reſp. O,sso Pfd.), aber wieder verjchiedene 
Mengen von ſtickftofffreien Nährſtoffen: 

Abth. IT 1,423 Pfd. 
„IM 1, „ 


alfo in Abth. II mehr O,ıse Pfd. Auch bier waren die Fettmengen ber 
Ration nahezu glei, bei Abth. II etwas höher wie in Abth. II; die 
ſelben Verbältniffe in Bezug auf den Fettgehalt walteten bei Abth. I 
und IV. 


Die Produktion an Fleifh und Fett betrug: 
Abth. IT 0,1 Pfd. 
„MU O1 „ 


‚Sie war daher bier, entiprechend dem geringeren Gehalt an fiid- 
ftoffhaltigen Nährftoffen, geringer wie in Abth. I und IV, aber es zeigt 
fich auch hier wieder, daß der höhere Gehalt an fticftofffreien Nährftoffen 
eine höhere Ausnutzung der ftidftoffhaltigen herbeiführt. 

Vergleicht man nun aud die Abth. I und II unter einander und TI 
und IV unter einander, von denen je zwei gleiche Mengen von ftidftoff 
freien, aber verfchiedenen Mengen von ftidftoffhaltigen Stoffen Hatten. Io 
läßt fi jchon a priori ſchließen, daß die größte Zunahme ba ftattge- 
funden bat, wo die ftidftoffreichite Futtermiſchung gegeben wurbe; ber 
Verſuch ergab auch dem entiprechend eine größere Gewichtszunahme in I 
wie in II und eine größere in IV wie in II. 

Weit deutliher zeigt fi die Verwerthung des Yutters, wenn mai 
berechnet, wieviel Fleiſchzuwachs durd je 100 Pfd. Nährftoffe, fei es allein 
unter Berüdfichtigung der ftiditoffhaltigen, ober ſei es durch die Summe 
der Nährftoffe, erzeugt worden ift. 

Sn Abth. I ift 3. B. O,.0 Pfd. Nh. + 1,08 Pfd. Nfr. Gubftanz = 
1,700 Näbrftoffe im Ganzen pro Tag konſumirt und (außer ber Wolle) 
produzirt O,a21 Pfd. Fleiſchzuwachs, folglich haben 100 Pfd. diefer Näht 
ftoffe produzirt: 

I,I403: O,a2. = 100:x; x = 13,37 Pfd. Zuwachs. 

Oder führt man die zweite Rechnung aus: 

0,213 Pfd. ftickjtoffhaltige Nährftoffe (neben 1, Nr. Sub ) 
haben yroduzirt O,.sı Pfd. Fleiſchzuwachs, folglih Haben 100 Pfd. 
ftoffhaltiger Nährftoffe (neben ber entiprechenden Menge ftidftoffft ° 
Gubftanz) produzirt: 

0,33:0,31 = 100:x; x = 67,5: Pfd. Fleiſchzuwachs. 


\ 





— —. 
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Ebenſo berechnen ſich die Zahlen für die Übrigen Abtbeilungen wie 


ı folgt: 
Fleiſchzuwachs 
durch 1000 Pfd. durch 1000 Pfd. 
Nährſtoffe im Ganzen ſtickſtoffh. Nährftoffe 
Abth. I 13,0 Pfr. 67, Pfd. 
„U ls „ 73,26 „ 
„WU 10. „ 62,0 „ 
„IV 1m „ 56,10 „ 


Die Ausnutzung ber FZutterftoffe ift mithin eine ganz auferordent- 


' ih hohe! 


Bergleihen wir audy hier wieder bie forrejpondirenden Abtheilungen 
(I und IV) und (IH und II), fo ſehen wir wieder, eine wie viel höhere 
Ausnugung bie ftidjtoffhaltigen Nährftoffe erhalten haben, fobald fie mit 
der größeren Menge ftidftofffreier Subftanz gefüttert find. 

In Abth. I gaben 100 Pfd. Nh. zufammen mit 409 Pfd. Nfr. 
(j. Verhältnißzahlen S. 200) 67,5: Pfd. Fleiſchzuwachs. j 

In Abth. IV gaben 100 Pfd. Nh. zufammen mit 369 Pfd. Nfr. 
96,19 Pfd. Fleiſchzuwachs. 

Durch den Mehrgehalt von 40 Pfd. Nfr. Nährſtoffen in Abth. I 
find mithin mehr produzirt worden 11,35 Pfd. Fleiſchzuwachs. 

In Abth. TI Haben 100 Pfd. Nh. zufammen mit 551 Pfd. Nfr. 
73,26 Pfd. Fleiſchzuwachs gegeben. 

In Abth. II gaben 100 Pfb. Nh. zufammen mit 494 Pfd. Nfr. 
62,00 Pfd. Fleiſchzuwachs. 

Durch den Mehrgehalt von 57 Pfd. Nfr. in Abth. II 10,5 Pfd. 
Fleiſchzuwachs. — Die Ausnutzung des Futters ift mithin in Abth. I 
am günftigften, nicht fo aber die tägliche Produktion an Zleifchzu- 
wachs. Diefe ift in Abtb. I eine weit höhere. Es geht daraus hervor, 
daß wenn auch in Abth. II das Miſchungsverhältniß der Beitand- 
theile des Sutter ein für die Ausnutzung möglichft günftiges war, daß 
doch das Duantum ber ftidftoffhaltigen Nährftoffe zur Erzeu- 
gung einer moͤglichſt großen Fleiſchmenge in gegebener Zeit 
nicht ausreichend war und daß, wenn dieſe beabſichtigt wird, eine größere 
Menge von fticftoffhaltigen Nährftoffen, alfo etwa 4,» Pfd. anzuwenden ift. 


Zweite Berfuhsperiode 
vom 6. April bis 8. Mai (33 Tage). 
Den Anfang diefer Periode lafien wir unmittelbar nad) dem Ende 
erften Periode folgen und nehmen als Anfangegewicdht der Thiere dad 
) drei anfeinanderfolgende Wägungen ermittelte Durchſchnittsgewicht 
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am Schluß der erften Periode nach Abzug der geichorenen Welle. Aus 
oben angeführten Gründen wurde das. eine Thier (Nr. IV) aus ber 
I. Abth. entfernt, jo daß in diefer nur 5 Stüd zurückblieben. Alles 
Uebrige blieb unverändert. 
Geſammtgewicht Durchſchnitt 


der Abtheilung ro Stück 

Abth. I (5 St) 409,5 Pfd. 1,.a PfR. 
„ U (66) 451 „ 79,2 „ 
„ U 4476 „5 76,68 „ 
„DW 4783 „ In 


Das Shlußgewiht der Ihiere erhalten wir aus dem Durchſchnitt 
der drei Wägungen am 8., 9. und 10. Mai folgendermaßen: 


Abth. I (5 St.) 454,7 Pfd. 90,4: Pfd. 
„ H (6 St.) Eon 5 y 
9. IE en 82,10 „ 
',W 928,7 5 87,0 5 


Die Zunahme ded Lebendgewiehts beitug daher in bee zweiten Pe 
riode von 33 Tagen: 


Abth. I (5 St) 4. Pfd. 9,0 Pfd. 
„ DI (6 6&t.) 8 u Mm 
" ds „ Tas y 
„WW 45,5 Toy 


Die Zunahmen find wie oben Fleiſch- und Fettzunahme und Bol 
wuchs. Um die Größe des Ießteren zu ermitteln, wurde aus jeder Ab— 
theilung ein Thier nad Beendigung des Verſuchs und zwar genau 34 
Tage nach der erften Schur zum zweitenmale geſchoren. Sie ergaben 
babei folgende Mengen von Wolle: 


Abth. EN TO Pf. 
II x 


„JV „XR On „ 
Durchſchnitt .Oum „ 
Pro Tag O,ous „ 

Bei der großen Verſchiedenheit des Mollertrages der nier Thiere 
tragen wir tobe8 Bedenken, die Wollmenge des einzelnen Individuums 
zur Grmittelung der Wollmenge der ganzen Abtheilung zu benußen. Aus 
diefem Grunde nehmen wir die Durchſchnittszahl der vier Gewichte und 
betrachten dieſe ald durchſchnittliches Schurgewicht. Als den Nachwuchs 
von 34 Tagen haben wir daher O,ıs Pfd. oder O,ous Pfd. pro Tag, 
mithin für die Dauer unferes Verfuchs, da diefer nur 33 Tage umfaßt. 
O,0110 X 33 = O, as Pfd. Ziehen wir diefe Zahl vom der ermittelten Ju 
nahme des Lebendgewichts ab, jo erhalten wir die Zunahme an Fleiſch 
und Fett während der Dauer dieſer Periode des Verſuchs. 





Zunahme des Zunahme an 
Pro Stück kebergwichts Wolle Fleiſch und Fett 
Pr. Pfr. Did. . 
Abth. I a — Ida = da 
„u Tr — O9Ie = Te 
„ u Te — des = To 
IV ' Is — Is = 7. oo 
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Zunahme des Zunabme an 
Oder pro Tag Lebendgewichis Wolle Fleiſch und Fett 
Pfd. Pfd Pfd. 
Abth. I Or — Os = Om 
„u (O1 — Oas = 0a 
 „ H O,220 — * * * 


IV O,230 
Rach der Renntniß der Wollmenge bereäjnet ſich has Gewicht der 
kahlen Thiere am Sal dee Verſuchs zu 
Abth. — 90, Pfd. 
⸗ — A 


"Ir — —* F 


Die den Thieren zum weiten ale ufgeföporene Wolle entfipricht 
ihrer Quantitaͤt nad) (0,05 Bi pro Tag) faft genau dem beoba a 
Zuwachs während ber erfien Periode u ‚oıs biß 0, o2o Pfd. pro 

In der Qualität ftellte fi aber eine weſentliche Berichiedenheit —*8* 
indem die Wolle weit weniger Schweiß und Schmuß enthielt wie bei der 
exſten Schur. Bei der erften Schur wurde im Durdichnitt von 100 Pf. 
Schmutwolle 53,3 Pfd. fiußgewaſchene Wolle erhalten. Bet der zweiten 
Schur lieferten Dagegen 100 Pfd. Schmugwolle 76,7 B. flußgewafchene 


Volle, denn: Schmußwolle 
Shmup- Geuniheme liefert A 
Pr 76 
Di er I — Os — Os — ger 
„ X — Im — (I — 90, 
„IV — Om — 0 — 70,1 
u — 033 — Os — 73» 


Durdf ihnitt 76 
Die fpäter vorgenonmmene Entfettung mit Schwefeltohlenfiof beitä- 
tigte dieſe höhere Ausbeute an Wollfubftanz durchaus. 
Nehmen wir als Schurgewicht wie oben O,. Pfd. Schmutzwolle an, 
\o Haben wir einen Zuwach von 0,0111 Pfd. 
Me baben aljo folgende auf die Gewichtöveränderungen bezügliche 


Abth. I ü U IV 

Pfd. Pi. Pf. Pre. 

Gewicht her en Thiere fans los 792 74 79,71 
hluf Ws 86, 81,2 86,80 
Zunahme I Fleiſch umd ah im 
San. . 2... 8,50: 7,00 7 oo 7,09 
Desgl. Pro Tag Os 0, 220 O,sı Os 


Tngemafdiene note Anfans. . 2 222.0 PM. 
am Schluß 2... O,as, 
Zunahme pro Ta. » . 0. Dom‘, 
dene of Anfangs. 2.0.00 „ 
am Schluß or. Os „ 
Des Zunahme pro Tag. » .» . . Om „ 


(Schluß folgt.) 
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XIV. 


Die Beriheilung des laudwirthſchaftlichen Peivat- 
Grundbeſitzes im Herzogthume Braunfchweig. 


Das ftatiftiihe Büreau des Herzogthbums Braunfchweig Hat vor 
Kurzem behufs Erörterung der Frage, ob Geſchloſſenheit oder freie Theil 
barfeit des Grundbefiges wünſchbar fei, eine Ueberficht über die Derthei- 
lung des landwirtbichaftlihen Privat- Grundbefiges des Herzogthums in 
Wirthichaftsfomplere zufammengeftellt und handſchriftlich drucken lafien, 
die um fo mehr das Intereſſe der Wiffenjchaft in Anſpruch nimmt, als 
fie unmittelbar den Kataftern entlehnt ift. 

Sndem wir im Nachſtehenden die Hauptrejultate dieſer Weberiht 
mittheilen, haben wir folgende Bemerkungen voranzujdhiden. “Die Ueber 
fiht umfaßt lediglich den Iandwirthfchaftlihen Privat- Grundbeiig (im 
engiten Sinne ded Wortes) mit Ausihluß der Befikungen ded Staates, 
der Gemeinden, Korporationen, Kirchen, milden Stiftungen u. f. w. 
Auch der foritwirthichaftlihe Grundbefig it außer Anſatz geblieben und 
nur bei den Befigungen mit über 300 Morgen nachrichtlich notirt worden. 
Ebenſo ijt die nit zur Grundſteuer veranlagte, mithin nicht Eataftrirte 
Feldmark der Stadt Braunfchweig unberüdfihtigt gelaflen. 

Die Quelle der zufammengeftellten Ziffern Mind die Grundfteuer- 
Katafter, welche nah Vorſchrift des Geſetzes vom 24. Auguft 1849 
über die Erhebung einer allgemeinen Grundftener angelegt worden. Nad- 


dem die Katafter. für agrarftatiftifche Zwecke bereit# im Sahre 1858 fel- 


marköweife extrahirt waren, die daraus gewonnenen Refultate aber für 
ben einen und andern praktiſchen Gefichtspunkt nicht ausreichend erſchienen, 
wurde die Arbeit des Srtrahirens im Sabre 1862 in anderer Form wieber- 
bolt und damit der Befisftatus am Schluffe des Jahres 1861 fixirt. 

Die feit dem Schlufe des Jahres 1861 etwa eingetretenen, jebenfalls 
ſehr unbedeutenden Beränderungen in den Befigftänden find um fo meht 
anberüficigt gelafien, als fie das Gejammtbild der Befigvertheilung in 
faum bemerfbarer Weile würden alteriren können. 

Bei der ziffermäßigen Feftftellung des Umfanges der einzelnen Be 
figftände find ſämmtliche Zubehbörungen eines Beſitzſtandes 
ohne Rückſicht auf deren Lage innerhalb oder außerhalb der Felbmarl, 
ſowie innerhalb oder außerhalb des Herzogthums, in Rechnung gezogel- 
Gelbftverftändlih find dagegen bie auf dieffeitigem Territorium belegenen 
Parzellen ausländiicher Befiger ausgefchloffen geblieben. , 

. Mehrere Höfe oder Befikfomplere eines und befjelben EigentHümerd, 
indbefondere die nur faktiſch in den Wirthſchaftskomplex größerer pri⸗ 
vatgüter hineingezogenen, jedoch nicht rechtlich inkorporirten Höfe And 
als einzelne Hoͤfe zur Ziffer gebracht, weshalb die Zahl der Beſitzungen 
groͤßer erſcheint, als die der Befiber ed wirklich ift. 

‚ Die Größen-Angaben in den Grundſteuer⸗Kataſtern beruhen zum bei 
Weitem größten Theile auf neueren, behufs der Gemeinheitstheilungen 
vorgenommenen DVermeffungen, in den nicht feparirten Feldmarfen au 
den, bei der in der Mitte des vorigen Sahrhunderts vorgenommenen 
Landeövermefiung entworfenen Dorf- und Feldbejchreibungen und, ben 
biefen entiprehenden Flurkarten, in einigen wenigen Fällen auf fpegiellen 
neueren Dermeffungen. ‘ 
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Die Reſultate der Ueberficht find folgende: 
Im Privatbeſitze befindet ſich eine Geſammtfläche an Gärten, Aeckern, 
| Biefen, Aengern und ablaßbaren Teichen von 
714,510,. Morgen 
and zwar in 23,927 Befigungen vertheilt. 
Außerdem find noch Wohnhäuſer ohne Zubehör an Iandwirtbichaft- 
iihen Grundftüden vorhanden 2359 
Cavon in den Städten [erfl. Braunſchweig) 1148 und 
„ n Landgemeinden .. 1211). 
Bon der Gefammtfläche entfallen: 
a) auf 111 Gutskomplexe mit einem 
Areal von 300 Mrg. und darüber 
(mit Ausfhluß von 21,393 Meg. 
Forften) und 
b) auf 23,816 Beſidungen unter 
300 Mrg. . . .. 441,175,8 Mrig. = 89,14 pCt. 
23,927 Befigungen” 714,510, Mrg. = 100,0 pCt. 
im Durchſchnitt alſo auf eine Beflgung 
ad a = 660,7 Mirg. (mit Einfhluß der Forſten = 853, Mrg.), 
adb = 26, 9 Meg 
Von den sub b be zeichneten Befigungen befinden fi 
in den Stäbten (erfl. Stat Draun- | 
. . 4,027 mit 31,130, Mrg. Areal, 


ihweig) . . 
in den Sandgemeinden rn. 19, 1789 „ 610, ‚045,2 n " 


Hiernach berechnet fi im Durchſchnut auf eine Beſitzung 
in den Städten (exkl. Stadt Braunſchweig) 77 Mrg. 
„ „» Landgemeinden. . . . 305 „ real. 
Die in den Landgemeinden belegenen Beſitzungen unter 300 
— für fich allein sulammengefaft, klaſſifiziren fih der Größe nad 
te folgt: 


73,334,6 Mrg. = 10,36 pCt. 


+ 


Zahl der mit Areal 
Beſttzungen Morgen 
in pet. p 
unter 1 Mrg. 2,660 = 13,4 1,0870 = 0,18 
von 1- 2 „ 1588 = 8,o 2,240,7 = 0,1 
2—- 3 „ 1139 = 5,17 35,11 p&t. 2,7151 = 014 1,9 pCt. 
—- 4 „ 861 = 45 2,937,7-= 0 
4-5 „ 700 = 3,5 3,112, = —* 
5-10 „ 2,143 = 10,8 15,335,1 = 2,51 
10-15 „ 1529= T7,n 18,744, = 5 ‚0 
15—- 20 „ 1108 = 5,0} 33,00 p&t 19,040» = 2 15,1 pGt. 
20—- 25 _ 952 = 4oı 21,339,3 = 
25— 30 „ 798 = 4,0 21,608,3 = ; — 
30— 35 „ 705 = 3,56 22,910, = de 
3— 0 , 637 = 32 23,828,9 = 3,01 
5 60 „ 1,049 = 5,80 26,969, = ro 
0— 60 679 = 3,6 6,942,4 = 6,06 
0-70 . bil= 2ufror pe 9371038 = Huf 42" pEt. 
0— 80 „ 45 = 28 33,004,0 = 5,41 
0— 90 „ 351 = — 29,809,1 = an) 
90-100 „ 317 = Leo 30,071,0 = 4,9 
Latus 18,172 = 91, 364,821,0 =59,51 








einzefne derjelben fo ftarf vertreten, wie die erſte mit Zubehör un 






Zahl der mit Areal 
Befibungen Morgen 
Trandport 18,172 = 91,40 364,821, = 59,51 
von 100-125 Dirg. 562 = 2, 63,139,5 = 10,5 
125>—150 „ 373 = 1m 50,958, = 
150—175 ,„ 225 = 1,3 3511. * 
175—200 „ 170 = 0,86 31,734,5 = 
200-225 „ 93 = 00f Fer = 
225-250 „ 81 = Om 19,195. = 
250—275 „ 46 = 038 11,7513 = 
275—300 „ 18 = 0, 5,116,2 = 










Summa 19,789 = 100,0 610,045,2 = 100,0 


Unter den vorftehenden 26 Klafſen von Befitungen ift mithin kei 


1 Morgen, nächſt diefer die fechfte mit Zubehör von 5—10 Morgen; bei 
zufammen abforbiren 24,37 p&t. der Gefammtzahl der Beflgungen, inde 
nur 2,00 pCt. des Geſammtareals. Weber ein Dritttheil — 35,11 pEt. 
liegt in den Klaffen bis zn 5 Morgen, fodann ein weiteres Drittthe 
— 38,0 pCt. — in Kompieren von 5—30 Morgen, faft ein Vierth 
— 23,11 p&t. — in Befigen von 30— 100 Morgen, und enbiid et 
ein Zwölftheil — 8,18 p&t. — in fglhen von 100-300 Morgen Größe 

Theilt man die Zahl der Beſitz-Komplere in zwei gleiche Hälfte 


fo werden 
10,620 Befite ımter 15 Morgen = 53,0r p&t. und 
9,1 „ von 15-300 „ = 4 


N ‚98 . 1 
hefanben, mithin wird als Grenzſcheide zwiſchen beiden Hälften etwa Me 


röße von 12— 13 Morgen nen fein. Werden aber die au 


Anfag gelafienen 1211 Wohnhäufer ohne Zubehör an landwirthſchaftlichen 


Areal mit in Rechnung gezogen, fo ſtelit es fi ’herans, daß bie eine 
Hälfte der Zahl der Beflgungen in Kompleren mit Arealzubehör unter 
10 Morgen, bie andere hingegen in folden von über 10 Morgen beiteht. 
Anders verhält es fih mit der Vertheilung der Slädhengröbe des 
Areals innerhalb der einzelnen Befigttaffen. Unter diefen nimmt die 
Klafie mit Zubehörungen von 100—125 Morgen mit 10,35 p&t. ber Ge⸗ 
ſammtfläche den erften, die⸗Klafſe von 126— 150 Morgen mit 8,55 PCt. 
den zweiten Platz ein. Während der Antheil der Befitzungen unter 5 Mor- 
gen an dem Gefemmtarenie noch nit !/, — (1,ss pCt.) — beträgt, 
allen auf die Klafſen 
von 5— 30 Morgen = 15,74 p&t. 
30—100 „ = 420 „5 
„ 100-350 „ =4u. „ 
Saft genan die Hälfte des Geſammtareals — 49,» pet — 
fommt auf die Befigklafien bis zu 80 Morgen. 
Schließlich koͤnnen wir bei Mittheilung diefer Refultate unfer De 


„ banern nicht unterdrücken, daß daß ftatiftifche Bureau Braunfchweigs diele 


Veröffentlichung nicht benugt hat, um aud über den Umfang bet Do⸗ 
mainen und des Gemeinde und Korporationsbeſitzes, fowie über die And- 
dehnung der verſchiedenen Bodenkulturen die nöthigen ſtatiftiſchen Notizen 
hinzufügen und fo die Statiftit ber Bodenvertheilung in Braunſchweig 
vollftändig zu liefern. Hoffentlich folgt diefe Ergänzung bald nad. 


(Zahrbücher für National-Oekonomie und Statiftil) 


- 
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Zahl der nit Areal 
Beſttzungen Morgen 
Transport 18,172 = 91 40 364,821,0 = 59,81 
von 100-125 Mig. 562 = 2,84 63,139, 5 = 10, 
125>—150 „ 373= 1 50,9583 = 8,8 
150—175 „ 275= 1,8 3511 * Zus 
175—200 „ 170 = 0,6 31,734: = 5,20 
200-0 3 —8 Sas pCt. Be pe 
225-250 „ 831 = OO 19,195, = -3,13 
250—275 „ 4 = 05 11,751 = 1, 
2755-30 „ 18 = 0,1 5,lld,: = 0,8 
Summa 19,789 = 100, 610,045, = 100,0 


Unter den vorjtehenden 26 Klafſen von Beſitzungen ift within feine 
einzelne derjelben fo ſtark vertreten, wie die erfte mit Zubehör unter 
1 Morgen, nädft diefer die fechfte mit Zubehör von 5—10 Morgen; beide 
zufammen abforbiren 24,»7 pCi. der Gefammtzahl der Beflgungen, indeß 
nur 2,60 p&t. des Geſammtareals. Ueber ein —* — 35,11 p&t. — 
liegt in den Klaffen bis zu 5 Morgen, fodann ein weiteres Dritttgeil 
— 33,0 y&t. — in Kompleren von 5—30 Morgen, faft ein Vierthei 
— 23,r1 p&t. — in Befigen von 30—100 Morgen, und endlich etwa 
ein Zwölftheil — 8,18 p&t. — in ſolchen von 100-300 Morgen Groͤße 

Theilt man die Zahl der Beſitz⸗Komplere in zwet gleiche Hal 
jo werden ; 
10,620 Befite ımter 15 Morgen = 53,67 pCt. und ! 





9169 „ von 15-300, = u „ 
fanden, mithin wird als Grenzſcheide zwifchen beiden Hälften etwa 
röße von 12— 13 Morgen anzunehmen fein. Werden aber die au 
Anfat gelaflenen 1211 Wohnhäufer ohne Zubehör an landwirtbicaftlihem 
Areal mit in Rechnung gezogen, fo ftellt es fi -herans, daß bie em 
Hälfte der Zahl der Befigungen in Komplexen mit Arealzubehör unter 
10 Morgen, die andere hingegen in folden von über 10 Morgen beiteft. 
Anders verhält es fi mit der Vertheilung ber Slächeugröße bed 
Areals innerhalb der einzelnen Befigfiaffen. Unter diefen nimmt di 
Klafie mit Zubehörungen von 100-125 Morgen mit 10,35 p&t. der Ge 
ſammtfläche den erften, die Klaffe von 125-150 Morgen mit 8,35 pet 
den zweiten Plat ein. Wälrend der Antheil der Befigungen unter 5 Mor, 
gen an dem Gefammtarente noch nicht !/,, — (1,0 pGt.) — beträgt 
allen auf die Klafſen 
von 5— 30 Morgen = 15,14 pCt. 


30- 100, = 42,0 5 

„ 100-300 „ =40,n „ 
Saft genau die Hälfte des Geſammtareals — 49,5 pet — 
fommt auf die Befigklafien bis zu 80 Morgen. Be 


Sclielich fönnen wir bei Mittheilung biefer Refultate unfer De 

. dauern nicht unterdrüden, daß das ftatiftifche Bureau Braunſchweigs biete 

Veröffentlihung nicht benugt hat, um aud über den Umfang —5 

mainen und des Gemeinde- und Korporationsbeſitzes, ſowie über bie 57 

dehnung ber verfchiedenen Bodenkulturen die nöthigen ſtatiftiſchen re 

Hinzufügen und fo die Statiftif ber Bodenvertheilung in Braunſchweiß 
volftändig zu liefern. Hoffentlich folgt dieſe Ergänzung bald nach. 


(Zahrbücher für National-Oekonomie und Statiſtik) 
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XV. 


Jahres ⸗Bericht der Central⸗Kommiſſion für das agri⸗ 
kultur⸗chemiſche Verſuchsweſen in Preußen für das 
Jahr 1867. 

Referent: Profefior Dr. Eichhorn. 


Euer Excellenz beehrt die unterzeichnete Kommiffion fih, den ihr nad) 
$. 4 der Inftruftion vom 24. November 1860 obliegenden Iahres-Be- 
richt über die Lage und die Handhabung ded Verſuchsweſens in den 
preußiſchen Verſuchs˖Stationen mit dem ganz gehorfamften Bemerken zu 
erftatten,, daß derſelbe auch dieſes Jahr wefentlih auf Spezial-Berichten 
der betreffenden Inftitute felbit, welche in Zabellenform eingereicht find, 
beruht. | Ä 

Der Bericht erſtreckt fih zum eriten Male auch auf tie Verſuchs⸗ 
ftationen in den neuerworbenen Landestheilen (Weende in Hannover und 
Altmorjchen in Heflen). 

Im Einzelnen haben wir Euer Ercellenz zunächft Folgendes vorzu« 
tragen: 


Perjonal. 
A. Alademieen. 


Sn Eldena ift das leitende Direktorium der Geheime Regierungs- 
Rath Dr. Baumftark und der chemifhe Vorftand Dr. Scholz; ein 
*eionderer Aififtent ift nicht vorhanden. 

In Proskau beiteht das leitende Direktorium aus dem Direktor 
nded-Delonomie-Ratb Settegaft, den Profeflor Dr. Kroder, Bor. 
nd des Saboratoriums und Dr. Blomeyer, VBorftand der Verfuchs, 

wirthihaft. Im Laboratorium fungirt Alfiitent Januaſh. 
Annalen d. Landw. Bd. LI. 13 
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j Eine Erweiterung des Verſuchsweſens durch Ausführung der nöthi- 
gen Baulichkeiten und Anftellung eines Stationd - Chemifers ift bevor- 
ftehend. 

In Poppelsdorf iſt das leitende Direktorium Geheimer Regierungs- 
Rath Dr. Hartftein, der chemiſche Vorſtand Profeflor Dr. Freytag, 
Alfiitent: vacat. 

Bei der landwirthichaftlichen Akademie Göttingen-Weende befteht ein 
eigenes agrikulturschemijches Laboratorium, welches vorzugsweife nur zu 
Unterrihtö3weden beitimmt if. Nur in dem Falle, daß die Arbeiten in 
der Verſuchsftation Weende fih zu fehr häufen follten, hat der Vorftand 
des Laboratoriums Profefior Dr. Wide ſich bereit erflärt, Unterfuhungen 
für die Station übernehmen zu wollen. Seit Michaelis ift Affiftent 
Wagner im Laboratorium, früher war Dr. W. Hampe bafelbft. 


B. Verſuchsſtationen im engeren Sinne. 


Sn Halle ift das leitende Direktorium das Direktorium des land⸗ 
wirtbichaftlihen Sentral-Vereins für die Provinz Sachſen, der chemiſche 
Borftand: Profeffior Dr. Stobmann. Aififtenten find Dr. Roft und 
Dr. Matheides. | 

In Regenwalde leitet das Haupt-Direktorium der pommerſchen üfo- 
nomiſchen Geſellſchaft die Station. Erſter dirigirender Chemiker iſt Dr. 
Birner, zweiter: Dr. Beyer; Aſſiſtent R. Heinrich. 

In Bonn ſteht die Verſuchsſtation unter der Leitung des Präſiden⸗ 
ten des landwirtbichaftlidhen Vereins für Rheinpreußen v. Rath auf 
Lauersfort und der Kuratoriums - Mitglieder Medizinal- Rath Profeflor 
Dr. Mohr in Bonn und Direftor- Aldenhoven in Köln. Stationd- 
chemiker ift Dr. &. Karmrodt. Ein befonderer Aififtent ift nicht vor- 
handen, es ift jedoch für Beibaffung von Beihülfe turd Bewilligung 
von 150 Xhlr. geforgt. 

In Kuſchen leitet ein Kuratorium die Anftalt. Dieſes befteht aus 
folgenden Herren: Rittergutsbeſitzer Barth auf Cerkwice; NRitterqutd- 
befiter v. Delbaes auf Boronfo; Gutöbefiter Gebel in Liſſa; Ren- 
dant Hecht in Nitſche; Dekonomie - Direftor Lehmann auf Nitide; 
Rentier Pente in Liſſa; KRittergutsbefiger v. Tempelhoff in Dom 
browka; Nittergutöbefiger v. Waldow auf Nieder - Rohrödorf. Chemie 
{her Boritand ift Dr. &. Peters und Aſſiſtent R. Jones. 

In Inſterburg fteht ein Kuratorium aus 5 Mitgliedern bes Gentre 
Bereins für Litthauen und Mafuren mit dem Freiheren v. Lynke 
Nemmersborf ald Vorfigendem an der Spite der Verfuchsſtation Dr 


. 
— — — — — — - 


Lilo — — — — — — — 
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dirigirende Chemiker der Station ift Kreisphyffus Dr. Pincus, als 
Affiſtent fungirt Chemiker Graeſer. 

Sn Sda > Marienhütte befteht ein Kuratorium, zufammengefegt aus 
den Herren: Hauptmann v. Unverricht, Vorfigender; Profefior Dr. 
Loewig in Breslau, Geheimer Kommerzienraty Kulmiz, Oberamimann 
Seifert in Rofenthal und Dr. Bretfchneider als Mitglieder. Chemi- 
fher Borftand: Dr. Bretfchneider: Aifftent: DO. Küllenberg. 

Die Statipn Dahme wird ebenfalls durd ein Kuratorium geleitet, 
deren Mitglieder find die Herren: Oekonomie-Rath Schüte-Heinddorf, 
Amtmann Barthold- Dahme, Amtsratd Kayfer- Dahme, Nittergutöbe, 
fiter Küfter- Falkenberg, Rittergutsbefiger Pitt 1fo-Zagelödorf, Zimmer- 
meifter Hoffmann. Dahıne ale Rendant. Leiter des Laboratoriums 
iſt Dr. Heltrieget, Aifitenten find: 3. Fittbogen, Dr. R. Frühling 
und E. Hellwig. 

Der leitende Vorſtand für die Verſuchsſtation Weende bei Göttingen 
beitebt aus den Herren: Klofter- Ammann Meyer zu Göttingen als 
Vorſitzendem und Amtörath Grieffenhagen zu Weende und Profeflor 
Dr. Henneberg zu Weende als Mitgliedern. Das chemiſches Labora- 
torium leitet unter Affiftena von Dr. E. Schulte und Dr. Märker 
Profeſſor Henneberg. Landwirtbichaftliher Aſſiſtent iſt Verwalter 
L. Buſſe. 

Die Verſuchsſtation Altmorſchen, Provinz Hefien, wird von dem 
Borftande des landwirthſchaftlichen Central - Vereins in Heſſen, welcher 
aus den Herren: Regierungs-Rath Wendelftadt in Kaffel, Regierungs- 
Afleffor v. Dörnbach in Kaffel, Hof- Domainenpädter Ulrichs in 
Beberbed, Domainenpädhter Wittmer zu Heidau und Gutsbeſitzer 
Rang zu Roggerhauſen befteht, geleitet. Chemiker der Verſuchs⸗ 
ftation ift Dr. Ph. Dietrich und Affiitent jeit Michaelid 1867 Dr. 
3. König.) 


9 Was die Einnahmen betrifft, jo find diefelben bei den drei Afademieen 
Eldena, Prosfan und Poppelödorf nicht bejonderd anzugeben; fie fließen aus 
einzelnen, im Akademie: Etat enthaltenen Fonds für das akademiſche Labora⸗ 
torium, Verſuchsfeld, Gewächshaus ıc. 

Das agriknltur⸗chemiſche Laboratorium in Göttingen hat feinen beftimmten 
Konds; die Bedürfnifſſe werden and dem großen Univerfitäts-Raboratorium be 

em. 
Ye Einnahmen der Übrigen Verſuchsſtationen find in nachſtehender Tabelle 
mengeftellt. 

Die Rev. 
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Münchener Knochenmehl⸗ 

Feuer⸗Verſ.⸗ fabrik ift noch 

Geſellſchaft | nicht feitzuft. 
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Wilfenfchaftliche und praktiſche Thätigkeit der Stationen 
im Sabre 1867 und Pläne für 1868. 


I. Akademieen. 
A. Eldena. 


a) im botanifhen Garten und Gewächshauſe. 


1. Berfuhe über Wurzelbitdvung in Wuffer und in verichiedener 
Erdmiſchung. | 

2. Unterfuhungen der mikroſkopiſchen Beftemdtheile reip. Zufammen- 
ſetzung verfchiedener MWeizenforten. 

3. Afklimatijationds.Verfuche verfchiedenfter Art. 


b) auf dem Verſuchsfelde. 


I. Anbauverfude mit Inkarnatklee und zwar: um reifen Samen 
zu erziehen; zu ermitteln, ob er, im Frühjahr geſäet, noch früh genug einen 
fräftigen Schnitt giebt, um ben Boden noch zu Winterölfanten benutzen 
zu Mimen; ferner ob er fogleich nad der Winterfruchternte im Herbft 
gefäet, den Winter aushält und im Mat einen kräftigen Schnitt giebt. 

2. Anbau-Berfudhe mit Galega officinalis und Sorghum tartaricum. 

3. Verſuche über Veränderungen des aus weiter Entfernung be- 
zogenen, hier angebauten Getreibes. 

4. Verſuche über Erbfenbau reſp. Ertrag, ebenfo über Gerftendau 
reſp. Ertrag, je nach verſchiedener Entfernung der Drillreihen. 

5. Verſuche über den Ertrag der Runkelrüben auf gelalttem und 
nicht gekaltem Boden, je nach verfchiebener Entfernung der Drillreihen. 

6. Verſuch über ten Ertrag ber grünköpfigen Riefenmöhre beim 
Spatpflügen, verjhiedenen Driflweiten, beim Berziehen und Nichtver- 
zieben und bei horrſtweiſer Saat. 

7. Verſuche mit den Schickl er'ſchen Düngerpräparaten aus Zain- 
hammer. 

8. Anbau⸗Verſuche mit verſchiedenen Weizen-, Gerften⸗, Hafet⸗, 
Erxbſen⸗ Bohnen⸗ und Linſenſorten. 

I, Anbau⸗Verſuche mit 300 Kartoffelforten. 

10. Verſuche mit Braunheu ⸗ Bereitung in Heinen Haufen von Klee 

Biden. 


c) in der afademifhen Gutswirthſchaft. 


1. Unbau-Berfuche mit verfchiebenen Weizenſorten. 
2. deögl. mit dem großförnigen Riefendotter. 
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3. desgl. mit dem oſtpreußiſchen fogenannten Brabanter Klee. 
4. Verſuche mit dem Thury'ſchen Berfahren der Kälber-Erzeugung. 


d) im anatomiſch-thierphyſiologiſchen Juſtitnt. 

1. Sortfegung des Verſuches über Verkalkung der Zrichinen. 

2. Berfuh mit Transfufion des Blutes eines kranken Menfchen 
und die Benen eines gefunden Schafes. 

3. Kuhpoden-Impfung an Kühen zur Regeneration der den Menſchen 
entnommenen Lymphe. 

4. Züchtung der verſchiedenen Eingeweidewürmer der Thiere zur 
Feſtſtellung des Weges der Aufnahme. 

5. Verſucche mit Verabreichung von Proglottiden vom Bandwurm 
des Menſchen (Taepia solium) beim Schwein zur Erzeugung von 
Finnen (Oysticercus Cellulosae). 

6. Verfütterung von Proglottiden der Taepia mediocanellata zur 
Erzeugung der Skoleces dieſes Bandwurms. 

Die Pläne für die Verfuhsarbeiten in Eldena für das Jahr 1868 
find zumächit eine Fortſetzung der unter a) 1—3, b) 1—4, 8 9, c) 14 
und d 1—6 angeführten Berfuhe. Als neue Arbeiten find bis jet 
beitimmt: 

J. Verſuche mit Kalipräparaten auf rheiniihem Roggen. 

2. Ueber den Ertrag von Sommerweizen bei verjhiedenen Drill- 
weiten. 

3. Verſuche mit Erzeugung von Opium zur Bereitung von Morphium. 

4. Anbau-Berfuhe mit Weizen, Roggen-, Gerfte- und Erbjenjorten 
und mit Winterraps. 

5. Fütterungs-Verſuche verſchiedener Art. 


B. Prostan. 
a) Im Laboratorium. 


1 Die für den unter b) angeführten Fütterungs-VBerfuch, fowie 
für die Verſuche auf dem Felde erforderlichen analytiſchen Arbeiten, be 
treffend die Zutterftoffe, die Beftimmung des Wollhaares durch Entfetten 
ganzer Vließe, Unterfuhung der verwendeten Düngftoffe x. 

2. Unterjudung verfhiedener Zuttermittel: Lupinen, Buchweizen, 
Kleie, Futterdiſtel, Rübenfchnikel :c. 

3. Unterfuhung neu empfohlener Düngemittel; Analyfen von Boͤb— 
Schleftens, Mäfler ıc. 

4. Unterfuhung von Rüben und Kartoffeln, welche unter dem Ei 
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fiufie verfchiedener Düngemittel auf dem Verſuch gfelde Eultivirt wor- 
den fint. 
5. Bortjegung der meteorologiihen Beobachtungen. 


b) Berfude im Stall. 
Fütterungd-Berfuh mit Schafen verſchiedener Race, um die Autter- 
verwerthuug durch diefelben bei guter, reicher, wirthſchaftlicher Haltung 
zu vermitteln. 


c) Verſuche auf dem Felde. 


1. Fortietung des Anbaues von Leinfaat des Herrn v. Neu- 
mann-Meedern im Bergleib mit Saat aus den ruffiihen Oſtſee⸗ 
provinzen. 

2. Wiederholte Anbau⸗Verſuche mit verfchiedenen empfohlenen Ge⸗ 
wächſen: mit Sämereien aus Galcutta und Adelaide, mit cinefifcher 
kuzerne, mit Sorghum tartaricum, mit verfchiedenen ſchottiſchen Kartoffel- 


forten. 

3. Weber die Wirkung der Kalibüngung bei dem Anbau von Rüben 
und zwar: bei Zujag zu Stallmift, beim Aufbringen in verjchiedenen 
Zeiten der Vegetation und im Bergleih mit Kodfalzdüngung. 

Sm Sabre 1868 werden die unter a) angeführten Arbeiten und der 
unter b) genannte Fütterungs⸗Verſuch fortgeiegt. Als neue Arbeiten 
find vorläufig feitgeftellt: 

1. Der Anbau verjchiedener exotiſcher Gewächſe im Auftrage des 
königlichen hohen Minifteriums. 

Heber fonftige neue Arbeiten ift noch nicht Beichluß gefaßt. 


C. Poppelsdorf. 
‚Hier find nur verfchiedene fomparative Feldbau⸗Verſuche ausgeführt, 
weiche auch 1868 fortgeſetzt werden. 
Bei der neuen Einrihtung der Station konnten vor definitiver Er⸗ 
nennung des betreffenden Perſonals binfichtlich der wifſenſchaftlichen Ver⸗ 
fuchöarbeiten noch feine Beftimmungen getroffen. werden. 


D. Weende-Göttingen. 
Dem 7. Zahresberiht des agrikultur- hemifhen Laboratoriums im 
‚ttingen von W. Wide entnehmen wir folgende Daten: 
Es wurden im Ganzen 81 Analyfen, theild von Studirenden der 
idemien auögeführt und zwar: 
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Mergel-Analyien . . . ... 28 
Analyſen von Phosphaten und Superphosphaten ..19 
Analyſen von anderen künſtlichen Düngmitten . . . . 14 
Analyien von Bodenarten und Geftenn . . . ... 7 
Analyfen von Zuttermitteln - - > 2 2 62168 
Waſſer⸗Analyſenn.. 2 
Summa 31 
Außerdem find vom früheren Ajfiitenten Dr. Hampe, wie ſchon in 
den Jahren 1864, 1865 und 1866 Vegetations⸗Verſuche mit Mais in 
wäfjerigen Zöfungen ausgeführt, deren Zwed war, zu ermitteln: ob Harnftoff 
und Harnfäure als ſtickſtoffhaltige Pflanzennahrungsmittel anzufehen feien, 
ferner das Ammoniak, wenn es ald phosphorſaures Salz der Maispflanze 
geboten wird, als fticitoffhaltiges Nahrungsmittel dienen fann. Für den 
Harnftoff und das phosphorfaure Ammoniak find diefe Fragen bejaht 
worden. 


I. Verſuchsſtationen. 
E. Halle. 


1. Unterfuhungen über die Ernährung und den Stoffwechſel bei 
Mil produzirenden Xhieren. 

2. Weber Verhütung der Kartoffeltrankheit. 

3. Einfluß der Kalidüngung auf die Qualität der Zuderrüben und 
den Ertrag bei Gerſte. 

4. Ueber Desinfektion von Fabrikwäſſern. 

5. Beobachtungen der Temperatur in den verfiedenen Tiefen bei 
Bodens. 

6. Ueber den Einfluß der Futtermittel auf das ntftehen ber 
Knochenbrüchigkeit. 

Außerdem werden von der Station aus 8 Düngerlager kontrollirt, 
und find 484 Analyjen der verfchiedenartigften Gegenitänbe, von Privaten 
eingejenbet, erledigt. 

Sm Sabre 1868 follen die Düngungsveriuche mit Kalifalzen bet 
vermanentem Zuckerrübenbau fortgejegt werden und ebenis die Beobad> 
tungen über Boden-Temperatur. 

Als neue Arbeiten find in Ausſicht geftellt: . 

1. Mobnkulturen, im Auftrage Sr. Ereelleny des Herrn Minifter“ 
für die landwirthſchaftlichen Angelegenheiten. 

2. Maftungöverjuche bei Hammeln, um ben Einfluß von gett 
Stärkemehl und Zuder zu erförichen. 

3. Ueber den Einfluß des wiederholten Scheerens auf die Ernährung 
der Thiere. 
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Weitere Arbeiten bleiben den Beichlüffen der Kommiffion für die 
wifienfhaftlichen Angelegenheiten vorbehalten. 


F. Regenwalbe. 


1. Studium über den Verwitterungsprozeß des Feldipatbes unter 
dem Ginflufie von Luft, Koblenfäure, Kiejelfäure, Kalt, Gips ꝛc. 
2. Studium zur Grmittelung der Bedingungen, unter melden bie 
Salpeterfäurebildung im Boden erfolgt. 
3. Waſſerkultur⸗Verſuche zur Ermittelung der Grnährungs - Bebin- 
gungen der Kulturpflanzen. 
4. Studium über die chemiſche Natur des Wollſchweißes. 
5. Unterfuhung der meteorifhen Niederjchläge auf deren Gehalt 
an Ammoniaf and Salpeterjäure. 
6. Begetationd-Berjuche nach dem Vorſchlage des Delonomie-Rathes 
Bincent, zur Entſcheidung folgender Fragen: 
a) Genügen die in unferem Bach⸗ und Zlußwafler gelöften Nähr⸗ 
ftoffe zur Ernährung unjerer Gräſer oder 
b) find dazu noch Bodenbeſtandtheile erforderlich, welche abjor- 
birende Kraft beſitzen. 
7. Chemiſch⸗ geognoftiihe Studien über den Pyritzer Weizenacker. 
8. Ermittelung der näheren Beſtandtheile diverſer Futterſtoffe. 
9. Phytochemiſche Studien über die Samen der gelben Lupinen. 
Ferner find angeitellt: 
10. Düngungsverfuhe mit Kalifalzen, Phosphaten und Nitraten zu 
Hafer, Klee und Winterroggen. 
11. Beriude nah Mallet zur Verhütung der Kartoffelfrankheit. 
Außerdem wurden von der Station 
12. Drei Düngerlager kontrollirt. 
13. Zahlreiche Analyſen aller Art für Vereins-Mitglieder ausgeführt. 
14. Agrikulturchemiſche Vorträge an verichiedenen Orten Pommerns 
abgehalten und endlich 
15. Zahlreiche agrikulturchemiſche und technifche Anfragen beantwortet. 
Die Thätigkeit der Verfuchsftation für 1868 bleibt biefelbe, nur die 
unter 5, 7 und 11 aufgeführten Verſuche fallen weg. 
Als nene Arbeiten für 1868 ſtehen in Ausfidt: 
1. Studien über die Vorgänge im Boden unter dem Einflufle Di - 
er Salze. | 
2. Berjuhe mit dem Anbau von Mohn, behufs Gewinnung von 
um. 
3. Studien über die Natur der Kartoffeltrankheit und die Mittel 
‚eren Berbütung. 
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4. Bergleihende Feldverjude mit fandirtem Samen. 

5. Düngungsverfude mit Kochſalz zu Flache. 

6. Chemiſch⸗techniſche Studien über die Kartoffel im Interefje der 
Stärfefabrikation. 

"GG Bonn. 

1. Prüfung analytiicher Beitimmungs- Methoden, insbejondere: der 
Dhosphorfäure, des Kali und der Gerbſäure. 

2. Anwendung des Polarimeters bei der Milchanalyje. 

3. Unterfuhung der Maulbeerbaumblätter von drei verjchiedenen 
Standorten zur Ermittelung des Autterwerthes und zur Beurtbeilung 
der Wirkung auf den Gejundheitszuftand ber Raupen bei der Zucht in 
der GentrafsHaspelanftalt zu Bendorf. 

4. Unterjuhung der Erfremente ausgefrochener Schmetterlinge und 
fpinnreifer Raupen. 

Diefe Anterfuhungen (3 und 4) find vom VBorftande der „Sektion 
Seidenzudt” des landwirthichaftlichen Vereins für Rheimpreuben bean 
tragt. 

5. Unterjuhung des Milchertraktes ans Cham in der Schweiz. 

6. BVergleihende Düngeverfuhe mit Perugnano, aufgeichloffenem 
Peruguano, Fleiſchmehl und Kaliſalzen zu Kartoffeln, Rüben und Flachs 

Außer dieien Arbeiten find von der Station 

7. 193 Analyfen ausgeführt, von denen 87 behufs der Düngerkon- 
trolie, 81 für allgemeine Sntereffen und 25 gegen Honorar gemadt 
wurden. 

Fortgejeßt werden im Fahre 1868 die unter 6 angegebenen Düngungb- 
verfudhe, zum Theil um die Nachwirkung der Düngemittel fennen zu ler- 
nen. #erner die unter I und 7 aufgeführten Arbeiten. Bon älteren 
Verſuchen wurden wieder aufgenommen: 

Kartoffel-Anbau-VBerfuhe mit Rüdfiht auf die Krankheit der Kar 
toffelpflanzen und 

Die Unterfuhung des Regenwaflers auf Ammoniak und Salpeter⸗ 
fäure. 

Neu binzulommende Arbeiten für das Jahr 1868 find: 

1. Kultur⸗Verſuche mit Mohn behufs der Opium-Gewinnung; 

2. gemeinfam mit der Akademie Poppelsdorf noch näher zu präck 
firende Arbeiten über Pflanzen- und Thierphyfiologie. 


Hi. Kuſchen. . 


1. Ueber die Konftitution der Superphosphate und das DVerba ! 
der löslichen Phosphorfäure in denfelben bei längerer Aufbewahrung. 
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23. Ueber die Vorbereitung des Knochenmehls zur Düngung. 

3. Ueber die Einwirkung von Guano und Superphosphat auf die 
im unlöslihen Zuftande im Boden enthaltenen Pflanzennähritoffe. 

4. Weber die Einwirkung der VBerwitterung auf Granit, Gneiß und 
Adererde. 

5. Ueber Wollwäſche und Wafchverluft der Wolle. 
. Ueber die Kartoffellrankheit. 
. Erziehung von Landpflanzen in wäfferigen Nährftofflöfungen.. 
. Analyfen neuer Kulturpflanzen. 
. Anbauverfudhe mit Sämereien vom Akklimatiſationsvereine 

10. Rultur-Berfuche in Moorerbe. 

11. Analyfe von fondenfirter Mild von Zürih und Weichnitz. 

12. $ütterungsverfude mit Rindern und Schafen über die Zutter- 
serwertbung verfchiedener Racen. 

13. Fütterungsverſuche mit Schafen über das zweckmäßigſte Nährftoff- 
Verhältniß im Yutter derjelben. 

14. Berfude über Dpium- Gewinnung. 

15. Weber den Ginfluß eines fortgefeßten Anbaus der Kartoffel mit 
Stiftoff, Phoophorſäure und Kali haltenden Düngemitteln. 

16. Ueber die Kleemüdigkeit. 

17. Berfhhiedene Düngungsverſuche. 

Außerdem find: 

18. Behufs der Kontrolle von zwei Düngerlagern eine Anzahl von 
Analyfen und im Auftrage von Landwirthen 160 Analyien ausgeführt und 
endlich 

‚ 19. über 300 Briefe in Stationd- Angelegenheiten geſchrieben und 
eine Anzahl Borträge in verjchiedenen Vereinen der Provinz Pofen ge- 
balten worben. 

Sortgeießt werden im Sabre 1868 die unter Nr. 6. 7. 8. 9. 10. 14. 
15. 16. und 17. angeführten Arbeiten. 

Ald neue Arbeit für 1868 kommt hinzu: 

Analytifche Unterfuchungen zur Auffindung eines Verfahrens, um die 
im affimilirbaren Zuftande im Erdboden enthaltenen Pflanzennährftoffe zu 
beftimmen. 


2 a a 0 


J. Sniterburg. 


» Berjuche mit Kalidüngungen für Sommergetreide und Winterung, 
auf Klee und Wiejenbeu. 
. Analyfen der unter dem Einfluß von verjchiedenen Düngemitteln 


dienen Autterftoffe. 
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3. Verſuche über den Fettgehalt der Wolle von Schafen verjchiebe- 
ner Racen. 

Anferdem wird von Sufterburg: 

4. Die Kontrolle von 2 Düngerlagern geübt und 

5. für Vereinsmitglieder Analyjen der verſchiedenſten Art von Düng 
ftoffen, Erden, Mergeln, Waflern ıc. geliefert. 

Die unter Nr. 2 verzeichneten Verfuche werben im Sabre 1868 fort- 
geſetzt, die Kalidingungsverfuche, befonderd auf Wieſen, für Kein und wo 
möglid für Tabak unternommen werden. 

Die Unterfuhungen ‘über den Stidftoffgehalt der atmoſphäriſchen 
Niederichläge, welde in den Jahren 1864 bie 1866 angeſtellt wurden, 
follen, wenn möglich, wieder aufgenommen werben. 

Ferner jollen 1868 angeftellt werben: 

1. Unterfudungen über die Abforptionsfähigfeit des Bodens und bie 
Wechſelwirkungen, welche zwiſchen den im Boden und den Düngemitteln 
enthaltenen Mineral⸗Beſtandtheilen beitehen. 

2. Anbau-Berjuhe mit Sonnenblumenpflauzen und Mohn. 


K. Fda-Marienhütte. 


1. Unterfuchungen über den Gehalt des meteoriihen Waffers an Am- 
moniat, Salpeterfäure, organischer und Mineralfubftanz vom 15. April 
1866 bis dahin 1867 und vom 15. April 1867 bis Sanuar 1868. 

2. Verſuche und Unterfuhungen über die Ernährung der Landpflanze 
in wäfjeriger Loͤſung chemiſch reiner Mineralfalze, welde in einem Gemiſch 
aud reinem Quarz mit waflerhaltigen Silikaten vertheilt find, 

a) unter Mitwirkung alkaliſch reagirender Zeolithe, 
b) unter Mitwirtung fauer reagirender Zeolithe mit und ohne 
Ulmin. 

3. Unterfuchungen über die Quantität von Ammoniafnitrat, welde 
bei dem Verdunſten von Waffer unter verfchiedenen, aber natürlichen Ver⸗ 
bältnifjen innerhalb eines Jahres gebildet werben, verbumden mit Unter 
ſuchungen zur Beantwortung der Frage: Nimmt der Boden Ammoniat 
and dem Luftmeer auf, und wieviel in einem Jahre? 

Diefe Unterfuhungen find mit meteorologiſchen Beobachtungen der’ 
knüpft worden. 

4. Unterſuchungen über die Kartoffelkrankheit. 

5. Unterfuhungen über das Verhalten der den Boden onftituiren | 
Beſtandtheile zum Wafler in flüffiger und in Dampfform. 

6. Düngungsverfuhe mit Kaliſalzen bei-Rongen. 


| 
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7. Düngungsverfudhe mit Superphosphat, ſchwefelſaurem Kali, ſchwe⸗ 
felſaurer Magnefia und Chiliſalpeter zu Gerſte, bafen, Lein, Kartoffeln, 
Zuckerrüben und Roggen. 

Außerdem hat die Station: 

8. eine Superphosphat⸗Fabrik kontrollirt. 

9 Honorar Analyjen angefertigt und 

10. Korrefpondenzen und Publikationen beforgt. 

Sm Sahre 1868 werden die Verſuche von 1867 mit Ausnahme der 
unter Nr. 5 verzeichneten fortgeſetzt. Hierdurch ift die Station, neben 
den übrigen laufenden Geſchäften, fo in Anfprud genommen, daß nur 
ein neuer Verſuch in Ausführung kommen wird, nämlich: 

Mohnkulturen zum Zmede der Samen-, reip. Del- und der Opium- 
Gewinnung. 


L. Dahme. 

1. Kultur-Berfudhe in Quarzſand, die Frage betreffend, welche Näbr- 
ftoffe und wiepiel von jedem find nöthig zur Produktion von 100 Ge⸗ 
wihtsiheilen normaler Pflanzeniubftanz bei Sommenroggen, Sommerwei- 
jen, Serfte und Hafer? | 

3. Verſuche über den Einflug der Größe der Saatkartoffel auf deu 
Ertrag. 

3. Düngungs-Berfuhe mit Kalifalzen. 

4. Sin praktiſcher Fütterungsverſuch mit Maftochien. 

5. Zablreihe Analyſen von dem sub 1 erhaltenen Pflanzenmaterial. 

Außerdem erjtredte fich die Thaͤtigkeit auf: 

6. Kontrolle eines Düngerlagers. 

7. Zahlreiche Analyſen aller Art für Bereinsmitglieber. 

8. Beſuche und Borträge in Vereinen und 

9. Korreipondenzen yon bedentendem Umfange. 

Für das Jahr 1868 werden die sub 1 und 5 erwähnten Verſuche 
und die unter 6, 7, 8 und 9 gefchilderte praktiſche Thätigkeit fortgefegt, 
und da hierdurch die vorhandenen Arbeitskräfte vorausfichtlich vollitändig 
abjorbirt werden, fo ift für das Jahr 1868 Feine neue Arbeit in Ausficht 
genommen. 


M. Weende. 
1. Komparative Maftungöverfuche mit Negrettir und Negretti-Ram- 
Net-Hammeln. 


2. Unterſuchungen über den Stoffwechſel des Schafes im Beharrungs- 
ıbe. 
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3. Unterfukungeu über die Zuſammenſetzung ber verfchiebenen Arten 
von Yutterrüben, . 

4. Unterfuhungen über die Methoden der Stidftoffe und Salpeter- 
fäure-Beftimmang in Zutterftoffen, fowie im Pflanzenreihe überhaupt. 
5. Verſuche über Kleekultur in jchichtweife gebüngtem Boden. 

6. Verſuche mit alljährlich wiederholter Düngung bei permanentem 
Haferbau einerfeitd und bei Fruchtwechſel andererjeits. 
7. Verſuche über Kultur von Zuckerhirſe in Torfboden. 
8 Düngungsverfude mit Phosphaten und Kalifalzen bei Yutterrun- 
kelrüben. 
9. Desgleichen bei Kartoffeln. 
10. Düngungsverſuche mit Phosphaten bei Winterweizen. 
Außerdem find in Weende ausgeführt: 
1: Boden: Analyfe, 
11 Mergel-Analyien, 
I Kalt-Anatyje, 
5 Analyfen von Phosphat-Düngern. 
Der Berfud 2 wird im Jahre 1868 unter Ausdehnung deflelten auf 
Maftfutter fortgejegt und ebenfo die unter 3, 5, 6, 7 und 10. Neue 
Arbeiten werden nidyt hinzukommen. 


N. Altmorfden. 


Außer einer Anzahl von Kultur- und Anbau⸗Verſuchen, welche nicht 
näher genannt find, und meteorologifhen Beobadhtungen, tm Anſchluß an 
das große Beobachtungsnetz des ftatiftifchen Büreaus, bat die Station 
Altmorichen die Kontrolle zweier Düngerfabriten ausgeübt und zahlreiche 
Analyfen der verichiedenften Stoffe für Privatperfonen ausgeführt. 

Für das Jahr 1868 follen folgende Arbeiten fortgeleßt werben: 

1. Ueber die Sufammenjegung r von in {rem Futterwertb ſehr ver⸗ 
ſchiedenen Heuſorten. 

2. Ueber die Zuſammenſetzung des auf verſchiedenem Boden wachſen⸗ 
den Rothklee's 

3. Kultur⸗Verſuche in Käſten zur Veranſchaulichung der Erſchoͤpfung 
des Bodens. 

4. Düngungsverſuche zur Veranſchaulichung der Wirkung ber ge 
braͤuchlichften fünftlihen Düngemittel. 

5 Anbau-Verfuche mit Kartoffelforten und neueren Buttergewar % 

6. Meteorologifhe Beobachtungen über Luftdrud, Dunftipann 
relative Feuchtigkeit der Luft; Luft- und Bodenwärme, Luftitröm „ 
atmofphäriiche Niederfläge, Verdunftung und Ogongehalt der Luft 
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Ald neue Arbeiten für 1868 find proiektirt: 
1. Anbau-Berfude mit Mohn, über deffen Ertrag an Samen und 


deſſen Opium⸗Ertrag. 


2. Kultur-Berfuche in Käften über die relative Ertragsfähigkeit eini- 


ger in Heffen weit verbreiteter Bodenarten. 


r 


3. Kultur⸗Verſuche in Käften über den Einfluß der Pflanzen auf bie 


Verwitterung der Gefteinböden. 


4. Eventuell: Vorbereitung und Vorarbeiten zu Kultur-Berfucen, 


velche den Verſuchen zu Dahme (fiebe Dahme Nr. 1) fih anſchließen und 


bin — — —— 


—— — —— —* 


| 


die Feftftellung des Nährftoffbedarfs verfchiedener Kulturpflanzen bezweden. 
Die Sentral-Rommilfion für dad agrikultur⸗chemiſche Verſuchsweſen. 
Der Vorfitzende. 
In Vertretung 
v. Salpiati. 


XVI. 
Vericht der Ceutral⸗Kommiſſion für das agrikultur⸗ 


hemiſche Verſuchsweſen über die in dem Jahre 1866/67 
ausgeführten Meſſungen der mit dem Negen nieder- 


fallenden Ammoniak: und Salpeterjänremengen. 
Referent: Profefior Dr. Eichhorn. 


Die im Frühjahr 1864 von den landwirthichaftlichen Alademieen und 


- Beriubsftationen begonnenen Mefiungen der in ber jährlihen Periode 


niederfallenden Mengen Regenwaflers und des Gehalts deſſelben an Am- 
moniak und Salpeterfäure, über welche wir in zwei Berichten,*) die Jahre 


1864,65 und 1865/66 betreffend, Ew. Ercellenz zu berichten die Ehre hat- 


ten, find in dem Sabre 1866/67 anſcheinend nur noch von den Verſuchs—⸗ 


| ftationen Regenwalde und Spa-Marienhütte fortgefeßt worden, wenigftens 


haben nur diefe Berichte darüber erftattet, fo daß jet von Regenwalde 
br -ofle Sahrgänge, vom März 1864 bis ult. Februar 1867, und von 
SI Narienhütte zwei Sahrgänge, vom 15. April 1865 bis 15. April 1867, 
vo „en. Die banptfäclichften Daten aus beiden Berichten laflen wir 
in ahftehendem folgen. 


Ronatsblatt Bd. 48 u. Bd. 50. Die Red. 


00% 





1. Regenwalde. 
Der von Dr. 4. Beyer für 1866/67 erftattı 
lich der Unterfuhungs-Methode: 
„In Betreff der Unterfuhungs-Methode habe 
die in dem vorjäßrigen Berichte des Dr. UI! 
behalten ift. Ich hielt dies um fo mehr für no 
bei der Webernahme der Eis zum September voı 
geführten Arbeit von der Genauigkeit derjelben 
Methode befteht, um kurz daran zu erinnern, bei 
Deftilation des ganzen monatlichen, auf einen P 
fallenen Niederſchlages nach vorheriger Konzentrati 
Apparate, wie zur Salpeterfäure-Beftimmung nad 
felben Apparate wurde auch die Salpeterjäure nad 
lung in Ammoniak dur Aluminiumfeile beftimn 
wurde dad Ammon in titriter Y/,, Normal-Schwefeliäure aufgefangen“. 
Die erhaltenen Refultate find von Dr. Beyer in folgenden beiten 
Tabellen zufammengeftellt, welchen wir noch bei Tab. I. eine Kı 
„Regenfall in Linien preußiſch“ Binzugefügt und in Zabelle II. 
Ammonium · Oxyd (NH*O) angegebenen Zahlen in Ammoniak (NH 
gerechnet haben, um biefelben mit den in den früheren Berichten 
theilten Zahlen beſſer vergleihen zu können. 


Tabelle I. 
Die Bertheilung der Riederſchläge auf die Donate des Verſuchsjahres Lovyyvı. 
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Bei Betrachtung obiger Tabellen finden wir die in unferen früheren 
Berichten hervorgehobenen Momente im Allgemeinen beftätigt. Wir kön- 
nen in Diefer Beziehung wohl auf das früher Gefagte verweiſen und 
wollen in dem Nachfolgenden nur noch eine Zufammenftellung der Re 
genmengen und der damit als Salpeterjäure und Ammoniak niebergefal- 
lenen Stiditoffmengen für die Fläche eines Morgens und für bie Jahres· 
zeiten der 3 Beobachtungsjahre in Regenwalde geben. 


Tabelle ZU. 
Stickſtoffmenge pro Morgen in Grammen, nebſt Regenmenge in preußiſcher 
Linien für die Jahreszeiten. 









ittel aus den 
1864/65 1860/68 1866/67 drei Jahren 
Stid- Stid, Stid-| 










ſtoff Regen] ftoff | Regen 
| 


ftoff | Regen 








Frühling ........ 1390, 6855| 462,6: 25,00] 683,2] 40,4 845,5 4,6 
Sommer ........ 1412,41 89,15] 1223,2 117,261 1220,58] 89,5 1285,2 98,4 
Herbſt .......... 864,9) 83,87] 429,2] 37,201 1482,00 56, 641 925,4 59:5 
Minter ......... 645,31 32,0] 852,8] 46, 2] 1314,01 108,00l 937,0: 62,0 





4312,6 4700,5 264,5 








2 2967, 225,08 








Das Zahr 1866/67 war das an Regen reichite, die Stickſtoffzufuht 
durch denjelben auch die größte; das Sahr 1865/66 hatte den geringften 
Regenfall und ebenjo die geringfte Menge an Stidftoff. Bei den ein 
zelnen Jahreszeiten findet eine ſolche Regelmäßigkeit noch nicht ftatt, wie 
die unter Frühling und Herbſt 1864/65, ferner unter Herbit und Winter 
1366/67 verzeichneten Regen- und Stidftoffmengen zeigen. Nimmt man 
jedoch bei den Juhreszeiten das Mittel aus den 3 Beobacdhtungsjahren 
dann beftätigen die jo erhaltenen Zahlen, wie Spalte 7 und 8 obiger Ta⸗ 
belle zeigen, den beim Jahre angedeuteten Zujammenhang zwijchen der 
Negenmenge und der Stidftoffmenge. 


2. Ida⸗Marienhütte. 


| 


Die Auffammlung des Regenwafjers, dad Abdampfen deſſelben .Hiſt 


in Ida⸗Marienhütte im Allgemeinen fo vorgenommen, wie früher. E 
wird hierüber in dem Berichte von Dr. Bretſchneider gefagt: 


Seftftellung der Regenmenge, 
chalb eines Monats gefallenen 
1865 aufgeftellte Ombrometer 
jallfläche von 20 Fuß befigt, 
Der Apparat bat ſich als recht 
troß der Größe des Apparates 
veſen, die im Apparat geſam · 
für ſich zu unterjuchen, jondern 
jen Meteore aus den Monaten 
aüffen, um genügende Duanti« 
. Wenn dies au völlig gleich- 
es der Unterjuchungen, welcher 
bt, welche mit dem meteorifhen 
rn Ammoniak und Salpeterjäure 
veges gleichgültig bezüglich des 
bie in den einzelnen Monaten, 
den Stidftoffmengen mit Zu- 
ı anderen Zwed ift alſo auch 
les nicht zu ben Heinen ge- 


ers, des Schnees x. find alle 
ihre geſchildert habe, berüdfich- 
saligen Reinigung des Ombro- 
niaffreiem deftillirtem Waſſer, 
deſtillirtem Waſſer über über- 
: fofortigen Siltration des auf · 
fielben in eigenen großen Olas- 
iſchung des innerhalb eines Mo- 
1, um ein gleichförmiges Mater 
ıftituirten Wäffer zu vereinigen, 
ihrer Menge wegen in mehre- 
heint diefes Miſchen von fehr 
ögeit wird der Schnee, welcher 
wird aus naheliegenden Grün- 
Interfuhung gewählt — jofern 
aus dem Gefäße herausgenom- 
bracht, die pp. 20 Kilogramm 
!orfen verfchlofjen merden fün- 
Schnee gefüllt find, verſchloſ- 
bis der Schnee geſchmolzen ift. 
14* 
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Dann wird das Wafler unmittelbar darauf filtrirt. Unter allen Umflän 
den wird das gejammelte und filtrirte Wafler jedes einzelnen Regenfalles 
gewogen. Ganz ebenjo werten aud die zur Unterſuchung beitimmten 
Duantitäten des innerhalb eines Monats gefammelten Wafſers jetesmal 
gewogen, nie gemeflen. 

Bei dem relativ jehr geringfügigen Gehalte der meteorijhen Bafler 
an Ammoniat fowohl wie an Salpeterfäure ſcheint es mir zwedmähig, 
möglichft große Quantitäten Waſſer zur Beitimmung diejer Körper zu 
verwenden. Zur Ammoniakbeſtimmung find niemals weniger als 20 Kile- 
gramm Wafler aufgewentet worden. Zur Salpeterfäne-Beftimmung ſell⸗ 
ten womöglich 40 Kilogramm jedesmal abgewogen werden. Das iſt and 
febenmal geichehen, in den übrigen Fällen mußte ich geringere, zwiſchen 
20 und 30 Kılogramm wecjelnde Mengen abwägen. Tas gefchah theil- 
weife d.r geringen Waflermengen wegen, welche aufgefammelt worten wa 
ren, tbeil& auch deshalb, weil außer Berechnung liegende Zufälligfeiten 
e8 wünjchenswerth ericheinen laſſen, daß immer nody eine rejervirte Duan- 
titat Mafler tie Wieterholung der Unterſuchung möglid made. 

Das Abdampfen des Regenwaſſers erfolgt an der hiefigen Verſjucht⸗ 
ftetion immer im Wafferbade; zwei geräumige, glasumgebene Wafſerbäder 
machen dies möglich. Während des Vertampfens werben alle Arbeiten im 
Laberatorium filtirt, bei denen Ammoniak oder Salpeterfäure gebraudt 
werden müflen. Ta auch das Filtriren des Regenwaſſers in einer vor 
mir nicht bewohnten Piece meiner Wohnung vorgenommen wird, fo glaube 
ih alle Mittel aufgewendet zu haben, das Regenwaſſer unverändert zu 
halten. Zur Ammoniak. Beitimmung wird das Regenwafler mit einer 
abpipettirten Menge ammoniakfreier Schwefelfäure, zur Salpeterfäure 
Beitimmung mit ebenfalls gemeflener Menge hemifd- reiner Kalilauge, 
die im hiefigen Laboratorium nad einer pafienden Methode dargeſtellt 
wird, abgedampft. Das Abdampfen wird jo lange fortgejegt, bis ber 
Küditand klein genug ift, um mit dem Waſſer, weldes zum Spülen ber 
Dorzelanihale verwendet werden muß, entweder eine Flaſche von pp. 
100 Cc. Inhalt, welche fogleich verſchloſſen und bis zur Unterfuchung unter 
Glasplatten aufbewahrt wird, anzufüllen (Ammoniat-Beftimmung) ober 
aber einen Ballon von circa 300 Ce. Inhalt wit ausgezogenem Halle 
(Salpeterjäurebeitimnung). Der Ballon wird, nachdem fein Hals "it 
einem Stüd Kautſchukſchlauch bekleidet worden ift, durch einen Ou 
hahn ebenfall® bis zur Unterſuchung verfcyloffen. 

Die Methoden zur Beltimmung des Ammoniaks und der Sal, t⸗ 
fäure find die bisher benutzten geweſen. Zur Ammoniak- Beitimn A 
wurde die Methode von Kncp mit dem Wgotometer, zur Ealpeter ! 
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Tabelle DI. 


1000 Gramm oder 1 Litre Regenwaſſer enthalten: 





Anmo: | & werSend Selb „. 
»| 2» BpeasS Es 538 %al 
1866/67 . |a5 E6 BSE 2558 
niaf gu Bnn DOG ey BI 074 
2502059 ih * 





Miligr. | Mitkige. | Miltigr. , Rilligr. | Rilligr. | Millige. Mülige 
— 1866. 15.- 30.. Ds 0,115 ! 2,407 | 0,000 | Zus | 14,4 ı 18,7 




























Lernens .......... 2.370 ! On; | 1,953 ı 0,061 |, 2,018 ! 
geni LITT Zre } Omi Ds | Om | 33 * 3 
Juli ........... ... 2,424 | 0,106 ‚ 1,96 ° 0,051 : 2,067 6,2 8,5 
auguf e. PD oneoonoonns 2,022 | 0,663 |, 1,665 : O,ıra ‚ 1,37 4. 10.0 
S tote er .. . 20 | 0, 2a | 0, | 2, | 6, | 12: 
November ;; . u 2,48 1,060 2,083 | 0,875 ı 2,58 | 5,2 | 21,8 

ecember ............ 2,83 | O,sso ' 1,700 ! | 
Fannar is67....... Ins | 0. Var | 0 — * Ile 
Sebrnat Ooneoenunnene 2,307 O3, 1,916 | 0,016 1m i 9.6 10, 
Fr zur IE .. ....... 1,700 O,5i16 ı 1,974 | 833 a | 1,008 | 14,4 | 14,8 
Pu 1,979 0,35 | 1, . 1,8 ii 94 | 108 
im e 2,397 0,457 : 1,898 Dr 2,017 | 83 | 13,2 
| 
Tabelle III. 
— Mit dem Regen Aelen auf den preußifchen more 
Stidftoff ' Stidfloff Pin 

in Form in Zorm Zufemen Prgntie zu 
1866/67 von von Sal; Shdfloff | Am ae en 

Ammoniak pelerane gen | 
rn | ; | pr. Pfund | _pr. Bfund_ 

\ 0054 
En Orient | 0,0810 | 1a 5,8387 | m 

................ 40r8 | 
gu erresse] Dame | dm | dm | ham | Bm 
Auguft .............. 0,7545 | 0.098 0,8024 ron 4,580 
September ........... 0,5088 0, i —* | 
Skober ‚ | ‚0400 0,5493 1,0818 2,6576 
Zovember eennssennen 0,081 | 0,0507 0,4634 1,1257 | 4,1186 

ecember „on oocnnn 00. 0,3166 0, 

Fannar 1867 veocunane | 0,0608 | —* FO a Er 
Februar... .......... Qu O.nı62 i —* 

NY ‚x100 ‚0162 0,4263 os | Zu 
März ............... 0,3356 | O,0sos 0. | ; 
April 1.—1b. . Or: | —8* Sara y 

ern. . Os 5, Oo I O,asaı 1,950 | 285 
ammen | 6,2767 ' 0,8525 | 6,013 | 26,100 | 40,5 
| 
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Rimmung der organifhen und D 





Angewandte Trock 


Waſſermenge ſte 








Kilogr. | O,100 
| Om 
| One 
| Oo 
I Oome 
Oonst 
| Os 
I Om 
| 000 
N Om 
| Om 
| 


5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 
5 0,1010 





des Regenwaſſers an Ammoniat 
twas geringer als zu Regenwald: 
arienhütte 2,07 Mgr., in Regent 
Regenwafler. Bei der Salpeterjä 
esmuittel für Regenwalde ift 2,72 
in 1 @iter Regenwafler; in dem 
:gehalt in Ida-Marienhütte mehr 
mnelte Regenmenge für dad I 
25,0» Zoll und ift von der zu ! 
. In Folge obigen Aınmoniak- ı 
e gefammte Stidftoffmenge, wel 
Morgens niederfällt, in Ipa-V 
für erfteren Ort beträgt diefelbe ( 
Das Jahr 1865/66 Hatte in Ida. 
stüeftoff (B,er Pfd.) geliefert, obg 


tufammenbang zwijchen Regenfall 
en 1865/66 und 1866/67 giebt | 
!!be konnte nicht, wie für Regent 
da die Beobadhtungen vom 1. 


XVII. 


Aus einem Berichte, dem Herrn Miniſter für die 
landwirthſchaftlichen Angelegenheiten erftattet von 
dem Oberfiſchmeiſter Jeſerich zu Stralſund, über 
einen Beſuch des Chiemſee's, der Kuffer'ſchen Fiſch 
brut-Anftalt zu Münden und der Fiſchbrut⸗Anfſtalt 
der Fiſcherei⸗Aktien⸗Geſellſchaft zu Wiesbaden. 
(Mit zwei Holzſchnitten.) 


I. Die Fiſcherei auf dem Chiemſee wird von der Krone Baierns als 
ein ausfchliegliches Necht in Anſpruch genommen; die Fifchereipolizei wird 
von dem Rent- und Hoffifchmeifteramt zu Troſtberg durch vier Fiſcherei⸗ 
beamten (Oberfiihfäufer), deren Stationsorte möglichft gleich weit von 
einander entfernt umd in der Nähe des Gbiemfeed gelegen find, ausgenbt. 
Der eine diefer Beamter ift fpeziell mit der Beanffichtigung des Lade 
fanges während der Laichſchonzeit beanftragt. Genannter See wird jegt 
von 32 Fifchern in vier Genoſſenſchaften befiſcht; der ältefte Fiſchet (Bor: 
mann) jeder diefer Genoflenichaften iſt eidlich, alle übrigen dagegen fink 
duch Handſchlag zum ftrengen Innehalten der Gee- und Fifchorbuung 
verpflichtet. Durch die Fiicherei- Ordnung tft für alle im Chiemfee und 
defſen Nebengewäfler vorkommenden Fiſchſorten eine Laichſchonzeit feftge- 
fetzt, ferner find die Minimalmaße für die zum Verkauf beftimmten 
Siiharten und auch die für die Mafchenweite der Fanggeräthe gehan vor- 
gerieben. Im Ganzen genommen foll diefes Geſetz mit der Fiſch⸗ 
ordnung für den Regierungsbezirk Unterfranken und Aſchaffenburg (jeder 
Regierungsbezirt im Königreich Baiern bat feine befondere Fiſchordnung) 
übereinftimmen. . 

Die im Chiemfee hauptſächlich vorfommenden Fifcharten find: 
Seelachs (Salmo Trutta, Lachs- oder Seeforelle, auch Illanke), 
Huden (Salmo Hucho), die Aeſche (Salmo tbymallus) und bie 2 
°orelle (Salmo Fario); ferner Hecht, Alten, Rothauge, Gründling 









Bie überhanpt in allen Gewäflern Baierns der Fijch⸗ 
eutend, vorzugsweiſe in den legten 40 Jahren, der⸗ 
olches namentlid mit dem Seelachſe des Chiemſees 
t in Baiern nur noch im Kochelſee, ſonſt in dem 
erreich gelegenen Gebirgsſeeen, fowie dem Vernehmen 
t- und Bobenfee sor — der Fall. Hervorgerufem 
aͤllige Verminderung. durd; die früere mangelhafte 
velcher auf eine Laichſchonung faft gar nicht gerüd 
Mafthenweite der Sanggeräthe fein Gewicht gelegt: 
ıhre 1856 fegten die Fiſcher z. B. den Eingang des 

ee mit Negen in mehreren Reiben hintereinander zu 

‚ daß der Lachs feine Laichftellen erreichen konnte, ., 
n und Vermittelungen bes Fiſcherklubs zu Münden, " 
Profefioren Dr. v. Siebold und Gerber nebſt an« 
Wiſſenſchaft vorftehen, gelang es vor circa 10 Jahren, 

m und durchzuſetzen, daß in allen die Fifchereigefeg- 
‚enden Fällen das Gutachten bes Fifcherflubs und 

es landwirthſchaftlichen Vereins eingeforbert werde. 

iſt es mit zu verdanken, daß die Fiſcherei auf See 
e·Nebengewaͤfſern während der Laichſchonzeit — dev 
mit Geräthen zum Lachsfang in diefer Zeit gar nicht: 
rnerhin nur durch drei vereibigte Fiſcher unter Auf - 

des vom letztgenannten Komité zu feinem Vereins- 
idtſiſchers J. B. Kuffer in Münden ausgeübt wer- 
ſchonzeit des Seelachſes wird alljährlich vom Hof - 
etzt. Im Durchſchnitt fällt das Laichen des Fiſches 

is ult. November; um ſolches aljährlih genau feft- 

ein Fiſchen anf Lachs 14 Tage vor und nachher ger 
Schonen faft ſtets auf die Zeit vom 15. Oktober 

i der jegigen Einrichtung ausgedehnt wird. 

welcher fonft nur mit Angeln und nur in kleinen 
elten mit dem Garn gefangen wird, da er fi bis 

ı der Tiefe des Chiemfees aufhält, verläßt Mitte 

ı ftroman zu gehen und feine Laichplätze im Achen, 

n Salzburger Alpen entipringenden Bergfirom mit 
fteinigem, mit Kteöftellen untermiſchtem Bette anfe 
anderung wird beim Dorfe Marquartftein, welches 
genanntem See entfernt liegt, dur ein Stauwehr, 
aſſer hoch und 50 bis 60 Fuß lang, gehemmt. Bor 

ir folgte dieſer Fisch dem Stromlaufe bis tief in's 
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õfterreichiſche Tyrol und ging, da ihm dort mit allen erdenklichen Fang 
mitteln nacdgettellt wurde, Baiern verloren, während jetzt jeine Wande⸗ 
zung dahin numögli gemacht worden ift. Die Hauptlaichftätte ift dicht 
in der Nähe diejes Wehrs in einem Nebenarme des Achen, der hier eine 
Inſel gebiltet hat, daher it audy Dort fein Yang, mamentlidy hei nietri« 
gem Bafler, am lohnendften. Bei hehem Wafler ift wegen der reißenden 
Strömung des Bergftroms ein Fiſchen nicht ansführbar und würde aud 
feinen Ertrag geben; bei mittlerem Waffer find vom genannten Wehr 
bis zur Mündung des Achen 6, bei niedrigem BWaffer 9 Züge, von denen 
ber unterjte etwa 1’/, Meile vom Chiemſee entfernt liegt. Die übrigen 
Dertlichkeiten geftatten des vielen Steingerölld und ber im Strombette 
vorhandenen Felsftüde, Baunftämme und fonftigen Hindernifje wegen 
fein Handhaben des Fanggeräthes. Diefes ift ein aus drellirtem, 3fachem 
Garne gefertigtes Zugnet ohne Lädering, von 6 Fuß Tiefe und 12 Faden 
Länge, bei einer Mafchenweite von 2°/, Zol im Schenkel (von Knoten 
zu Knoten). Die Zugleinen find circa 20 Faden lang, und während das 
Oberſimm Floßhölzer von Pappelrinde, die im baierjhen Tyrol viel ge 
wonnen werden joll, trägt, nimmt das Unterfimm, wie jenes aus Haaren 
geiponnen, auf Entfernung von 3 zu 3 Fuß eiförmige, circa ®/, Pfund 
ſchwere Eifenftüde auf. Obige Mafchenweite ift dad im Geſetz vorge 
ſchriebene Minimalmaß und geftattet ein Durchſchlüpfen von Lachfen 
bis zum Gewidt von 3 Pfund. Lachſe, welche dieies Gewicht nicht er- 
reihen, dürfen nicht zum Verkauf geftellt, fondern follen nady der Fiſch⸗ 
ordnung fofort wieder in’d Wafſer zurüdgejeßt werden. 

Am 23. Oktober wohnte ich einem Lachsfange bei. Das fortdauernte 
Steigen des Achen geftattete nur ein Filchen auf 6 Zügen, von benen 
der untere, nad dem Chiemfee zu gelegene Zug zuerſt befifcht wurde. 
Der eine der drei vereidigten Lachöfiiher nimmt hierbei Die eine Leine 
bes Zugneßes und poftirt fi vorläufig am Lande, etwas oberhalb des 
Zuges, während fi das Neg mit den andern 2 Fiſchern in einem Boote 
mit flahem Boden (Polt) befindet. Von dieſen Fiſchern regiert einer 
das Boot mit einer am unteren Ende ſtark mit Eiſen beſchlagenen Stange, 
indem er dafjelbe fo lange langſam treiben läßt, bis ber andere das Netz 
quer über den Strom ausgebradht hat. Sobald diefes volführt ift, wird 
die zweite Zuglinte am Boote befeftigt und unter Hülfe des letzteren 
Fifchers, während der am Lande befindliche dem Stromlaufe folgt, ? 
Boot möglichft ſchnell in einem durch das ausgeworfene Netz beichrieber 
Bogen biß zum Ende des Zuges geführt, in dieſer Zeit durch Schlag 
mit den Sciebftangen, Werfen mit Steinen ıc. der etwa auf bem Zu 
befindliche Lachs beunruhigt und demnächſt das Neb unter allmälig 
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deſſelben nad tem Sande zu an einer wenig ab- 
ufgezogen. Während des Einholend weiß der Fiſcher 
igeben, ob und in den meiften Sällen, wie viel Lachſe 
größere oder geringere Heftigleit der Netzbewegung 
cheres Merkmal. Der heutige ang ergab beim erften 
Rogener) & 13 und 14 Pfund, beim zweiten Zuge 
Pfund und einen Huchen & 4 Pfund, auf den übrigen 
wenig etwas gefangen als geipürt. Bei den weib- 
ud bei dem männliden ber, gefangenen Lachſe war 
der After des Weibchens, was mit ein ſicheres Zeichen 
mig geſchwollen, ohne röthliche Färbung und dieſem 
theilen um mindeftens nod 14 Zage bis zur Laich ⸗ 
usfage des. x. Kuffer und der fämmtlihen 3 Fiſcher 
: in feßterer Zeit vielfach gefallene Schnee und die 
en niedrige Waffertemperatur Schuld. 
‘, den Lachsmilchner vom Rogener zu unterſcheiden, 
etaſtungen x. vorzunehmen. Ter männliche Lachs 
ı und, wie faft bei allen übrigen Fiſcharten mehr 
6 dad Weibchen, die font reine weiße Farbe des 
a, je mehr die Laichreife herantritt, in eine ſchmutzig 
he Färbung über, während die Farbe des Rogeners 
be bleibt. Der Unterkiefer des Rogeners ift gerade, 
lchners Hakenförmig von unten nad oben gebogen; 
um fo ftärker, je älter der männlihe Lachs wird, 
Ihe aud bei dem Salzwafier- aha (Salmo Salar) 


Chiemſee · Lachſes ift auf dem Rüden ſchwarzgrau, 
oder Braune fpielend, nad dem Bauche zu läuft 
am ins Weiße über. Schwanz, ett- und Rüden 
varzen Punkten verfehen und zeigen eine tiefgraue 
und Baudflofien haben feine Punkte und find mehr 
yanzflofie zeigt einen fehr geringen Ausſchnitt, ent 
em Salmo Salar. 
fen und Seiten jedes diefer Lachſe finden fi, bei 
ıdern weniger, einzelne ſchwarze Punkte reip. Sleden. 
m ftimmen durchweg ‚überein mit denjenigen eines 
vorzugsweiſe im Mai und Juni gefangen werdenden “ 
den dortigen Fiſchern fehr wohl vom Lachs unter 
elle genannt wird, fo daß ich entgegen den Anfihten 
er (Carl Boigt, Lünftliche Fiſchzucht. Leipzig 1859 
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Eier zur bewerfftelligen, fpäter bis zur Bauchfloffe, um auch die oberhalb 
befindlihen Eier herauszulocken. Auf möglichft "ruhiges Verhalten des 
Fiſches ift hierbei hauptſächlich zu achten und bei deſſen Bewegung fofort 
mit dem Abftreichen inne zu halten, da ber fich bewegende Fiſch gleich» 
fam krampfhaft den After ichließt, den Laich zurüdhält und diefen 
erft nad eingetretener Ruhe wieder von fi giebt. Ein gewaltianes 
Abftreifen würde dem Fiſche nur Schmerzen bereiten umd die Güte des 
Laichs in Frage ftellen. Iſt der beabfichtigte Zwed erreicht, was an der 
Schlaffheit des Bauches und nur noch jehr vereinzelt abgebenden Eiern, 
zuweilen auch Abflug ſchmaler Blutitreifen aus dem After zu erfennen 
ift, fo wird je nach dem Zweck, der Fifd entweder ins Wafler zurüd- 
verfeßt oder, wie hier geſchah, durch einzelne Schläge auf den Oberkopf 
getödtet. Moͤglichſt ſchnell muß dem Abitreifen des Rogeners der eigent- 
lihe Befruchtungsproceß folgen. Die Handhabung des Milchners ift 
hierbei diefelbe, doch hat der Drud mit der Hand hier nur zwiſchen 
Bauchflofſe und After zu gefchehen. 

Man redinet einen Milchner zur Befruchtung der Eier von 3 bis 5 Lachs⸗ 
rogener für ausreichend und kann denfelben ſchon wieder am folgenden Tage 
zu weiteren Befruchtungen beugen, da in der Zeit von 24 Stunden feine 
Hodenfäde bereits von Neuem mit reifer Milch gefüllt find, fo daß ein 
Milchner häufig 3 bis A Tage hintereinander benußt werden fann. Die 
ausgefpritte Mil wird fogleih mit der Hand durch jorgfältiges Um⸗ 
rühren der in der Schüflel befindlichen Eier untergemifcht, die gleich. 
mäßige Trübung des Waflerd zeigt fiher an, daß ſolches geſchehen ift; 
darauf laͤßt man die Mifhung 5 bis 10 Minuten ftehen, entfernt das 
trübe MWafler, ohne die Gier mit der Hand oder fonjt zu,berühren, durch 
vorfichtiges Abgießen und gießt alddann von dem Wafler, das zur Aus- 
brütung benutt werden fol, mehrere mal und fo oft zu und wieder ab, 
bis dafjelbe vollftändig Klar erfcheint. 

Die Ausbrütung der Lachs⸗Eier erfolgt am Chiemſee auf zweierlei 
Art, entweder unter Benugung der Münchner Bruttiegel oder ohne dieſe 
frei in einem Kaſten von beliebigem, gut ausgelaugtem Holze. 

Die Bruttiegel find Gefäße von gebranntem Thon, glafirt, von 
12 Zoll Durchmeffer und 6 Zoll Tiefe mit ebenfolhem Dedel, beides 
ringsum mit möglichft vielen Löchern, fo groß, daß eine mittlere Strid- 

idel durchgeht, verjehen. Diefe Ziegel find beim Hafner- (Töpfer). Meifter 
Rittermayr in München, Heilige Geiftgaffe Nr. 8, für den Preis von 
N und 36 Kreuzer pro Stüd zu haben. Im jeden Bruttiegel werben, 
d dir Bier zum Ausbrüten beftimmt, ungefähr 4000, find biefelben. 
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Fütterung derfelben findet nicht ftatt. Nach dieſer Zeit werden die- 
nalen d. Sandım. BP. LI. 15 
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doch für Goldfiſch- und Stichlingsbrut, welche Fiſche bei einem Preije 
won 36, reſp. 12 Kreuzern in München eine ſehr geſuchte Handeldwanre 
für Aquarien bilden, beftimmt. Gine Nebenabtbeilung dieſes Teiches 
dient zur Aufnahme ber auszubrätenden Gier diefer Fifchgattungen, für 
welde die Anftaltsquelle zu dem Zweck durchſchnittlich zu kalt tft; fie er 
hält dur eine vom Brutkanal n abgeleitete Röhre ihr Waſſer, welches 
zuvor duch eine vielfadh gewundene, flade Vorrihtung von Zinkblech 
läuft und bier durch birefte Einwirkung der Sonnenftrahlen auf den er- 
forderlihen Wärmegrad gebracht wird. 

Die eigentlihe Fiſchzucht erſtreckt fih hauptfächlich nur auf Lade 
und Badhforellen, für andere Fiſche und namentlich Lachs und Huchen, 
bie ein tiefes Taltes Waſſer lieben, iſt die Anftalt nicht groß genug, and) 
der Wafjerzufluß zu gering; dann aber werden bem Kuffer die am 
deren Fifche, jelbft gezüchtet, für feine Handelszwede zu theuer und mür- 
den ihm feinen oder zu geringen Gewinn abwerfen. 

Sobald man beobachtet, daß die Forellen mit ber Bildung von 
Gruben in dem Kiefe beginnen, bat man ein fidheres Zeichen, daß nad 
eirca 8 Tagen das Laichen felbft vor fi gehen wird. Es werden baher 
zur befieren Kontrolle die Mutterfiihe von den Mitchnern und den fterilen 
Sorellen getrennt und zu dem Zwecke bis zu dem Abftreifen bei erfolgter 
Laichreife die Milchner in den Behälter b, die Rogener in Behälter c 
oder umgekehrt gebracht und von bier erft wieber nach erfolgtem Abjtreifen 
in ihre früheren Weiber zurüdgeiekt. 

Am 1. November wurde die fpezielle Reviſion ber leßtgenannten 
Forellen vorgenommen. Es fand fih dabei unter circa 90 Forellen erft 
eine einzige, die reife Gier befaß, für die übrigen war mindeftens noch 
eine Dauer von 8 bis 14 Tagen bis zur wollftändigen Reife des Laichs 
erforderlich. 

Die Abftreifung diejer Forelle wurde unter Auffiht -des Kuffer 
meinerfeitö vorgenommen unb lieferte ungefähr 800 Eier, welche glei 
darauf durch einen der weniger reifen Milchner befrudhtet wurden. Die 
Manipulation ift hierbei Die vorher bei Süßwaflerlahfen angegebene: 
während des Abftreifeng hält die linke Hand die Forelle vom Rücken aus 
unterhalb der Brufifloffe, die andere Hand ftreift mit gelindem Drade 
zwiiden After und Bauchfloſſe die Bier ab. 

Die Farbe der Forelleneter ift theils gelb, theils in’ Mothe o 
Grüne fallend, je nach der Art, oft aber auch felbft bei derfelben % 
binfihtlih der Farbe verfchieben. 

Die Waſchung des befruchteten Forellenlaichs erfolgt wie oben gle: 
nad) der Befruchtung; demnächft werben die Bruttiegel, je nachdem 
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bleibt zur Zucht in der Anftalt, der andere, größere Theil wirt in einem 
von Kuffer dazu, gepachteten, abgejchloffenem Bade in der Nähe von 
Münden ausgefegt und erft im zweiten Jahre nad) und nad wieder ein- 
gefangen. ine Fütterung berjelben findet nicht ftatt, dieſelbe bleibt der 
Natur überlaffen, dagegen wird die in der Anftalt verbliebene Brut mit 
gefleintem Gehirn von Rindvieh, Schafen oter Schweinen, in Ermange- 
lung deffen mit gehackten Regenwürmern, Inſekten cder geraßpeltem, ge 
kochtem Fleifhe aller Art gefüttert. Die Fütterung mit Blut verwirft 
Kuffer bei den ein klares, reines Wafler liebenden Forellen wegen ber 
dadurch entitehenden Waflerverunreinigung und Schlammbildung ganz 
entichieden. 

Die Brut und Sährlinge find von einander und von den älteren 
Sahrgängen ftreng getrennt zu halten, um der legteren Nadhitellungen 
entzogen zu bleiben. Die 2 Jahr alten Fifche fünnen jedoch bereit mit 
den älteren Jahrgängen zufammengefeßt werden, da fie alsdann ſchon be 
hende und fräftig genug find, um fi den Angriffen zu entziehen, reſp. 
zur Wehr zu feßen. 

Die Forellen von einen Sabre aufwärts füttert Kuffer gleid- 
falls alltäglich einmal und zwar mit geffeinten Fiſchabfällen aus feinem 
Geſchaͤfte oder gehadten Rinderbärnen. Außerdem bieten den größeren 
Forellen die zahlreih mit in die Weiher eingefepten Weißfiſche weitere 
Nahrung, während die kleineren hierdurch Gelegenheit finden, fich für 
jpäterhin zur Jagd auf lebente Fifche einzuüben. 

Die meiften Beftellungen auf bebrütete Eier gehen von Privaten 
aus Deutſchland, Defterreih, Frankreich, Stalien, Dänemark und jelbit 
Rußland ein; krontraktliche jährliche Lieferungen find von der Anftalt ab- 
geihloffen mit Frankreich für die Brut- und Zudtanftalt zu Hüningen 
und mit Italien zur Beſetzung des Gardaſees und des Lago maggiote; 
nad) beiden Seiten werden jährlich je zwijchen 60» bis 100,000 Eier von 
Lachs⸗, Bachforellen und Seelachs abgefertigt, welde Kuffer meiſt 
perſönlich abliefert und dafür die Reiſekoſten, ſowie die Auslagen für 
Fracht, Verpackung x. vergütet erhaͤlt. 

Nah den von Kuffer bisher gemachten Erfahrungen ift bei Der 
Anlegung von Fifhbrut- und Zudtanftalten unter vorzugsweiſer Berüd- 
fihtigung von Forellenzudt auf Folgendes Nüdficht zu nehmen: 

1) Reines, von mineralifchen Beimengungen freied Duellwaffer 
einer mittleren Temperatur von 7 bis 9 Grad Reaumur, wel 
möglichft in der Nähe entfpringen ober unterirdiſch dahin 
leitet werden muß, um den Wärmegrad nicht zu erhöhen. 

2) Sandiger, fiefiger Grund für die Weiher, deren Uferböfchun; 
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Waſſers. Cine BWafferleitung 
wird dur Wafſſer geheizt. I 
innerhalb befonderen Verſchle 
Lehrer, und jeder Zögling hat 
Zögling ein Krankheitsanfall 
zu des Direltord Schlafgem 
befindet fi auf bem linken 
Einrihtungen find trefflih, d 
Iuftig und dabei mäßig bejegt 
Einrihtungen iſt höchſt einle 
lebhaft bedauert, daß wir D 
ber eigenen Amtopflichten will 
Lehranftalten beſuchen fönnen 
Serien, als ih dafjelbe befu« 
verfteht, am meiften intereffir 
die Unterrihtsmethoden in dei 
ih fah feinen Lehrer außer d 
Weſen und Verfahren bei de 
fi vom deutſchen jehr bedeut 
teicht darf ich jagen, unfere 
genommen. Der engliſche Kr 
als der deutfche, fo auf der € 
aud die Unterrihtömethode, r 
Acht engliſch an und für 
ift die Art und Weife, wie t 


denten, Vicepräfidenten ur 
gen Kuratoriums find auch 
aus Ipswich und Th. Ci 
nädfte Leitung. Die Au 
Hafen, zunächſt der Graf 
ertheilen, welcher geeignet 
ſolche Stellung zu ben ! 
fie für die Geſellſchaft a 
Dies wurde für die lär 
ftehendes Bedürfniß erkan 
gaben für dieſen Unterrich 
werben koͤnnten von Par 
10 pCt. nicht überftiege. 
nit blos auf die vorbere 
anderer Gewerbtreibender 
land als eine Aderbaı 
weniaftens auf feinem Fal 
Gewerbeſchule, mit vo 
wirtbihaft, als vorherrid 
Bekanntmachungen ift aı 
das Manufalturwefen un 
Zwei Drittheile der Zögli 

Wer fubjfribirt und 
bezahlt 


200, ... 
und für jedes 100 mehr ! 

Zede Präfentation be _., ge nn nn ee 
finge aus ber Grafſchaft haben den Vorzug vor andern. Der Rep r 
Stellen ift für Zöglinge aus andern Grafſchaften offen, gegen eine 
Tage von 5 8. jährlich zu ber fonft gleihförmigen jährlichen! Penfior 
25 8. für Jeden. 

Kein Zögling unter 9 oder über 16 Lebensjahre darf ohne befon 


n. Seber Zögling muß 
1 von ſchwarzer oder 


: Pantoffeln, 

Ne oder Baumwolle ie 
3 Nachthemden, 
ıtücher, 3 Halsbinden 
I, 3 Paar Handſchuhe 


tutside -Scarf). 
iderbürfte, Zahnbürfte, 
fe, Schwamm oder 1 


3 mit 3 folden Unter- 


tag, 

Diefe Art Mütze tft 
‚ine ſolche, ald er und 
uf den Kopf an und 
el; fie ift fehr kleidſam. 
m Namen des Eigen- 
It die Anftaltsnummer 
1er Kifte verpackt fein, 
lings, innen aber das 
aufgeklebt haben muß. 
nbe entweber in biefer 
der Hand mitbringen. 
Kleider. Bin Schlüffel- 
gravirt ift, darf nicht 


Aebung der Kirche von 
Anterriht und Uebung 


reiben und Rechnen. 
Zögling ſchon befigen 
stellt dies feſt. 


engliſche. 
16° 


— 


260 





5) Die Elemente der lateiniſchen Sprache. 

6) Franzoͤfiſche und deutſche Sprache, moͤglichft bis zum 
und Schreiben derſelben. 

7) Mathematik, Feldmefien und Buchführung. 

8) Die Elemente der Naturwiſſenſchaften. 

9) Agritultur. Chemie. . 

10) Geometrifdhes, Plan-, Modell- und Bauzeichnen. 

11) Singunterridt. 

&8 wird aber auch Griechiſch gelehrt, jedoch ift nicht Jeder zu 
diefem Unterricht gezwungen. Auch Tanzunterricht und Unterridt im 
Piano⸗-Forte unter gleicher Beſchränkung. Bolkswirthfhaftslchtre 
ift noch nicht in den Unterrichtsplan eingereiht, es ift aber ausgeſprochene 
Abficht, fie aufzunehmen. Für die Landwirthſchaftslehre M ein be 
fonderer Lehrituhl in Ausfiht genommen. 

Die Unterrihtszeit ded Jahres ift in drei Abſchnitte getheitt: Von 
Mitte Sanuar bis Mitte April, von Mitte April bis Mitte Zuli, von 
Anfang September bid Mitte Dezember. Zwölf Wochen, von Mitte 
Suli bis Ende Auguft und von Mitte Dezember bis Mitte Sanuar find 
Ferien. 

Morgens und Abends von 7 —8 Uhr ift Vorbereitungs- Unterricht, 
von 91/,—12'/, Uhr und von 21/,—41/, Uhr Arbeit in den Schuiftuben. | 

Ein Arzt der Anftalt Hat den Geſundheitszuſtand der Zöglinge, Lehrer, 
Beamten und Dienerfchaft zu überwadhen und dem Direftor darüber 
wöchentlich zu berichten, in bejonderen Krankheitsfällen jelbftverftändlid 
häufiger. Wegen anftedender Krankheiten und gegen Einſchleppung folder 
find befondere Vorfichtsmaßregeln binfihtlih Cintretender und aus den 
Ferien Zurückkehrender getroffen. 

Wer auf ein ganzes Jahr eintritt, zahlt 25 L., bei dem Eintritt ur g 
auf 1 Zrimefter werben 10 8, auf 2 Trimeſter 18 2. bezahlt. Dafür 
bat man Unterricht, Aufficht, Verpflegung und Wohnung, Wäſche, über- 
haupt Alles in der Anftalt frei mit Ausnahme ber Schulbücher, Kleider 
reparatur und bejonderer ärztlider Behandlung Es giebt Gtipen- 
dien ‚und Prämienfonds. 

Ein Stipendienfonds des Kuratoriums giebt 25 2, ein fogenannter 
Goldſmith⸗Fonds ebenfoviel auf's Jahr. Der Prämienfonds giebt ed vier: 
einen bed Kuratoriums von 20 2. und einen ber Aderbangefeli aft 
von 10 2., zujammen 30 8. jährlich; einen von Goldfmith von &. 
zu Preifen von 15 L. nebft goldener Medaille und 10 2. nebft « re 
Medaille jährlih; endlich einen von Welton von 15 Buinen 








: und 3 


_ [ m Sul, 
eine im Dezember ftatt und zwar öffentlich, jebensmal auf Grund von 
Prüfungen. Im Monat Dezember findet die allgemeine Anftaltsprüfung 
flatt. Wie die Schüler in ben einzelnen Fächern beftehen, wird durch 
Zahlen bis 50 (bei Zeichnen bis 30, bei Grammatik und Rechtſchreiben 
bis 25) ansgebrüdt, umd am Schluffe für jeden Schüler die Summe ge 
zogen. Wer die höchſte Gefammtzahl befommt, wird Kapitain für das 
Schuljahr. Am Schluſſe des Schuljahres (Dezember) werben den Gltern 
oder Bormündern Zeugnifie zugefendet, und die Abgangszeugniffe werben 
vom Direktor und zwei Mitgliedern des Kuratoriums unterzeichnet. Im 
Frühjahr kam vormals eine Prüfungs-Rommiffion der Univerfität Orford 
nach Ipswi und eine ſolche kommt nenerdings von der Univerfität Gam- 
bridge nach Sramlingham. 

Zu diefen Prüfungen kann fi melden und ftellen, wer will. Ber 
& der Oxforder Prüfung befteht, befommt das Diplom als Associate 
f Arts (Meifter der Künfte und Gewerbe), und wer bei der Gambribger 
Yrüfung befteht, erlangt ein Certifikate (Prüfungszeugniß). Die Orforber 
Yehfung ift wegen erlahmender Theilnahme eingeftellt worden. Die Gam- 
tidger Prüfungen in Sramlingham haben ſehr ftarfen Zuſpruch. Zu 
iefen Prüfungen ſchickt die Anftalt ebenfalls eingefehulte Zöglinge. 

Im Frühjahr 1867 wurden 1100-1200 Bewerber geprüft, darunter 
fanden ſich 24 Zöglinge der Anftalt, von denen 16 ihre Gertififate be- 
ımen. Unter 787 im Franzoͤſiſchen Geprüften erlangte ein Schüler von 
ramlingham Nr. 3, und unter 56 im Deutſchen Geprüften einer 
us Framlingham Nr. 2, welcher bei feinem Eintritte in bie Anftalt das 
entſche Alphabet noch niemals gefehen hatte. Es gereichte mir zu großer 
Jefriedigung, daß bei der allgemeinen Anftaltöprüfung 7 Zöglinge Prä- 
aien für ihre eiftungen in der deutſchen Sprache befommen hatten. 
hoͤchſt interefjant aber war es für mich, in der gedrudten Schulnachricht 
ıber 1865 und 1866 die Ergebniffe der Wettlämpfe im Eridet- Spiele 
md jene im Fußballſpiele, fpeziell mit Nennung der Namen der Sieger 
u dergl. m., dargelegt zu finden. Dies ift nur für denjenigen Deutjchen 
egreiflich, welcher felbft geſehen hat, wie fih Alt und Jung, Iedermän- 

* für diefe Nationalfpiele intereffirt. 

lanche von den engliſchen Einrichtungen diefer Lehranftalt wird man 
satjpland weder nachahmen wollen noch können. Allein bad Eigen- 

"he, was diefelbe in und an fi hat, ſchien mir bedeutend genug 

um mid der Beſchreibung infoweit zu widmen, als ih es im 


Borftehenden 
dies zu wagı 
uns, welde 
ber Verband: 
lands wohl 
Nach di 
andere der 2 
Grafſchaft € 
Srafihaft € 
Bedford, de 
und mit gro 
Dividende b 
der Gründer 
Das jel 
Anftalt, it? 
ſelbe ſchickt! 
zur Vifitatie 
würbe der J 
gehalten won 
Der mı 
‚Herrn, deſſen 
So wurde a 
der Terraffe 
hymne gefun 
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ile bet Nr. IV VII und IX gefchloflen und das 


werden die Bent 


Nr. VII fonft ſtets geichloffene Ventil geöffnet. Alsdann fteigt das W 


ie inı 


lkaſten VII und VII, fow 
ildeten Steigſchachten XIV und . 


i 


ſer des Linnekenbächleins in den Vent 
aus Großalmeroder Xhonröhren geb 
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verftaut ben beinahe wagerechten Theil des großen 
doͤhe von durchſchnittlich 6 Zollen. Es leuchtet ein 
der Ventile bei Nr. VII und IX bie Entwäflerung 
»lbftwerftändlich das Ventil Nr. VIE wieder geſchloſ- 
it bei B gezogen werben muß. 

X dient zum Abiperren, reſp. Ausfpülen der bereits 
‚en Drainage des mittlern und linken Brudes und 
ned nur das Ventil im Hanptiammelpuntt XI ge- 
? übrigen geöffnet werden, um das Bachwaſſer in 
ad nad in das betreffende Röhrenneg zu prefien. 
atil Nr. IX gefchloffen und das bei Nr. XI geöffnet, 
Nöhrenneg eingepreßte Waſſer, wegen ber größeren 
er Geihwindigkeit zum Abflug. Durch ein öfteres 
anipulation wird ein vollkommenes Ausfpülen des 
in ſtark eifenfhüffigem Boden liegt, erzielt. Das 
Nr. IX gefchieht Hierbei, um mährend- des Abflie- 
dem kleinen und mittleren Bruche das Waffer im 
‚halten. Aehnlich wird mit dem Ventil Nr. X ver- 
pülung oder ein rafcherer Abfluß des großen Bruches 


# langen, aus einem Strange 6 zölliger und einem 
‚ainröhren beftehenden und ein Gefälle von 1’ 7° 
e find zum Zwede des Ausfpülens an 3 Punkten 
dies war nöthig, weil Maffen Eiſenoxydhydrats in 
diefen ſchon früher beftandenen Abzugöftrang öfters 
rc den Abfluß des Waffers weſentlich hinderten 
ngehinderter Abzug durch diefen Hauptftrang ftatt, 
der erwähnten Einrichtung abgefehen haben. In 
ıber die üble Sitte, ben Flachs in den Öffentlichen 
ud geſchleht dies in dem Graben, in melden jener 

Hierdurch wird ein fehr nachtheiliger Rüdftau in 
id in einem großen Theile des Köhrenneges veran- 
e nad aufgehobenem Rüdftau dur jene Ventile 


wurden aud der Fabrik von Niemann und Bie- 
zogen, die übrigen Arbeiten durch Handwerker in 
. Die Koften belaufen fi pr. Morgen auf 25 Thlr. 
de vom Ingenieur Schmidt projeftirt und deren 
m geleitet und überwacht. 





Maſtungs⸗Verſuche mit 
auf der Beriuds- Statiı 
im Win 

Bon 8. 

(Aus dem Journ 
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Koften d 
Die Thiere erhielten bis zum 1. Mai bafjelbe Futter, welches fie in 
der letzten Zeit der erften Periode erhalten Hatten. Bom 1. Mai ab wurde 
die Ration dem inzwifchen wieder geftiegenen Lebendgewicht entſprechend 
erhößet. 
Die Nationen find aus den Futtertabellen zu erjehen. Zur Bered- 
nung ber Preife werben die oben angegebenen Zahlen benußt. 


Abth. 1 (5 Stüd). 


165 Pfd. Kleben . . . 33,0 Gr. 
1595 „ Weizenſtroh. . 21 „ 
555, „ Kartoffeln . . Bl „ 
150,6 „ eintuhen . . 97, „ 
2 u Sal... ._ On 
Im Ganzen 234: „ 

Koften pro Tag und Stüd. lan „ 


Abth. II (6 Stück). 
198 Pfd. Kleeheu. . . 39 Gr. 
197,2 „ Weigenfirch . 26, „ 
90% ,„ Kartoffeln . . 13%: „ 
886 „ Reintuhen. . 57, „ 
33, Sa... . 05% 

” 





Im Ganzen 256, 
Koften pro Tag und Stüd 1,7 


Lebendgewichts 


1 Pfd. 

ı Gr. 

em 

Ir 

’ nr 

e Bollzunahme 
iher den Werth 
Dauer des Ver» 


often, fo erhält 


n3 


Die Produkti 
Tiger als in der er 
Bujamm 

Zur Berehnu 

der früheren Zabel 
jedoch nicht die D 
aur die Analyfen, 
Zufammenfegung t 
su Ende gegangen 





165 . Klechen . 
159,8 Pr. Sehr 
555,6 „ Kartoffeln 
160,6 „ Leinkuchen 

m & 


198 Pfd. Klechen.. 
1975 „ Weizenftri 
2, , Kartoffeln 
88,6 „ Leinkucen 

Im & 


198 . Klechen... 
398,: pr Weizenſtre 
Karioffeln 
1011 „ Leinkuchen 


Im & 


198 Pfd. Klechen.. 

3745 „ BWelzenftri 

2554 „ Kartoffeln 

1902 Leinkuchen 
m 


von ſtickſtoffhaltigen Nährftoffen die größere Menge von Zuwachs erzeugt 
iſt. Bergleihen wir nun auch 
Abt. I. Minimum Nh + Marin. Nfr. 
n IV. Marimum Nh + Minim. Nfr. 
fo fehen wir, daß die Fleiſch und Fettzunahmen find: 
Abt. IL. 0,6 Pfd. 
„m 0m „ 
Es hat daher hier in Abth. IV. der Ueberſchuß an ſtickſtoffhaltigen Stof« 
fen den Mangel an ftijtofffreien nicht zu decken vermocht. Oder mit 
anderen Worten, bei gleichen Mengen an organischer Trodenfubftanz im 
Sutter erreicht man am Ende der Maitung bei einem Verhältniß ber 
Nährftoffe 1:5,17 daſſelbe oder mehr als kei einem Verhältniß der Nh.: 
Nfr.=1: 3,1. 

Die Abth. I. und II. find nicht vergleihbar, weil in I. für beide 
Nährftoffe Marimal- und in II. für beide Nährſtoffe Minimal-Futter 
gegeben wurde. Es ift ſelbſtverſtändlich, daß Abth. I. mehr produziren 
mußte wie II. 

Vergleichen wir nun noch die täglihen Gewidtszunahmen 
der kahlen Thiere in beiden Perioden: 


Erſte Zweite 
Verſuchsperiode 

Abth. 1. O1 Pfd. 0,00 Pfd. 
„ U0Om 0m, 
„MO, Om, 


„WW. 0m, 0m, 
In allen Zälen ohne Ausnahme haben wir daher in ber zweiten 
‚ode eine ungleich) ftärfere Zunahme an Fleiſch- und Fettzuwachs wie 
er erften. Hierauf können zwei Umftände influirt haben: 


nano. 


wenn: 


mpı 
ate, 

ıber 

nei 

8 

enge 

auur 

wir 

au 

here 

rüdı 

rme 

teln, - 

b ift, die Größe dieſes Faktors irgend wie annd 
nd da es wahrſcheinlich iſt, daß diefelbe in allen 
hernd gleich ift, fo fönnen wir den dadurd ber 
ht laſſen und unter der ausgeſprochenen DBoraud 
zunahme des Verdauungsapparates und damit bie 
efte in allen Abtheilungen glei ift, — können 
hältniffe des Futters durch die Fleifch- und Seit 
vie für die erfte Periode berechnen. 

b» und Fettzuwachs (Lebendgewichtszunahme nad 
8) der zweiten Periode betrug für 

100 Pf Nährftoffe 100 Pfd. fticftoffhal- 


im Ganzen tige Nährftoffe 
DD. pid. 
Ilse 59,12 
10,50 71,06 
1er 69 
10, EIN 


:3 Futters ift hier zwar noch eine höchft günftige, 
iſelben Maße wie in der.erften Verſucheperiode. 
yere Gewichtözunahme mit einem unverhältnißmä- 
an Nährftoffen erfauft werden. Betrachten wit 
n, fo zeigt fi, baf die größte Menge von Nähr- 
ter in I, verhältnigmäßig am güunftigften ar 


agegen, daß in biefer Verſuchsperiode bie | 
gen Nährftoffe in einem ganz genauen Zufamu 
r gleichzeitig konſumirten ſtickſtofffreien Nährſi 
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Im Futter 


— N 
Stidftoffpal- Stiditofffreie Fleiſchzuwachs pro 
tige VWhuion⸗e —— 100 Pfr. fticftoffhal- 


tige-Näbrftoffe. 
Abt. I. 10 + 57 Ti, 
„ Mm. 10 + 529 69,64 
„ı 10 + 430 59,1 
„mW. 10 + 391 She 


Vergleichen wir nun die in dieſen Verſuchen erzielten Ausnugungen 
bes Futters mit denen unferer früheren Verſuche: 





Zutterpro 1000 Pfd.Lebendgewicht Sleiſch- und 








1862/63 kahler Schafe beſtehend aus: Bi Bettaumade 
Dreijäßrige Befärte Se Ep 
Sranfen 


st 
J 





theilang L. 
100 911| 3,34; 82, 


100° 4176| 6,6 36m 

100 ! 1085 | 6m ° 76,0 
ftlicher Verſuch in Braunſchweig und Weende. 

outhdown-Merino und Merino in verſchiedenem Alter. 


‚mM, 1 lüprig & 





1741 — | 27,6 100 378 | 10,67 | Öl, 








ei 33,5 i 100 , 420 | 13, | 68, 
“a, ZAahrig | 296 100 396 | 10,00 | 53% 

a 360 100: 402 | 10,6, 54,6 
. vn ſährig ER 294 ı 100 ; 396 | 7,0 | 39, 
gl. 2 „ (Br) 308 ; 100. 419 | 6, 33, 
gl —* 8 30,4: 100, 398 | 875 | 43,7 






am 8 398 | 9m | 49,0 
| 3 | 100. 434 | 70 | Ale 


. Eifte Periode. 


i li FH \ 
eögl. 1jährig Br)] 4,7 
54/65 Sonthdown-Merino, 














34,0 100 409 | 13 67, 

33,8 100, 551 | 11,25: 73,20 

34,00, 100 | 494 | 10,0 | 69,0 

18m ler, 3A 100 , 369 | 56" 

| 2lsril,m: 38,0| 100) 480 | Ile | 59, 
| 22m lo! 34,0 10" 577 10. | Ts 
20,0, La 36, 1629 | alor | 09u 

19 | ler 34,0 100} Ya91 | 10.0 | 51.0 
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Die Tabelle weift nah, daß die Ausnutzung der Nährftoffe in die 
jen Verſuchen eine außerordentlih hohe war, daß ähnliche Zahlen nur 
bei den Verſuchen vom Frühjahr 1864 bei den Soushbown-Merino-Ham- 
meln erreiht wurden. 

Zieht man eine noch größere Zahl von weiteren Verſuchen in den 
Vergleich, die Maftungsverfuhe Henneberg's, fo ergiebi fi die un⸗ 
glei höhere Verwerthung ber Zutterftoffe durch die Sonth- 
down-Merino im Gegenfaß zu den Negretti. Der Durdiänitt 
von 10 Berjuben vom Jahre 1858—1862 ergiebt eine Verwerthung von 
100 Tb. ftidjtoffhaltigen Nährftoffen durch 26,36 Pfd. Kleifch- und Fett 
zuwachs, mit einem Marimum von 36,3 und einem Minimum von 19,0 pn, 
Die Minimalzahl für Southhown-Mering giebt für 100 Pfd. ftiditoffhal- 
tige Nährftoffe 51,10 Pfd., die Marimalzahl 73,36 Pfd. Fleifch- und Fett⸗ 
zuwad⸗. 

Ebenſo ſtellt ſich die Ausnutzung der Geſampitnährſtoffe. 100 Pfd. 
desfelben lieferten im Durchſchnitt der zehn Weender Verſuche mit Ne 
gretti-Hammeln 9,3 Pit. FSleiſch— und. Fettzuwachs mit einem Maximum 
von 7,1 Pfd. und einem Miniinun von Ze Pfd. Bei den Southdown⸗ 
Merino war dagegen die Produktion in Minimo 10, s0, in Marimo 13,01 Dh 

Die Nähritoffe des Futters, welche nicht in Fleiſch und. Zeit ver⸗ 
wandelt wurden, finden fi (mit Ausnahme der. zur Refpiration ver 
braudten) im Mifte wieder. Die Negretti müffen daher bei. gleichem 
Futter einen gehaltreiheren Mift probuziren wie die Southdown Schaf, 
Da ed aber fiherlich nicht ver Zwed des Mäfters ift, Mift zu produziren, 
fo wird man mit weit größerem Vortheil fich für die Zwecke der Maſtung 
den Kreuzungsprodukten zuwenden. 


Rentabilitätsberechnung des ganzen Verſuchs und Urſachen, 
welche auf dieſelbe von Einfluß geweſen ſind. 


Die oben geſtellten Fragen find im Weſentlichen durch die verſchie⸗ 
denen Berechnungen der Ausnutzung der Futterſtoffe und der Produktion“ 
foften des Fleiſchzuwachſes beantwortet worden. Das Rejultat des 
Verſuches ift, was Ausnutzung der Nährftoffe und, billige Produktion dei; 
Fleiſchzuwachſes betrifft. unzweifelhaft ein günftiges in allen Abtbheilungen, 
Doch zeigt ih, day im Allgemeinen in Abth. III, wo das Minimalfutter 
(auf 1000 Pfund Lebendgewicht annähernd 3,6 Pfd. Nh. und 18 Pf 
Nfr.) allerdings die geringite Körpergewidhtszunahme hervorbradhte, dei 
diefe geringe Zunahme durh die unverhältuigmäßig billigereu Futten 
Poften wieder gedeckt wurde, fo daß bier dus Pfund Fleiſchzunahme mı 
dem geringften Aufwand an Koften erzielt wurde. 


a 


jung, ber Zutterftoffe und billige Probuftion des 
Zumadjes find gemig die wichtigſten Aufgaben des Mäfterd und vom 
wiflenshaftlihen Standpunkt ift bie gegebene Aufgabe durch die Gr-. 
mittelung ber hierauf bezughabenden Faktoren jedenfalls als gelöft zu- 
betrachten. 

Für die Praris kommt jedod ein anderer Punkt wefentlid mit in 
Betracht: das Verhältnig des Einfaufspreifes der mageren Thiere zu 
dem Berkauföpreife der fetten Thiere, und man fann ſchon a priori fülr 
gem, baß eine Rente nur dann zum erzielen ift, wenn der Verkaufspreis. 
von 100 Pfund Lebendgewicht ber fetten Thiere den Einkaufspreis vom 
mn, Lebendgewicht der mageren Thiere un ein erhebliches überfteigt. 

rhältnifie des Viehhandels, welde gegenwärtig auf das ganze 
liche Deutigland, und wohl nod weiter, influiren: große Nach, 
ı Herbft. nach magerem Vieh jeitens der Maftwirthichaften und 
idigkeit des Verkaufs der fetten Thiere im Frübjahr drängen aber 
bin, die Differenz zwiſchen Einkaufspreis und Verkaufspreis 
ehr zu verringern, und wir fehen, ſobald durd Eröffnung neuer 
biete, durch den Verkauf der fetten Thiere nad) England, günftie 
raufspreife erzielt. werden, daß dann auch fofort die Einkaufs. 
‚m entiprechend fteigen. 

f den aus der Maftung zu erzielenden Gewinn bat noch ein am 
mftand bedeutenden. Einfluß,. nämlich: die Größe der durch das 
ter zu erjengenden Gewichtövermehrung. 

felbft im allergünftigften alle, felbft bei den höchften Verkaufs. 
das Pfund Lebendgewicht fetter Thiere niemals jo hoch bezahlt 
vie felbft bei billigfter Produktion das Pfund Fleiſchzuwachs zu 
ommt (100 Pfd. Fleiſchzuwachs koſteten in alten Verſuchen nie- 
ıter 13 Thaler, während ein Berkaufspreis von 100 Pfd. Lebend- 
fett von 9 Thaler ungemein günftig ift), fo ift es ganz Mar, daß 
ihbleibendem Ankaufspreis des. Lebendgewichtes ein ganz anderes 
: des Gewinnes fich heraueſtellen wird, wenn man in einem. 
ich das Maftfutter eine Gewichtsvermehrung von 30 Pfd. und 
n anderen Falle nur eine Gewichtövermehrung von 10 Pfund 
bringen hat. Wir werben jpäter hierauf zurückkommen und diefes 
gründen. 

2 erwähnten Verhältniffe haben im bohem Grade auf das Re- 
8 Verſuchs eingewirft und gegen alles Erwarten, trotz der billigen 
ion, troß der hohen Ausnugung der Futterftoffe dahin geführt, 
t allein in feinem Falle ein Gewinn erzielt, fontern überall 
tem Verluſt gearbeitet wurde. , 

1° 


276 


— — 


Die folgenden Berechnungen werben diefes nachweilen. 

Die Xhiere wurden im mageren Zuftande das Paar zu 10 Thalern, 
das Stück alfo zu 5 Thalern = 150 Gr. angelauft. Der befieren 
Meberfiht halber mögen glei von vorn herein die Werthe der Wolle 
aus den Berechnungen eliminirt werden. Wir wiffen aus Früherem die 
Menge der Wolle, welche die mageren Thiere trugen und die Menge 
ber Wolle, weldhe während des Verſuchs nachgewachſen war. Ziehen 
wir den Werth, den Verkaufspreis, der erfteren von dem Ankaufspreis 
des mageren Thieres ab und den Werth des Nachwuchſes von den 
Futterfoften, fo erhalten wir durch Addition der beiden Refte die Gefte- 
bungöfoften des fetten gejchorenen Thieres, denn dieſe berechnen fi) offen- 
bar aus dem Werth des kahlen mageren Thiered und den Koſten der 
Fütterung, nachdem von leßteren der Werth der durch daß Futter er- 
zeugten Wolle abgezogen if. Das Gewicht der gewaſchen gedachten 
Wolle betrug zu Anfang des Verſuchs: 


Abth. I. I. II. IV. 
1,9. Pfd. 2,08 Pfd 2,0r Pfd. l,e.e Pfd. 


und ber Werth derjelben (17,7 Gr. pr. Pfd.) | 
34,» Gr. 36,83 Gr. 36, Gr. 33,3» Gr. 


Ziehen wir diefe MWerthe von dem Anlaufspreis der Thiere: 150 Gr. ab, 
jo verbleibt der Ankaufswerth der kahl gedachten Thiere: 


115,6 Gr. 113,1 Gr. 113,1 Gr. 116,13 Gr. 


Nehmen wir den Durchſchnitt diefer Wertbe, fo kommt auf jebes 
hier zu Anfang des Verſuchs. 
Werth der Wolle . . . 35, Gr. 
Werth des übrigen Körpers 114,13 Gr. 
Sm Sanıen . ». .». . . 150,0 Gr. 


Das durchſchnittliche Gewicht aller 24 Thiere zu Anfang des Ber- 

ſuchs betrug im kahlen Zuftande 56,0 Pfd., mithin ift 1 Pfd. Lebend⸗ 
Pr = 2.0» Gr. 

Bet dem früheren vergleichenden Verſuch Tofteten Table, magere 
Southdown-Merino und Merino- Hammel pro Pfund 1,res Gr.; bei 
den Verſuchen mit Frankenhammeln vom Sahre 18°%%/,. Eoftete 1 Pfb. 
Lebendgewidht incl. Wolle 4,ısı Gr. bei einem durchſchnittlichen Lebend⸗ 
gewichte von 90 Pfd. 

Die zu biefem Verſuche dienenden Thiere find mithin theuer bezahlt. 

Die Futterkoſten betrugen: 


gewicht bezahlt mit 





r. = 167,6 Or. 
P 154,70 „ 
. = 188°, 


„IV. 16 „ 80m. +3 „ale „=190 „ 
Bon diefen Futterloften wurde ein Theil gedeckt durch den Werth 
der zugewachienen Wolle. Hierbei ift zu berüdfihtigen, daß nur ber 
während der erften Periode von 116 Tagen gewonnene Zuwachs ver- 
werthet werden konnte, da die Thiere ganz am Schluß des Verſuchs 
nit zum zweiten Male gejchoren werden konnten, ſondern jammt ber 
während der legten 33 Tage nachgewachſenen Wolle verfauft wurden; 
der Werth diefer Wollmenge betrug nach dem Probeſcheeren 6'/, Gr. pr. 
Thier. 
Der Wollzuwachs während der erften Periode hatte folgenden Werth. 
Abth. L 16,0 Gr. 
„u ar, 
„Mm 20, 
„TI. In, 
Diefe find von den Zutterfoften abzuziehen, aljo: 
Butterkoften Davon gebedt Differenz 
im Ganzen durch Wollzuwachs 





Ah. 1. 18,6 Gr. — 160 Gr. = Ile Gr. 
„ u Mn, — An, 1320 „ 
.„ MM. 18, — 2, 106,0 5 
„WW. 19%, — Bin, = 1er 5 


Wir bemerken bier, daß der Zufall in Abth. II. und IM. Thiere 
gebracht Hatte, welche nicht allein bereitö zu Anfang des Verſuchs etwas 
wollreiher waren wie bie übrigen, fondern daß namentlich aud der 
Wollnachwuchs in diefen beiden Abtheilungen ein erheblicherer war wie 
in den Abtheil. J. und IV. Die Abth. II. und I. hatten im urſprüng · 
lichen Wollreihthum eine Avance von 2—3 Gr., im Nachwuchs etwa 
5 Gr., im Ganzen alſo 7—8 Gr. gegen die übrigen, wodurch die Gelb- 
tehnung nicht unerheblich alterirt wird. Da dieſe Zahlen aus direkten 
Beobachtungen abgeleitet find, fo ift Nichts daran zu ändern. Sie liefern 
ber einen weiteren Beweis dafür, wie ſchwierig es ift, derartige Verſuche 

nzuftellen und wie vielfahe Umſtände bei ber Beurtheilung von aus 
urchſchnittozahlen ermittelten Werthen zu berüdfichtigen find. 

Zu dem dur den Wollnachwuchs nicht gededten Theil der Futter ⸗ 

en haben wir den ermittelten Anfaufswerth der kahlen mageren Thiere 
nzuzurechnen, um ben Gelbtoftenpreiß ber fetten Thiere zu finden, alfo: 


Reft dr Ar 
Futterkoſten der 

Abt. 1. 151 Gr. + 

.„ U 180, + 

„ OD. 106%, + 

„WM. 10, + 
Nah dem Durchſchnitt ber drei 

10. Mai wogen die Tiere in Abth. 
Probuftion von 100 Pfd. Lebendgewi 
Oo 


in den übrigen Abtheilungen alfo: 
Produftionstoften von IC 


u 1. 8Rég io 
un. u 0 m 
am x. 
a. av. On 00 z 


Bei den früheren Verſuchen Hattı 
down · Merino betragen in den einzeln 
bendgewigt: 7 Thlr. 21 Gr. — 7 
— 8 Thlr. 7 Gr., dabei waren di 
Pfund nicht niedriger wie bei diefem 

Da die fetten Thiere zu 81%, 
verkauft wurben, fo zeint ſich, daß b 
wie der Verkaufspreis waren. Uebe 
die einzelnen Thiere, fo haben wir d 


ig 8% The. ’ 

preis Se EBE 2, Gt. pin 8 
Abth. LM, Pf. 
„I 8, 


„mM. 8. „ 
„TW. u, 


Darnach ergiebt fi) das Gelbref 
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Selbſtkoſten Verlanfes Differenz 
Preis Preis 
Sr. Sr. &r 
h. L 260 — 231,00 = Ir 
I. 2461 — 222,» 23,66 
„ II 219,6 — 209. 10,0 
IV. 250,0: — 226" = 28,1 
. Alfo trotz der billigen Produktion des Fleiſchzuwachſes, tro ber 
außerordentlich hohen Ausnugung ber Zutterftoffe, ift um fo viel theurer 
producirt als verfauft, daß die Dungerproduktion noch einen fehr erheb- 
lichen Theil der Futterkoften übernehmen muß. 

Düngerprodnktion. Durch wirthſchaftliche Verhältnifie war es 
nicht möglich, beim Schluſſe des Verſuchs den Dünger auszufahren, er 
mußte bis Anfang Auguft, alfo während der heifeften Sommermonate - 
im Stalle liegen bleiben. Durch dieſes lange Verweilen im Stalle war 
ber Mift fo auögetrodnet, daß hie Gewickte deſſelben, obgleich fie genau 
ermittelt waren, durchaus ohne allen Werth find. Wir fommen daher 
jedenfalls zu richtigeren Werthen, wenn wir zur Ermittelung der Menge 
des probueirten Miftes das Verfahren anwenden, deffen wir und ſchon 
früher bedient haben. 

Direkte Verſuche Haben es ergeben, daß die Quantität des bei Maft 
futter produchrten Miftes mit Ausfhluß der Einftren faft genau die 1,s- 
fache Menge des lufttrocknen Futters betrage. Mit Ausnahme der Kar- 
toffeln waren nur lufttreckne Futterftoffe gereiht; für die Kartoffeln 
nehmen wir 30 pCt. lufttrockne Subſtanz an und erhalten fo bie für 
biefe Berechnungen erforberlihen Grundzahlen. 

Pro Kopf war konſumirt an lufttrodner Subjtanz im Butter: 

Pro Tag Pro 151 Tage 





Pfr. Pfd. 

Abth. L 3, 492 

J . N. 3m 485 
; I. 310 475 

IV. 3 438 


Darnach Berechnet ſich die Menge bes probucirten ftreufreien Düngers: 
Ötreufreier Dünger 
Pro Tag Pro 151 Tage 


Dfr. Hr. 
Wh. L 4m 738 
.„ DT 4m 797 
„Ar 713 
.W. 4m 733 


Abth. I. 34 Gr. 
n 100 Pfd. ftreufreii 


. -4n Gr. md 


Abth. I. 
„I 
„UL 
„WW. 
mwanblung der-Näh 
erſuchen noch erheblic 
de Koſten verurſacht, 
den Verkauf des fe 
ß die Produktion de 
tände auf das Kefultat eingewirkt haben, welche nicht durch 
ng herbeigeführt fein koͤnnen. 


Umftände koͤnnen, wie oben bereits erwähnt, herbeigeführt 


rch die Preife beim Einkauf und Verkauf. 

ich die Größe ber zu producirenden Fleiſchmenge. 

Binfaufsprei® von 2 Gr. pro Pfund Lebendgewicht der 

n, mageren Schafe ift im Vergleich zu unferen früheren Ber- 

denen nur I,res Gr. bezahlt wurde, hoch. Sehen wir da- 

) die Verhällniffe geftalten würden, wenn derfelbe Preis wie 

» Ines Gr. pro Pfund beim Einkauf gezahlt worden wäre. 
Abth. J. IL m. mW. 

Gr. Gr. Gr. Gr. 

is der kahlen mageren Thiere 

Br. pro Pfund . . . . 100,00 102,46 100, 10l,er 

Futterkoften nach Abzug des 

ichſes wie oben . . . . 15l,oı 132,07 106,56 133,0 


der fetten Thiere . » . Bla 235,4 207m 2m 
iefen billigeren Einkaufspreiſen ftelen fi die Verhältnifſe 
Riger. Bergleihen wir die fo gewonnenen Probuftionstoften 
Verlauföpreifen, jo ergiebt fi) folgende Differenz: 





Abth I. D. II. IV. . 
Gr. ©r. Gr. Gr. 
19a — 120 + du — 10 


#5. M. bleibt daher bereits ein Meiner neberſchuß über bi 





28l 





— 


Koſten, in allen übrigen iſt dagegen das Deficit noch nicht zum Ber- 
ſchwinden zu bringen. 

Der Berlauföpreis der fetten Thiere von 8'/, Ihaler ift bereits 
als ein günftiger zu bezeichnen und ed dürfte in der Wirklichkeit nur 
auſsnahmsweiſe ein höherer Preis zu erzielen fein. Um aber Alles zu 
erfhöpfen, wollen wir annehmen, ed feien 9 Thaler pro 100 Pfd. Lebend⸗ 
gewicht bezahlt worden. 

Dann ergeben ſich die Verkaufspreiſe folgendermaßen: 


Abth. I. H- IL. IV. 
Gr. Gr. Gr. Gr. 
245,54 235,#7 221,0r 235,66 
Mithin Differenz: 
— 6ur + 0,18 + 14, — O,1s 


Die Zahlen diefes Verſuchs zeigen, daß eine Rente unter obwalten- 
den Berhältnifien nur dann zu erzielen ift, wenn die Thiere bei einem 
Anfangsgewiht von ca. 58 Pfd. nicht mehr als 4'/, Thlr. koſten und 
Dabei einen Wollwerth von 1 Thlr. 5 Gr. tragen, wenn ferner die fet- 
ten Thiere exkl. Wolle zu 9 Thlr. pro 100 Pfd. Lebendgewicht zu 'ver- 
Taufen find und wenn endlih die Wolle im gewafchenen Zuftande mit 
59 Thlr. oder im ungewafchenen Zuftande mit 30'/, Thlr. pro 100 Pfd. 
bezahlt wird. 

Da in den Berechnungen noch feine Koften für Streumaterial, War⸗ 
tung der Thiere, Wäfche der Wolle, Sterblichkeit und Krankheitsfälle, 
Zinfen des Anktauf- Kapitals, Unterhaltung und Amortifation der Stall- 
gebäude u. j. w. berüdfichtigt find, fo ergiebt fi, daß, wenn obige Preije 
wicht erzielt werden, felbft die Maftung der Southdown. Merino in jo 
jugendlihen Alter und bei fo geringem Lebendgewicht ohne Vortheil be 
trieben werden wird. 

Diefes führt und zu dem anderen zu erörternden Gegenftande: 
dem Einfluß der zu produzirenden Fleifhmenge. 

Sin Feder wird die Nichtigkeit des folgenden Satzes zugeftehen: 

100 Pfd. Lebendgewicht irgend eines Thieres hat für den Mäfter 
einen ſehr viel höheren Werth, wenn es in einem bereits fleifchigen Zu- 
ftande zur Maft aufgeftellt wird, als daſſelbe Lebendgewicht, welches im 
rorbft halb verhungert von der Weide fommt. Diejer Sag, der aller- 

8 in dieſer fchroffen Faſſung nit auf unfere Verbältniffe anzu- 

den ift, giebt uns jedoch den Schlüfſel für die Bedeutung des Ein- 
jes der zu produzirenden Fleiſchmenge. 

Nehmen wir einen Verkaufspreis von 8'/, Thlr. pro 100 Pfd. Le- 

daewicht (fett) an, denn höher werben wir bei gegenwärtigen Ver⸗ 


bältniffen do nur ganz ausnuh 
90 Pfd. wird dann einen Verka 
wir den Einkaufspreis des me 
Wollwerthes zu 2 Er. pro P 
Pf.) an und erwarten wir al 
Ioftenfrei zu haben und utfere 
verwerthen. 

Sehen wir, wie unter biel 
Unfangsgewihten bie Zuna 
vermebrung im Koftenpunft var 
werben fol. 

Kaufen wir die Thiere mit 
fie unter der Annahme von 2 
um den Berfauföpreis von 229,5 Gr. zu erreichen, 119,s Gr. = 3 Thlr. 
29Y/s Gr. Zuttergeld auf fie verwenden; nad) landwirthſchaftliche 
griffen allerdings eine jo hohe Summe, dah nur ein günftiges Rı 
du erwarten fein kann. Für diefes Futtergeld haben wir aber, u 
Thiere auf 90 Pfd. Lebendgewicht zu bringen, 35 Pfd. Fleiſchzu 
gu erzeugen. Kür ein Pfd. Fleiſchzuwachs können wird daher nicht 
8 3, Gr. Futter aufwenden. Aus allen unferen Verſuchen gef 
hervor, daß das Pfund Fleiſchzuwachs niemals für diefen Preis g 
nen worben ift, fo daß die Vorausſetzung der vortheilhaften M 
volitändig getãuſcht wird. 

Ganz anders geftalten fid aber die Verhältnife, wenn bie & 
bei gleihen Anfaufspreije pro 100 Pfd. Lebendgewicht, mit Bi 
Körpergewicht zur Maſt aufgeftellt werden, wie aus folgenden ; 
hervorgeht: 

Gewicht des Preis Zu produzirende Zu verwend. Kürl Pfb-i 
mageren &2 Gr. Gewichtszunahme Zutterkoft. zuwachs zu v 
Thieres pro Pfd. bis 90 Pfd. im Ganz. dende Futte 


Dfp. Gr. Pb. ©. ©r. 
55 110 35 119,5 3a 
60 120 30 109,5 3,0 
65 130 25 99: 3,0 
70 140 20 8. dr 
75 150 15 79 5,00 
80 160 10 69, 77} 


Wir fönnen daher bei Thieren, welche wir mit einem Gewich 
70 Pfd. zur Maft aufitellen, für jedes Pfund Fleiſchzuwachs 4 
Birttergeld verwenden, während Bei Thieren von 55 Pf. der € 
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ı vollen Groſchen billiger hergeftellt werden 
nicht möglich zu fein fheitt. Hätten unfere 
iſtung ebenfo wie im Vorjahr, eit Rebend- 
jehabt, fo würden wir trog bes Höheren An- 
Dfd. Lebendgewicht einen Ueberjhuß erzielt 
Defizit entftehen Tonnte. 
unjere Berſuche zeigen, daß unter günftigen Bedingungen ein Pfd. 
SHleifhzuwachs für annähernd 4 Gr. zu erzielen ift. Wenn wit biejes 
amehmen, jo fönmen mir umgefehrt auch berechnen, bis zu welchem 
Preife wir magere Thiere bezahlen können. Iſt unfer Hammel Anfangs 
| 55 Pie. ſchwer umd fol er auf 80 Pfd. gebracht werden, fo haben 
: oben, 35 Pfd. Fleiſchzuwachs zu produziren. Da wir wiflen, 
Dfd. Fleiſchzuwachs uns 4 Groſchen Loftet, fo mäffen wir für 
= 10 Gr. Futtergeld aufivenden. Da der Hammel zu 229,5 
tauft wird, fo koͤmen wir alfo beim Ankauf nicht mehr wie 
- 140. = 89,5 Gr. für dad kahl gedachte wiagere Thier bezeihlen, 
» 100 Pf. Lebendgewicht 163 Gr. = 5 Thlr. 13 Gr. 
He derſelbe Hammel aber 70 Pfd. gewogen, fo wären 20 Pfb. 
mache auf ihn zu bringen, oder 20 x 4 = 80 Gr. Pattergelb 
nden geweſen, und wir hätten den 7Opfündigen Hammel mit 
- 80 = 149,5 ©t., ober 100 Pb. Lebendgewicht mit 213 Gr. 
le. 3 Gr. bezahlen können. 
technen wir nun amd dieſe Werthe für die übrigen eben ange» 


en Gewichte: 
cht Zu produzirende Koſten Ankaufswerth 
eren Gewichtszunahme derſelben des mageren pro 100 pfd. 
es bis 90 Pfd. à Pfd. 4Gr. Thieres Lebendgewicht 
pn. &r. 
35 140 2Thlr. 29,; Gr. 5 Thlt. 13 Gr. 
30 10 3, 1 06. 2, 
i 3 10 4 %u6. 2, 
70 20 0 4, u, Tu. 3, 
75 15 6 5, 15,7. 18, 
80 10 40 6. 9, Tu Au 


Gleiche Maftungsfähigteit vorausgeſetzt, Tann daher der Mäfter die 
we beim Ankauf hit proportional ihrem Lebendgewicht bezahlen, 
‚een diefelbe Menge Lebendgewicht hat einen umfoviel höheren Werth 
ihn. je näher das zu erreichende Ziel bereits erlangt ift. Und es wird 
fo der Züchter einen umſoviel höheren Preis für feine Thiere er- 


langen, je mehr diefelben berei 
Die beffere Ernährung in der 
bezahlt machen. 

Bei der vorftehenden Ber 
bar zu verwerthende Zahlen 
ftänden abzuändern find, ift i 
Diefe ift nun allerdings in d 
felbft bei demfelben Judividuu 
der Maftung die erften 10 $ 
billiger herzuftellen find, wie 
Pfund Fleiſchzuwachs in der er 
kam wie in ber zweiten, allerdi 
Koften in beiden Perioden faft 

Diefe Verſchiedenheit der 
gegen die Richtigkeit unferer 
iſt mit in Betracht zu ziehen 
Differenz des Ankaufspreifes vo: 
Thieren etwas ermäßigen müfſen. 


Bei din Southdown- Miſchlingen ift jedoch aud bei den höherem 


Lebendgewichten bie Diaftungsfähigteit fo groß, daß die Differenz bei | 
fen Thieren verhältnigmäßig wenig ins Gewicht fallen dürfte, jedenft 
iſt der Unterſchied der Maftungsfähigkeit gerade bei diefen Thieren n 
fo groß, um das Pringip ber Berechnung anfehten zu können. 

In den Southdown-Merino Lämmern haben wir gewiß das ſchön 
Maftungs-Material. Der Verſuch lehrt aber, daß eben die Erwartun, 
und Anforderungen an biefelben aud nicht zu body gefpannt wer! 
dürfen und daß bie Maftung berjelben nicht mehr rentabel ift, fob 
fie nicht in einem mehr auögebildeten Zuftande, mit höherem Lebe 
gewicht in den Maftftall kommen, als es hier der Fall war. Bei die 
Zuftande koͤnnte die Maftung nur dann vortheilhaft fein, wenn e& 
lingt, die Koften der Fleiſchproduktion noch weiter zu erniebrigen, jo I 
das Pfd. Fleiſchzuwachs nicht mehr 4 Groſchen, fondern weniger fo 
Vielleicht ift dies zu erreichen, wenn ftatt der theuren Futtermittel, K 
toffeln und Leinkuchen, mit denen wir arbeiten, billigere Futterfto— 
Rüben, Preßlinge, Rapskuchen, Lupinen, verwandt würden. 

Es muß daher die Frage der Maftung der Southdown · Lim 
noch ald eine offene betrachtet werden, und biefer Verjud kann nur 
eine Bafis für jpätere gelten. Er wird jeinen Zwed doppelt erfü 
wenn es gelingt, das Refultat defielben zu widerlegen. 
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Rejultate beim Shladten. 
| Nach Beendigung des Verſuchs wurde aus jeder Abtheilung eim 
Thier, weldes während der ganzen Verfuchözeit ih am normalften ge- 
zeigt hatte, ausgewählt und an den Schlächter verkauft, um das Gewicht 
der einzelnen Xheile und das Verhältniß zwiſchen Lebendgewidt und 
Schlachtgewicht feftzuftelen. Diefe Operationen wurden am 15., 18. 
und 23. Mai vorgenommen, in der Zwifchenzeit wurden die Thiere wie 
früher weiter gefüttert. 
| Wir geben die Refultate in folgender Tabelle, ohne weitere Bemer- 
kungen daran zu knüpfen. 


Schlachttabelle. 
Gehalt der Wolle an Wollſubſtanz. 


| Abth. I.) Abth. IL Abth. .Abth. IV. 














Nr. 1 | Nr. 10 | Nr. 16 | Nr. 19 
Datum des Schlachtens ............ 18. Mai 23. Mai | 23. Mat | 15. Mat 
| 3 Uhr 5 Uhr : 5 Nhr | 10 Uhr 
Tageszeit........................ Nachm. Nachm. Rahm. Morgens 
| Beendgewiht Dong Morgens nüdtern..... Hu | 90 E 90,0 _ 
| unmittelbar vor dem | 
Schlachten ........... 92,3 | 88,0 86 91,0 
1. Blutverluſt................... 3, | 3,0 | 3.2 43 
2. Fell mit den Beinen........... 7 7,4 | 7,0 6,7 
3. Kopf mit Zunge............... 33 | 33: 3,08 3,4 
4. Leber uud Galle .............. 15 ı;, 12, Les 1,8 
5. ö. pers ......................... 06: 0a 7 0 0,8 
6. Lunge mit Buftröhre ........... 1,5 ls ; 1 1,6 
7. Fett an den Cingeweiben ....... 5,9 dr 43 44 
8 Sedärme ohne Iuhalt.......... 1,35 1,45 | l,es 2,0 
anjen, Haube, Pfalter u. Schlund 2,4 | 21 | Ar 2,1 
10. agen- und Darminhalt ....... 109 ! 103 ; 110 16,4 
11. Milz ........................ O1 On ii Os 0, 
12. Rumpf und die vier Viertel Infl. ! | | 
Nierenfett (Schlachtgewicht) ..... 53,6 50,5 48,0 | 48,3 
Nierenfett abgefhäßt Au. ........::- I a 3 333 
— — 
— ewi t der gewogenen Kür 
Gel eriheile 9 ...... 8 ewes ...... 90,» | 85,5 ' 83,0 Ä 91, 
gi ip. Mehrgewicht gegen Lebend⸗ u | 
I: ı) BEE — 13 — 242 — 15 :+ 0,4 


& arwicht: Schlachtgewicht =100: | 58, 57,4 | 66,3 | 63,1 


) 
. 10 und 16 waren am 232. Morgend nüchtern gewogen, Nachmittags 
de »*chlächter Übergeben und am folgenden Tage Itahhmittags gefchlachtet. 


Gehalt der Boll 


Die Wolle wurde zunäcdft un 
ferenten in faltem Wafler forgfäl 
immer erneuerten Mengen, bis das 
Nachdem die Wolle anhaltend an 
Gewicht beftimmt. 

Ein Theil der gewafchenen $ 
vollftändig entfettet, ein anderer D 

Die Extraktion mit Schwefel 
trichterformig endenden Gylinder v 
dichtſchließenden Dedel unten durch 
bahn verſchloſſen werben fonnte: 
gepreßt, darauf wurde der Gyli 
Schwefelfoblenftoffi gefült und fo 
erſt abflieende Schwefelfohlenftoff 
fättigen Wälde noch eine Menge ı 
tief braan gefärbt und von fuspen: 
fichtig, war. ö 

Rene Portionen von Schwefell 
gegofien, bis die Löfung beim Bei 
Bett mehr hinterließ und vollitändi 

Die jo entfettete Wolle wurd 

kohlenſtoffs fein zerzupft und der 
forgfältig fortgeblafen, während 
zwiſchen den Händen behielt. | 
Schmutzes war, troß der vorhergegt 
daß man ganz unbraudbare Zah 
geitraubende und läftige Operatib: 
blieben wäre. 

Das Gewicht der Wolle wurde 
den lang an der Luft gelegen um 
Feuchtigkeit gefättigt hat. 

Zur Ausführung der Fabrik 
3 Pfd. Kernfeife und 3 Pf. kryſta 
Löft und die Slüffigkeit auf 50—€ 
in einem hölzernen Gefäß befind! 
2— 3 Stunden lang eingeweiht. 
eines Siebes heransgeihöpft und 
gewaichen. 


"X. Lıro 0,100 66,7 35, 
Durchſchaint 71,8 38, 
Seifenwähde. 
Gewaſchene Fabrik. Kaltgewaſchene Schmutzwolle 
Wolle gewaihene Wolle liefert liefert Fabrit- 
Volle Fabrilwolle wolle 





A. Df, pCt. pEtr. 

Nr. II 2,18 In 82,9 44,3 
. x. Yu 2,0 76,8 43.1 
.» m. IR Las 65,1 32, 
P XR. Les 1,08 73,0 394 
Durchſchnitt 74,6 39,8 


Nach der zweiten Schur wazde. die Wolle ebenio behandelt, nur die, 
tenwäfdpe wurde unterlafien. Die Refultate der Ealten Wäſche find 
afalls oben angegeben, Die Extrafsiog mit Schmefelfoßlenftofi exgah: 


Kaltgewafchene ntfettete Gewaſch. Wolle Schmutzwolle 


Wolle Wolle liefert entfettete liefert entfet- 

Wolle tete Wolle 
pfd. pfd. vCt. pEt. 
eß Nr. I. 0,3 0,105 8“ 66,» 
„ X Om 0. 84,5 68,1 
u RU. Om O0 74,6 52. 
vo RR 0m a0 80,1 59, 


Durchſchnit 80,: 6l,r 


pflügt, fo ift im Moment der Beftellung die Verweſung noch nicht weit 

genug vorgefhritten. Dagegen ift ein zweites Pflügen im Frühjahr zw 

empfehlen, um den durch die Frühiahrsregen etwa Mumpig unb kompakt 

neworbenen Boden wieder zu lockern und pords zu machen. — Stoppel- 
ad Brachboden braucht meift nur einmal, furz vor ber Beftelung, ge- 
flügt zu werben, wenn er nicht hart und zähe ift. 

Die Tiefe des Pflügens vor der Beftellung varüirt je nad ber Be- 
haffenheit des Bodens zwiſchen 4 und 14 Zoll. Tiefes Pflügen ift na- 
wlih immer vortheilhaft und bei altem erihöpften Boden nothwendig. 
‚ei niedrigem und feuchtem Boden empfiehlt es fi, die Furchen der Art 

entgegengefeßter Richtung zu ziehen, daß die Erbaufwürfe fih rüden- 
tig gegeneinander legen und je zwei Furchen eine Erhöhung bilden; da- 
arch verliert der Boden die überflüffige Feuchtigkeit und wird für bie 
ufnahme der Saat mehr geeignet. Sit der Boden nicht jehr feucht, fo 
‚rmeibet man möglichft alle Aufwürfe, damit ber Boden feine Feuchtig - 
it mehr an fi behalte. Nach dem Pflügen muß ber Boden in der 
ichtung ber Furchen fanber geeggt werden, doch nie fo tief, daß das 
atergepflügte Gras zu Tage kommt und defien Verweſungsprozeß geftört 
ird. Sft der Boden klumpig und jchollig oder zu pords geworden, um 
euchtigkeit und Wärme zurüdzubalten, fo fann er vor dem Eggen mit 
ner ſchweren Walze gewalzt werben. Das Eggen jelbft aber wird am 
‚ften im Frühjahr vorgenommen. Damit ift der Boden indeß noch nit 
"ig. Unmittelbar vor der Pflanzung muß derjelbe forgfältig gefurdt 
den und zwar in erforderlichen Zwiichenräumen, damit zunädit ber 
ven im Augenblid des Pflanzens voll Luft und Feuchtigkeit ſei, um 
ipnelles Keimen und Wachsthum herbeizuführen, und damit ferner die 
anzen ftrenge in gerader Linie ftehen. 
.-. 3. Sad. BR. LI. 18 
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und ben Dfangen direfte Nahrung geben. Weniger zu empfehe 
len iſt diefer Dung für Klee und Grasboden, Fir thonreichen 
und ſchweren Boden. 

5) Salz von 1'/, bis 5 Scheffel auf den Acker wird uber das 

anze Feld geitreut und vor dem Pflanzen unfergeent: 

6) —*28 iſt für ſandigen Boden ein ſchätzbarer Dung, wird 
oft ausgelaugt, oft auch unausgelaugt benutzt, bat nahezu die 
ſelbe wohlthaͤtige Wirkung wie fein zerriebener Mörtel und If 
wie dieſer für reichen Boden weniger zu empfehlen. 

7) Steintohlenafge wird wie Holzaſche angewendet, hat aber nicht 
ganz denjelben Werth. 

8) Knochenpulver, mit guter Exde gemifcht und 10 bis 20 Scheffel 
über ten Ader vor dem Pflanzen ausgefireut und untergeegt, 
wirft ſehr vortheilhaft für das Wachsthum. 

9) Guano, gemifht mit dem brei» bis fünffachen Gewicht guter 
Erde und dann — 2 bis 400 Pfund yer Adler — über das 
ganze Feld geftreut, vor dem Pflanzen untergepflügt und 
geeggt oder 2 bis 3 Eplöffel voll dieſer Miſchung beim Pflanzen 
in jeden Saathügel gethan, bringt eine große Wirkung hervor. 
Reiner Guano wirft zu hitzig und muß jehr vorfihtig gebraucht 
werden. 

10) Sufammengeleßtet Dung. Gute, reiche Erde, Holzafche, Stein 
Tohlenajche, Kalt, Mörtel, Salz, menſchliche Exkremente, Hühner⸗ 
und Taubendung werden gemiſcht and in der Maſſe einer Hand 
von in jeden Saathügel gethan. Dolaihe und Mörtel m 
greicgen Theilen —8 werden, 2 bis 6 Scheffel auf den 
Acker, ausgeſtreut, odet eine Hand voll der Miſchung bei dem 
Pflanzen unter dad Saatkorn getan. 

uch Kalt wird in berfelben Menge ber letzten Miſchaung 
hinzugefügt und diefe den erfchienenen Steimen beigegeben. Dr 
heile unausgelaugter Afche, zwei Theile gelöſchter Kalt und 
ein Zheil fein zerriebener Mörtel werden wohl gemiſcht und 
eine gute Hand voll davon in jeden Saathügel gethan. 
—* Mörtel, Kalk und Salz zu gleichen Theilen ge⸗ 
miſcht und eine Hand voll davon beim Pflanzen in jeden Hügel 
unter dad Saatkorn gethan, ſchützt dies nicht allein vor allen 
unterirdifhen Feinden (?d. Red.), fondern befördert auch das 
Wachsthum, indem diefe Miſchung die Kohlenfäaure ber Luft anzieht 
(?d.Red.),die Feuchtigkeit zurückhaͤlt und der Pflanze Nahrung giebt. 

11) Bon allen Dimgmitteln daB befte und gugleid das am leichte 
ften erreichbare iſt rother Klee. Eine dichte Gras» oder Klee 
dede mit ihren Wurzeln 3 bis 4 Zoll tief untergepflügt, ver- 
eint die Vortheile aller anderen Düngmittel in PA und fidert, 
wenn im Frühjahr durch Stalldung amterftüßt, eine reiche Ernte. 

Natürlich ift es nicht möglich, für jeden Boden betreffs der beiten 

Art und der geeigneten Mafie bes Dunges fefte Regeln aufzuftellen. Der 

Scharfblid und die Erfahrung bes Landmammes muß das Mebrige thr 
Sobald Stiele und Plätter bis etwa ?/, ihrer Höhe weißlich u 

‚ hart geworden find, ift die Zeit der Ernte da. Dieje im der einen ol 

anderen Weile auszuführen, ift Sathe der perfönlihen Anſchauung: 

1) Einige Landiente hülſen die Kolben aus, bringen biele bei 
und lafien Stiele, Blätter, oft fogar einen guten Theil d 
Kornes ſelbft ruhig auf dem Felde ftehen, um dann ihre Schwei' 
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und ihr Hornvieh bineinzutreiben. Diefe etwas verwüſtende, 
aber dem Felde nicht nachtheilige und dem Vieh Iche vortheil · 
hafte Art wird beſonders angewendet, wenn die Arbeitskraft 
ſehr theuer ift. 

2) Audere ſchneiden von den ganzen Stielen die Spitzen, Blaͤtter 
und Blättchen, während fie noch grün und zart find, ab, brin⸗ 

en jie heim und lafjen die Kolben auf den fahlen Stielen bis 

ftober oder November reifen. Hierbei ift es indeß jehr noth- 
wendig, daß Die grünen Blätter und Spiten der Art an einen 
fühlen Ort aufgebänft werden, daß die Luft freien Zutritt hat 
und die Blätter gehörig austrodnen. Im anderen Falle geht 
der nahrhafte Zuderfaft der Blätter in Gährung über, verwan- 
delt ich in Effig und verliert alle nährende Kraft. Wenn dann 
freilich diefe Art ein gutes Kutter giebt, fo tft fie doch der Ent⸗ 
widelung und dem Heifen des Korns nadıtheilig und verküm⸗ 
mert bie Ernte. , 

3) Andere fchneiden die ganzen Stiele mit Blättern und Kolben 
dicht am Boden ab, fobald die Stiele bis zur Höhe der unterften 
Korben weiß geworben find, während die andern Blätter no 
grün find. Es werden bei diejer Art der Ernte dann 4 bis 6 
abgeichnittene Stiele um einen noch ftehen gebliebenen Stiel 
gereiht, durch ein Strobband mit den Spitzen leicht aber ficher 
zufammengebunden und jo im Felde gelaflen, bis fie trocken genng 
find, um in die Schener gefahren zu werden. 

4) Die fparlamfte Art der Ernte aber iſt e8 jedenfalld, wenn die 
unbeſchädigten Stiele mit allen Kolben und Blättern bis zur 
vollftändigen Reife auf dem Felde ftehen bleiben. Alsdann 
werden fie dicht am Boden abgefchnitten und an einen luftigen 
Ort zum Trocknen aufgehäuft. Das Trocdnen in diefem Yalle 
wird am beften fc ausgeführt wie oben angeführt, nur daß hier, 
da die Stiele ſchon mehr getrocknet find, ats bei voriger Art, 
eine etwas größere Anzahl von Stielen um einen noch ftehen- 
den Stiel gebunden werden. Dadurch wird dad Umfallen ver- 
hindert und die frei durchſtreichende Luft beichleunigt das Trocknen. 
Die genügend trodenen Stiele werden dann eingefahren und 
die Kolben zur beliebigen Zeit im Winter ausgehälit. Auf dieſe 
Weiſe erzielt man die reichfte Kornernte, während Stiel und 
Blätter immer noch ein vortreffliches Butter geben. 

. Selbft gediegene Landleute find der Ueberzeugung, daß Stengel und 
Blätter des ais, wenn auf gutem Boden gewachſen, durch ihren Werth 
ald Futter die ganze Ernte bezahlen. Zur rechten Zeit geerntet, fein ge 
|önitten und gedämpft oder gebrüht, find diefe Stoffe für Milchkühe und 
Jungpieh daffelbe Autter wie Heu und erhält durch Beimifhung von 

zen⸗, Roggen- oder Burhweizen» Kleie, von gerriebenem Maiskorn, 
Oefermefi und ein wenig Salz nod höheren Werth. Das reine Mats« 

oh allein ift für ausgewachſenes Rindvieh ein weit befieres Futter als 
en» oder Saferftroh, Doch hängt der Futterwerth des Maidftrohes 
wetentlich von der Art der Ernte und von der Behandlung ab. Wird 

Stroh zu früh oder noch im grünen Zuftande gefchnitten, ohne forg- 

getrocknet zu werden, fo verwandeln fi feine Zuckerſäfte in &ifig. 
amt das geſchnittene Stroh zu viel Regen, jo werden feine nahr- 

1 Säfte ansgewafchen; wird es feucht aufgefehüttet, jo wird es muffig. 

t aljo auch betreffs der Strohernte am meiften anzurathen, daB 


— — — — u — A 


Schneiden erit bei völliger Reife 
— Das Maistorn felbit hat, 
Futterwerth als das Maisftroh. Es wiro von auen Hansıpieren, Yicvem, 
Ejeln, Schafen, Kühen, Hornvich und Schweinen gern gefrefien und hat, 
wenn richtig gegeben, eine vortreffliche Wirkung. Wird das Maislorn 
den Thieren im rohen ungefleinten Zuftande gegeben, fo frefien fie e 
gwar ſeht gerne, verſchlingen aber einen großen Theil der Körner unge 

ut und entziehen ihn der Verdauung. Alle dieje Körner gehen unver- 
baut durch den ganzen Organismus, find alfo verloren und finden fich 
im ganzen Zuftande in den Erfrementen wieder. Beſſer ift es ſchon 
wenn die ganzen Körner in heißem Waſſer gebrüht werden bis fie weih 
find. Den hoͤchſten Zutterwerth aber erzielt man, wenn man dad ganze 
Korn zerreibt und die Mafie in reinem Waffer kocht; dieſe hat dann 
nit allein eine große Nährkraft, fie erleihtert auch den Drganen bie 
Ürbeit des Verdauens und befördert dadurch ein ſchnelleres Fettwerden 
Es ift indeß anzurathen, died Futter zu mifchen ober zu wechſeln mit 
Hafer und Roggen; es wird dadurch noch werthuoller, weil e& die Thiere 
nit erhigt und fie vor DVerftopfung und Kolit fügt. Man wiſcht 
dieſes Futter aub mit Aepfeln, Kürbiffen, Kartoffeln, Mobrrüben, Tur- 
nips und andern Wurzeln, auch mit Kleie, mit den gewöhnlihen Küden- 
abgängen und mit etwas Salz; man thut and die von den Körnern be 
freiten Kolben in gefleintem Zuftande Hinzu, welde in ber That nicht 
janz ohne Nährftoff find, und melde Gelonbers die Maſſe vermehren 
Bellen, fie dadurch leichter verbaulic machen, da fie fonft leicht zu reich 
an Näbritoffen fein koͤnnten. J 

So ift der Mais für Menſch und Thier eine Frucht, welche minde 
ftens dem Weizen an Werth gleich kommi, von vielen gediegenen Land- 
leuten diefem vorgezogen wird. eine Ernte auf entſprechendem Bob“ 
iſt ſtets eine mehr zuverläffige Ginnahme, ald die Ernte irgend eines a 
deren Korned, und Mais ift, wo er viel gebaut wird, für Men 
und Thier die hauptſächlichſte umd vortheilhaftefte Nahrung. Er maı 
fette Stiere und Bullen, fette Kühe, fette Schweine und fettes Federvi 
und bereicert fo die Tafel des Menſchen an Fleiſch; er giebt ein vı 
trefflihes Mehl, Liefert nahrhaftes Brod und zarten Kuchen. Und we 
man dazu den bereits beiprodenen Futterwerth der Stiele und Blät 
hinzurechnet, fo muß man zu der Meberzeugung gelangen, daß von all 
die lohnendfte die Kultur des Mais ift. 
Zwei Sorten des Mais find die herborragendften. Der weiße M 

enthält mehr Eiweiß und Stärfe, er giebt ein anferordentli fein 
weißes Mehl, eignet fi) befonders für Kuchen- und Brodbäderei, 
weniger zur Fütterung ber Thiere verwendbar und geht wegen feines € 
haltes an Eiweiß leicht in Gährung über; dod wird diefer Neigung du 
ein zeitiges Dörren der Körner vorgebeugt. Uebrigens verlangt der wei 
Maid ein mildered wärmeres Klima. Der gelbe Mais enthält me 
Kleber und Del, giebt, da fein Mehl ölig und weniger adhefiv ift, e 
mehr trodenes hartes Brod und ift mehr für Fütterung der Thiere a 
eignet, da es lebhaft gefärbt und nahrhafter ift. Wenn indeß 2 8. 
feinen Mehles von gelbem Mais mit 1 Theile Weizen» oder Roggenr 
jemifcht werden, fo giebt die Miihung ganz vortrefflige und nahre 
jactmaaren. Das in dem gelben Mais enthaltene Del macht bie Kö 
fchwerer, fhüßt das Mehl vor Gährung und Verberben und ift bes 
ein fhägbarer Stoff. Diefe Eigenſchaft macht das Mehl des ge 
Mais fehr verwendbar für Schiffebedarf. — 
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ben Thünen's nicht ſowohl mit der fchriftiteleriihen Feder gegenftänd- 
li zu beichreiben, al8 vielmehr den Diana jeiner innigiten und wärnften. 
Derehrung unbewußt jein innerite® Geelenleben, jein Verhältnis zur 
Natur und Menſchenwelt, feinen Verkehr mit den Männern der Wiſſen⸗ 
Ichaft und des praftiichen Xebens, jeinen Umgang ‚mit den Freunden, fein 
reiches und jchönes Kamilienleben, die äußeren Sreignifie, den Eindrud 
derfeiben auf ihn ſelbſt, und wie er fie und ſich ſelbſt zu beherrſchen bes 
ftrebt und fähig war, jelbit jchildern zu laflen. an befindet fi bei 
Leſung des Buches ungemein jelten gegenüber Herrn Schumacher, ſon⸗ 
dern vielmehr faſt immer nur an der Seite und in der Umgebung 
Thünen’s jelbit, welden man zu hören, ja zu jehen glaubt. 

Mahrlich, dies ijt ein Forſcherleben und zwar Eines, desgleichen es 
nur Außerjt wenige giebt. Es muß aber beigefügt werden „eines Guts— 
befigers und Landwirths“. Diejes Bud fann den Fachgenoſſen nicht 
genug empfohlen werden. Man fpricht und dichtet viel von der Wald- 
einſamkeit. Hier habt Ihr aber eine Feldeinſamkeit der alleredelften und 
realſten Art, eine Seldeinjamkeit, troß der contradictio in adjecto, im 
allfeitinen Verkehre mit dem geiftigen und fittlihen Leben unjerer Nation 
auf fait allen jeinen Gebieten, auch das der ſpekulativen Philoſophie fo 
wenig ausgenommen, als dasjenige der höheren Mathematik, — das merk⸗ 
würdig vieljeitige Leben eines Mannes, der überall mit Demuth und 
Milde nad der Wahrheit ftrebt, unabläffig, unermüdlich, ohne Vertrodnen 
des Gemüths, — dad Xeben eines liebevollen, umwandelbar treuen Vaters 
und Gatten und Freundes, eines treffliden Gutsherrn voll Liebe gegen 
feine Leute, eines Patrioten, — mit einem Worte, dad Leben einer reinen 
Mannesfeele voll Empfänglichkeit und Verſtändniß für alles Gute, Wahre 
und Schöne im Menihenleben, deren jchärfite Kritik über Gemeinheit 
und Lafterhaftigfeit doc immer Menſchenfreundlichkeit athmet. 

Mitten dur die nicht felten bis zur Erweckung von Muthlofigkeit 
fahlen Ebenen und Berge feiner Forſchung nad volks⸗ und landwirth⸗ 
Ihaftlihen Geſetzen an der Hand der mathematiihen Formel fchlängelt 
N, dem Gefälle der menſchlichen Ereignifſe folgend, in den mannigfal 
tigften Windungen, bald lieblich, bald ernit, ein reiner klarer Bach natür- 
licher und fittliher Empfindungen. Und wie oft verläßt der Geilt des 
Mannes feine einiame Spekulation, um fi} mit ganzer Seele an dem- 
jelben zu laben und aus demielben für Andere Rath und Zroft zu 
Ihöpfen! Es hat eine innere Berechtigung, daß man ihm auf feinen 
Grabftein ald Denkiprud den Cap: 

„der naturgemäße Arbeitslohn = ap“ 
geſetzt bat; aber es verftöht gegen die Bielfeitigleit feines Geifteslebens, 
als ob er mit Nolite turbare circulos meos unempfänglip für Andere 
in derartiger Forſchung aufgegangen wäre. 

Selbft in dem mitgetheilten Briefwechſel tritt das volfs- und land⸗ 
wirthichaftliche Forſcherweſen keineswegs hauptſächlich hervor. Außerdem, 
daß mit Staudinger, Thaer, Wulffen, Beyer, Franz Schulze, 
weil diefe dazu Anlak gaben, über den ifolirten Stadt, über Statif, 1” ” 
Bodenfunde höchft intereffante Briefe gewechfelt worden, kommen 
Thünen aus eigenem Antriebe Briefe wegen feiner Stubien über 
„Holirten Staat”, über Zinsfuß und Arbeitslohn (S. 99, 119 f., : 
265) und über die mittlere Entfernung (S. 137) vor. Die Mittheil 
eines Briefwechfels mit dem Minifter von Lützau über die meflenb 
giihe Steuerreformbeftrebung von 1846 (S. 252 f.) und mit dem P' 

dv. Blücher zur Zeit einer Krifis bes meflenburgifchen Krebitwereins 1 
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jooll und harakteriftiic, bezeichnen Epijoden in ſeinen 


age über die Julirevolution (©. 98), über die Bun- 
32 (S. 136) und über die Kevolufionen von 1848 
S. svu, vrgrugen vie Unabhängigkeit jeiner politischen und fozialen Ge- 
nung, einen warmen Sinn für Deutihlanns Einheit und Macht und 
einen völlig laren Blick über die meklenburgiſchen Zuſtände, welde jeın 
ÖStiefbruder v. Buttel (©. 235) auf das ihlagendite jdilderte. 

Wie Thünen feine Bekanutſchaft mit dem berühmten Engländer 
Billiam Jacob zufälligen Geldgewiwe („feinen neuen Schafitall“) ge- 
bracht bat (1829), it ergößlich zu leſen (S. 93—94). Und jeine Briefe 
über die Doberaner Verſamuilung deutſcher Sand- und Forftwirthe von 
1841 (S. 194— 201) find plaftijhe und drajtiihe Schilderungen, monu- 
menta justitiae aere perenniore.. Wulffen’s Anfiht von 1842 über 
das neue Landes-Delonomie-Kollegium und das landwirthſchaftliche Ver · 
einsweſen (S 210) ift ein werthvolles Zeugniß von der Umſicht des ber 
rühmten Mannes. 

In den Gebieten der Philofophie und Chriftologie bewegte ſich fein 
Studinin mit großer Liebe. Dies beweiien Briefe über Hegel's Philo- 
fopbie, Straup' Leben Jeſu und Feuerb ach's philofophiiche Auffafiung 
des Chriftentyums, (©. 149, 214, 166, 205), auch lafien fie erkennen, 
welhen Antheil feine Gemahlin an beiden legteren Genenftänden nahm. 

n diefen Gebieten bewegt ih vorzüglic der Briefmechiel mit v. But- 
ı, und aud die Gegenfäge in ihren Anſichten ftörten ihre vermandt- 
baftliche Freundſchaft nicht. 

Bil man Thünen in jeinem Verhältnifie zu Freunden kennen ler- 
em, fo wird man im Briefwechſel außer für v. Boght, Staudinger 
nd Thaer, für die Pogge, den Grafen Schlieffen u. A. die Envin- 
ungen der Dankbarkeit und Liebe und die unbedingte Aufopferungsfä- 
igkeit in der fhönften Natürlichkeit reihlidh wahrnehmen. 

jefen die Perlen aus feinem Briefwechſel find die Briefe in der 
'amilie: an jeine Gemahlin und von ihr, insbefondere über deren Tod 
5.229 — 236), — von feinem Bruder Friedrich und am ihn, — an 
inen Gtiefbruder v. Buttel und von ihm, an jeine Kinder, beionders 
ie an feinen Sohn Heinrich (©.88, 97, 108, 138, 217), Hermann 
8.172, 191) und über jeinen früh geftorbenen Sohn Alerander — 
8. 111, 113). Es muß ein tief innerliches ſchönes Familienverhäͤltniß 
Weſen fein, welches fih uns Bier in einer wahren Keuſchheit offenbart. 
die geiſt und gemüthvollen Anfichten über Menfchenleben werden noch 
iberteoffen von feinen weifen und Eugen Kathſchlägen und Ermahnungen 
fr feine Söhne. Es ift im den betreffenden Briefen eine ‚Fülle von 
Hönen und müglien Gedanken in der anmuthigften Form vorgebradt. 
Beionders hervorzuheben aber ift ein ausführlicher Brief an eine Gräfin 
ber die Erziehung und Unterrichtung ihres Sohnes (©. 181), der den 
ianzen Dann von Kopf und Herz, von hoher Bildung und von gründ- 
ichet Renntniß des Lebens Ienngeiönet Es ift ſchwer. fih von ſolchen 
fen zu trennen. Das Familienleben war nicht ohne jene Schwär- 
ei, welche der als bedeutend erkannte und verehrte Water ermedt. Selbſt 
geifterhaftes Element unerflärter Seelenharmonie fehlt niht. Der 
Ger nad rap erzäblt felbft (S. 130— 133), wie er Wochen lang 
wiederholt eine Sphärenharmonie eigenthümlicher Art um ſich ver- 
men habe, weiche nad einem tiefeingreifenden Familienereigniß ein- 

Seine Gemahlin Hörte fie mit ihm, feine Kinder vernahmen fie 









nit. Er forſcht je 

Es ift ſchwer, bei 

Koungen und Thaten den Realismus zur Grundlage hat — fie hörten die 
dne ſtets beide gleichzeitig zu werihiedenen Zeiten, and wenn fie fi 

getrennt an verſchledenen Orten befanden — Phantasmagorien oder Ner- 

venaufregung mit Sinnestaͤuſchung als die alleinige Urſache diefer Erfchei- 

nung anzunehmen. 

Doc) kehren wir zum Herausgeber Herrn Shumader zurüd, dem 
wir die trefflihe Auswahl aus dem Briefwechiel verbanten. Es muß 
der jungen, meift lernenden Welt der landwirthſchaftlichen Kaffe zur 
Pflicht gemadt werden, bad Bud) zu lefen, und zwar vorzugsweiſe den 
urzen Lebensabriß vom Geburtsjahre 1783 bis zum Sabre 1820, welcher 
dem Schumader vorzügli gelungen iſt. Sie werden aus feinen 

ehrjahren (im Hanfe der Großmutter unter Kandidat Ehrentraut, 
auf der Schule in Jever unter Dr. Scogen, auf dem Gute Gerriets- 
haufen unter v. Tungeln), aus feinen Studienjahren (zu Flottbed 
unter Staudinger und v. Voght, unter Graf Often-Saden, unter 
v. Hochfeld, unter Thaer und Meyer in Celle, auf der Univerfität 
Göttingen, aus feinen Banberjabren (mit Empfehlung von Thaer) 
bis zur Pachtung des Gutes Rubfow bei Anklam überaus viel Belehrung 
und Ermunterung jhöpfen. Es beginnen hiermit die Wirtbihafts- 
tahre und fließen fih an dieſe die Forfhungsjahre, während mele 
her Thünen auch Thaer in Möglin befudte (S. 30—37). 

Aber aud den landwirthſchaftlichen Lehrvereinen, welche Lehrlinge 
zur Borbildung bei fi aufnehmen, Tann die Leſung des Buches nit 
Dringend genug empfohlen werden. Thünen war feinen Lehrlingen 
wirflih ein Lehrer und Erzieher in der ganzen Bedeutung 
diefer Worte, mit mufterhafter Hingebung. Die Vorfteher Iandwirth- 
ſchaftlicher Lehranſtalten werden willen, weldhe Beillofen Folgen die Et - 
werbſucht und Gleihgültigkeit der |. g. Lehrherren hervorbringt. Diefe 
Ihmugig dunkle Partie unferes landwirthſchaftlichen Unterrihtöwefens 
bedarf der gründlichen Reinigung und dazu ift das Mufter von höchſte- 
Vollendung bei Thünen & eben. Als er nicht mehr leiften zu könne 
glaubte, — wegen Alter, inklichkeit und vielfeitiger Beihäftigung, - 
was er in biefem Zweige für feine Pflicht erachtete, fo gab er entetbe 
anf. Und aud dies iſt mufterhaft. 

So fei denn diefes Buch allen Landwirthen, — Iernenden, lehrenden 
forihenden, ausübenden, — empfohlen! Sie werben fämmtlic Belek 
rung, Erhebung und Unterhaltung finden, wenn fie es leſen. Lafie fid 
Niemand durch die Furt vor abfirufer Gelehrſamkeit davon athalten, 
denn folde fommt darin nicht vor, wohl aber für Jedermann, — Jun 
und Alt, Mann und Weib, — überaus viel Beifpiel und Anreiz, mi 
Menſchen Menſch zu fein. 

€. Baumſt ark. 








br. Unger (Th. Crimm & 8. Manf), Berlin, Griehrigäfraße 3. 
(Brebpoligeilich verantwortlich: &. Mask) 
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Mitglieder des Königlichen Landes⸗Oekonomie⸗Kolle—⸗ 
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J. Ordentliche Mitglieder. 
a. Vorſitzender. 


.Wehrmann, Wirklicher Geheimer Ober⸗Regierungsrath, in Berlin. 


b. General⸗Sekretair. 


.v. Salviati, Geheimer Regierungsrath, in Berlin. 


c. Mitglieder. 


. Hr. Baron A. v. Cramm, Rittergutsbeſitzer auf Rhode bei Königs 


Iutter (Hannover). 


. Hr. Els ner v. Gronow, Landesältefter, auf Kalinowig (Poftftation). . 
. Hr. Dr. Engel, Geheimer Ober - Regierungsrath und Direktor des 


ſtatiſtiſchen Büreaus, in Berlin. 


. Hr. Engelbrecht, Amtörath, zu Dalheim bei Lichtenau (Reg.-Bez. 
Minden). 


. Hr. Sarthmann, Hauptmann a. D., auf Klein- Schwein bei Groß» 


logau. 


. Hr. PB. Fedderfen, Rittergutsbefiger auf Staun bei Cdlernförde. 
. Hr. v. Homeyer, Rittergutäbefiger, auf Ranzin bei Züßow. 
. Hr. Kaufmann, Randes-Defonomie-Rath, zu Steuerwald bei Hil- 


desheim. 


. Hr. Lehmann, Rittergutsbeſitzer, zu Nitſche bei Altboyn. | 
. Hr. Dr. Lüders dorff, Geheimer Regierungd-Rath, auf Weißenſee 


bei Berlin. 


. Hr. Magdeburg, Geh. Ratha. D.und Gutsbefiger, zu Wider (Naffau), 
. Hr. C. F. Martens, Rittergutäbeliger, auf Neu⸗Nordſee bei Kiel. 
. Se. Erd. Hr. v. Meding, Wirkliher Geh. Rath, Ober - Präfident 


a. D., auf Barskewitz bei Stargard in Bommern. 


. Hr. Mengel, Wirkliher Geheimer Kriegerath, in Berlin. 
. Hr. Mojer, Wirkliher Geheimer DOber-Regierungsrath, in Berlin. 


. Hr. v. Nathufius, Landed-Delonomie-Rath, auf Königsborn bei 


Magdeburg. 


. Hr. Herm. v. Nathuſius, Rittergutsbefiker, auf Hundisburg bei 


. 


Althaldensleben. 
Hr. v. Neumann, Rittergutsbefitzer, auf Weedern bei Darkehmen. 


Hr. v. Rabe, General⸗Landſchafts⸗Direktor, auf Lesnian bei Czerwinsk. 
Ann. d. Landw. Ed. LI. 1 
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. H. ». Rath, Rittergutöbefiger, auf Lauersfort bei Crefeld. 

. Rimpau, Landratbh, auf Yangenftein bei Halberftadt. 

. dv. Saenger, Rittergutöbefiger, auf Grabowo bei Miafteczko. 
. Freiherr v. Schorlemer, Kreisdeputirter und Rittergutöbefiger, 


auf Haus Alt bei Horftmar. 


. Shuhmann, Geheimer Ober-Regierungsrath, in Berka. 

. vd. Strang, Wirklicher Geheimer Ober-Finanzrath, in Berlin. 

. Freiherr v. Trott, Rittergutäbeliger, auf Smahaufen bei Bebra 
(Kurheflen). 


.v. Weiher, Rittergutsbefiger, auf Groß⸗Boſchpohl bei Anker⸗ 


holz in Bommern. 


. Weyhe, Landes-DelonomieHath, in Bonn. 


Ir Außerordentliche Mitglieder. 


‚ Dr. Baumſtark, Geh. Reg.-Ratb und Direktor der königl. 


laudwirthichaftl. Alademie zu Eldena bei Greifswald. 


. Bolelmann, Direktor des Söleawin Heften] en landwirthſch. 


General⸗Vereins, Gutsbeſitzer zu Rethwiſchhoͤhe per Oldesloe. 


.Excl. Hr. Graf v. Borries, Staats⸗Miniſter a. D., in Celle 


(Hanuover). . 


.v. Borries, Landrath in Herford. 

.v. Briefen, Landrath und königl. Kammerberr in Homburg v. d. 9. 

.v. Buggenhagen, Tönigl. Kammerherr, auf Dambed bei Gützkow. 

. Excl. Hr. ha v. Burghauß, Wirkliher Geheimer Rath zc., 
au 


aafan bei Saarau. 


. Konrad, Rittergutsbefiger, auf Frontza bei Czerwinsk. 
.2. Hagen, Landihafts-Direktor, auf Premslaff bei Labes. 
; Dr. Hartftein, Geh. Reg.Rath und Direktor der Tönigl. 


landwiribich. Akademie zu Poppelsdorf bei Bonn. 


.v. Herford, Rittergutöbefiter, auf Tauchel bei Sommerfeld. 
.v. d. Kneſebeck, Ritterjhafts - Direktor ıc., auf Sühnsborf bei 
Lichtenrade. 


. Richter, General⸗Landſchaftsrath, auf Schreitlacken bei Scähug- 


en, via Königäberg i. Pr. 


. v. Sauden, Nittergutsbefiger, auf Sulienfelde bei Sodlauden. 
. Hr. 


2». Tempelhoff, Rittergutsbefiger, auf Dombrowka bei Pofen. 
. Dr. v. Biebahn, Regierungs-Präfident, in Oppeln. 
. Wagener, Landes - Delonomie- Rath zu Waldau bei Königs: 


Settegaft, Kandes-Defonomie-Rath, Direltor der Tönigl. land⸗ 
wirtbichaftlichen Akademie zu Proskau bei Oppeln. 


berg i. Pr. 


. Wehmeyer, Regierungs-Ratb, in Sigmaringen. 
. Hr. 


Wendelftadt, Negierungs-Rath, in Kafel. 





Vorbemerkung. 


Auch die XIN. Sigungd- Periode wurde durch zweimalige längere 
Anwejenheit Gr. Königlichen Hoheit des Kronprinzen während ber 
Verhandlungen ausgezeichnet. Der Herr Minifter für die landwirthſchaftli- 
Yen Angelegenheiten von Selcho w wohnte bem größten Theil ber Ver ⸗ 
handlungen bei. 

Dis Kollegium hat Sr. Königlichen Hoheit duch eine Adreſſe fei- 
nem Danke für diefe Auszeichnung Ausdruck gegeben. 


r 


I. Mitteilungen und Eröffnungen. 


1. Berjonalien. 

Der Herr Minifter begrüßte die Verfammlung in einleitenden 
Morten, insbejondere fein Bedauern darüber ausſprechend, daß der Herr Bor- 
figende durch Krankheit verhindert fei, die Verhandlungen zu leiten; doch 
befinde ſich derfelbe nad den neueften Nachrichten auf dem Wege ber 
Befierung. Herr Geheimer Dber-Regierungsratd Shuhmann werde an 
feiner Stelle die Verhandlungen leiten. 

2. Das langjährige Mitglied Herr Geysmer bat jein Amt als 
Borfigender des Vereins weftpreußiicher Landwirthe niedergelegt, wodurd 
er aus dem Kollegium gefhhieden ift. An feiner Stelle tritt ber neuge- 
wählte Vorfigende jenes Vereins, Herr NRittergutsbefiter Sonrad auf 
Frontza, in das Kollegium.. 

3. An die Stelle des von Sigmaringen nad Trier verjegten Re 
gterungsrathes Herren v. Rovx, der inzwifchen leider verftorben, fritt 
der Regierungdrath Herr Wehmeyer, und - 

4. an Stelle des Herrn Behnke, der den Borfik im landwirth⸗ 
Ichaftlichen Gentral-Berein für Schleswig-Holftein niedergelegt hat, Gut& 
befiter Herr Bokelmann auf Rethwiſchhöhe. 

2. ZurBertbeilungan die Mitglieder gelangte eh ten. 

1) Eine offizielle Denkſchrift, betreffend die landwirthſchaftlichen 
Verhältniſſe in Schleöwig- Holitein. 

2) Eine deögleichen über die ftaatlihen Maßregeln zur Foͤr⸗ 
derung der Landeskultur im Sahre 1867. 

3) Eine ſolche über die in den letzten 20 Fahren ausgeführten 
Landes-Meliorationen. 

3. Mitthbeilungen des Vorſitzenden: 

1. Der an den Bern Minifter für die landwirthſchaftlichen Ange 

legenheiten erftattete Sahresbericht der ‚„„Moppe Stiftung”. 

Derjelbe lautet: 

Euer Excellenz beehren wir und beifolgend die Rechnung über bie 
Einnahmen und Ausgaben des Koppe⸗Stiftungsfonds für das ver- 
floffene Jahr ganz gehorfamft zu überreichen. 

Unferer im vorigen Sahreöbericht ausgeiprochenen Abſicht gemäß ha⸗ 
ben wir bereitd im Januar v. 3. die dem Stiftungsfonds angehörigen 
Gijenbahn - Obligationen mit einem nicht unerbeblihen Kourögewinn 
verkauft, und an deren Stelle eine Erfte Hypothek von 9000 Thaler, 
haftend auf dem auf 29000 Thaler Feuerkafienwertb tarirten, in ber 
N. N.Straße beleaenen, im ftadtgerichtlichen Hypothekenbuche von Alt- 
Schönebera Band X. Nr. N. N. verzeichneten Grundftücde erworben. 

Im März v. S. hatten wir Veranlaffung genommen, auch ben lan 
wirtbihaftlihen Haupt » Vereinen in den neu erworbenen Ländern ! 
ber in’8 Leben getretenen Koppe- Stiftung Kenntniß zu geben, und 
nen das GStiftungs - Statut mitzutheilen. Es bat dies ben erfreulid 
Erfolg gehabt, daß und von einzelnen diefer Vereine recht anfehnli 
Beiträge, fo 3. B. 
von dem ſchleswig -holftein’ihen General⸗Verein in Kiel 100 Thaler, 
von dem Derein des Herzogtbums Lauenburg 40 Thaler, 
von dem Gentral-Berein für Kurhefien 24 Thaler und 
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Verein zu Frankfurt a. M. ein laufender 


m landwirthſchaftlichen Central - Berein zu 
gugeficherte Beitrag von 500 Shalrn sin 
übrigen einmaligen und laufe 

ſammt · Ginnahme von 946 

nd dadurch, troß der bedeute 

n Stand geiet, abermals Ein 

n die vorbereitenden Maßnah 


verewigten Koppe und bie £ 
ft von dem Profefior Hageı 
ıt übergeben worden, währent 
der Verwahrung des Profefi 


gs · Statuts liegt es uns ob, 
Mag zu wählen, und die An 
ber Büfte für Koppe's V 
ng eridien uns das von Eueı 
ıe Mufeum als ber geeignetft 
Frl : 5 
geneigteſt zu-genehmigen un 
er Geheime Regierungs · Rath 
for Hagen den pafjenditen ! 
‚er Büfte auswähle.*) 
der Büfte würde nach den mit 
ungen das Stück auf 6 2 


"Kollegium hiervon hochgenei 
utheilen, wie viele folder Gi 
Hochdero Leitung ftehenden I 
nehmen geneigen.**) 

gen Jahresbericht haben Euer 
te landwirtbichaftlihen Konku 
der Sandwirthidaft gewählt | 
ſchaftlich gebildeten Landwirt 
ı Zone gehalten ift, und hab— 
Januar v. J., von weldem 
ifügen, einen Preis von 500 
et. Wir bitten ganz gehorfi 
"Kollegium hiervon Nachricht 
onturrenzſchrift eingegangen 

. des Stiftungs-Statuts zu v 
genen Konkurrenz » Schriften 

len und uns bie Mitglieder 


1868. 


rium ber Koppe- Stiftung. 
19. Mengel. v. Salviai 


t worden und die Aufftellung im 
t 4 Eremplare beftelt. Die Re 


Rech⸗ 

über die Einnahmen 

des Koppe⸗ 

für das 

Betrag 
Datum in Ef⸗ 
| Einnahme 
h fetten Baar zuſammen 
1867 hir. ler. Sgr. Ff Khır |& 


Deftand Ende December 1866| 8500| 807] 26|.| 9307) 26| . 
Sonnar 3. Galbjäprige a a & 4 got. 
- von 6 —X ung" 
—E H (7 
rittät3-Obligattonen....... . 146| 7] 61 146) 716 
„22.Galbjaͤhrige Atze ä * pCt. 
von 2000 Ir. Bergtid} 


26 Gais br Bug. 8 6500 —* 
3519 
nit. Sinfen F 26 20| 91 3] 6138 131. 


tionen 10. Serie N 775. . - 1550) . 
mit Zinfen für 25 Tage.. . 4 26|.| 15541 26| _ 
28. + « Ohath Erfter Sicle, 
auf bem Hauſe N.N.: 
mn . N. mit Zinfen 
vom 1. Jannar 1867 ab 
n erworben . 9000 . . 1.1 80001 . I. 
April 2. PR apothefen-Binfen für das i. 


Sui 30. Pt ien Mr das I. Se | 
meſter 1867. ..0coronnn.0 . 12} 22) 6 12| 22 | 6 


.ornesunnne . 112] 15 112] 15 
Oktober 2. Ongeteten * für das III. 
Sonne rnn0ne . 112| 15 |. 112] 15 
Debr. 31.1Bant Infen ir bad II. Se 
meſter 1867. .ooooro0r0u. . 31. 2 21.12 
Laufende be Beiträge Ar 1867 
zuſa mmen...... 1938| . |.| 193 
Einmalige Beiiräg ge zuſammen 753] 22 |. 7163| 22 


Sunma der Ginnahme 17, 500] 10,000] 12 | 2] 27,500] 12 | 2 
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Anlage BB. 
zum Bericht des Kuratoriums der 
Koppe-GStiftung vom 









9. Februar 1868. 
nung " 
und Audgaben 
Stiftungsfonds 
Jahr 1867. 
4 
DB 
Datum m Ch: 
Audgabe feften Baar ‚I zujammen 
1867 | hr. | Thlr._) Sgr. BE] Shle | Syr. 
Sanuar 2.1Für das Bureau pro 1866. . 4) .|. 40 
n 26.165 Städ Mag SRG; ‚Witten: 
berger 44 pGt. Eiſenbahn⸗ 
a » Obligationen a 
mit Sinfen vom 
1. ar verkauft 6500 . . I. 8500 


„ 26.120 Stüd Bergiſch⸗ wnkeitice 
34 pEt. Eijenbahn: Priori- 
tAt8-Obligationen III. Serie 
; 100 Zbhlr. mit Zinſen vom 
1. Januar ab verkauft... 2000 . . 1.] 2000 
„ 28.1Baluta für eine durch Geffton 
Eher € 5 pCt. Setrage 





Ste sum etrag 
at 8000 Thlr. à 95..... . 85650 | . |.ı 8550 
Zinfen davon 1.28 age vom 
98 Fabia ri ber Chen 35 35 
28.Cou a4 p6t 
Preu then et Ak⸗ 
tien⸗Geſellſchaft.......... 4| 716 4 716 


Bo 
Seuni 80.| Prev * der Bank, 31 ot, 
von 8899 Thlr. 90 Sgr. . 29 19.1 29119 
Fhr dad Burean pro 100. . 40 .|.1 40 
„31.Proviſton ber Bant, & p 


von 299 Thlr. 36 Sg 2 gt ı1| .|. 1 . 
—— — .. ...... ı1| 516 1 516 
tond —5— für die 
erd entlichung bed Preis⸗ 
Ausihreibend...........- . 19| 13 [2 19 13 | 3 


Summa ber Ausgabe | 8500 | 8721! . 217,221, . 2 


Betrag 
» in Ef: 
Abſchluß 
fetten Baar zuſammen 
Zhlr. | Thlr. | Sur. jPf.] Thlr. | Sgr.iBf 
Die Einnahme beträgt ............ 17,500 10,000| 12 | 2127,500| 13 | 2 
Die Ausgabe beträgt .............. 8500| 8721| . | 2]17,221| . | 2 


Beftand am 31. December 1867 9000| 1279| 12 - 10,279] 12 . 


Die Uebereinſtimmung .diefes Abſchlufſes mit dem uns von der Die 
reftion der Erften Dreukifchen Hypotheken⸗Aktien⸗Geſellſchaft zugegange- 
nen Rechnungsabſchluſſe, in welhem auch dieje einen Beitand von Neun 
taufend Thalern in einer Hypothek Erſter Stelle und Gintaufend Zwei. 
punbert Neununtfiebzig Thalern Zwölf Silbergrojhen baar nahweilt, 
eicheinigen wir hiermit. - 

Berlin, den 31. December 1867. 

Dad Kuratorium der Koppe- Stiftung. 
v. Meding Mentzel. v. Salviati. 

Mit Rüdfiht anf den Antrag, betreffend die Wahl einer Preis- 
rihter-Kommiffion, flug der VBorfigende zu Mitgliedern diejer 
Kommiffion die Herren Menpel, von Nathufius-Hundisburg und 
v. d. Kneſebeck vor, damit diejelben für die in der nächften Situng 
vorzunehmende Zuerfennung des Preijes über die eingegangenen Schriften 
Beriht eritatten. Das Rolle ium trat dem Borthla e bei und von 
den Gewählten nahmen die Anweſenden (v. Nathufius- Hundisburg 
und v. d. Knejebed) die Wahl an. 

2. In Betreff der in der XU. Situngsperiche gefaßten Beſchlüfſe 
wurden folgende Eröffnungen gemacht. 

a, it Bezug auf die zur Zeit der vorfährigen Verſammlung des 
Kollegii bevorftehende PBarifer Welt:Ausftellung wurde beihlofen, 
den Herm Minifter für die landwirthfchaftlichen Angelegenheiten zu erſuchen, 
die Ausftellung durch eine möglihft große Zahl von Berichterftattern zu 
beididen und demfelben für tie Organifation der Berichterftattung einen 
Plan zu unterbreiten. 

Der Herr Minijter hat diefen Beichluß zur Ausführung gebradit, in- 
bem berjelbe, außer einer Reihe anderer Sachverſtändiger, den Borligen- 
ben und den General-Sefretair des Kollegiumd, und von deſſen Mitglie- 
bern die Herren Elsner v. Gronow, Menpel, v. Nathujind- 
Königsborn, v. Borries, Baumſtark, Hartftein, Settegaft und 
Wagener nah Paris entjendet und Heren v. Salviati beauftragt hat, 
die Derichterftattung jowohl der amtlichen, als der freiwilligen Referenten 
ujammenzufafien. Bisher hat nur ber Bericht über die Mafchinenaus 
Heilung veröffentlicht und zur Kenntniß der Herren Mitglieder des Kollegii 
gebracht werden können. Ic babe teöwegen die eben genannten Hei 
und die Herren v. Briefen und Lehmann, welde aus eigener 7 
anlafjung die Ausftellung beſucht haben, erſucht, uns kurze mündl 
Mittheilungen über ihre Beobachtungen, foweit fie diefelben für bejont 
erwähnenswerth halten, machen zu wollen. 

. Das Geſuch des Kollegiums, daß eine möglichft hohe Sum’ 
zum Ankaufe von, für das bier zu errichtende Sandtwirtbichaftli 


-_—- 
”- 


—— 


Mufenme geeigneten Gegenſtänden bei Gelegenheit der Pariſer Aus- 
ftellung verwendet werben möge, 


c. 


ift der Herr Minifter durch die Allerhöchſte Munificenz Sr. Ma- 
jeftät des Königs und durch die Theilmahme, welche Se. Königl. 
Hoheit der Kronprinz Hödftielbit den Ankäufen zu widmen die 
Gnade gehabt haben, zu erfüllen in den Stand gejeßt worden. 
— Ueber die Fortichritte, welche die Bemühungen zur Herftel« 
lung des Muſeums bisher gemacht haben, wird der Herr Ge- 
neral-Sefretair im Laufe der Verhandlungen Gelegenheit finden, 

dem Kollegium eingehende Nachrichten zu geben. " 
Dem Gutachten ded Kollegiums über den Entwurf eined Ge- 


jeßes, betreffend die Ergänzung der 88. 45 bis 47 und 59 Zitel I. 
der Depofital» Ordnung vom 15. Geptember 1783 


d. 


ift jowohl Seitens des Staatd-Minifteriums, als auch Seitens 
ber beiden Häuſer des Landtages unbedingt beigetreten worden 
und jteht die Publikation des damit übereinftimmenden Geſetzes 
daher nahe bevor. 

Wegen des VBorfchlages des Kollegiums in Betreff der Aufbebung 
ber Gefege und Verordnungen über das alten von Bor: 
vieh der Schäfer hat jedoch der Herr Minifter Bedenken 
getragen, ſchon jet weitere Schritte zu thun und die Motive 
dazu in der Berfügung vom 24. April 1867 niedergelegt. 


Diele lautet: 


e. 


„Sn Erwägung, daß die mit dem Halten des Vorviehs ver- 
bundenen Nachtheile allgemein anerkannt find, mithin der Erlaß 
eines Verbotes jett nicht erforderlich jein würde, um der Ver⸗ 
breitung diejer Einrichtung zu begegnen; daß aber die Aufhebung 
des beſtehenden Verbotes leidyt ald eine Anregung zur Wieder- 
einführung des erwähnten Mißbrauches gedeutet werden könnte 
und inöbejondere die Schäfer daraus Beranlafjung nehmen 
möchten, durch Koalitionen das Vorvieh gegen die Neigung ber 
Heerdenbefiger von Neuem in Hebung zu bringen, daß auch das 
Bedürfniß zur Seleitigung he bezüglichen Strafgejetes, abge- 
ſehen von den Fällen im Streife Wittenberg, welche nur Bauern- 
ſchafe betrafen, praktiſch ſich nody nicht geltend gemacht hat und 
telbft im Landes. Defonomie- Kollegium von einer Minorität 
Widerſpruch gefunden bat; daß alſo der Gegenftand füglich, wie 
biöher, auf fih beruhen kann.“ 

Bon dem Antrage des Kollegiums, die Grenzfperre gegen Hol. 


land, zur Abwehr der dort herrichenden Minderpeft zu jchärfen, 


bat glüdllicherweife abgefehen werten. können, weil die Seude 
in dem Nachbarſtaate, Dank der dert entwidelten größeren 
Pr vr der Handhabung der Unterdrüdungs-Maßregeln er- 
ofchen tft. 


Dagegen ift wegen ber bei diejer Gelegenheit wiederholt angeregten 


forgfältigen Desinfektion der Viehtransportwagen ıc. den kö⸗ 


nialihen Eifenbahn-Direltionen durch den Erlaß der Herren Minilter für 
ndel xc. und für die landwirtbfchaftlihen Angelegenheiten vom 28. Ia- 
ar v. J. Anweifung ertheilt und dieſe durch Verfügung des Herrn 
mdeld-Minifters vom 17. April v. 3. aud den Privat- Eifenbahn- 
erwaltungen empfohlen worden. 


Die Vorfchläge des Kollegiums zur Unterdrüdung der Schaf: 


reenkrantheit, jowie in Betreff des Erlafies allgemeiner Mab- 


10 


regeln gegen Viehſeuchen für den gefammten Staat oder den norbdeut- 
fen Bund und wegen Anftellung von Kreistbierärzten in den 
damit noch nicht veriebenen Kandestheilen 

. find vom Herrn Minifter mit Befürwortung an den Herrm 

Minifter der Medizinal-Angelegenheiten gelangt. Derjelbe hat 
erwidert, daß die Repifion der Gefebgebung über Viehſeuchen 
porausfichtli eine Erledigung durd die Vertretung des nord- 
deutſchen Bundes finden werde und dazu bezüglich der Rinder- 
veit bereit Einleitungen getroffen feien; daß ferner die Anftellung 
von Kreid-Thierärzten in der Provinz Hannover erſt nach erfolg- 
ter Durchführung der VBerwaltungs-Organtjation in diefem Lan⸗ 
beötheile werbe erfolgen können und daß endlich über die Bor- 
fhläge wegen ber Shafpodentrankbeit ein Gutachten des Di- 
rektors und des Lehrer. Kollegiums der königl. Thierarzneijchule 
eingefordert worden fei. Diejes Gutachten ift kürzlich einge- 
gangen und wird bei ber Verhandlung über Nr. 7 der diesma⸗ 
ligen Zagesordnung bed Kollegiums zur Beiprehung gelangen. 
. fiben 8: den Beihlüfien des Kollegium zum Schuge der 
nüglichen Bögel 
ift von dem biefigen Polizei-Präfidium eine Verordnung erlafien, 
mit deren Inhalte die Nefjort- Minifter einverjtanden find und 
ift Diefelbe unterm 18. September v. J. den Regierungen in den 
alten Landestheilen als Mufter mitgetheilt worden. 

Der Herr Unterrits-Minifter hat. ferner unterm 3. Zuni v. J. die 
Regierungen angewiefen, für die Verbreitung einer gefunden Auffaffung 
dieſes Gegenftandes unter der Schuljugend zu forgen. Die erwähnte 
Berfügung lautet wie folgt: 

„Mittelft Girtular-Berfügung vom 26. Mai 1859 — U. 10197 — 
tft der Löniglichen Regierung eine Anzahl Cremplare der 
Schrift „Meine Ermahnung zum Schuß nützlicher Thiere“ von 
Dr. Gloger zur Bertheilung an Elementarjhulen zugegangen 
und dabei die &rwartung ausgeſprochen worden, daß dieſe Schrift 
nicht nur eine ſehr nütlide Ergänzung des naturkundlichen 
Unterrichts abgeben, jondern die Lehrer auch in den Stand 
feßen werbe, unter der ländlichen Bevölkerung zur Berbreitung 
und Beachtung der darin enthaltenen Belehrungen und Mab- 
nungen beizutragen. 

Der Inhalt diefer Schrift, namentlich fo weit er fih auf Die 
Schonung der nützlichen Vögel bezieht, findet indeß noch immer 
nicht die gehörige Beachtung. Auf den bdiesfälligen dur den 
Herrn Minifter für die landwirtbichaftlihen Angelegenheiten 
mir mitgetheilten Antrag des Landes -Dekonomie- Kollegiums 
nehme. id daher Beranlaflung, wiederholt auf diefen Gegen- 
ſtand hinzuwelfen und der königlichen Regierung bringend zu 
empfehlen, der Unfitte bes Wegfangens der nüßlihen, das Unge- 
ziefer vertilgenden Vögel und indbejondere dem Plündern der 
Nefter derjelben, von Seiten der Schuljugend möglichſt entgegen 
zu wirken. Die Erreichung diefes Zweckes wird wefentlich durch 
wiederholie und eingehende Belehrungen in den Elementarſchulen 
über den Nuten diefer Thiere und durch eindringlide Grmaß- 
nungen zur Schonung derfelben gefördert werden. 

Hiernach veranlafle id die Löniglihe Negierung, zur &r- 

theilung derartiger Belehrungen in den Glementariöulen Ihres 
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- Bezirks geeignete Anweiſung ergeben zu lafien, refp. die früher des⸗ 
‚ halb erlafjenen Verfügungen auf's Neue in Erinnerung zu bringen.“ 

Die Binleitung der Verhandlungen mit den fremden Regierungen 
wegen bes Erlaffes ähnliher Anordnungen zum Schuße ber nüßlihen 
Bögel ift einftweilen noch ausgeſetzt worden. 

Die Ueberweifung des Beterinairiwefens an das Reſſort 
Des landwirthichaftlihen Minifteriums 

bat fih bisher nicht erreichen lafjen. 

-— 1 Mit den Beichlüfien bes ollegiume über den Unterrichts⸗ 
ylau der Ackerbauſchule in Badersleben übereinftiimmend 

ift Seitens des Herrn Minifters die Einrichtung des Unterrichts 

in fremden Spraden nicht genehmigt, gegen die Erweiterung 

bes Unterrichts in Phyſik und Chemie unter Beſchränkung der 
praktiſchen Uebungen aber kein Einſpruch erhoben worben. 

k. 3u ber Grridtung einer theoretifchen Ackerbauſchule 
am Niederrhein 

bat der Herr Minifter eine beträchtlihe Stantsunterftügung zu- 
gi. Das Projekt ift der Ausführung nahe gerüdt. 
1. Behnfs der Prüfung der in Oeſterreich jetzt beftehenpen 
Methode zur WVeftenerung des Spiritus 
eat Herr v. Saenger fih in Begleitung eines Kommiflars des 
Herrn Finanz-Minifters vor Kurzem nad Böhmen und Mähren 
begeben und darüber einen Bericht erftattet, welchen berjelbe er- 
ſucht worden ift, dem Kollegium vorzutragen. 

m. Der Untrag wegen einer allmäligen Einführung der höheren 
preugifhen Brauutweinſtener im Negieruugs „Begirke Kaſſel 

jet durch die Allerböchfte Verordnung vom 11. Mai v. 3. feine 

ledigung gefunden, wonad der volle Stenerfag im ehema- 
ligen Kurfürſtenthum Heſſen erft am 1. Juli d. 3. in Kraft 
treten wird. 

n. Sn Betreff des Antrages auf Befeitigung der eintägigen Frift 
zwifchen dem Breslauer und Pojener Wollmarkt und Schärfung der 
Marktpolizei bei den Wollmärkten zu Polen und Landsberg a. W., 

welcher dem Herrn Handeld-Minifter mitgetheilt worden ift, hat 
fih der Xeßtere unter dem 21. Mai v. & in einem Antwort- 
fehreiben an den Herrn Minifter für die landwirthſchaftlichen 
Angelegenheiten, wie folgt, geäußert: 

In Grwiderung auf Ew. Excellenz gefälliges Schreiben 
vom 18. April 1867 babe ih zunächſt ganz ergebenft darauf 
aufmerfjam zu machen, daß der tn der Sikung des Landes⸗ 
Detonomie-Kollegiums vom 22. Februar 1867 angenommene 
Antrag, die Zwilchentage zwifchen den Wollmärkten gu Breslau 
und Poſen fortan wegfallen zu laffen, von einer irrigen 
Borausfegung ausgeht. 

Nah der unter dortſeitiger Mitwirkung erlafienen Ber- 
fünung vom 20. März 1860, welche gerade den Zweck hatte, 

B 


die größeren Bollmärkte unmittelbar auf einander folgen zu 
Iafien, werben nämlich diefe Märkte an folgenden Tagen 
abgehalten: 

zu Breslau som 7. bis 10. Juni 

„ Polen „i1.,.13 „ 

„Landsberg. ®. „14. „ 15. „ 

* in „16 „1. „ 

„ Berlin „19. „ 23. „ 
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Ew. Excellenz werden hieraus gefälligit: entnehmen, daß 
bie vom Yanded-Defonomie-Kollegium voraudgejehten marft- 
.freien Zwifchentage überhaupt nicht beitehen. Die für das 
laufende Jahr durch unfere gemeinſchaftliche Verfügung vom 
23. März genehmigte ausnahmsweiſe Berlegung des Bres⸗ 
lauer Wollmarfte auf die Zage vom 5. bis 8. Juni bat 
befanntlid angeordnet werden müflen, um das Zufammen- 

fallen dieſes Marktes mit dem Pfingftfefte zu vermeiden. 
Was ben weiteren Antrag des Landes -Dekonomie - Kolle- 
giums anbelangt, fo habe ich, um den Wünfchen des leßteren 
thunlichſt zu entipreden, den Regierungen zu Pofen und zu 
Srankfurt a. O. die forgfältige Handhabung der wegen Inne⸗ 
haltung der feltgefegten Marktzeit erlaffenen VBorfchriften auf 
den Wollmärkten zu Pofen und zu Landsberg a. W. heute 
wiederholt empfohlen, bemerkte jedoch ganz ergebeuft, daß be- 
jtimmtere Angaben über die angeblich hervorgetretenen Mip- 

ſtaände erwünſcht gewejen wären.“ 
_ ©. Auf den Antrag wegen Ermäßigung der Eifenbahnfracht- 
jagr für Kartoffeln, für landwirthſchaftliche Produfte überhaupt, für 
utter, Düngungsmittel ꝛc. 

it die Rüdäußerung des Heren Hanbels-Minifterd vom 28. April 
v. 3., wonad für Rartofefn eine Herabjegung auf 11/, Pf. pro 
Gentner und Meile Statt gefunden bat, die weitergehenden 
Wünſche aber abgelehnt worden find, den Mitgliedern des Kollegit 

dur Girkulare vom 4. Juni v. 3. befannt gemacht worden. 

Nach einer weiteren Mittheilung des Herrn Handeld-Minifterd vom 
27. Mai v. 3. ift der Frachtſatz für Kartoffeln auf den Staatsbahnen 
auch für Lünftlihe Düngemittel anwendbar erflärt und den Privatbahn- 
Verwaltungen ebenfalls empfohlen. 

p. Der vom Herın v. Tempelhoff erfundene Kartoffeldriller 

iſt von der durch das Kollegium ernannten Kommijlion vom 
6. Mai v. 3. in Weißenfee einer Prüfung unterworfen und 
günftig beurtheilt worden. 

Das Gutachten ift dem Herrn Antragfteller zum -Gebraudhe bei dem 
Patentirungs-Geluhe zugegangen. 

9. Die Beihlüfle des Kollegiums wegen Bildung eines 
Netzes ratiftifener Vereine und wegen Benußung der N: 
im Dezember v. 3. zur Aufnahme einer Anbau: und Ernteftati 
und zur Vervollitändigung der Viehzählung 

find zwar dem Herrn Minifter des Innern zur Berüdfihtigung 
empfohlen worden; derfelbe bat fi) aber ungeachtet wiederhol⸗ 
ten Erſuchens bisher darüber nicht geäußert. 

r. Zur Beichaffung der vom Kollegium gewünichten Weinſta⸗ 
tiftie hat der Herr Minifter für die landwirthſchaftlichen Angelegen- 
heiten die erforderlichen Vorbereitungen’ getroffen und fteht die Anordnung 
der Erhebung bevor. . 

A. Berichte einzelner Mitglieder: , 
a. Herr Dr. v. RE I Dt a BA über 
„das Verfahren des Chemikers Wichter zu Berlin, I 
ihon abgejchorene Wolle zn wafchen“ ; einerjeits foll di« 
Berfahren geftatten, die Wolle billiger und beſſer zu entfett 
als biöher, andererjeits die im Schweiß geichorenen Felle oı 
weientlihe Verlegung der Vließe gi wachen, ſo daß € 
Sortiren der Wolle auch nad der Wäſche möglich ift. 


— — 


gu — — — — ———— 1. 
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Das Botum der zur Prüfung des Verfahrens ernannten Kommiffion, 

in deren Namen Redner berichtet, ging dahin: 
dat das Verfahren Beachtung verdiene, und dem Erfinder ber 
Rath zu geben fei, die weitere Ausbildung beflelben zu verfol- 
en, namentlih um der Beahtung der Methode Seitens der 
Fabrifanten Eingang zu verfchaffen.*) 

Ein neuerdings von dem Fabrifanten Geheimen SKommerzienrath 
Zörfter in Grünberg i. Sch. eingegangenes Gutachten ſpreche fich fehr 
günftig aus. Der Erfinder fei übrigens bereit, denjenigen Mitgliedern 
Des Kollegiums, die es wünfchten, die nöthigen Apparate u. f. w. in fei- 
ner Wohnung (in der Stegliger Straße 55) zu zeigen. 

b. Der Geheime Regierungs-Rath v. Salviati entwidelte, wie fett 
dem vorjährigen Antrage des Landes-Dekonomie-Kollegiums die Muſeums⸗ 
Angelegenheit durch verfchiedene Stadien bis zu dem gegenwärtigen 
Refultate hindurchgeführt worden jei. 

Auf den in Folge der Anregung bed Herrn v. Elsner gefaßten 
Beſchluß und Antrag des Kollegiums, wodurd der Herr Minifter erſucht 
wurde, wo moͤglich 10—20,000 Thlr. zu Anläufen für das Mufeum auf 
ber BWeltansftellung zu erlangen, fei troß aller Bemühungen zunädjit ein 
&rfolg nicht zu erlangen geweſen, bis eine neue glüdlihe Wendung ein- 
—5 fei in Folge der perſönlichen und lebhaften Verwendung Sr. 

oͤnigl. Hoheit des Kronprinzgen. Hierdurch fei ed möglich geworden, eine 
Summe von 5000 Thlrn. durch Königliche Munificenz aus Sr. Majeftät 
Allerhöchſtem Dispofltionsfonds zugewieien zu erhalten „zu — wie ed 
in der SKabinetsordre heißt — „Ankäufen von landwirthſchaftlichen 
Geräthen und Maſchinen ıc. auf der Parifer Weltausftellung für das in 
Berlin zu gründende landwirtbfchaftlidhe Mufeum“; neben einer Bewilli- 
ung zu gleihem Zwed aus demfelben Fonds von 15,000 Thlrn. zur 
Aufdaffung gewerblicher Mufter für das Gewerbe-Mujeum, dem außerdem 
eine etwa gleihe Summe durd Aftienzeihnungen zur Dispofition ftand, 
fo daß alio das diesfeitige Unternehmen mit erheblid geringeren Mitteln 
bat in Angriff genommen werden müflen. Nichtödeftoweniger dürfte man 
mit dem Refultat im Verhältniß zu den Mitteln zufrieden fein und einen 
Vergleich mit dem für das Gewerbemufeum Erreichten nicht jcheuen. 

Mit der Verwendung der 5000 Thlr. zu Ankäufen jet Referent 
als Kommiſſarius des Iandwirthichaftlichen Minifteriums für die Parifer Aus- 
ftellung beauftragt worden. Bei der Geringfüzigfeit der Summe gegenüber 
der überwältigenden Fülle der für das Mufeum aufder Ausftellung fich eignen- 
den Gegenftände habe zunächſt eine Beſchränkung und eine Feſtſtellung be» 
ſtimmter Grundfätze für die Verwendung ftattfinden müfſen. Nach Ausfchei- 
dung von 3— 4000 Fres von den ca. 20,000 Fres. für Berpadung, Transportıc. 
feien noch 16—17,000 Fres. disponibel geblieben. Die Hauptjumme habe 
der Fönigl. Kabinetdordre gemäß und aus inneren Gründen zum Anfaufe von 
Geräthen und Maſchinen verwendet werden müſſen. Hier habe man jelbft- 
verftändlih von dem Erwerbe größerer, foftbarer Sachen von vornherein 
abftehen, zugleich aber doch fh vorjegen müfſen, die eine oder andere in 

3 abgejhlofiene und ein Ganzes bildende Kollettion zu Stande zu 
ingen. In diefer Beziehung fei ald nügliches und erreihbares Ziel er- 
jienen, eine Sammlung von Pflügen und Pflugmodellen, ſowie von 
ındgerätben zu erwerben. Man habe in diefer Beziehung glei in der 
ten Zeit, ja vor Beginn der Ausftellung, um fi die widtigften Ge- 
mitände der Konkurrenz Dritten gegenüber zu fihern, Verhandlungen 


*) Der vollftändige Bericht erfolgt ©. 27. D. R. 
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angefnüpft, fowohl mit dem Dr. Rau, dem Ausfteller der fo bedeutenden 
biftoriihen Pflug-Modell-Sammlung, als den beiden größten englifhen 
Firmen für Pflugfabrilation Ranfomes & Sims und Howard& &o., - 
ebenſo mit den nordamerikaniſchen Ausftellern von Pflügen, Collins 
und Anderen. Dur rafches Eintreten in dieſe Verhandlungen fei es 
gelungen, fi alle dieſe Sammlungen ausnahmslos zu fihern. Hinzu- 
gefügt babe man dann zunächſt eine Reihe franzöfifcer Setreide-Reini- 
gungs- und Sortirungs-Mafchinen, welche bier bis jetzt faft unbefannt 
geblieben jeien, weil die Franzoſen weniger wie wir die Tombinirten 
engliihen Dampfdrefhmafchinen anwenden und alfo in höherem Grabe 
bad Bedürfniß bejonderer Getreide-Reinigungs-Majchinen empfinden. Sm 
Debrigen jeien einzelne, durch Eigenthümlichleit, Güte der Arbeit oder im 
fonit einer Beziehung für uns interefjante und glei gut bei anderer Ge- 
legenbeit nicht zu erwerbende Geräthe und Malcinen angelauft worden. 
Auf anderen Gebieten der Weltausftelung jet mehr durch Geſchenke, 
ald durch Ankäufe erworben worden. Dieje Gefchente, zum Theil im 
jehr umfafjender Weiſe und von hohem Werthe, zu erlangen, fei nur mög- 
lih gewejen durch wiederholte® und unermüdliches Andringen und durch 
den Dinweis darauf, daß es fih um eine Aufftellung in der Hauptſtadt 
des an der Spite Deutichlands Nebel preußifhen Staates und zwar 
in einem königlichen Snftitute handele. Dabei jei es vorgelommen, 
daß theils Gegenftände gar nicht verfäuflich geweſen jeien, oder bei weis 
tem zu tbeuer für die beſchränkten Mittel, oder ed feien Fälle einge- 
treten, wo nur eine ganz ungemeine Nübwaltung der fremten Kom- 
miflarien, an die man fihb habe wenden mÄflen, durch Korre- 
ſpondenz und Bermittelung einen Erfolg habe verfprehen kön⸗ 
nen. In allen diejen Fällen habe mit Genehmigung Sr. Errellenz 
des Herrn Miniiters der Kommifjarius eine ftaatlihe Anertennung 
in Ausfiht zu ftelen feinen Anftand genommen. Nidhtsdefteweniger 
habe bei der * großen Bereitwilligkeit anderer Staaten, ähnliche Aus- 
zeichnungen zu bewilligen, ja fie zum Xheil fofort darzubieten, nur der 
Umftand den Ausſchlag negeben, daß das Anfehen Preußens ſeit den 
Siegeöthaten von 1866 jede Konkurrenz ausgefchloflen habe. In diefer 
Beziehung wurde vom Referenten —— die ungemein werthvolle 
Sammlung des altberühmten Hauſes Vilmorin, Andrieur & Co. 
genannt, welche über 3000 Nummern umfaßt, mit der eine bedeutende 
nzahl eingerahinter und Eolorirter Pflanzen- und Blumenbilder, jowie 
vier Pflanzenalbums und die fämmtlichen ſchönen und Toftbaren Schränke 
als Geſchenke mit übergeben worden find. 
Eine dritte Quelle der Sammlung für das Mufeum babe die nord⸗ 
deutiche Abtheilung der landwirthſchaftlichen Ausitelung in Paris geboten, 
indem ganze reiche Kollektionen, 3. B. die fchlefiichen, baltiichen und mek⸗ 
lenburger Kollektiv-Ausftellungen,, ſowie von inzelnen, 3. B. von Els⸗- 
ner v. Gronow, Lehmann-Nitihe, Kammerherrn v. Bebr-Bar- 
ab, Graf Sclieffen, Kommerzienratb Heefe u. X. werthvolle Ge⸗ 
chente dem Muſeum zugewendet worden jeien. Cbenfo hätten als fichere, 
gewiflermaßen fi von jelbft verftehende Beiträge diejenigen Xheile der 
afademifchen Kollektiv - Ausftellungen Preußens betrachtet werden können, 
"die aus Gentralfonds für die Parifer Ausftellung bergeftellt worden jeien. 
So würden die Mitglieder des Kollegiums bet ihrer Befihtigung bes 
interimiftifhen Muſeums auch von allen Akademieen erhebliche Bei- 
träge finden, Poppelsdorf auögenommen, indem die dortige Akademie 
jammtlihe von ihr ausgeftellte Gegenftände ſpäter ald Lehrmittel reflamirt 
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Babe. Hierdurch jeien einige Lücken eniftanden, die Referent, um fi 
gegen einige Vorwürfe zu deden, hier erwähnen müfle. Seines Erachtens 
dürften namlih in-einem landwirthicaftlihen Muſeum Sammlungen, 
wie die der Modelle landwirthſchaftlicher Handgeräthe und der fogenannten 
tehnologiihen Sammlung, der Sammlung kranker Hölzer x. nicht 
fehlen. &8 werde jeßt darauf ankommen, bie in diefer Beziehung wider 
—— entftandenen Lücken, fo gut es eben gebe, mit der Zeit auszu⸗ 
en. 

—* geringfiten Erwerbungen ſeien in den zoologiſch⸗anatomiſchen 
Branchen zu machen geweſen. Theils habe es an Gelegenheit, theils an 
Mitteln gefehlt; —28 ſeien auch nur vereinzelte, ſeltnere Exemplare 
vorhanden geweſen. Dann aber dürfe auch nicht außer Acht gelafſen 
werden, dak, wenn dad Mufeum das erwartete und gewünſchte Gebeihen 
babe, der Staat werde darauf ausgehen müflen, ſchon beftehende vorzüg- 
Hide Sammlungen der Art, namentlich die eines bekannten, in der Thier- 
zucht hervorragenden Mitgliedes des Kolleniums für den Erwerb in’s 
Auge zu faſſen oder — wenn bied nicht en fein follte — fih von 
bentjelben die Mittel und Wege nachweiſen zu lafjen, wie in amedmipiger 
Weile und mit den ‚geringiten Koften eine ſolche Sammlung für das Mu⸗ 
feum zu beſchaffen jet. 

Im Ganzen würden die Mitglieder des Kollegiums in dem ihnen 
mitgetheilten Srknbuce, welches die Soräläge der nad) Parts entjandten 
Berichterftatter und bed Kommiflarius zu Erwerbungen für das landwirth⸗ 
üeftlie Muſeum, nad Ländern geordnet, enthalte, auch eine Ueberſicht 

er wichtigften für das Mufeum erworbenen Objekte der Parijer Ausftellung 

erkennen, indem es gelungen jei, — wie Referent nicht ohne Befriedigung 
—— — den er ——2— Theil dieſer Gegenſtaͤnde nach Berlin zu 
verpflanzen. 

Eine vierte Duelle von Erwerbungen für das Muſeum ſei aus An- 
—38 en erwachſen, welche Se. Excellenz der Herr Miniſter für die 
andw. Angelegenheiten aus hannöverſchen Provinzialfonds habe anordnen 
lönnen. In dieſer Beziehung fei dem Referenten der "Auftrag ge 
worden, insbefondere Geräthe und Mafchinen in Hannover angufuufen. 
Er habe diefen Auftrag in der Art ausgeführt, dag er für ein Muſeum 
fich eignende Geräthe und Maſchinen zunärderft in Fabriken der Stadt und 
des Landes Hannover gefauft habe, ferner in der Ausftellung des Gewerbe- 
vereind in Hannover, jowie von den ſeitens der Geller Canbiwirth aftze 
Geſellſchaft bei Runde in Hannover ausgeftelten Gegenftänden, endlich auch 
u gütige Vermittelung Dritter, 3. B. des Gutsbeſitzers Viſſering, 
dur —* die in Oſtfriesland üblichen Moor- und Torfgeraͤthe erlangt 
feien. Auch im Mebrigen jeien einzelne, in Theilen der Provinz Han- 
nover gebräuchliche Geräthe in Rückſicht hierauf und nicht wegen ihrer 
fonftigen Muftergültigteit erworben worden; deögleichen hätte eine Anzahl 
uter engliſcher afdiinen, welche hannöver’ichen Firmen zum Kommilfions- 
auf übergeben gewejen, bei dieſer Gelegenheit amgelauft werben 

nnen. 
Aus allen diefen Quellen zufammen und aus denjenigen Gegenflän- 
i, welde das Mintfterium Veoh auf die Pariſer Austellung geſchickt 
t beiden Oderbruchkarten, den fieben Wurffbain'ſchen ae 
tobellen, dem Relief der Notte-Nieberung, fei der gegenwärtige Beſtand 
»g interimiftiichen Muſeums erwachſen; jedoch würden bie Mitglieder des 


") Hierzu bat nachträglich die Akademie Poppelsdorf die Hand geboten. D. R. 
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Kollegiums nicht alle dem Muſeum gehörigen Gegenftänbe zur Zeit ſchon 
in demjelben vorfinden, es ſeien verſchiedene Sammlungen noch in arbeit 
oder in Reparatur, 3. B. ein Theil der Sammlung der treu ber Natur 
nachgebildeten Gemüſe und Früchte von Buchetet in Paris, mifroflo- 
piſche Präparate von Bourgogne in Paris, botaniſche MWachspräparate 
von Ziegler in Freiburg, die in Auftrag gegebenen Doubletten der Elbe- 
naer Sufeifenfammlung, die zur Kompletirung und Wieberherftellung nad) 
Eldena einftweilen zurüdgegebene Jeſſen'ſche Sammlung norddeuticher 
Graͤſer und bie Elbenaer Aehren- und Getreidefammlung, eine Samm- 
lung imprägnirter Hölzer aus Haunover, bie Nahbildungen bed Gette- 
aaft’fchen —— MWollltabinet3*), die der Ausſteller übernommen 
und noch nicht vollendet habe, die Bervollftändigung ber v. Elsner'ſchen 
Wollſammlung, die derjelbe bereitwilligft zugefagt, und wodurch neben den 
einheimiſchen die fremden Wollen in — Weiſe würden reprä⸗ 
ſentirt werden. Dazu treten die Ausfichten von Geſchenken, welche aus 
Schweden durch Herrn 3. Danfeld und aus den La Plata⸗Staaten 
zugeſagt —— in Folge eines in ber dortigen deutſchen Zeitung publi- 
eirten Aufrufes, als beflen intellettueller Urheber der. biesfeitige Vertreter, 
Geihäftsträger und Generaltonful v. Gülich anzufehen jet. Diefer Bor- 
ang habe Se. Excellenz den Herrn Minifter für die landw. Angelegen- 
Beiten veranlaßt, den Herrn Minifter der auswärtigen Angelegenbeiten u 
erſuchen, auch alle übrigen Miffionen im näheren und ferneren Auslande 
aufzufordern, in gleicher Weife zu Zuwendungen an das Ianbwirthjepeit- 
liche Mufeum in Berlin einen Anlaß zu geben, — eine Bitte, welder 
mit Sereitwilligteit nachgekommen fei. ann 

Referent ging hierauf zur Schilderung der Räume des interimriftiichen, 
für 3400 Thlr. gemietheten Gebäudes über, weldhes auf dem Grundftüde 
Potsdamerftraße 24 und Schöneberger Ufer 26 (Eingang vom Schöne- 
berger Ufer) in dem ehemaligen Cafe Boulevard ſich befindet. Es ſeien 
dort vorhanden im Parterre⸗Geſchoß, in den Fronten beider Straßen lau⸗ 
Keen lange und ſchmale, 9 Fuß breite, mit fehr ſchönem Licht verjehene 
ogenannte Vorhallen, im Uebrigen gewöhnliche, jedod im Ganzen jaal- 
artige Parterre-Räume, im oberen Geſchoß ein großer und ein Heiner 
Saal nebft drei daran anftoßenden gewöhnlichen Jimmerräumen; jedoch 
jeien nicht weniger als ca. 3800 Quadrat⸗Fuß Bodenflähe in nur 4 
Räumen vereinigt, mithin gute Gelegenheit zur Aufftellung von Samm- 
lungen geboten. Im Ganzen dürften gegen 7000 Duadrat-Fuß Boben- 
Räce disponibel werden, auch fei Gelegenheit geboten, im Notbfall durch 
en 8 bed Hofes eine Ausdehnung der Sammlungsräume berbei- 
zuführen. 

Allerdings ſei ed nun nicht möglich gewejen, die Aufftellung nach 
einem bejtimmten ſyſtematiſchen Plane jett vorzunehmen; theils fehle es an 
nad einem Syſteme zuſammengebrachten Sammlungen, mit wenigen an- 
gebdeuteten Ausnahmen, theils fehle e8 an den für die Kollektionen geeig- 
neten Räumlichkeiten. Man habe alfo ſich begnügen müffen, die vorhan- 
benen Kollektionen und die vorhandenen Räume möglichft einander anzı- 
pafjen, und dies fei ohne allzugroße Inkonvenienzen gelungen. So befänt ı 
fich im Parterreraume ſämmtliche Mafchinen und Repräfentanten der übrig ı 
Hauptabtheilungen eines Mufeums, nämlich eine Bibliothek, qualeich zı ı 
Auslegen Mappen mit Zeichnungen und Photographieen, miktoftopid ı 


*) Vorläufig hat ein Schüler des Dircktord Settegafi, Her Dr. © : 
muel Hartmann, die Freundlichkeit gehabt, eine ähnliche Sammlung im Mt : 
ſeum aufzuftchen. Die Red. 
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Präparaten ıc. beflimmt, eine Hölzerfammlung und die Wollſawmlung, 
während in den oberen Räumen die botanifchen Sammlungen den Haupt« 
raum einnehmen und daneben die Anfänge der meiften in einem definitiven 
Mujeum den Nebengruppen zu überweifenden Gegenflände Platz finden 
würden, z. B. die auf Bienenzudt, Seidenzucht bezüglihen Gegenftänbe. 

Im Ganzen feien gegenwärtig etwa an gekauften Gegenftänden über 
100 Stüd, ſeien es ganze Kollektionen, ſeien es einzelne Gegenftände, 
vorhanden, und an Geſchenken 160, theild Kolleftionen, theils einzelne 
Gegenftände; unter den Kollektionen, wie fchon erwähnt, auch folche, wie 
die Bilmorin’sche, mit mehreren Taujenben, und fehr viele mit mehreren 
Hunderten einzelner Nunmern. Es verſtehe fi von jelbit, daß darunter 
andererjeitö auch viele Gegenftände fich befinden, welche mit der Zeit und 
in einem definitiven Mufeum entbehrlidy fein werden, Doubletten folder, 
die aus anderen, Gründen zu einem Tauſchgeſchäft fich eignen, auch foldye, 
bie mehr den Charakter einer Ausftellung als eines Mufeums entiprechend 
den Stempel ihres Urſprungs zu jehr an fid tragen. Dody werden bie- 
jelben für jegt immerhin von Werth fein, und jedenfalls hätten diefelben, 
ohne mandyen Gefchentgeber zu verlegen, nicht glich zurüdgewiejen wer- 
den können. 

Referent bat hierauf die Mitglieder, ihm in Gedanken durch bie 
einzelnen Räume zu folgen, indem er nad’ Maßgabe des Berzeid- 
niſſes diefelben in den Hauptzügen fchilderte und anführte, was darin 
won theils gekauften, theils geſchenkten Gegenftänden von größeren Im 
terefie fein dürfte. Er proponirte den Mitgliedern, das unvrolllommen in 
Morten Geichilderte, — modurd aber immerhin eine gewiſſe vorläufige 
Drientirung erreicht fein werde, — durch eigene Beſichtigung zu vervoll- 
ftändigen, und dabei ficher zu jein, daß fie jederzeit einen der wiſſen⸗ 
en een Leiter des Snftituts vorfinden würden, falld fie es nicht vor- 
ziehen follten, einen gemeinfamen Umgang zu halten, bei dem als Führer 
zu dienen er ſich zur Ehre rechnen werde. 

Der Generalietretait Ichloß mit dem Dee darauf, daß man in 
dem landwirthſchaftlichen interimiftiichen Muſeum immerhin Schon jegt habe: 

Ein Erdgeſchoß, welches jo weit in jeinen Sammlungen geordnet fei, 
Daß ed nad Verlauf weniger Wochen dem Publitum werde geöffnet wer- 
den können*), und eine erite Stage, in der died mit dem größten Saale 
nahezu ebenfalls der Fall fei, und dag ımter den dortigen Sammlungen 
mehrere ſich befinden, weldhe ſchon heute, im Vergleich mit anderen euro- 
päiſchen Sammlungen, eine recht beachtenswerthe Stellung in Aniprud 
nehmen Tönnten; er meine namentlich 1) die Wollſammlung; 2) die Pflug- 
und Pflugmodelliammlung; 3) die zollvereinsländiſche Zuderlammlung und 
4) die Sammlung von Bilmorin, Andrienr & So. Dies jei viel, 
fogar ſehr viel, wenn ınan die äußerſt geringen Mittel ermeſſe. Ande⸗ 
rerſeits ſei es aber wenig. nur ein ganz kleiner Anfang im Vergleich zu Dem, 
was dem Kollegium bei der Anregung der Gründung eined landwirthichaft- 
lichen Mufeums vorgejchwebt habe, und deifen Erreichung als endliches Ziel 
nicht aufgegeben werden dürfe. Immerhin aber dürfe man fich jet jagen, 
saß an ein Aufgeben des Unternehmens nicht nicht gedacht werden Tänne; 

id Referent für feine Perfon glaube, — wenn er der über die Mu- 
ımsfrage bevorftehenden Debatte durch dieſe Aeußerung gewiſſermaßen 
rgreifen bürfe, — daß wohl fein Zweifel darüber obwalten fünne, e8 werde 
m unſcheinbaren Anfange ein rafches ferneres Gedeihen und Wachsthum 

" Dies ift inzwifchen befanntlih am 4. April cr. gejchehen. Die Red, 

Ann. d. Landw. Bd. LI. 2 





B J 
fi * 18 
4 t 
er —*8 
— Ed - 
— ” . .. 
s 





7" Tolgen; es werde mit Hülfe der lebhaften und energifchen weiteren Unter 
| Sr. Königl. Hoheit des Kronpringen dem Herm Winifter für die 
landwirthſchaftlichen Angelegenheiten in dem Tünftigen größeren, auf eige⸗ 
wen Grund und Boden im eigenen Gebäude herzuftellenden landwirth⸗ 
Ze een Muſeum gelingen, ein Werk hinzuftellen, das als eine würdige 
iedensthat berehtigt fein werde, ſich neben die Siege und Kriegsthaten 
Preußens von 1866 zu ftellen, Bar feien noch große und ſchwere Hin⸗ 
berniſſe p überwinden; — wo dieſe liegen, ſei Jedem bekannt, — ebenſo 
enau aber auch wille man, daß das Land in dieſer Frage auf Seiten 
Des Minifteriums und des Landes Oekonomie⸗Kollegiums ftehe, wie I in 
unzweideutiger Weiſe dies auch in den juͤngſten Aeußerungen des Abge⸗ 
—** ‚, überhaupt in der Landesvertretung ſtets bemerkbar ge 
weſen jet. | 
Im Anſchluß am dies Referat übergab Herr Elsner v. Gronow 
das Modell einer Mähemajchine, welches von einem Echlofier in Groß⸗ 
Streblig verfertigt it und für den Schneidenpparat einen für diefen 
Zwed neuen Bewegungsmehanismus befigt. 

Der Herr Miniiter betonte, daß dad jetzt Vorhandene noch eigent- 
lich fein Muieum zu nennen fei, inöbejondere aber wies derjelbe auf bie 
. NRothwendigfeit der Errichtung eines eigenen Gebäudes hin, und Herr 

».d. Knejebed ſprach die Hoffnung und den Wunid aus, 
daß ed dem Herrn Minifter mit Unterftußung Sr. Köntglihen 
Hoheit des Kronprinzen gelingen werde, für das nächfte Sahı eine 
erfledlihe Eumme für das Muſeum auf den Etat zu bringen. 


= Anlage C. 
SA Verzeichniß 


ber im den einzelnen Räumen des landwirthſchaftlichen Muſeums befindlichen 
E. 
AR SGegenftände mit Angabe der Art des Erwerbes. 


Im Sulz: Kabinet. 
Angelauft: 

1. Die kanadiſche Holzjammlung, beftehent aus 43 Rundſchnitten und 89 großen 
Platten, von denen die meiiten ſchön polirt. Diefe Sammlung erregte auf 
der Parijer Ausftellung allgemeine Bewunderung und wird auch bier ge⸗ 
wiß fehr geihäßt werden. Vorzüglich ſchön find die Nußbaum⸗, Eichen: 

Ahorn⸗ und Eſchen⸗Tafeln. | 
Geſchenkt: 

. Föhrenholz-Proben aus Schweden und Norwegen. 

. Holz⸗Proben aus franzöfiſchen Kolonien, die meiſten polirt. (372 Städ). 

Holz: Proben aus Rußland. (33 Städ). 

Holz-Proben aus Numänien, 6 große Rundſchnitte. 

. Holz: Proben aus Italien (70 Städ), die meiften zum Andeinanderflappen, 

eine Hälfte roh, die andere polirt. 

. Holzproben aus Aenypten. 

. en zeritörte Hölzer nebft Brochüre, (fehr inftruftiv) von Dr. Ro⸗ 
ert in Paris. 

. Proben deutſcher und ausländiicher Hölzer vom Iandwirthichaftlichen Dei: 


nifteriumt. 
Sm Woll⸗Kabinet. 
Geſchenkt: 
. Die preußiſchen Woll-Sammlungen. (in 212 Käſten.) 
J . Die meklenburger Woll-Sammlung. (in 42 Käften, 1 Rundſchnitt, 1 Längs- 
“= Ichnitt und 2 Glocken.) 
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5 Co a GR VS m 


. Eine Setreide-Reinigungs-Dia 


. Eine Di ! S 

. Eine KHäackſelmaſchine von Pidsley & Sims. 

. Eine Rurkftopfmaichine von Neufe. ) 

. Ein Modell einer Preffe von Samain. L 

. Die hiftoriiche Pflugjanmlung des Dr. 2. Ran. (187 Städ). 
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16 Schafpelze aus Rußland. 


ß 
. Ein ausgeſtopftes Bergamadter- Schaf. 
ern 


Wollproben aus diverfen Kindern. 

2 Thier-Bilder von der Afademie Prosfan. 

1 Ntbographifche Abbildung von Schafen des Herm Neumann. 

1 Photographie der Heerde des Herm Lehmann⸗Nitſche. 
Im Eleinen Mafchinenraum, 

Ungelauft: 

Ein Rübenichueider von Pinet. 

Ein Rübenichueider von Lenie (Hannover). 

Ein Dellugenbreder o. 

Ein Hamelun'ſcher Rũbenſchneider von Runde (Haunoper). 

Eine Schrotmühle von Ranſome. 


. Ein Flachsbrecher von Runde. 
. Eine Zlaheihwinge-Majchtme für Handbetrieb von Runde. 


Eine 10reihige Smyth'ſche Säemaſchine 


. Eine Ireiige Garrett’ihe Sayntyd Patent-Drill-Majchine. 

. Eine Patent-Pferde-HYade von Prieft & Woolnough, Kingfom. 
. Eine Klee⸗Oreſchmaſchine von Chenel. \ 

. Ein englifher Handpflanzer. 

. Ein großes Sieb von Neuje. 


Ein Handfleb von Neuſe. 


. Ein $utter-Dämpf- Apparat von Rihmond & Chardler _ 

. 3 Glofets nah Müller-Schürihem Syftem von Grätter m Hanmoner. 
. Eine Sadwage mit Sad-Elevator um Nicholſon, Newart. 
. Eine Sadwage von Runde. 


Geſchenkt: 
Sin Drainage Plan von H. FSegebeutel. 
Im größeren Maſchinen⸗NRaum. 
Angekauft: _ 


cine non Marot. 
ding mit Ventilator von Vachon. 


. Eine — diinigunge Kali von Lhuillier. 


Eine Getreide⸗Reinigungs⸗ Ma 


. Eine Getreide-Reinigungs:Maſchine von Bernolien, - 
. Eine Getreide-Reinigungd:Dlajchine von \ 

. Eine Getreide-Reinigungd-Majhine von geangoik, 

. Eine Getreide-Reinigungs-Maſchine von 

. Eine Feldihmtede von Schaller (Wien). 

. Ein Roßwerk von Pinet \ 

. Eine Mähe-Majchine von Mac Cormick. 


ofſe. 


euje. 


Eine Patent:Rafen-Sceer-Majhine von Shant. 
imaffiine von Rihmond & Chandler. 


Geſchenkt: 


. Ein Modell einer Säe⸗Maſchine aus Italien, von Garatti 


i. 
Sieben Wurfbain'fhe Modelle von Wafjerbauten, vom landwirthſchaft⸗ 
lichen Miniſterium. 


. Eine Sammlung von Erzcugniſſen aus Gummi (73 Gegenftände, darunter 


ı Wringemajchine, Platten, Riemen, Schafjhuhe 2), von Fonro bert 
& Reimann (Berlin). 
2* 
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. Fünf Modelle zum Holaflöhen, von der £.?. öfterreichiichen Zorft-Adminiftration. 

. Eine Sammlung italieniiher Geräthſchafts-Modelle. 

Eine Sammlung vufficher Ackergeräthſchafts: Modelle. 

Eine Sammlung ruffifcher Geräthe aus Lindenholz und Lindenbaft. 

. Eine Abbildung und zwei große Wandfarten (Guislage, Hof: und Feld⸗ 
pläne) vom ©rafen Kergorlay zu Caniſy, Dep. de la Mande. 

. Din Zableau einer neuen Bafler-Ertrabirungs-Diethode, von Calandra 

in Turin. 

. Zwei Karten des Oder-Bruches, vom Iandwirthichaftlichen Minifterinm. 

. Ein Relief: Bild der Notte: Niederung, vom landwirthichaftlichen Diiuifterium. 
. Ein — eines Arbeiterhauſes für 2 Familien, vom Kammerherrn v. Behr 
auf Vargatz. > 
. Ein — einer Getreide-Maähe-Maſchine, vom Maſchinenbauer Prank 

in Groß⸗Strehlitz. 
. Eine Häckſelmaſchine, von Klingelhöffer in Rheidt. 


Auf dem erſten Korridor. 
Angekauft: 
. Eine rotirende Buttermaſchine von Lefeldt in Echöniugen. 
. Eine al ine von Fouju. 
. Eine Buttermalhine und 9 Stüd Mildy:Utenfilien von Girarb. 
. Eine amerikaniſche Kuhmelk⸗Maſchine. 
Eine Hand-Feuer:Sprige von Jordan. 
Eine Pumpe von Tidow. 
Eine Zapi: (Saug und Drud) Pumpe Nr. L 
. Eine Jauche-Pumpe von Meyer. 
Eine Rotir- Pumpe von Douglas. 
. Ein hydrauliſcher Widder von Douglas. 
Geſchenkt: 
Ein Geſtell mit Weinreben, von Dr. Krank in Perl bei Trier. 
. Gine nr Butter. Maſchine von Clifton. Geſchenk des Herrn Henze anf 
eichnitz. 
. Ein Buttermeſſer nach Heeren. 
. Ein Regenmefler, von Menard. 
. Ein Peterſen'ſcher Stau⸗Apparat von Toufjaint. 
. Drei Thon » Ventile eined Peterfen’ichen Stau» Apparated aus Braun 
fhweig, von Herru v. Cramm⸗Rhode. 
. Eine Gartenfprige und zwei Schläude von Fonrobert & Reimann. 


Auf dem zweiten Korridor. 
Angekauft: 
1. Eine ſchottiſche Löffel-Egge von Nenfe. 
3. Eine verbeflerte oftengliihe Zickzack-Egge. 
3. Eine fhottifhe ZwillingsEgge. 
4 Eine Wieſen Eage von Runde. 
5. Achtzehn Stüd Torfgeräthe der Norden: Vehn-Kompagnie (Provinz Hannover). 


Geſchenkt: 
1. Ein türkiſcher Pflug. 

2. Ein Pflug neuer Konſtruktion aus Italien, von Nicolini. 
3. Eine lithaniſche Zocdhe, von der Afademie Waldau. 

4. Eine Kameel-Beſchirrung aus Aegypten. 

5. Eine Pierde-Beichirrung aus Rußland. 

6. Drei rujfiihe Pferdededen. 


Im Pflug: Saal. 
Angekauft: 
1. Bier Sei Pflüge von Bidwell, 
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. Ein Schaufelpflug von Wooldridge. 
3. Drei amerifaniihe Pflüge von Collins & Geo. 
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. Ein amerikaniſcher Pflug von Sohn Deere. 
. Ein franzöfiiher Pflug zur Weinkultur von Moreau Chanmier. 
. Sieben englifhe Pflüge von Ranfomes & Sims. 
. Zwei Pflugftreichbrerter desgl. 
. Eine Pflu 
. Ein Kartoffelheber desgl. 
. Acht engliſche Pflüge von Howard. 
. Ein eiſerne Pflugichleife desgl. 
2. Zwei Pflngftreichbretter desgi. 
. Eine Pflugichaar desgl. 
. Een Kartof ve Ha Vid 
.Zwei ungariſche ge von. ats (Peſth). 
. Eine Ringelwalze von Neuſe. r 
. Eine neue Cambridge: Walze und Schollenbredier mit Croskill's Ber 


haar desgl. 


elheber desgl. 


befierungen. 


. Ein etferner Surdhengrubber von Runde. 

. Ein verbeiierter Hobenheimer Pflug von Runde. 

. Ein fünffhariger Traipain:-Erftirpator oder Grubher von Runde. 
. Ein Fevefter Untergrundpflug. 

. Ein Velzeuer Schwingpflug. 

. Ein verbeflertee Hameln'ſcher Pretspflug. 

. Eine Erfurter Leiter. 

. Eine amerifanifche Leiter. 

. Ein Treppenftuhl. 

. Siebenzehn Städ landwirthſchaftliche Geräthe and Kanada. 

. Siebenzehn Stüd landwirthſchaftliche Geräthe aus Japan. 

. Acht Stüd engliihe Drainirgeräthe. 

. Ein Sätemefjer von Nenfe 

. Bierzehn Stück Gartenwerkgeug 


e, pfeopfmefier 2. von Brafionb. 


. Ein Numerateur von Hardiville. 
. Eine —e— — desgl. 

. Ein eiferner 

. Ein böhmifcher Pflug (Bohumil Nr. 1:) von Weiße in Prag. 


Aug nebſt Säule von Edert (Berlin). 


Geſchenkt: 


. Zwei Muſterhengabeln aus Stahl, aus der Fabrik von Bränninghaus 


in Werdohl. Vom landwirthfchaftlichen Provingial-Berein für Weftfalen. 


. Drei eiferne Pflüge nebft Säulen, von Eder 
. Drei italieniſche Handgeräthe, vom Grafen Zelaſchi. 


Zur Anſicht aufgeftellt: 
(und zum künftigen Ermwerbe in's Auge gefaßt.) - 


. 7 Städ eifeme Pflüge, von Edert. 


Im Bibliothek: und Lefe: Zimmer. 
Angefauft: 


. Bier und smanzig Photographien aus Kanada. 

. Die Pläne des 

. Adıt und dreißig Photograpbien von Grignon. 

. Sechszig Stüd mifroftopiihe Präparate von Grönland in Paris. 

. Landwitrthſchaftliche Gegenſtaͤnde aus der Pfahlbaut » Periode (vorläufig 


onservat. des arts et metiers in Paris. 


theilweife hier ausgeftellt). 
Geſchenkt: 


. Ein und fünfzig eingerabmte Dflanzen- und Blumen-Bilder, von Bil. 


morin, Andrieur & 


o. 
. Bier Albums, von Vilmorin, Andrieux & Co. 


We 0 


26. 


—8 


Le IE > 


wa nm 


. Auswahl von 55 landwirthſchaftlichen Geräthen, entlehnt aus der Mo: 
. Zeichnungen verichiedener auf der internationalen Auöftellung von Lon⸗ 
. Single, Abbildungen der vorzäglichften und hauptſaͤchlichſten Trau⸗ 
.v. Wechherlin, Abbildungen der Vieh-Racen auf dem Privatgütern 


. Froriep, die Pferderacen. 
. Album ph 


. Abbildungen aus der Original-Negretti-deerde Saarow, Kreis Demmin 


. Eine Mappe mit Abbildungen von NReunpferten. 
. XThieralbum in 3 Mappen, enthaltend Photograpbien der Thiere auf 


. Album der Photographien auf der Ausftellung der beiden landwirth: 

.& ter-Album der Iandwirthichaftlichen Ausftelung in Stettin (1865). 

. Zwei Photograpbien der Bollbiut-Regretti-Stammbeerde in Wollin bei 

. Eine Photographie Winterlämmer und Mütterſchafe mit Sommerläm-: 

. plan des Petersburger landwirthihaftlichen Muſeums nebft 2 Detail: 
i 


. Zwei V 


. Die Parifer Zuder » Ausftellung 


_R__ 


. Sechs und neunzig mikroſkopiſche Photographien, von Neyt in Gent. 
. Ein großer Plan und drei Meine Pläne der Formo Imperiale de Vin- 


conues, jowie zwei Hefte der Nonr. Annales d’Agrieulture 1862. 1863 wit 
Heinen Plänen, von Herrn Tiſſerand. 


. Drei Thier-Bilder, von der Akademie Proskau. 
. Eine Anzahl Mufterpläne von Ent: und Bewäflerungsanlagen, Hopfenmo- 
dellen u. ſ. w. aus dem Großherzogthum Heijen. 
. Kotſchy, die Eichen Europas und des Orients. 
. ae lbnngen öfterreichiicher Rindvieh:Racen. 

8* 







Jäckel, Atlas der landwirthſchaftlich ſchädlichen nnd nützlichen Thiere 
Mittel⸗Europas. 


dellſammlung der Lehr-Anftalt zu Hohenheim (Abbildungen). 
don prämiirten landwirtbichaftlihen Maſchinen. 

benforten Württember 

Sr. Majeftät ded Königs von Württemberg. 


otographique des races bovines et ovines du concours agri- 
cole universel de Paris 1856. 


in Borpommern. 


der Hamburger internationalen landwirtbichaftlichen Ausſtellung (1863). 





landwirthiähaftlichen Angelegenheiten überwielen 


Khaftlichen Vereine des Demminer Kreijed am 27. Mai 1864 prämiirten 
Thiere 


Prenzlau. 


mern der Vollblut-Negretti⸗Stammheerde Schönrade in der Neumark. 


Ditniftertum für Die 


Idern. 


. Fünf Zeichnungen der S. 8. Hoheit dem Herzog von Sadjen-Roburg:| 8 
© 


Gotha gebörenden Farm Kallenberg bei Koburg. 

Mappen mit Photographien von Rennpferden, die im den verſchie⸗ 
denen Kontinentalrennen 1862 und 1863 fiegten, von Herrn Photographen 
Skhnäbeli in Berlin. 

Eine Waſchtoilette aus ſchleſiſchem (Prieborner) Marmor, von v. Schöner: 
mar 


Am Treppen: Aufgange zum großen Saal. 
Geſchenkt: 


. Die Rinde einer Kork-Eiche, in einem Stüd geſchält, von F. Pascal 


in Fretus, 


. Ein Riefenhanf-Stengel aus Bologna. 
. Sechs Stück Dr. Gloger'ſche Niſtkäſten für infektenfrefiende Vögel, von 


der Allgemeinen Deutſchen — hier. 


hthiüftüicher Niſtkaften aus Kieſern⸗Rinde von Kaufmann Schmidt bier: 
elbft. 


Im großen Saale. 
Geſchenkt: 


— Vereins für die Mühenzudter: Induftrie 
im Zollverein, 275 Nummern nebft Spectal: Katalog. (Die dazu gehörigen 


⸗ 


an ayıhnmr 
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Muhlenfabrikate von Löbbecke. 
. Zwei Gläfer Rübenſamen, von Knauer. 

Ehre Son Landrath Friedenthal in Gießmannsdorf. 

. 7 Gläſer Kartoffelprodufte, von Blumenthal in Denkwitz. 

. 9 Fläfhchen mit Kartoffelftärfe:Syrup, von Hufhfa& Weber in Beeskow. 
. Sechs Delgemälbe, vorzüglihe Runkelrüben darftellend, von Knauer 
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—— Tiſche und Gläaͤſer find für einen ſehr mäßigen Preis überlaffen 
orden. 


2. Bier große Scränfe aus Eichenhol 

3. Die — — chenholz von Vilmorin, Andrieur & Cöo. 

4. Die Matsjammlung BR in Paris, 

5. Die Aehrenfammlung u: 
unftreitig dad werthvollfte aller Geſchenke. 

6. Zabate and verichiedenen Rändern. 

7. Sämereien aus verichiedenen Ländern. 

8. Bierzig Tönnhen diverfer Sämereien von den Afabemieen: Eldena, Pro$- 
kau, Poppelsdorf, Waldan. 

9. Die meklenburger Kollektion von Sämereien ꝛc. in 199 Gläſern, nebſt 
Repofitorium. | 

10. Die Audftelung des baltifhen Vereins (Sämereien und Mühlen-Fabrikate). 

11. Der größte Theil der Kollektion - Ausftelung Schleſtens auf der Pariter 


Auöftellung. 


. 8 Sloden und 3 Käften mit Stärfe von Krufe. 
. Meblproben der Dampfmühle Piechanin. 

. Eine Meblprobe der Stettiner Dampfmühle. 

. Mehlproben der Dampfmähle zu Bromberg. 


n " " von Schliemann. 
der Gebr. Lange. 


in Groebers bei Halle a. ©. 


Eine Büfte des verftorbenen Landes-Oekonomie-Rathes Koppe, and weißem 
Marmor auf einer Eäule von jhwarzem Stud, Eigenthum ber Koppe 
Stiftung, einftweilen hier aufgeftellt. 


In einem Fleineren Saale und 3 Nebenzimmers, 
welde nody nicht vollftändig geordnet find. 
Angekauft: 


Ein badiſches Hopfen-Draht-Modell. 
Zwei heſſiſche Hopfenbau⸗Modelle 


.Nachbildungen von Früchten, Knollen und Wurzeln von Buchetet in Paris. 


Ein Bienen⸗-Kabinet 

Ein Bienen-Herbarium 

Ein Dzierzon'ſcher 
Muſterbienenſtock 

Neun und fünfzig ausgeftopfte nordamerikaniſche — Voͤgel. 

Eine Kollektion anatomijcer, zum Auseinandernehmen der einzelnen Theile 

beftimmter Präparate des Dr. Auzonx in Baris, (au Bienen und Bie- 

nenzellen, eine Seidenranpe in fehr vergrößertem Maßftabe). 

—— Sammlung von Iandwirthichaftlichen Gegenſtänden aus der Pfahl: 
au:Periode. 


| vom Dr. Pollmann in Bonn. 


Geſchenkt: 


1—37. Diverſe Proben aus Schweden, Dänemark, Holland, Belgien, Batern, 


Heflen, Aaden, Würtemberg, Oefterreih, Ungarn, Rumänien, Italien, 
Malta, Türkei, Epanien, Grichenland, Zranfreih, Algier und deu 
franz. Kolonien, Rußland, engl. Kolonien, portug. Kolonien, Yegypten, 
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Natal, Brit. Ouiana, Kanada, den $ 
Amerifa, Brafilien, Chili, Süd: Au 
Neu Sid: Wales, Siam, DMaroffo und 
. Bier Proben Getreide vom landwirthfchaftlid 
. 198 diverje Sämereien vin R Neumann 
. 82 diverje Sümereien von %. Prager in 
. 3 Käftchen Maccaront von Wittefop in 
. 429 Proben Sämereien von der Großherzo 
zu Rarlörube. J 
. 213 Glaͤſer mit Sämereien von der Afabeı 
. Eine Sammlung Kaftanien. 
. 24 Gläjer mit Boden: Proben von den Güt 
16 Proben der Tie l'ſchen Krapp:Produfte 
. Eine Sammlung franzöfliher Phosphorite. 
. Diverje Düngemittel (eine erhebliche Anzah 
Getteide. Achren des Verſuchsgartens weftpreu 
Sekretair B. Martiny. 
vom Piofeſſor Rod (119). 
B Pi von der Akademie Waldau 
. Ein Sortiment Getreide, in wäflriger Loͤſ 
ichneider (Ada: Marienhätte). 
. 8 Tubleaur mit Gerften » Aehren, Refultate 
fünftlihen Bodenmiihungen, mit chemiſchen 
{in Dahme, 
Ein Model eines pommerſchen Wirthſchaftshofes, vom Baron v. Behr 
auf Bandelin. B 
. Ein Modell eines meflenburger Wirthſchaftshofes, vom Grafen Schlieffen 
auf Sclieffenberg. 
Ein Modell eines Italieniihen Wirthſchaftshofes von Manetti. 
. Ein Diode eines feuerfiheren Tiefbaues, vom Kreis-Baumeiſter Hoff- 
mann, nebft Plänen. 
. Zwei Modelle italieniiher —— Von der Agerbauſchule zu Peſaro. 
Wetlenburger Trachten vom Grafen Schlieffen auf Sqhlieffenberg. 
. Eine Saminlung ruffiiher Füzhüte und Schuhe. 
. Eine Partie geprehter dourage von E. I. Davis. 
Eine Sammlung Vlineralien von Dr. Robert. 
. Eine Sammlung (mineral.) Düngemittel von Kiefel & Lüde. 


” ” ” ” ” ouglas, 

” ” ” ” ” Biervogel & Tuden. 

. J , J 2 Yorker & Grineh 

” ” ” orfter täneberg. 
. ” antmallicher ” H & r2 3 & 
" ” ” " „ Ppir 

” ” ” ” » Möller. 

” ” . . „ Lamed. 

” > ” Bodelmann. 


. 8 Proben Flachs vom Iandwirthichaftlichen Verein zu Warendorf. 

. 4 Proben Flachs des Vereins nafjauijcher Land: und Korftwirthe. 

. 22 Proben Flachs und Hanf aus Italien 

. Bladhöproben der ſchleſiſchen ‚Rollei Ausßtelung, 

. 2 Käften Sladhöproben von der Ausftellung des baltifchen Vereins. 

. 11 Proben Flachs aus den Haupt: Klahöbau: Orten des Großherzogtfume 


eſſen 
. Diverſe Proben Faſerpflanzen, von Dr. Cotlyer. 
. Eine Sammlung Baft x. vom landwirthſchaftiichen Miniſterium 
. Eine Sammlung rufftiher Flächſe 
. algeriſcher Kaferftoffe. 
von Fajerftoffen aus den franzöfiſchen Kolonien. 
” ” "m englifchen . 
D ” „ Aegypten. 


zur. 
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86. Drei Käften mit den verſchiedenen Seidenipinnern, Kokons und Seiden⸗ 
bau Erzeugniffen, vom Kommerzien⸗Rath Heeje. 

87. Kokons und Seide aus verſchicdenen Ländern. 

83. Sieben Paar Hörner diverfer Thiere ang Aegypten. 

89. Zchn Stück Badeſchwämme, von Rennes. 

9%. Ein Reh⸗Geweih 

9. Schädel aus Zava. 

92 Win Kaſten Bettfedern, von Klütgen in Notterbau. 

93. Zwei füngtliche thönerneNiftfäften für Singvögel, vom Grafen v. Schlieffen 

auf Stolzenberg. 

c. Herr dv. Saenger berichtete „über die Erfolge ter Pauſchal⸗ 
Befteuerung bei der Branntwein-Zabrifation in Oefterreich.“ 

Derjelbe hat in Gemeinjcyait mit dem Geheimen Ober-Kegierungs- 
Rath Schob in Dresten 11 öſterreichiſche Brennereien befucht. 

Trotz der großen VBortheile, die das Verfahren zur Zıir den großen 
Brennereien Denerreih8 gegenüber denen Preußens gewährt, glaubte fich 
Referent in Anbetracht zu erwartender verihiedener, davon bei uns un- 
zertrennlicher Crijchwerungen nit für die Einführung dieſes Beitenerungs- 
modus in Preußen ausſprechen zu dürfen, wenn aud damit die fo lälti- 
gen Kontrollmaßregein, wie fie jept beiteben, wegfallen würden, was ühri- 
gend einzelnen Mitgliedern zweifelhaft erſchien, da man jelbit in Oeſter⸗ 
reich Damit umgehe, für Kartoffelbrennereien der Eteuer die Berechnung 
einer anderen Bergährungsdauer zum Grunte zu legen, als für Melafie- 
Brennereien, wodurdy unzweifelhaft wieder eine genauere Kontrolle noth- 
wendig werden würde. 

Ein bejonderer Umſtand, der der Einführung des fraglihen Modus 
entaegenitebe, jei, jo führte Referent aus, taß nad) dem jtrikten öiterrei- 
chiſchen Geieß eine Anpafjung des Brennereibetriebes an die Bedürfnilie 
der damit verbundenen Wirthichaft nit möglich jei, indem in den Bren- 
nereien, die nur einen Theil des Jahres brennen, eine Beſchränkung des 
Betriebes nicht ausführbar jei, da für alle vorhandenen Geräthe die Steuer 
für Die ganze Kampagne nad Maßgabe ter erſten Anmeldung zu erlegen 
fei; freilich jei es denkbar, jtatt Deilen einen Theil der Gefäße unter Eie- 
gel zu legen, wodurch aber jedenfals wieder die Kontrollmaßregeln ver- 
mehrt werten müßten. 

Die Anfrage eines ſchleſiſchen Mitgliedes, ob der oͤſterreichiſche Epi- 
ritusfabrifant jegt günftiger fituirt fei, als der preußiſche, beiahte Refe— 
rent entidieden, indem er weiter hinzufügte, daß dazu nod komme, daß 
in der Eryortkonififation den Fabrifanten mehr erjtattet würde, als er 
Steuer gezahlt habe; denn dieſe bezahle er nur für ein Drittbeil der 
fämmtlihen Maiſchgefäße bei Annahme einer 72ftündinen Bergahrungs- 
dauer, während er thatſächlich täglich die Hälfte des Raumes abbrenne 
— hei einer 36 bis 4Oftündigen oder noch fürzeren . Vergährungsdauer. 
Das Finanz-Minifterium in Wien beabfihtigne deshalb auh, das Geſetz 
zu ändern, durd das angeblik der Staat jährlih an 5 Millionen ul: 
den Verlnſt erleite, doch fei es fraglich, ob der ungariiche Landtag feine 
inmwilligung geben werde. *) 

Zur Bewahrheitung ber für die preußiſchen Brenner zur Zeit vor- 
ındenen Gefahren führte ein ſchleſiſches Mitglied an, daß ein großer 
'pritfabrifant in Breslau fein Geſchäft zum Theil nad Oefſterreich 
riegt babe, um über Trieſt zu erportiren. Unter dieſen Umſtänden 


*) Snzwifchen ift bereitd dem Reichsrathe ein bezüglicher Geleßentwurf 
Igegegangen. Die Red. 
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&bnne die heimtihe Produktion nicht me 
riren und müfje bei der naͤchſten günf.., 
einftellen, wenn nicht Athälfe gefhaffen m ” 

Ein anderes Mitglied aus der Provinz Pofen bat einen Sachver ⸗ 
ftändigen nad) Defterreih geſchickt, nad) defien Berichten die oͤſterreichiſchen 
Brenner noch viel günftiger fituirt find, als dies der Bericht des Herrn 
v. Saenger angiebt. Darnah jol die Bergährungsdauer nur 18 bis 
4. Stunden dauern, jo daß alle Maiſchgefäße innerhalb 24 Stunden ber 
ſchickt und geleert werben koͤnnen. Dabei ſei die Ausbeute nicht io gar 
niedrig, nämlich 5,75 bis 6,5 pGt. pro Quart Maiſchraum bei Kartoffeln, 
9 pCt. bei Mais. 

Während ein Mitglied aus der Provinz Brandenburg die Einführung 
der Pauſchalſteuer mit Rüdjiht auf den Wegfall der Kontrolle lebhaft 
befürwortete, glaubte ein anderes Mitglied aus derſelben Provinz davor 
warnen zu müfjen, da nicht zu erwarten jei, daß alle Kontrolle aufhören 
werte, und da ja auch die Klagen über die geübte Kontrolle bei dem 
ietigen Modus der Veitenerung nicht immer gerechtfertigt feier. Daß 
ftrenge Kontrolle geübt werte, liege überdies in ber Natur der Sache. 
Weſentlich fei aber der Umſtand, daß die Paufchalftener zur Monopoli- 
firung des Brennerei» Betriebes in ganz grehen Babrifen führen mürde, 
was im Interefje ver Bodenkultur nicht zu wünſchen fei. 

In Bezug auf eine bezügliche Keuferung führte der Wirklihe Ge- 
heime Ober · Regierungs ⸗ Rath Noſer aus, dar im Handelsvertrage mit 
Oeſterreich darüber Nichts feitgejeßt ſei, daß bier und dort eine gleich 
hohe Spiritusfteuer erhoben werde, wohl aber, daß fein höherer Cap an 
Erportbonifitation gezahlt werde, als wirklich an teuer gezahlt fei. 
Diefe Beitimmung fei freilich von öſterreichiſcher Seite nicht eingehalten, 
die bezüglichen Verhandlungen feien aber ohne Erfolg geblieben.) 

Uebrigens fei die Einführung der Pauſchalſteuer in Defterreih durch 

* innere Verhältnifie bedingt geweſen und fei ſich Die öſterreichiſche Regie- 
rung befien wohl bewußt, daß fie dabei fcledte Geſchäfte made. 

Im Laufe der Debatte hatte Herr Elsner v. Gronomw folgenden 
Antrag geftellt. welcher aud Annahme fand: 

„Kollegium wolle eine Kommiſſion von fünf Mitgliedern wäh- 
len, welche Vorſchläge made, damit Kollegium in den Stand 
nefegt werde, Anträge zu ftellen, die geeignet find, den dem 
Brennerei» Betriebe des norddeutihen Buntes durd bie öfter 
reichiihe Beftenerungsweife drohenden Gefahren vorzubeugen.” 

Zu Mitgliedern diefer Kommiſfion wurden ernannt die Herren v. Me- 
ding, v. Saenger, v. Herford, Dr. Lüdersdorff und Lehmann. 

5. Borlegung von Drudigriften zur Anfict: 

1) Das Merk des Dr. Hartftein über den Londoner Vieh— 


marft. 

2) Karten über bie behufs der Einſchätzung der Grundftener 
in Baiern angenemmenen Bruttoerträge und über die wirt. 
fihen Bruttoerträge im Sahre 1863 nad den verjchiedenen 
Bodenklaſſen. 





*) Seitdem tft übrigens die Ervortbonifikation in Defterreih herabgeſetz · 
worden. Siehe die offiziellen ——— pi Zollparlament. ® a 


Anlage. 
dad Richterihe Wollwaſchverfahren 
betreffent. 


Berlin, den 13. Sanuar 1868, 

Die von Seiner Ereellenz dem Herrn Minifter für die landwirth⸗ 
fchaftlihen Angelegenheiten durch Erlaß vom 27. November 1867 ge- 
bildete Kommilfion zur Prüfung des Richter’ ſchen Wollwaſchverfahrens 
war von dem zum VBorfigenden ernannten Unterzeichneten eingeladen, ſich 
am 9. Januar in dem Laboratorium des 2c. Richter zu verfammeln. Es 
batten jr eingefunden: 

1. Herr Wirklihe Geheime Kriegsrath Menkel. 

2. Her Richard Hardt. 

Herr Landes-Defonomie-Rath Dr. Lüdersdorff war zu erfcheinen 
verhindert, und der deshalb auf Befehl des Herrn Minifters durch den 
Borfigenden um Betheiligung erjuchte Herr Landrat} und Ritterjhafte- 
Direltor von dem Kneſebeck gleichfalls verhindert, der Prüfung bei- 
gumohnen , nacıbem er die Erklärung abgegeben, daß er das Rich ter'ſche 

erfahren bereits früher kennen gelernt habe und deshalb bereit und im 
Stande jei, fih an ferneren Verhandlungen zu betheiligen. 

Herr Geheime Ober⸗Regierungs⸗Rath Säupmank hatte fich gleich- 
falls in dem Rich ter ſchen Yaboratorium eingefunden und wohnte den Ver⸗ 
fachen von Anfang bis zu Ende bei. 

Die Kommiſſion verftändigte ih darüber, zuerft das Richter'ſche 
Berfahren in feiner Eigenthümlichkett zu beobachten und darüber zu be= 
richten, und demnächſt ihre Anfichten über die Beziehungen derjelben 
zu den Wollverlehr zu entwideln. | 

Es fanden fi in dein Laboratorium eine Partie Bliefe einer mit- 
telfeinen Merino-Wolle, welche bereits im Sommer im Schweiß gejchoren 
und nit mit bejonderer Sorgfalt verpadt und bewahrt waren. Es 

ehörte dieſe Wolle der Iogenannten Rambouillet- Richtung an und 
ammte von Älteren Zudhtböden her, fie war ziemlidy reih an Schweiß 
und Schmutz. 

Die einzelnen Tließe waren ausgebreitet, fo weit es deren Zufland 
zuließ, jedoch die Ertremitäten eingeichlagen; jedes Vließ war auf em 
Stüd grober, weitmaſchiger Leinwand gelegt, welches die doppelte Oröße 
bes ausgebreiteten Vließes hatte, wurde mit dem freien Theile bededt, 
fo daß es ganz in die Yeinwand .eingehüllt war; dieſes Kouvert wurde 
zufammengerollt, die Rollen in gewöhnlichen kaltem Waſſer eingemeicht, 
welches nad den Angaben des ıc. Richter weid fein joll, und wenn 
es dieſes nicht ift, einen geringen Zuſatz von Soda erhält. 

Nach diefem vorläufigen Sinweichen famen die Rollen in eine Holz 
mwanne, wurden darin einzeln aufgerollt und in fladher Lage mit lau- 
warden und wit Soda verjeßtem Waſſer leicht mit der Hand gefnetet. 

Aus dieſer Wanne murden die Vließe in den Tüchern auf eine ' 
daneben ftehende Preile gelegt und durch zwei Gummimalzen gepreßt, 
— Ihe durch Handkraft in Bewegung geieht werden; fie ruhten dabei auf 

em: der Bewegung ber Walzen folgenden Gürtel von Leinwand; bei 

: Preifion durd die Walzen flog das von dem Vließ aufgenommene 

saffes durch die Unterlage in ein Gefäß ab; es enthielt viel Schmuß, 
er nach Angabe des ꝛc. Richter fein verwendbares Fett, jondern nur 
talien aus dem fogenannten Schweiß, und wird deshalb bejeitigt, da 
ein nicht in Betracht kommender Düngergehalt ſich darin befin- 
n fol. 
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‚Hierauf wird das immer in bem Um 
flacher Holzwanne ausgebreitet auf eine Un _ won 
denruthen; diefe Wanne ift gefüllt mit einer Beüiigteit deren Anwen 
dung Geheimni des Erfinders und das weſentliche bjeit ſeines Patents 
iſt und demnach nicht öffentlich genannt werben foll. 
Herr Richter hat den Mitgliedern der Kommilfion jedod die Be 
tandtheile genannt. Dieje Slüffigteit wird kalt angewendet. Sobald das 
ließ hinein kommt und mit der Hand leicht gefnetet wirb, überzeugt 
man fi augenblidlid) durd das Auge von der Köfung des Mollfettes, 
die Slüfjigkeit wird jogleid trübe und das Fett dringt durch die Leinwand 
pinburd. Es genügt für dieje Behandlung in der Flüſſigkeit eine ſehr 
urze Zeit, das Vließ wird ſogleich wieder herausgenommen, mit bem 
Umſchlag aufgerollt, die Rolle leicht ausgerungen und, wieder audeinan- 
der gerollt, ausgebreitet auf die Prefie gebracht, und geht auf bem um 
gelehrten Wege, den es zuerft pafjirte, durch die Walzen. Durch den 

ruck der Walzen entweidt die Löſungeflüſſigkeit mit dem darin enthal- 
tenen Fett und wird zur Ausſcheidung deſſelben und zu fernerem Gebraud 
aufgefangen. . 

Die Vliege, immer mod in item Umfälägen, werden darauf in 
eine Wanne gerad, welche faltes Waffer enthält, in dem fie mit ber 
Hand durdhgefnetet werden und dann die Walzen noch zweimal paffiren, 
um das der Wolle anhängende Löjungsmittel aus berjelben zu entjernen. 
Rach diefen Vorgängen ift die Wolle faft gänzlid eutfettet, fie enthält 
aber noch einigen Schmuß und ift nicht ganz weiß und Mar; fol die 
—R werden, dann ift ein nochmaliges Nachſpülen im Waſſer er- 
forderlich. 

Es bleibt nunmehr nur übrig, die Wolle zu trocknen; Here Richter 
bat für diefen Zweck ein eigenthümlidjes Verfahren bis jegt nicht in An 
wendung gebradit. 

Das ganze biöher in feinen Einzelheiten beſchriebene Verfahren hat 
wejentlid, den Zwed, das zujanmenhängende Vließ möglichit unverlegt 
und in feinem natürlichen Stapelbau zu erhalten; es ift zu dieſem Zmed 
namentlich die Umhüllung mit Leinwand erforderlih. Wenn im Gegenjat 
zu dieſem Verfahren der Zweck vorliegt, bereits in bem Zufammenhang 
geitörte Wolle, alſo nicht ganze Vliepe zu waſchen, dann ift die Mant- 
julation viel leichter und auch in jofern viel zwedentjpredhender, als bie 

mbüllung des einzelnen Vließes der gänzlichen Entfernung alles Schmutzes 
matpmenbig, hinberlich fein muß. Cs find aud) diejenigen Wollen, melde 
nad) dem Richt er'ſchen Verfahren gewaſchen waren, ohne den Stapel zu 
Pa vollkommen rein, tar und weiß und ber beften Fabrikwäͤſche 
gleich. 

Die Batentflüffigkeit, welche das Fett loͤſt, wird bald trübe und 
fo mit Fett gefättigt, daß ein neuer Zuſatz reiner Fluͤſſigkeit nöthig wird. 

Die Ztüffigkeit, welche zum Einweichen gedient hat und welche heim 
Preſſen entweidht, wird gejammelt und durdy einfahe Deftillation wieder 
in an urfprünglicyen Zuftand hergeftellt, fo daß fie fortwährend m 
Entfetten gebraucht werben fann, und foll ſich bei dieſer Rektifikation n 
Verluft von 8 bie 10 Prozent ergeben. J 

Das Reſiduum der Deftillation beſteht aus Waſſer und einem di n 
rünlich braun ausjehenden fett, weldes felbftverftändlid leicht von I n 

Waſſer getrennt werden kann. 
Die Patentflüifigkeit ift ein in Menge vorkommender Stoff, weld r 
jedoch bis jetzt, ba eine Verwendung — nicht vorhanden war, ed n 
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eigentlichen Marktpreis noch nicht hat. Herr Richter giebt als zeitigen 
Erwerbungspreis 6 bie 8 Thaler für 100 Pfund an. “ 

Das gewonnene Fett fol Eigenfchaften haben, welche es unter an- 
derem zur Verwendung als gröbere Maſchinenſchmiere, namentlih für 
wärmere Yolale, jehr geeignet maden; nadı Angbe des Erfinders, welcher 
ſich namentlich viel mit oͤligen Subftanzen beſchäftigt hat, wird die Ver- 
wendtarfeit ſich bald herausitellen, wenn erſt größere Duantitäten vor- 
handen find. Bis jett if ein Marktpreis für diejes Fett nicht zu nennen. 

Mas die Duantität defjelben betrifft, fo ift es nicht möglich, allgemein 
gültige Sätze anzugeben, bis größere Durchſchnitte gezogen werden Tön- 
nen. Der Fettgehalt der Wolle ift befanntlih außerordentlich verſchie⸗ 
den. Kommt im Schweiß gejhorene Wolle in Betracht, dann iſt das 
Derhältnig des Fettes zum Bruttogewicht äußerſt ſchwankend, weil 
Schmutz, Feuchtigkeit u. ſ. w. bedeutende Faktoren bilden; aber aud bei 
Wolle, welde vor der Fabrikwäſche einer Rückenwäſche unterzogen ift, 
ſchwankt der Fettgehalt zu bedeutend, um feſte Angaben machen zu kön⸗ 
nen. Herr Richter giebt an, daß er von vorher auf dem Schafe ge- 
wajchener Wolle bisher durchſchnittlich 15 Prozent verwendbares Fett ge- 
wonnen hate. 

Nah Richters Angabe ift er im Stande, mit feinem jebt aufge 

ellten Apparat in 12 Arbeitsftunden und mit 4 Leuten, wenn Waſſer 
in ber Nähe reichlich vorhanden, 150 Bließe zu waſchen, jedod mit dem 
Borbehalt, daß diefe vor kurzer Zeit erft geſchoren ſein muͤſſen. 

Die Preſſe koſtet etwas über hundert Thaler: der Aufwand für er- 
forderlihe Holzgefäße ift nicht bedeutend und können dazu auch MWafch- 
wannen und Perlen verwendet werden. 

Zur, Rektifitation der Patentflüjfigleit und zur Gewinnung des 
Fettes ift ein einfaher Damfapparat genügend, wie er 3. B. zum 
Dämpfen von Kartoffeln verwendet wird, das Gefäß zur Aufnahme der 
zu vektificirenden Flüſſigkeit kann von Holz jein, und ift außerdem nur 
ein Tleiner Küblapparat erforderlich, welcher ungefähr 25 Thaler Toftet. 

Richter beredinet den Aufwand für feinen jett arbeitenden Appa- 
rat im Ganzen auf 500 Thaler, wobei jedody Miethe für das Lokal 
in Anſatz gebradt ift, ſowie die Beichhaffung bes Mater ald, Arbeitslöhne 
und bergleihen; die Kommilfion ift der Anficht, daß dieſe Angabe eher 
zu hoch gegriffen ift. 

Ueber die Koften der Preßtücher können nähere Angaben nicht ge- 


- madıt werden, doch ift es wahrſcheinlich, daß die Abnutzung derfelben eine 


nur geringe ift, weil weder eine Abende Flüffigkeit, nod ein jo bedeu- 
tender Drud in Anwendung kommen, dag dadurch eine ſchnelle Abnutung 
derjelben bewirkt würde. 

Herr Richter machte noch darauf aufmerkſam, dag fein Wafchmit- 
tel erlaube, unmittelbar nach der Schur die Wäfche mit gleichem Reful- 
tat vorzunehmen, ald wenn die Wolle nad der Schur einige Zeit ge- 
lagert it. welches leßtere er für die bisher zur Anwendung gelommenen 

ittel für nöthig hält. 


Die Kommilfion hält ſich überzeugt, daß die Aniperdung ber Rich⸗ 
-ihen Patentflüffigfeit neu und eigenthümlich ift; die Manipulation 
sim Waſchen im Allgemeinen einfad und dur gemöhnlihe Arbeiter 
"ne Schwierigkeiten auszuführen; die Soften des Verfahrens find nicht 
bedeutend, daß diejelben der Anwendung entgegen jtünden, und der 
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ganze Apparat wird in größeren Lanbwirthidaften meiftentheils leicht 
aufzuftellen fein; es werben ſich auch mehrere — deſſelben überall 
| on vorfinden und ber Benugung für siejen we darbieten. So 
eint die größte Schwierigkeit der Anwendbarkeit in den Landwirth- 
ſchaften in dem Trocknen der gewafchenen Wolle zu liegen. 

Es if nicht darauf zu reinen, das Trocknen fiets umb regelmäßig 
in freier Luft vornehmen zu fönnen, ba beijpielsweije bei einer Heerbe 
von 3000 Schafen, und angenommen, daß nur 24 Stunden zum Tro- 
nen genügen würden, unter den günftigften Umftänben, nad) der Angabe, 
welde Herr Richter gemacht hat, 2U Tage hiergu exforberlid fein wär 
den, und in Teiner Sahreszeit auf eine ſolche Beitperiode günftiger Wit- 
terung Rehunng zu maden if. Man wird deshalb Bedaht nehmen 
müffen, das Trodnen in bededten Räumen zu bewirken, vielleicht ogar 
in einer durch Feuer erhöhten Temperatur; aber unter allen Umftänden 
werben zu biejen Zwed rlätungen nöthig fein, melde ihrer Kofl- 
fpieligteit wegen den Vortheil bes Verfahrens in Frage ftellen. 

8 unterliegt feinem Widerſpruch, daß es den Wollprobuzenten 
wünſchenswerth und willkommen ift, eine Methode zu haben, melde & 
fattet, die Wolle ohne Rückenwäſche auf den Markt zu liefern. Die 
Schwierigkeit einer guten Kückenwäſche, welde unter Umftänden in Une 
anöglichteit wird; ber üble Einfluß auf bie Thiere, die Aängigteit von 
der Jahreszeit und Witterung, bas Alles find jo oft heruorgehobene und 
fo auffällige Webelftinde, dah es eines weiteren Cingehens hierauf nicht 
bedarf; es tritt dem noch hinzu, daß es unter Unftänden, in welden die 
Bud von Fleiſchſchafen gerathen ift, oft nothwendig fein faım, zweimal 
im Sabre, aljo jebenfalls einmal im Winter zu ſcheien. Es tft aud im 
neuerer Zeit, und namentlich in den Gegenden, im welchen Zuderfabri- 
Iation betrieben wird, das Verfahren eingeführt, die Wolle un; malen 

jheren und mit allem Schnuitz und Sat zu verkaufen; dieſem 
ven ‚en verſchiedene Umſtände entgegen: ein bis jegt beſchraͤnkter 
tarkt für ſolche Waare, bie größeren Transportloften für die werthlofe 
Thara und bie Ungewißheit, in welder ſowohl Produzent als fer 
über den Gehalt an reiner Wolle befinden; daraus entftehen unver- 
ältnikmäßig niebrige Breile. 

Es ift num von allen Sabrifanten bis jegt ausgeiproden, Vie 
Wolle müfje im ganzen Vließ jortirt, der natürliche Zujammenhang 
deffelben dürfe niht in höherem Grade geftört werben, ala es bei der 

ur nad) vorhergegangener Rüdenwäide der Fall if. Hieraus entfleht 
die Forderung, das Vließ entweder vor dem Waſchen zu jortiren md 
die einzelnen Sortimente zu waſchen — ober das Vließ beim Waſchen 
mögliät u konſerviren. 

Es fi unzweifelhaft, daß der Wollprodugent eine Sortirum; nit 
vornehmen Tann, denn wenn aud bie hierzu erforberlihe Geſchickli— 
und Kenntniß zu beſchaffen fein jollten, dann bleibt doc ber liebelftand, 
daß der Produzent mehrere gejonderte und zum Theil felbft bei größeren 
‚Heerden, ‚nur feine Poſten auf den Markt bringen kann, wodurd de- 
Verkauf fomplizirter wird, Es dürfte demnach feifiehen, daß im Allge 
einen ber Produzent fid) mit dem Sortiren der Wolle nicht befaf- 
jen kann. 

Kann und will ber Schafzüchter die Wolle nicht im ungewalcenen 
Zuftande verkaufen, ift er nicht in der Lage, dieſelbe jelbft zu jortiren 
und in einzelnen Soptimenten zu waſchen und abzujegen, dann muß es 
erwünjdt jein, eine Methobe zu haben, nad) welder die geſchorene Wolle 
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—— möglichfter Erhaltung des Vließes und Stapels gewaſchen werben 

kann, und gwar gleich moͤglichſt vein und für die Fabrikation vorbereitet, 
Denn eine Wäſche, nah Analogie der Rückenwäſche ohne Entfettun 
vorzunehmen und die Reinwäſche demnähft dem Fabrilanten gu überlafe 
fen, würde die Koften fteigern, und es bliebe der biäberige ebelſtand, 
rn einer unbefannten Menge von Fett Zrandport und Verkauf zu be 
elligen. 

. Das Richter'ſche Berfahren bietet die Möglichkeit, im Schweiß 
geihosene Wolle in der Art weientlih rein von Schmutz und Fett dar 
zuftellen, daß die einzelnen Vließe für den Zwed der Sortirung ziemlich 
erhalten bleiben. Inſofern halten wir dafjelbe für eine wichtige und be 
deutende Erfindung, unter der Borausfegung, daß ſich nachtheilige Etn⸗ 
flüffe der Methode auf die Qualität der Wolle nicht ergeben, und daß 
bie Koften der Anwendung fi nicht zu hoch ftellen. Ueber die allge 
meine Anwendbarkeit und die Zweckmäßigkeit für einzelne Fälle kann 
und ohne Weiteres ein Urtheil abgegeben werden. Es muf durch Ver⸗ 
jude in größerem ee feftgefeil werden, für weldie Zahl von 
Schafen ein Apparat erforderlich ift, um in der angemejjenen Zeit die 
Wäſche zu vollenden, woraus fi) ergeben wird, ob mehrere benachbarte 
Schafzüchter gemeine lic einen Apparat benußen können; es wird 

bierbet wejentlid, fein, die zum Trocknen erforderlichen Räume und Ge 
räfhe in Anſchlag zu bringen. 

Mas die Unkoſten betrifft, fo kann bmmüber, fo lange nidyt fefte 
—5 weder für die Phten fälfigtei. noch für das gewonnene in 

echnung bringen find, etwas Beſtimmtes nicht ausgeſprochen werben. 

Die Kommiſſion ift der Anſicht, daß das Richter'ſche Verfahren, 
and) abgeſehen von dem Zwecke, dem Wollproduzenten eine beſſere Waͤſche 
möglich zu machen oder zu erleichtern, von großer Bedeutung N durch 
das bisher nicht in Anwendung gebrachte, —88 und leicht zug — 
Mittel, das Wollfett zu Iöfen. Es iſt wahrſcheinlich, dat dices tfel 
auch Anwendung finden wird in Fällen, in welchen das hier zunächſt ge⸗ 
prfifte Verfahren nicht in Betracht kommt. 

Es fragt fi jetod hierbei, ob das neue Mittel nicht einen der Kar 
brifation nachtheiligen Einfluß auf die Wolle ausübt, welcher etwa nicht 
durch den Augenſchein und das Gefühl erfennbar if. Auch hierüber Tann 
nur Calabrung entſcheiden. | 

Es liegt jedody bereits eine Mittheilung des Herrn Geheimen Kom» 
merzienrathes Förſter in Grünberg in einem Briefe an Herrn Richter vom 
4. Sanuar 1868 vor, nad) weldhem in der Fabrik des Genannten das 
Richter'ſche Mittel in Auwendung gebradt iſt. Hiernach hat ſich dieſes 
Waſchmittel in einem Fall ganz vorzüglich bewährt, in zwei anderen 
Fällen bat ſich herausgeftellt, daß das nad der Uhter chen Wale 
gewonnene Tuch in geringeren Grade filzte, als dad nad Urinwäſche 

emwonnene, woraus zu folgen jcheint, daß die Richter'ſche Methode das 

ollhaar mehr in feiner natürlichen Beihaffenheit erhält, als die bisher 
angemwendete Wäſche mit Urin ber höheren Wärmegraden. “Der Umftand 
“x etwas geringeren Filzbarkeit würde an und für fi ein Nachtheil 

icht fein, vielleiht nur eine modifizirte Appretur bedürfen, 

Die Kommilfion ift ſchließlich der Anſicht, daß es gerathen jei, 
yerm Richter zu veranlafjen, feinem Verfahren zunächſt Gingang in 
Tuchfabriken und Spinnereien zu verichaffen, und zwar nicht allein, um 
ein endgültiges Refultat über vie Wortheile defjelben zu erlangen, jon- 
dern aud aus folgendem Grunde. Wenn der MWollproduzent die nad) 










dem Rate kin Berfal 
dann wird wahriheinlid 
trauen betrachten; er wirt 

jeim und in der Fabrik: 

duzenten den Preis dı . _ 
daß das Richter'ſche Waſchmittel abgeſehen von der eigenthümlicen 
Bafhmanipulation, möglichſt vieljeitig in Tuchfabriken und Spinnercien 
Eingang findet, um den Markt für die auf diefe Art durch die Produ- 
zenten Bi gewaſchene Wolle vorzubereiten. 

Es liegt auf der, Hand, daß das Verfahren, wenn es für die Fa- 
brifanten nicht vortbeilhaft fein jollte, dies für die Mollproduzenten um 
fo weniger der Fall fein würbe. 

Schließlich, ſpricht die Kommiſfion ihre Anfiht dahin aus: 
daß das Richterihe Wollmajchverfahren weitere Beachtung 
verdient, daß ed aber namentlid wünſchenswerth ift, daß das- 
felbe zunädhjft in der Mollfabrifation geprüft werde. 
ge. Mengel. v. d. Knefebed. Hardt. Herm. v. Nathufins. 


II. Borlage Sr. Ereellenz des Herren Minifters für 

die laudwirthſchaftlichen Angelegenheiten vom 4. No- 

vember 1867, betreffend die Wucherblume, Senecio 
vernalis. 


A. Die Borlage felbft. 

Ew. Hochwohlgeboren überjende id anbei Abſchrift des Berichts der 
Königlichen Regierung zu Frankfurt a. D. vom 18. v. Mts. nebft An- 
lage, das Unkraut Senecio vernalis betreffend, mit dem Erſuchen, das 
Landes Oekonomie · Kollegium bei feiner nächften Verfammlung über die 
Verbreitung de3 Unkrautes uud die Mittel zu feiner Unterdrüdung zu 
hören und demnädhjft mir Bericht zu erflatten, 

Der Minijter für die landwirthſchaftlichen Angelegenheiten. 
v. Seldom. 


An 
J den Vorfitzenden des Königl. Landes: 
gi Delonomie-Rofegiums, Herrn Geheimen 
Dber-Regierungs: Rath Wehrmann, 

Hochwohlgeboren M 
ier. 


Anlage A. 
ur Vorlage Sr. Ercellenz des Gern 
Minifterd für die landwirthſchaftlichen 
Angelegenheiten vom4. November 1367. 
Frankfurt a. D., den 18. Oftober 1867. 

Euer Excellenz verfehlen wir nicht, in Verfolg unjered vorläufigen 
Berichtes vom 5. v M. unter Ueberreihung einer crtraftmeifen Abjchrift 
der Verhandlungen des botanifhen Vereins für die Provinz Branden- 
burg über Senecio vernalis, nachdem die erforderten Tandräthlihen Ber 
richte nunmehr ange ‚angen, zur Erledigung des nebenbezeihneten verehr- 
lichen Reftriptes Na fiebenbes gehorfamft zu berichten. 
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Außer im Landsberger Kreiſe iſt das Unkraut Senecio vernalis auch 
in den Kreiſen Sternberg, Arnswalde und Friedeberg in großer — 
nung vorgekommen. Die Pflanze iſt perennirend, entwickelt fich im Laufe 
des Sommers aus dem ausgeſtreuten Samen, überwintert und treibt im 
zeitigſten Frühjahre Blüthen. Sie 'wuchert daher bedrohlich vorzugsweiſe 
auf hen Aedern, die im Sommer und Herbit mit der Pflugarbeit ver- 
chont werben, alſo auf Klee- und Weideichlägen, findet fi aber aud in 
uzerntoppeln, die nicht san dicht beftanden jind, und auf Waldblößen. 
Wege⸗ und Grabenränder, Raine 2c. werden von ihr überzogen. Sin Ge- 
treidefeldern, namentlidy in der Winterung, ift fie nicht beobachtet wor⸗ 
den; auch in Sommerung nur felten und nur an Stellen, an, welchen die 
Sant aus irgend einem Grunde audgeblieben war. 

Der Samen fängt Ende Mai und im Beginn des Juni ſchon an 
zu reifen und wird in unglaublihen Mengen hervorgebradt. Die Vege— 
tationgkraft iſt jehr groß; Die Pflanze entwidelt jid auf dem dürftigſten 
Sandboden ebenjo uppig, wie auf den beiten Bodenklaſſen. Sn der 
Blüthe abgehauen treibt fie ftatt eines Stieled deren fehr viele mit Blüthe 
und reifendem Samen. Selbß in der Blüthe abgehauene Triebe vermö- 
gen noch inhlreihen Samen audzureifen. 

Die Wurzel geht ſehr flach und trägt deshalb zur Vermehrung und 


Verbreitung des Unfrauts nichts bei; dieſe erfolgt vielmeht durch den 


efiederten, feinen Samen, der vom Winde in großen 
Portgetragen wird | 
Die Schädlichkeit des Unkrauts beiteht darin, daß es, 


2. als erheblihe Beimifhung aud das —* ſammtlichen Thiergat⸗ 
ar macht, 


engen weit 


ur amenbilbung gelaffen werden. Eur, der Herbftvegetation 
i 


itte Mat, begegnet wo dies wegen fonft fehlender 


düthe geſchehen, weil — Nebentriebe erſcheinen, welche das Uebel nur 


dachreifen gu verhüten, vergraben oder verbrannt werden. 
Das Ausjäten ift allerdings das zuverläfjigere Mittel, vorausgeſetzt, 
Annal. d. Landw. BL. LT. 3 
/ 
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J— baß auch hier die entwickelten Pflanzen zerſtört werden, da bei unge⸗ 
2treunter Wurzel die Gefahr des Nachreifens je oͤßer ift, auf großen 
. Zlaächen jedoch und, bei trodener Witterung, e 


ſtem Boden nidt au⸗ 
wendbar. 


Die Vertilgung der Frühjahrönegetation in der angebeuteten Weiſe 
dürfte nöthigenfalld durch roligeiliche aßnahme zu erzwingen fein, wo⸗ 
gegen die in Betreff der Herbftvegetation erwähnten Mittel nur anzu - 

rathen jein möchten. 
Kumftgevecht auigettodknete Eremplare des Unkrauts haben wir nicht 
Önnen. Einige unvollfiommene, aus diesfährigem Samen ent- 


J Dein en 
ndene Eremplare aus dem Landsberger Kreile fügen wir gehor- 


amft bei. 
Die Regierung, Abtheilung des Innern. 
gez. v. Nordenflycht, v. Schlothheim, Schmidt, Freiſe. 


— 


für die landwirthſchaftlichen Angelegen⸗ 
heiten, Herrn von Selchow, 
Frcellenz 


Berlin. 
Anlage B. 
iu Vorlage Sr. Ereellenz des Herrn 
Miniftere für die landwirthſchaftlichen 
Angelegenheiten vom 4. Nopbr. 1867. 
Verhandlungen des botanifchen Berrins für die Brovinz Branden- 
burg und die angrenzenden Sander. Brittes und virries Heft. 
Mit Beiträgen von P. Afherfon, Baenit x. Bedigirt und 
herausgegeben von Dr. P. Aſcher ſon, Schriftführer. des Vereins. 





Senecio vernalis W. K., ein freiwilliger Ginwanderer in 
die deutſche Flora, von Dr. P. Aſcherſon. 

Es fehlt in der Geſchichte der Pflanzenwelt nidt am Beijpielen, 
daß auffallende Gewächſe, von denen man nicht annehmen kann, da Re 
früher den Blicken der Forſcher entgangen waren, plößlich in der Flo 
mehr oder weniger auögebehnter Landftrihe ericheinen, fi in verbältniß- 
mäßig kurzer Zeit audbreiteten und zulegt derart einbürgerten, daß fie 
für die Phyfiognomie der Vegetation nicht minder, als viele Urbewohner, 
Garakteriftifch geworden find. Wer könnte fi 3. B. in vielen Gegenden 
Deutichlands die Dorfftraßen ohne Datura Stramonium L., die fandigen 
Flußufer, Brachen und Wegränder ohne Oenothera biennis L. und Eri- 
geron canadensis L. denfen? Und doch wifjen wir, daß vor 300 Sahren 
noch feine diejer Pflanzen auf deutihem Boden eriftirte. Dieien drei 
Arten werden fi} am Ende diefed Sahrhunderts vielleicht vier antere an« 
gethhoften haben, welche vor wenigen Sahrzehnten nur in den botaniſchen 

arten vorhanden, jetzt ſchon an zahlreihen Standorten in Zaufenden 
von Exemplaren beobadhtet werden; das jüdofteuropäiiche Xanthium spi- 
nosum L., weldes in dem Pelze ter Schweineheerden eingewandert, 
ſchon jeßt in der Schuttflora Südoſtdeutſchlands fi einbürgert, das 
peruaniſche Knopfkraut (diefen Namen bat die Pflanze von den Land⸗ 
leuten in der Umgegend Berlins erhalten, deren Beachtung fie fih als 
unvertilgbares Unkraut nur zu jehr aufdrängt), Galinsoga parviflorä Cav., 
uriprünglih ein Flüchtling aus botaniihen Gärten, welcher fich aber 
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ſchon an sielen Orten im ©arten- und Aderlanbe höchſt läftig macht, 
und zwei Pflanzen aus dem weltlichen Nordamerifa, Mimulus luteus L. 
and Callomia grandiflora Dongl., die, nachdem fie als Zierpflanzen eine 
kurze, vergängliche Rolle geipielt haben, an unferen Fluß⸗ und Bachufern 
ch wie in ihrer Heimath anzufiedeln beginnen. Alle dieſe Einwanderer find 
mittelbar oder unmittelbar durch menjchliche Thätigkeit aus ihrem Vaterlande 
zu und gebradt worden. Die Wanderungen, welche nur durch die Na- 
tur, das heißt, durd Veränderung der klimatiſchen oder Standortöver- 
halmige veranlaßt werden, gehen, wie dieſe, in der Regel jo langſam 
vor ſich, daß fie fih unjerer Fra entziehen und erit nach Ber- 
lauf langer Zeiträume das Rejultat fi bemerklich macht. Haft möchte 
man glauben, es fei in unjerer Flora bereits vor dem Beginn auch der 
Frübeften wifienichaftlihen Beobachtungen ein Gleichgewichtszuſtand der 
fi mitbewerbenden Arten eingetreten, der nur langfamen Berände- 
zungen, aber ohne Zuthun des Menichen einen plöglihen Störungen 
unterworfen jei. Um je interefjanter ift es, dennoch als Ausnahme von 
diefer Regel, die in der Ueberſchrift genannte Pflanze mit einer Raſch⸗ 
heit in einer Flora vordringen zu jeben, welche nur bei den obın er- 
wähnten Arten ein Seitenſtück findet, obwohl nachweislich menſchliche 
Thätigfeit dabei nur von jehr untergeorbnetem Einfluß ift. Gewiß ver- 
dient dieje Ericheinung daber eine allgemeinere Beachtung, da ihre ge 
nane Grforihung vielleicht die Loͤſung mancher pflanzengeographiſcher 
Räthſel anbahnen könnte, wie ih am Schluß kurz andeuten will. 

Die erite Erwähnung unjerer Pflanze, welde dem großen Linne 
noch unbefannt war, finde ih im Jahre 1781, wo fie Gilibert, Profeflor 
in Grodno, in der Umgegend diefer im jetzigen ruſſiſchen Litthauen gele- 
genen Stadt beobachtete und in feinem Primitiae florae lithuanicae 

scobaea incana nannte. Dies Werkchen wurde indefien wenig befannt, 
fo daß die Pflanze 1802 in dem von Kitaibel auf Koften des Grafen 
von Waldſt ein herausgegebenen Prachtwerke J. cones plantar. vavior 
Hungar. nod einmal unter dem Namen Senecio vernalis befchrieben 
wurde (Der Gilibert'ſche Name kann ohnehin feine Annahme finden; da 
die Gattung Jacobaea von den neueren Botanikern nicht anerkannt wird, hätte 
die Pflanze Senecio incanus heigen müflen, welcher Name von Linné an 
einen Bewohner der hoöchſten Alpen bereits vergeben ift.) In den nädhften 
Sahrzehnten wurde die Verbreitung der Art durd die weiten Flächen des 
mittleren und füdlihen Rußlands bis zum Kaukaſus feitgeftellt. Zum 
eriten Mal auf deutichem Boden beobachtete fie 1822 Fuchs bei Rojen- 
berg in Oberjchleften und bald darauf Mayer bet Gr. Herlig und 
Stremplowig in Oeſterr. Schlefien. Sie verſchwand indeffen wieder und 
tauchte erit, nachdem im Herbft 1834 lange Zeit hindurch Dftwinde ge- 
bericht hatten, 1835 in großer Menge bei Oppeln, Dber-Glogau und 
Breslau wieder auf. Seitdem iſt fie in Schlefien öfter und an verſchie⸗ 
deuen Punkten wieder erfchtenen, ohne indefjen irgendwo fih bleibend 
anzufiedeln. Nicht jo in -den nörblider gelegenen egenden. Bei Poſen 
var fie Mitte der vierziger Jahre, als Ritſchl jeine Beobachtungen be- 
ann, bereit3 an mehreren Punkten vorhanden, bat indeß jeitbem be- 
ändig an Verbreitung und Menge der Gremplare zugenommen. In 
er Provinz Preußen ift fie den Sloriften in der eriten Hälfte dieſes 
Sahrhunderts noch unbekannt; zuerit fand fie (nad) mündlicher Mitthei- 
ug) C. v. Klinggraeff 1826 bei Marienwerder, in den 1849 und 
850 erfchienenen Sloren von ©. v. Klinggraeff und Page, Mever 
nd Elkan ift indeß ſchon eine beträchtliche Verbreitung nachgewieſen, 

. 3° 
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(mertwürbdiger Weije ſcheint fie in Weftpre 
preußen, wenigjtend im nörblihen Theile 
melde fih mas dem 1854 erjchienenen No 
veitö bis an bie Weſtgrenze der Provinz, 
Bor, biefer Zeit war fie in ber Provinz 
jtenze bei Driefen (und vermuthlid bei Kımowuure, wu je einige suyıe 
jpäter jhon gemein war) als allmählig fi) einbürgernder Gaſt beobachtet 
worden, fowie bei Ruppin, offenbar mit fremder Saat, eingeichleppt, 
zei mafjenhaft aufgetreten. (Diejelbe Urſache läßt fi aud von dem 
orfonımen bei Arnitadt in Thüringen annehinen, wo fie [vergl. Flora 
1851. ©. 666.] in Menge erfbien; wir wiffen nicht, ob fie fi dort ger 
halten hat.) 1854 wurde ein einziges Gremplar auf den NWriegener 
ergen, einer nach Diten gefehrten Hügelwand, beobachtet, jegt ift fie 
dort ſchon Häufig. 1855 fand Berichterjtatter ebenfalls nur ein Eremplar 
in der Gegend von Landöberg a. W. wo die Pflanze jet ganze Aecker 
überzieht. Bei Berlin wurden 1859 die eriten Cremplare gefunden 
(Heft 1. ©. 12. 13.); 1860 beobachtete man fie bereitö bei Brandenburg 
und Rhinow (wohin vielleicht der vorgeichobene Poften Rappin Streif 
parthieen detachirt hatte); auch wurde Yon auf dem linken Gibufer, bei 
Barby, ein Exemplar bemerft (Heft Il. ©. 176. 177). 1861 wurde 
die Pflanze ſchon an fo vielen Orten der Provinz angetroffen, daß eine 
Aufzählung ermüden würde. Aud in Pommern wurde zuerit (jo viel 
uns befannt) 1854 bei Wolgaft nur ein einzelnes Gremplar be 
merkt, jegt it die Pflanze in ganz Neuvorpommern häufig, mo 
fie freilich hauptſächlich auf Kieeädern wädit und wit der Klee 
ſaat verfchleppt zu werden ſcheint. Ebenſo wurde fie aud 1860 
an vielen Orten im Streli’jhen auf Kleeädern gefunden (Heft II. 
©. 36.), 1859 bemerkte man fie auf der Inſel Wollin zuerit. Bei 
Stettin wurde fie erſt 1861 auf einem Punkte bemerkt, bet Bütom in 
Hinterpommern in demjelben Jahre (dem erften, wo neuerdings dort 
botaniſch beobachtet ꝓung ebenfalls und zwar in größter Menge. 
Diefe bei der jrärlihen Derbreitung der Botaniker im nordöſtlichen 
Deutſchland freilich lüdenhaften Angaben genügen demnach, um das bei 
ſpiellos Schnelle Vorbringen ber Pflanze nah Weiten (in dem Sabre 
1850—60 hat diefer unabläffig nach Weiten fortſchreitende Eroberer, wie 
ihn Klinggraeff fo paflend nennt, die ganze Provinz Brandenburg 
überzogen umd die Dithälfte bereits in Befig genommen) feftzuftellen. 
In vielen Fällen hat man die Anfieblung ſchrittweiſe verfolgt. In dem 
erften Jahre fanden fih nur ein oder wenige Eremplare, gleichſam die 
Quartiermacher ein. Zuweilen mit einigen Jahren Unterbrechung, zu- 
weilen unmittelbar, im nächſten Jahre fanden fi mehrere Exemplare an 
verichiedenen Stellen; die Zahl der Standorte und der Eremplare nahm 
immer mehr zu, biß die Pflanze ſchließlich zu den häufigen, jtellenmeile 
Bemeinen der Flora gerechnet werden mußte. Gegen dieſe Art ber Ans 
fieblung, auf welde ftarfe Oftwinde (Schlefien, Biegen) einen under 
kennbar begünftigenden Einfluß ausüben, tritt die Verfchleppung dur 
Klee» oder andere Saaten Gieiwitz in Schlefien, Pommern, Meder 
burg, Ruppin, Arnſtadt) fehr in den Sintergrund. Die Pflanze liebt i 
Anfang am meiften fiefigen, Ioderen Sandboden und verwundete veg 
tationsleere Bodenftellen, Brachen, Weggräben, Waldkulturen, al 
Stellen, wo ihr die Mitbewerbung nicht durch bereits vorhandene ©. 
wädfe zu ſehr erſchwert wird. Hat fie aber einmal feiten Fuß gefaß: 
fo ift fie durchaus nicht wähleriich in Bezug auf den Boden und fan 
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auf Aeckern ſelbft ein läſtiges Unkraut werben. Auch hat ſie ſich ſchon 
hle und da mit den Töchtern des Landes eingelaſſen; gewiſſe Formen, 
welche bei Poſen und Ruppin beobachtet wurden, konnen nur ala Baſtarde 
von S. vernalis und S. vulgaris gedeutet werden. Die Hauptblüthezeit 
* wie der Name andeutet, in das Frühjahr, von Ende April bis * 
ang Juni; wo die Pflanze in Menge vorkommt, findet man aber den 
ganzen Sommer hindurch einzelne blühende Cremplare (melche meilt ziem⸗ 
ich kahl find); im Herbſt blüht faſt regelmäßig wieder eine größere Anzahl. 

Woher und wohin? fragen wir uns unwillfürlid. Kir müſſen in- 
dep geitehen, daß wir auf beide Fragen feine Antwort wiſſen. Was hat 
die Pflanze, die bereit? 1781 in einer DOftpreußen benachbarten Provinz 
vorkam, in den zwanziger Jahren zu der Wanderumg bewogen, die, hätte 
fie früher mit der jeßt beobachteten Schnelligkeit ftattgefunden, die Pflanze 
mindeftens jchon über ganz Deutjchland ausgebreitet haben müßte? was 
erihwert ihr das Vordringen in Schlefien und Dftpreußen, deren Boden- 
beſchaffenheit und Klima doch nicht auffallend von den Nachbarprovinzen 
abweihen? Wir können darüber auch nicht einmal eine Vermuthung auf- 


ſtellen. Daß Verſchleppung und vorherrihende Windesrihtung lofal und 


temporair einigen Einfluß auf die Wanderung haben, ift eben erwähnt; 
Diefe Urſachen reichen aber nicht im entfernteften aus, eine fo großartige 
Sriheinung zu begründen. Cbenfowenig können wir willen ob die Pflanze 
immer fortichreitend ud Weſteuropa überziehen, nur in Meere ihre Grenze 
finden, oder, wie jo viele Pflanzen der alten Welt, auch jenfeit des Ozeans 
ein vielleicht noch größeres Wohngebiet erobern wird, oder ob der fort- 
Ichreitenden Bewegung eine rüdläufige folgen wird. Wir ſchließen mit 
einer Betrachtung, die fi und unwillkürlich aufdrängt, falld das lettere 
geſchehen follte. In den Gegenden, wo die Pflanze jetzt häufig wädhft, 
3. D. im Poſen'ſchen, werden jährlih Millionen von —5*— ausgeſäet, 
von denen nur der kleinſte Theil keimen dürfte. Man denke ſich nun die 
Pflanze wieder, vielleicht bis zum Dniepr, zurückgewichen. Wird nun, 
vielleicht nach mehr als einem Jahrhundert, bei Poſen irgend eine tief 
ehende Erdarbeit vorgenommen, jo können ſehr leicht die heraufgeförderten, 
—— Früchte keimen (wie dieſe Erſcheinung bei dem verwandten 
. silvaticus L. ziemlich über jeden Zweifel erhaben iſt) und eine Pflanze 


zu zuge fördern, die nur Hunderte von Meilen entfernt bekannt if. 


äre nun die Kenntniß, daß die Pflanze früher dort wuchs, ver- 
Ioren, fo würde die Thatſache, nicht weniger wunderbar erjcheinen, als 
ung jett das Auftreten der Diplotaxis muralis (L) D.C. auf den friſch 
aufgeworfenen Wällen von Poſen, jowie des Erucastrum Pollichii Schimp. 
und Sp. auf einem ahlige bei Poſen, jowie auf dem Grunde eines 
en Schweden ericheint, in welchen Fällen an 

htliche oder zufällige Ausfaat zu denken nicht geftattet if. 


B. Referat des Herrn Rittergutsbeflters von Herford 
über die Vorlage des Herrn Minifters für die landwirth⸗ 
ſchaftlichen Angelegenheiten. vom 4. November 1867, be- 
treffend die Wucherblume Senecio vernalis. 
Korreferent: Landes-Oekonomie-Rath v. Nathuſius-Königsborn. 
Leider wird die in den letzten Jahren jo ak heimgefuchte Land⸗ 
wirthichaft von einer neuen Kalamität bedroht, welde für dieſelbe leicht 
eine permanente werden könnte. Es iſt dies die ald Unkraut auftretende 
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Wucher-Pflange Senecio vernalis. — Das Vaterland derjelben ift das 
Innere von Alien. Bon dort ift fie im Anfang dieſes Sahrhunderts nach 
Rußland übergefiedelt, und ſchon nad 2 Sa, hat fie fich über 
die weiten Bläden ber mittleren und üblichen heile dieſes Länder - Ko- 
lofles bis zum Kaukaſus auögebreitet. Demnädft if fie im Jahre 1822 
in Dberfäleflen beobachtet und in den Jahren 1834 und 1835, nad. 
dem längere Zeit Oftwinbe geherricht hatten, bis nad; Oppeln, Ober- 
Slogan und Breslau übertragen worden. In ber Mitte der vierziger 
Sabre ift fie bei „polen, 1849 bei Marienwerder, 1850 in Weſtpreuhen 
1854 bei Deutih-Krone, Arnswalde und Ruppin, 1855 bei Landsberg a. W. 
1859 bei Berlin, 1860 bei Brandenburg, 1861 bei Stettin unb auf 
dem linken Elbufer aufgetreten, fo daß fie, unabläffig nad Weften vor 
dringend — wenn man ihr nicht hemmend entgegen fritt — in Kur 
zem ganz Norddeutſchland überzogen haben wird. Der Stanbort dieſer 
— mißvollen Pflanze iſt ganz unabhängig von der Boden -Qualitaͤt, 
der ımbeftellte Adler. &e —S —* auf dem leichteſten ſowohl, wie 
auf dem beſten Boden, vor allem auf nicht angeſäeten Hütungafläden, 
auf Wege- und Grabenrändern und auf Waldbloͤßen, nebenher aber auch 
in lüdenhaften Klee- und Bebefäligen, ſowie in nit ganz dicht be 

jandenen Kuzerne-Koppeln. In Getreidefeldern ift fie, namenilich in der 

ommerung, nur jelten vertreten, und in ber Winterung noch gar nicht 
beobadıtet worden. . 

Die Entwidelung beginnt, nachdem im Sommer der Same ausge 
fallen ift, bereits im Herbſt, fie überwintert dann ohne Schwierigkeit, und 
treibt im zeitigen Frühjahr zahllofe gelbe Blüthen, die jhon Ende Mai 
und Anfang Juni zur Reife gelangen, umd eine jo abnorme Maſſe von 
Flugſamen entwideln, daß u —— Heine, mit dieſem Unkraut 
beftandene Aderfiede von wenigen Morgen im Stande find, e Beld- 
mirten zu überziehen. Das Abmähen der Pflanze vor der Blüthe trägt 
gu Unterbrüdung berfelben gar nicht bei, jondern vermehrt hödhftens bas 

jebel dadurch, daß aus bem Wurzelftod um fo mehr neue Triebe end 
Heben, die gleichfalls zur Blüthe, und nod im Herbſt zur vollkommenen 
Reife gelangen. 
Die Haupt-Webelftände des Senecio vernalis beftehen hiernach darin: 
1. dei er di zeichen feingefiederten Slugfamen, ber vom Winde 
Ka fetgefühet wird, eine ungemeine raſche Verbreitungafähig- 
feit hat; 

2. daß er jeben anderen Pflanzenwuchs verdrängt, ober wenigftens 

in hohem Grabe beeinträdtigt, und 

3. daß er als Nahrungsmittel nur beſchränkt zu verwenden if, 

weil er allein von Pferden, von allen anderen Thiergattungen 
aber gar nicht gefrefjen wird. — 

Die ind sur Unterbrüdung ber Pflanze beſchränken ſich darauf, 

A. daß man ihr möglichſt jede Keimflätte entzieht, und j 

B. daß man da, wo fie bennod zur Entwidelung gelangt, Nidts 

verjäumt, was zu ihrer Vertilgung beitragen Inn. — 

Um den erften Zweck zu erreichen, ift es umerläplich, — kein Ge 
wende unbeftellt und vor Allem keine Brache umangefäet bleibt. Dieſes 
Anſäen darf fi) aber nicht auf Heine Quantitäten von Grasjämereien 
bejchränfen, fondern muß auf mindeſtens 15 bis 18 Pfund pro Morgen 
ausgedehnt werben. Am _beften empfehlen fich hierzu Miſchſaaten von 
Klee und Ryegras auf befjerem, und von Klee und Timothee auf, weniger 
gutem Boden, und wo auch hierzu ber Boden zu leicht ift, das Hinzuthun 


—* 
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ober ſchließlich das Neinfäen von Honiggras und Schafſchwingel. Na— 
mentlich find die beiden letztgedachten Grasarten ganz geeignet, auch den 
leichteſten Boden mit einer dichten Narbe zu überziehen, die eine andere 
Vegetation ſchwer neben fih auflommen läßt. 

Was die direlte Vertilgung der Pflanze anbelangt, wo eine recht⸗ 
zeitige Beftellung des Aderd, oder ein ſtarkes Anfaen der Brachen nicht 
2* — oder nicht von dem beabſichtigten Erfolge geweſen iſt, to bleibt 
freilich das Ausrufen das radicalfte, aber bei rohen Flächen ein gerade- 
Y mansführbures Mittel. In diefem Falle ift das Abmähen die einzige 

usfunft, doch darf Died nicht vor wollendeter „like geichehen und 
würde fich bet einem neuen Eintritt der Blüthe eine 
Arbeit empfehlen. 

Daß nad dem Raufen oder Abmähen, injoweit nicht eine Verwen⸗ 
bung für Pferde möglich if, für das Verbrennen der Pflanzen in großen 
Haufen, die mit Erde zu-überdeden find, Sorge getragen werben muß, 
verfteht fidh von felbft, Da ſich jonft ein theilweifes Nachreifen der Pflanzen 
und ein theilwetied Verbreiten des Samens nicht mohl vermeiden läßt. 

Für polizeilihe Mafnahmen zur Bertilgung des Senecio vernalis 


iederholung der 


Sam i mich nicht ausſprechen, weil ich eine Irenge andhabung der- 
nie 


jelben für unausführbar. halte, und nichts für das en der Behörden 
nachtheiliger wirft, als das Anbrohen von erefutinen Maßnahmen, die 
nit in's Merk zu richten find. Dagegen empfehle ich die Belehrung 
des beiheiligten Publikums auf's dringendfte und fielle den Antrag: , 
hobes Kollegium wolle beſchließen, Se. Ercellenz den Herm 
Minifter zu erſuchen, die Landwirthe der önlichen, und nument« 
lich der fpeziell von der Ueberwucherung des Senecio vernalis 
betroffenen Provinzen über die Natur der Pflanze und Die 
Mittel zur Unterdrüdung derjelben durch geeignete Befannt- 
machungen der betreffenden Verwaltungs-Drgane zu belehren. 
. Tauchel, den 12. December 1867. 
v. Herford. 


©. Korreferat des Heren Nandes-DOelonomtie-Nnths von 
Nathufins-Hönigsborn über die Vorlage Sr. Ercellenz 
de8 Herrn Minifters für die landwirthſchaftichen Angele- 
geubeiten vom 4 November 1867, betreffend die Wucher⸗ 
blume, Senecio vernalis. 
Referent: Nitterqutöbefiter v. Herford. 


Korreferent kennt das Vorkommen von Senecio vernalis aus eigner 
an ar nicht, da feine Gegend bis jetzt glüdlicherweile von dem 
Auftreten dieſer Pflanze ala eines kulturſchaͤdlichen Unkrautes nody ver- 
Ihont geblieben it; berjelbe kann aljo feiner Aeußerung nur das in ben 
Alten über daſſelbe Borliegende zu Grunde legen. . 

Es ſcheint durch dieſes Material das thatjächlich bier in Betracht 
Kommende größtentheild jo weit feftgeftellt zu fein, daß Kontroverjen 
darüber nicht beſtehen. 

Nur für einige Punkte dürfte diefes vielleicht Feine Geltung haben. 

Der erfte ift die Frage: ob Senecio vernalis für Klee und ähnliche 
Zutterfelder nur dann verderblih wird, menn diejelben mangelhaft be- 
fanden find, oder ob auch normalere Zutterfelder von der Plage betroffen 
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werden? Nach den Aeuberungen des ge Referenten, namentlid, nad) 
ben von gm in Vorſchlag gebrachten bhülfen ſollte man das tere 
annehmen tönnen. Es wird jedod and) die legtere Eventualität nirgends 
pofitin und heftimmt in Abrebe geftellt. 

Zweitens ſcheint e8 doch noch nicht genügend erörtert, in wie weit 
bei ber Anfieblung be Senecio vernalis auf Klee- und Zutterfelbern, 
die ‚Berunzeinigung des Kleefamend mit dem Samen des Unkraut mit- 
wirkt. Der Herr Referent erwähnt dieſe Gefahr nicht befonders, während 
in der Abhandlung des Dr. Aſcherſon mehrfache Hinweiſungen barauf 

finden find. Cs wird bezüglich dieſer Verſchleppung durch unreines 
Santgut freilich bemerkt, daß fie gegen bie natürliche Verbreitung in den 
Hintergrund trete. J 
an ſollte in der That anzunehmen geneigt fein, daß der Senecio- 
Samen fo leiht vom Kleefamen zu Unterf&eiber und eventuell von bem- 
jelben zu trennen fein mürde, dat hier die Abhülfe nahe Täge. 

Diejes ift hier nur angeführt, um zu illuftriren, daß sig des 
Antrages des Herrn Referenten auf Belehrung bes Publikums 
burd) geeignete Befanntmadungen, gegen welhen an und für fih 
fetbftverftänbtich Dichte zu erinnern ift, es vieleicht raͤthlich fein bürfte, 
vorher noch Maßregeln zu ergreifen, um alle ragen, die dabei in Be 
trat kommen fönnen, in möglidft erſchöpfender Weiſe zu erledigen. 

Zu dieſem Behufe würde: 

„Ein Preisausjhreiben Seitens des vorgejeßten 
„Minifteriums für Schriften, melde fid die Grörte- 
„rung der Bedingungen der maffenhaften Verbrei- 
„tung des Senecio vernalis, die wgdbientiäften 
„Mittel ihr vorzubeugen, und das Unfraut, wo ed 
ſich eingenifiet hat, zu vertilgen, zur Aufgabe ftellen“ 

J „von dem Kollegium beantragt werben Tönnen“. 

Es erſcheint dann räthlid, bei dieſem Preisausfchreiben auch darauf 
binzumweijen, daß: 

„erprobte Vorſchläge, um die Pflanze in irgend einer 
„Weife nugbar zu machen; 
KR nüglid eriheinen, da hierdurd die DVertilgung, wenn au nur ein 
eil ihrer Koften durch eine Verwendung der ringen gedeckt werden 
Lönnte, erleichtert würde. 

Es findet fid) bis ie bezüglich der Verwendung nur bie Bemerkung 
bes Herm Referenten, daß Senecio vernalis von Pferden erefen werde, 
anderem Vieh aber widerlich jei. Der Bericht der Böniglihen egierung 
fagt dagegen, daß es von feiner Thiergattung gefrefien werde. Es 
giebt nun viele Planen, wo bie Brauchbarkeit als Futter weſentlich an 
ein beftimmtes Cntwidelungsftabium geknüpft ift; ed wäre ferner, ba bie 
anı eführte Verwenbbarteit als Pferbefutter menigftens zu beweiſen ſcheint, 
va iejer Senecio nicht sigentich ſchaͤdlich ift, vielleicht ber Mühe werth, 
wenigftend die Frage zu flellen, ob eine Verwandlung in Sauerheu die 
Be, nicht .auch für anderes Vieh ſchmackhafter machen Tönne? ober 

ergleichen. - - 

Bei der Verwendbarkeit wäre übrigens nicht ausſchließlich bie Ver 
wenbbarteit ala Zuttermittel in s Auge zu fafjen. Es werden 5. B. jetı 
bei ber Fabrikation gewifler Papierforten viele Aflangentheie verwendet, 
bie früher nur als Streu zu gebrauchen waren. Die gewöhnliche Brem- 
neffel giebt befanntlic, al eieben davon, daß fie in ihrer eſten Bege- 
tationdperiobe ein außerordentlid; zartes und ſchmackhaftes Gemüe if, 
einen werthvollen Geipinnftftoff 2c. B 
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Dieſes ift jelbftverftändlich nur beijpielaweife angeführt, und ift Kor- 
referent weit entfernt, gerade dieſe Art der Verwendbarkeit hier präfu- 
miren zu wollen. 

Der Herr Referent en bie Frage: | 

ob polizeilihe Maßnahmen zur DVertilgung des Unkraut zu 
empfehlen find; Ä 
nur furz, um diejelbe unbedingt zu vemeinen. 

Korreferent kann diefem nicht ohne Weiteres beitreten. Die Auf 
faſſung des Herrn Referenten: würde dann als zutreffend anzuerkennen 
jein, wenn es fi dabei nur um den Verſuch handeln Tönnte, KR 
allgemeine flaatlide Maßregeln den Gindringling wiederum gänzli 
aus unjerer Flora ge entfernen, und wenn die Ergreifung derartiger 
polizetliher Mafregeln etwas Neues und unjeren biäherigen Rechtsan- 
Ihauungen Fremdes wäre. 

Es haben an mandyen Orten von Alters her lokale Bolizei-Drdnun- 
gen pur Verhütung des Weberhandnehmens gewiſſer ſchädlicher Unkräuter 
mit beftem Erfolg beitanden; es muß ferner als ein anerkannter und ber 
Regel na auch durchgeführter Rechtsgrundſatz betradytet werden, daß: 

ein Grundbefiger oder Nutznießer feine Grundftüde 
fo behandeln darf, daß die Nahbaren dadurd be- 
Ihädigt werden. . 

Korreferent, kann nun nicht umhin, aus dem aktenmäßig vorliegen⸗ 
ben Material vorläufig die Schlußfolgerung zu entnehmen, daß bei einer 
gewöhnlichen ordnungsmäßigen Kultur ber Örundflüide Senecio vernalis - 
allerdings, wie viele andere, als mehr oder eriger läftiges Unkraut blei- 
ben, aber doch nicht, wie es gefchieht, ala eine bejondere Gefahr für die 
Landwirthſchaft betrachtet werden koönnte. 

Megränder, Waldblößen, Jogenannte Lebdigen, unangejäete 
Hütungen Y und nicht gepflügte Brachen erſcheinen als die Lokali⸗ 
täten, wo ſich zahlreichere Kolonten bilden, und von wo aus dann ein- 
zelne kultivirte Grundftüde, vielleicht nur unter bejonderen Berhältnifjen 
durch den Samenanflug überzogen werden, bis fie die Kultur ohne be- 
ſondere Schwierigkeiten wiederum von der Plage befreit. Diejes Bild 
paßt in ſehr vieler Beziehung auch auf unjere mit nlihe Aderpiftel, 
mit dem allerdings jehr großen Unterfchiede, daß ei Diſtelkolonien glüd- 
licherweiſe nur auf werthuolleren Grundftüden mit bejjerem Boden zu 
bilden pflegen, wo das eigene Intereſſe den Befiger veranlaßt, fie nicht 
überhand nehmen zu laffen. 

Wenn nun Senecio vernalis die gefährlicyere Eigenſchaft befigt, auch 
auf werthlojferen Grundftücden gemeinſchädliche Kolonien zu bilden und 
deshalb die Nachläffigkeit ihrer Befiger in dem eigenen Intereſſe feinen 
pen genden Sporn findet, ‚jo erſcheint es unbeftreitbar, daß grundjäß- 

ih ein polizeiliche Einſchreiten gerechtfertigt if. 

Der Natur der Sade nad fönnen die Kolonien, die fih auf 
Wegrändern bilden, feine großen Flächen bebeden, hier wird aljo jede: 
Rertilgungdmaßregel den geringeren chwierigkeiten begegnen. Wald⸗ 

Ben muͤſſen vernuͤnftigerweiſe kultivirt, temporaire Hüftungen angeſäet 
d unangeſäete Brachen mit Beginn der Vegetation geſtürzt werden. 
ich daß Kleeſchläge ꝛc,, die von dem Unkraut überzogen find, da 
e nach den vorliegenden Mittheilungen ohnehin ertraglos find, umge- 
‚cochen werden müffen, erſcheint jelbfiverftändlig, Dieje vernünftige Be- 
andlungsweife der Grundftüde zu erzwingen, li 


iegt nun allerdings ohne 
Uen Zweifel außerhalb der polizeilichen Befugnig oder Macht, innerhalp 
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derjelben aber liegt es, Diejenigen Grunbbefiger, melde fie unterlafien, 
Fi Mafnahmen, welde die Gemeinſchädlichkeit innerhalb gewiſſer Schran- 
fen zu halten geeignet find, zu amingen, wenn überhaupt ſolche Map- 
nahmen iftiren und die Gemeinſchäblichkeit von hinreichender Bebeut- 
jamteit erſcheint. 

ch hecher letzteres muß fich Korreferent eines ſelbſtſtaͤndigen Urtheiles 
enthalten. 

Der Herr Referent ſcheint hierüber weniger im Zweifel zu fein, 
er hält aber eine ftrenge Handhabung polizeiliher Maßregeln in biefem 
Zalle für unausführbar. Hierzu muß Korreferent Folgendes bemerken: 

Die Anforderungen an die Grunbbefiger oder Nutznießer würden 
etwa barin beftehen, daß biejelben, wo ſich größere Kolonien des Un 
Trauts anfiebeln , durch Umbruch ober Ausraufen baflelbe vertilgten, 
ober fo lange biefes nicht auägeführt wird, durch erforderlichen alles 
wieberholtes Abmähen und Befeitigung ber abgemähten —T das 
Ausfliegen des Sainens zu verhindern. Dieſes ind an und für fid) ein- 
fache und verhältmipmäßtg leiht auszuführende Operationen. An eine 
allerdings immer migfihe atural-Erehution braucht zunächft nicht gedacht 
zu werden. Mäßige Geldftrafen, die ſich aber bei Hartnädiigkeit Fräftig 
wieberholen, find etwas viel Wirkiamered und leicht gi Handhabendes. 
Es würbe allerdings mit Recht bedenklich 8 nben werben müfjen, wenn 
erwartet würde, baf die dirigirenbe Polizeibehörde, aljo der Kreislandrath 
mit Hülfe der Gensb’armen einen Feldzug gegen das betreffende Unkraut 
eröffnen follte. Solde PBoligeiverorbnungen müffen und fönnen nur 
durch Kommilitonen ber Vetheiligten gehandhabt werben. So ift 
bei den alten Wucherblumenordnungen und mit gutem Erfolg — fpmeit 
dem Korreferenten bekannt ift — ftet3 verfahren worden. Won der biti- 
girenben BVolizeibehörbe ift nur zu erwarten, daß fie bie Handhabung 
er Ordnung durch ſolche Kommiſſtonen nad) Bedürfniß kräftig unterftüßt. 

Wenn ein Bedenten darüber beftehen jollte, daß die Anforberungen, 
ben Grundbefigern für ihre Kräfte unerſchwingliche Geldopfer auferlegen 
Lönnten, was aber vorläufi nur bis auf jpezielleren Nachweis der Flächen, 
um bie es fid) handelt, nicht zugegeben werben Tann, jo würbe von bem 
Standpunki aus, ber dieſes —— ala eine „Kalamität“ bezeichnet 
und ihr Permanentwerben befürhtet, doch nicht angerathen werben 
bürfen, bie als zweckmäͤßig angegebenen Vertheibigungsmittel aufzugeben, 
fonbern es würde nur zu_folgern fein, daß Korporationen oder größere 
Verbände Singutgeten müßten, um bie Laft des Einzelnen zu erleichtern. 

Durch alle diefe Erwägungen gelangt jedody Korreferent keineswegs 
dahin, eine Initiative feitens des Kollegiums zur Herbeiführung 
poligeiliher Mafregeln gegen die Verbreitung bed Senecio vernalis em 
pfeblen zu wollen. Cr ift im Gegentheil der Meinung, daß eine folde 
Initiative lediglich von den Iandwirthihaftlihen Interefien der betroffenen 
Gegenden auögehen muß. Es ift anzunehmen, daß biefe ihre gemügende 
Vertretung in ben bortigen Tanbtvirthichaftfigen Vereinen finden, bort if} 
&, wo nad ben lokalen Erfahrungen erwogen werben muß, in welchem 
Verhaͤltniß der entftehende Schaben, zu den ja ftet3 eintretenden Unbe 
quemlicjkeiten eines polizeilichen Eingreifens .fteht, dort ift es, mo fich 
aus praftiichen Erfahrungen abmefjen läßt, was verlangt werben kann 
und was Erfolg verſpricht. 

Es würde alſo Sade ber ———— Vereine ſein, wenn 
fie ſolches für sangemefjen halten, je nach dem Umfange des Uebels an 
die Kreisbezirks · oder Provinzial» Behörden motivirte Anträge auf Er 
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Vizetordnungen durch die fompetenten Behörden zu einer leicht auszuführen⸗ 
sen Sache madıt, barf pier als bekannt vorausgeſetzt werden. wenn 
ge dieſer Art, was nicht zu erwarten ſteht, bei 


ums zu ihrer Unterſtützung höheren Orts in Erwägung kommen können. 

erhin aber Fig Gedanke an eine Ab ie kofnler. die Land⸗ 
wertbichaft betreffenden WMebelftände auf diefem Wege vielen Vereinen er- 
jehrungemäig nody ein ziemlich fremder. Deshalb, und um das, was 
er der Referent im Allgemeinen, gewiß mit vielem Recht, über Das 
Mißliche von Polizei - Verordnungen fagt, vor mißverfländlicher Anwen- 
dung zu ſchützen, glaubte ſich Korreferent zu diefer längeren Auseinan- 
derſetzung ver en obgleich er beſtimmte formulirte Anträge für jegt 
an diefelbe nicht knüpfen Tann. 

Königsborn, im Sanuar 186%. 
W. v. Nathuſius. 


D. Die Verhandlungen darüber. 


Referent, Herr von Herford, rekapitulirte kurz das gedruckte 
Referat, indem er noch hinzufügte, daß nach neueren Mittheilungen 
aug dem Deutſch⸗Kroner Verein die Pflanze lange nicht fo gefährlich 
erfheine, ald man anfangs geglaubt, und daß nach einer Mittheilung 
der Ködliner Regierung die Schafe, die von dem Kraut gefreflen, er 
krankt und Rinder ſogar geitorben fein follen. 

Auch Korreferent, Herr v. Nathufins- Königsborn, refumirte kurz 
fein Gutachten, wobei er beſonders die Widerſprüche hervorhob, die darin 
liegen, daß nab den Berichten der Frankfurter Regierung, die Pflanze 


von feiner Art Vieh, nah dem Referenten aber von den Pferden —* 


Pen werde und nach dem der Kögliner Regierung nun auch von © 
en und Rindvieh, dem fie fhädlich fein folle. B 

Sn der Debatte glaubten einige Mitglieder das Auftreten der 
Wucherblume für eine Kalamität erflären zu müffen, der mit allen, 
jelbft mit Polizgeimaßregeln entgegen zu treten jei, Während andere 
Mitglieder die Gemeinſchädlichkeit dieſes Unkrautes zwar anerkannten, 
aber eine Belehrung über die Natur und die Mittel zur Vertilgung der 
Pflanze für ausreihend eracdhteten, und ein Mitglied aus Weltpreußen 
fogar die Pflanze für ganz unfchuldig erklärte, die bei ordentliher Kul- 
tur leicht unſchädlich zu machen fei. 

Aus der Debatte ergab ſich einerjeits, daß die Pflanze ſich haupt- 
ſächlich auf Kleefeldern und Weiden ſchnell anfiebelt, faft nie in der Win- 
terung vorkommt, felten in gut beitellter Sommerung, und daß fie durch 
rechtzeitige Abmähen und nachheriged Verbrennen, oder durch Ausreifen 
zu vertilgen ift, andererſeits aber auch, daß mande Punkte noch nicht ge- 
aügend aufger ir! find, Die daher einer Prüfung bedürften. 

Als breitungsbezirke ſtellten ſich heraus: Weſtpreußen, Pom- 
mern, Poſen, und für den RegierungsBezirk Frankfurt die Kreiſe Arns- 
»alde und Kandsberg, wenigftens als diejenigen Landestheile, wo bie 
Manze bis jeht in Mafien aufgetreten iſt. Zu 

Sn Schlefien fommt fie nur fporadifh vor, fo daß fie von dort aus 





nicht füglich mit Kleeſamen verbreitet ſein kann, wie dies ein weftpreußi- 
ſches Mitglied vermuthete. 

Zum Schluß wurde folgender Antrag des Herm Grafen v. Burg 
bauß angenommen: 

„ben Herrn Minifter zu bitten, die Iandwirthichaftlihen Ber- 
eine auf die Schaͤdlichkeit des Senecio vernalis in feiner grö- 
heren Verbreitung aufertfam u machen und fie zu veran- 
laffen, darauf hinzuwirken, diefe Wucherpflanze bei ihrem erften 
Auftreten möglichft zu vertilgen.“ 

Her Kaufmann ſprach noch den Wunſch aus, daß eine möglichft 
genaue Beſchreibung der Pflanze den Vereinen mitgetheilt werde. 

Mit Bezug au eine — während ber Debatte wurde noch hervor 
gehoben, dat Senecio vernalis, fälfchliher Weie „Wucherblume,“ rich. 
tiger „Frühlingskreuzkraut“ genannt, nicht mit der feit langer Zeit foge- 
nannten eigentlichen Wucherblume, Chrysanthemum segetum, zu ver- 
wechſeln fei. Bon einer Seite wurde der Wunſch ausgeſprochen, daß 
den Gentral-Bereinen einige Exemplare der Pflanzen zugejendet werden 
mödten, um ihre Spentität feftftellen zu können. 


IH. Borlage Sr. Ercellenz des Herrn Minifters für 
die landwirthſchaftlichen Angelegenheiten vom 12. De- 
zember 1867, betreffend die Maßregeln wegen ber 
Ninderpeft. 
A. Die Vorlage ſelbſt. 


Das anliegende Promemoria geht url an ben Vorfitzenden 
des Landes · Oekonomie · Kollegiums mit der Aufforderung, die Aeuperung 
des Kollegiums bei feiner nachſten Verfammlung darüber einzuholen, ol 
dafjelbe nad den neuerlichen Erfahrungen an Feimen früheren Anträgen 
wegen der Abwehrmaßregeln und der Verſicherung gegen bie Rinberpeft 
fefthält ober genberungen daran vornehmen will. 
Berlin, den 12. December 1867. 
Der Minifter für die landwirthſchaftlichen Angelegenheiten. 
v. Seldom. . 


Anlage A. 
Zur Vorlage Sr. Ercellenz des Herm 
Minis für die —— — 
— Angelegenheiten vom 12. Dechr. 1867. 
Berlin, den 6. December 1867. 
Seit Erftattung des Berichts des Landes-Defonnmie-Kollegiums vom 
9. Februar 1866 iſt in unfer Land die Rinderpeft eingefälen worben: 
aus Baiern und ben Thüringer Dein ern in den Re 
gierunge Begirt Erfurt im Sommer 1866, 
aus  Kollanl in den Regierungs - Bezirk Düffeldorf im Win. 
ter , 
. aus Deſterreich in den Regierungs · Bezitk Dppeln im Herbfte d. I 
Inden beiden erfigenannten Regierungs - Bezirken find nur wenig: 
Gehöfte infiziert, im Ganzen aud nur wenig Opfer gefallen; im zuleß 
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genannten Bezirfe dagegen, in bem die Seuche aud heut noch nicht für 
erlofhen erachtet werden kann, hat diefelbe eine Ausdehnung gewonnen, 
wie noch niemals. | 

Es bleibt vorbehalten, dem Kollegio eine ftatiftifche Weberficht vor- 
zulegen, welche die Zahl der infizirten Orte und Gehöfte, den Seuchen 
gang und den Umfang der Viehverlufte nachweift. 

Diefelbe wird, zumal dem Eruptionsfalle in Oppeln gegenüber, die 
beruhigende Ueberzeugung Ge dat die biöheran in —* geüb⸗ 
tem Unterbrüdungemabregeln fih auch diesmal bewährt haben und noch 

ewähren. 

iſt bis jeßt wenigstens fein Fall befannt geworden, daß aus ei- 

nem Orte, in weldem die Peſt Eonftatirt, und die Unterdrüdungsmaßregeln 
angeordnet worden, he die Peſt noch weiter nad anderen Orten 
verjhleppt wäre. Alle Einihleppungen in die Ortſchaften laſſen fi auf 
unmittelbaren Berkehr mit Defterzeidh reſp. mit ſolchen Orten in Preußen 
zurüdführen, in denen die aus erfigenanntem Lande eingejchleppte Peſt 
noch nicht Tonftatirt gewelen iſt. 

Der im September d. J. in Zürich verſammelt geweſene internatio- 
nale Veterinair-Kongreß, der aud von zahlreichen preußiſchen Veterinairs 
befucht und mit Kommifſarien der diesfeitigen Regierung befchict gewefen 
ift, hat anerkannt, daß die Gruptionen in England und Holland für die 
technijche und polizeiliche Behandlung der Seudenfälle nichts Neues ge- 
bradyt haben und von den jett in Rede ftehenden Gruptionen läßt ſich 
im Großen und Ganzen baffelbe jagen. Selbftverftändlich lernt Die po» 
lizeiliche Praris in allen Fällen und es werden die auch in untergeordne- 
ten Dingen neuerbingd gemachten Srfahrungen nicht verloren gehen. 

Für das in Schlefien geltende, und vom Landes-Defonomie-Kollegio 
ur Ausdehnung auf das ganze Land empfohlene Zwang - Verfiherung®- 

rinzip hat fich dreierlei abermals beftätigt: 

1. Die Einſchätzung des Rindviehs nah 8. 7 des Geſetzes vom 

\ 30. Suni 1841 bleibt noch immer weit unter dem Werthe. 
Ginestheild firiren die Kreisftände dad maximum zu niedrig, 
und anderntheild wird von den Viehbeſitzern in den jeltenften 
Fällen ner ae Sat gewählt. Tritt ein Seudyenfall ein, jo wird 
ftetig die Beihülfe des Staats zum Erſatz der Berlufte angerufen. 

2. Das Maftvieh, welches nad 8. 4 von der Verfidherung ausge- 
Ihloffen if, it nur noch ſchwer zu Tategorifiren. Haft jeder 
größere Grundbeſitzer, zumal derjenige, welder techniſche Ge- 
werbe treibt, ift VBiehmäfter. 

3. Sobald das nach demfelben n ausgeichlofjene Jungvieh das 
Alter eines Jahres erreicht, ift ed in die Verfiherung aufzu- 
nehmen. Der $. 8 läßt Nachträge für das Kataſter mur zu, 
ad nicht innerhalb der näcften 3 Meilen die Pet ausge— 
rohen i 

Aus diefer letzten Beſtimmung ift geichlofien, daß in ſolchem Falle 
das Jungvieh, wenn ed im Laufe des Jahres das einjährige Alter er- 
reicht hat, doch nicht nachträglich in das Katafter aufgenommen werden kann. 

er Wortlaut des Geſetzes rechtfertigt diefen Schluß, er ift aber 

ungerehtiertigt in der Erwägung, daB die Verfiherung eben feine frei- 
willige, vielmehr auch für das über ein Fahr alte Vieh eine zwangsweiſe 
ift, daß fie aljo in allen Fällen gejchehen muß. 

Es werden auch dieje Erfahrungen bei der im Werke begriffenen 
Geſetzes-Berathung erwogen werben. 
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Bor allen Dingen wäre nothwendig, auf beifere Zuftände in Defter- 
reich hinwirken zu können. & 

8 jcheint in der That, als wenn in den an unjeren Grenzen lie 
genden Ans en bie Peft ein gen qur Deläfigung und ed ne FJ bie Länge hin 
do unmöglid, die nen ia des Ber 

kehrs, * au faum ertr islihen Be ——A der state fort und 
fort mit militairiichen Kräften gefperrt zu halten. 


B. Referat des Herren Regierungs- Präfidenten v. Bie- 
bahn über die Berlage Sr. Ercellenz des Herrn Miniſters 
für die landwirthſchaftlichen Angelegenheiten vom 12. De 
zember 1867, betreffend Die Maßregeln wegen der Rinderpeft. 


Auf Grund des Referats über die Abwehr und Tilgung der Rinder- 
peft und die Vergütung der Rinderpeft - Verlufte vom 21. Sanuar 1866 
bat das Landes-Delonomie-Kollegium damals über die zu beantragenden 
adminiftrativen und legislatoriſchen Schritte — und berichtet. 

Die ſeitdem in den Regierung gg Erfurt, Düfleldorf und Op⸗ 
peln vorgefommenen Peſtausbrüche haben Gelegenheit geboten, über bie 
Verbreitungsart der Seuche, über ie Polizei » Praris bei deren Unter- 
drüdung, über Vieh— „eriherun und Schabend-Vergütyng neue Erfahrun⸗ 
gen zu ſammeln und i a3 Promemoria des Herm Miniſters für 

andwirthichaftd- Ange Goenbeiten vom 6. December d. 3. das Kollegium 
ur Aeußerung darüber veranlaßt, ob daſſelbe nad den neuerlihen Er- 
Fabrungen an jeinen früheren Anträgen wegen der Abwehrmaßregeln und 
der Verſicherung gegen die Rinderpeft feftbält oder Aenderungen daran 
vornehmen will. 

Da Referent als Präfident der oberſchlefiſchen Regierung mit dem 
dortigen Peilansbud. ben Unterbrüdungsmaßregeln und Schadendvergü- 
tungen auch amtlich beſchäftigt war, jo glaubt er zunädft über die Aus- 
dehnung des diesjährigen —— die Entſtehungs⸗Urſachen der 
Seuche, die Abmwehr- ‚und Unterbrüdungsmaßregeln, pie erjiherung und 
Schadensvergütung in Oberſchleſien berichten zu jollen Pr um dann jeine 
Anträge wegen der Abwehr und Kilgun —2 ——— 
Schadensvergütung, Koſten und der ——— ——— zu ſtellen 


J. Ausdehnung des diesjährigen Peſtausbruchs in 
Oberſ leſien. 
Da’ die Rinderpeſt in den benachbarten öſterreichiſchen Provinzen 
ten erliſcht und namentlich in den letzten Jahren mehrfach zum 


bruch gekommen iſt und Schleſien bedrohte, fand fich bie er tete ' 


Regierung veranlaßt, zur Abwendung der Gefahr einer Su eppung 
der Stude in den biesfeitigen Bezirk jeit einer Reihe von Jahren mit 
wenigen Unterbrehungen die Beſtimmungen bes $. 2 der Verordnung 
vom 27. März 1836 gegen bie bezeichneten angrenzenden Landestheile in 
Kraft treten zu laſſen. 

Demzufolge durfte fein Rindvieh irgend einer Art zur Einfuhr in 
das Biefeitige Staatögebiet zugelaflen werben, ohne daß basjelbe zunor 
der 21 tägigen Duarantaine in den hierzu befonders eingerichteten dies⸗ 
ſeitigen Quarantaine⸗Anftalten unterworfen und während derſelben völli 
geſund befunden worden war. Dieſe Vorſchriften werden jedoch nid 


„une . 


nampumuiun. umleiten 2 on ——— — — mn > 
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volllommen beobadtet, indem die Duarantaine nicht jelten umgangen 
und Vieh vielfach, einge\chmuggelt wird. 

Dem namentlid) über die Ratiborer und Pleſſer Kreisgrenge jehr 
Hark aus Defterreidh betriebenen Viehihmuggel muß es auch zugejchrieben 
werden, daß im Herbfte diefes Jahres die Rinderpeſt plöplid in ver- 
Ihiedenen Ortſchaften des hiefigen Regierungsbezirks zum Theil mit gro- 
ger Sntenfivität aufgetreten ift. 

. Am 13. September dieſes Jahres wurde ber erfie Eruptionsfall aus 
Wohlan, im Kreiſe Pleß, von dem königlichen Landrathsamte zu Pleß 
telegraphiſch angezeigt. Die diesſeits ſofort veranlaßten Ermittelungen 
ergaben, daß in zwei iſolirt pie enen Gehöften der genannten Ortichaft 
die Seuhe unter dem Rin vieh ausgebrochen war. Der zur Unter 
drüdung und Weiterverbreitung derjelben angeordneten Siam eitämaß- 
regeln ungeachtet blieb die Seuche nicht auf die beiden Gehöfte be- 
ſchränkt, und es wurden bereits am 24. deilelben Monats zwei andere 

Öfte und einige Tage jpäter noch ein fünftes Gehöft als infizirt ge- 
meldet. Schon am nädften Tage wurbe in der ebenfalls im Pleſſer 
Kreife belegenen Ortſchaft Lonkau ein neuer Peftfall Eonftatirt, und find 
bi8 zum Erlöſchen der Seuche an diefem Orte im Ganzen vier Höfe in- 
fizirt worden. Außer in den beiden Orten Wohlau und Lonkau find im 
Kreije Pleß keine Peſtausbrüche vorgekommen. Dagegen wurden mehrere 
Drtihaften der benachbarten Kreife Rybnik und Ratibor alsbald von der 
Seuche befallen und ift insbeſondere in dem leßtgenannten Kreije die 
Heimſuchung eine ſchwere gewejen. Im Kreile Ratibor, wo ſchon am 
7. Oftober Fr Czerwentzuͤtz eine verdaͤchtige Kuh eiligft gelälagtet war, 
wurde die SRinderpeft am 10. Dftober in Plania, am 12. Oktober in 
Markowitz, am 13. Oktober in drei Dörfern fonftatirt. Die Einſchlep⸗ 
pung war durch Einfhwärzung von Rindvieh aus Oeſterreich erfolgt, 
weldyes auf die Viehmärkte zu Kranowig und Katſcher am 24. Septem- 
ber und 7, Oktober gebracht war, dort anderes Vieh angeftedt hatte 
und jo zwei gefährliche 2 agengöpuntte bildete. Sn raſcheſter Folge 
brad die Seuche bis zum 28. Oftober in noch fünfzehn und |päter außer- 
dem in noch neunzehn Ortſchaften aus, fo dag im Ganzen im Kreije 
Ratibor neunundzmwanzig Ortfchaften von der Peſt ergriffen wurden. 

Es muß dem Landrath von Selchow bezeugt werben, dab er von 
Anfang an mit Eifer und Energie die durch das Seucdenpatent vom 
2. April 1803 und die Regierunge-Snflruftion vom 15. Oftober 1844 
vorgeſchriebenen, fo wie die durch den Kreis und Departements-Thierarzt 
empfohlenen Sperr- und Unterbrüdumgsmaßtegeln handhabte. Auch der 
Oberpräfident und der Regierungspräfident begaben ſich jofort an Ort und 
Stelle. Als das Hebel um ji se wurde der Ober-Regiernngsrath 
von Eichpozn zum Spezial⸗Kommiſſar für die Reyreſfg. Nofregein er⸗ 
nannt. Auch wurde ein aus mehreren, zuletzt 15 Bataillonen und 
mehreren Schwadronen le Milttärfommando requirirt, um die 
Grenze gegen Defterreih abſolut zu fperren und bei der Sperrung ber 
infizirten Gehöfte und Ortſchaften mitzuwirken. 

In jolden Ortichaften, mo die Gehöfte jehr dicht benachbart und enge 
find, wurde auch zur Evakuirung der an bie infizirten Gehöfte grenzenden 
oder von Perjonen aus den Be gehöiten beſuchten Gehöfte übergegangen. 

Den Gejammtrerluft in Oberſchlefien vom 10. Oktober bis zum 
23. November, wo mit der Zujammenftellung der Schadensliquidationen 
vorgegangen murbe, zeigt bie auf Seite 49 u. 50 folgende Tabelle, wel- 
der auch noch die beiden im December d. 3. vorgefommenen Rüdichläge 
angehängt find. 


48 





Der Kreis Ratibor hat demnach bei einem NRindviehftande von 
10,221 Häuptern in den 29 inficirt gewejenen Dörfern (ber Land» 
rath zählt zwar 33 Ortſchaften ala infleit auf, er hat aber die bei 
Brzezie, Brzeönig, Deutſch⸗Krawaru und Wrbfau feisgenen Vorwerle 
ala abgejonderte Ortſchaften aufgeführt) und von 602 Häuptern in den 
angeftedt gewejenen Gehöften, von dieſen letzteren 52 Stüd durch Tod 
an der Seuche felbfi verloren; 498 Stück, welde in diejen Gehöften 
fetoft ftanden, find als erkrankt ober doch sutpennerbächtig ‚getödtet, fo 

ag von dem Rindvieh diefer inficirten Gehöfte nuͤr 52 Stück übrig ger 
blieben find. 

Außerdem lagen 125 Gehöfte mit den infizirten in fo enger Nad- 
barſchaft, oder wurben aus anderen Gründen jo peftverdädtig, bak ber 
Fon sand derſelben nach thierärztlihem Gutachten ebenfalls mit 278 Stüd 
Vieh getöbtet werben mußte. 

In Niedane und Studziena waren verbächtige Erkrankungen einge 
treten. Die Thierärzte waren zweifelhaft, ob es Kinberpeft fei; es wurde 
beöhalb in jedem dieler Orte ein erkrankte Thier getöbtet und fecirt. 

Wie gewöhnlich nach fo heftigen Peſtausbrüchen, wo eine Maffe von 
Gi is entwickelt, in Ställen, Stroh, Mift, Krippen, Bretter, Saͤcke ıc. 
fich feſthangt und auch bei forgfältiger Desinfektion nicht gem ausgetilgt 
werben Tann, find aud hier einige Rücjchläge nicht ausgeblieben. 
Brzesnitz Mr. 5 der Tabelle) trat bei dem PViertelbauer Paris am 
36. December bie Rinderpeft auf3 Neue hervor, in Folge deſſen brei 
Häupter feines Viehſtandes Erepierten und die vierte Kuh deijelben, außer- 
dem aber 14 Stüd Rindvieh mehrerer benachbarter und mit dem Paris 
in Berührung geweſener Gehöfte, getöbtet und die Ortſchaft aufs Neue 
militairi⸗ — wurde. Es treten aljo dem Verluſt 18 Stüd zu. 

Der Geſammtverluſt des Kreifes Ratibor beträgt demnady 848 Häupter 
ober 8,10 Prozent des Viehftandes ber angeftedften Ortichaften. 

Bei dem ungewöhnlih umfangreihen und raſchen Ansbruch der 
Seuche muß die Unterbrüdung berjelben in einem Zeitraum von 9 Wochen 
und mit einem Verluſt von 8 Prozent des Viehſtandes immerhin als 
eine velativ glůckliche bezeichnet werben. 

er Kreis Ratibor mit einer eng gedrängt wohnenden Bevölkerung 
‘von 110,000 Seelen und einem Diehkande von 30,000 Stück Rindvieh, 
bei einem geringen Bildungsgrade ber theils deutich, theils gene, theil 
mährifd) redenden Einwohner und bei einem überaus regen Verkehr ſowohl 
im Kreife felbft, ald mit dem benadjbarten Defterreidiicen machte bie 
Sperrungs- und Unterdrückung emabregein außerordentlich ſchwer. Trotz 
dem gelang e3 in einer Anzahl von Ortſchaften, welche die vorftehende 
Xabelle benennt, bie Seuche auf bie erften Ausbrüche ohne außerordente 
liche Mafregeln zu beſchränken. In einigen beſonders volkreichen und 
mit ftärferem Biehftande bejegten Ortſchaften dagegen ftieg bei der an⸗ 
fänglihen Unzulängliäteit des Militair zu den Gernirungen bie Ber: 
ſchleppungsgefaͤhr zu einer Höhe, daß für diefelben die Geatutrung ber 
janzen es te und ihrer Nachbarftellen nicht zu umgehen war. Diele 
Inc Arabregel hatte bie vortheilhafte Folge, daß fie durd) ihren morali- 
hen Eindrud den Selbftihug, welder anfänglich vernachläffigt war, zu 
erhöhter Wirfjamfeit brachte. 

Um ben entſetzlichen Sammer der von diefer Maßregel betroffenen 
Zamilien, worunter ed an armen Wittwen nicht fehlte, zu mildern, ver- 
ſprach der Landrath, da bie fataftermäßigen DVerfiherungen in ber Regel 
nur einen viel geringeren, häufig nur den halben Viehwerth decken, den 
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b. Ortſchaften, in welden Biehftüde getöbtet wurden, um Gemiäheit über die süteriten, d 
Peſt zu erlangen. 
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1. 


Betheiligten volle Entihädigung d. h. den Erſatz der Differenz zwiſchen 
der Taxe und den Katafterfäßen aus der Staatskaſſe — eine —* über 
deren Realifirung noch verhandelt wird. , 

Was die in der lekten Spalte vorftehender Tabelle aufgeführte Der 

vier der in 

arfowig - (Nr. 17) aufgeführten an ber Rinderpeſt erfrantten Kühe, 

ſchon früher, ala die Behörde von der Krankheit Kenutnig erhielt, ge 

ſchlachtet und größtentheils verzehrt, jo daß für dieſe Stüde feine Ver⸗ 

ütung gie wird und auch fein Werthsanſatz für diejelben in der 
Telgte "Spalte mit aufgenommen if. — 

Den wirklichen Werth der bis zum 23. November gelallenen 828 Stüde 
des Kreiſes Ratibor ſchaͤtzt der Landrat (daB Stück Ruftikalvieh zu 39 
Thlr., das Stüd Domimialvieh zu 65 r.) zu 38,373 Thlr., weldjen 
aber noch bie vor der Konftatirung geſchlachteten und bie im Dezember 
verlorenen hinzutreten, jo dat die Viehverlufte auf 40,000 Thlr. und die 
übrigen durch die Unterbrüdung entftandenen Koften — abgejehen von 
allen indirekten Berluften — über 25,000 Thlr. fi belaufen. Die afje- 
Kurangmöpige Vergütung der bis inkl. November gefallenen Häupter, jo 
weit diefelben verjichert waren, beläuft fi auf 17,000 Thlr.; die aus 
Staatsmitteln erbetenen Deträge für Viehſtücke, melde nicht verfichert 
werden fonnten und für den Mehrwerth der Verficherten 8000 Thlr. 

Sn Kreife Leobſchütz find, wie in vorſtehender Tabelle angegeben, 
nur die Doͤrfer Piltih und Roͤſsnitz von der Seuche beimgefudht. Außer 
den bafelbit bi8 zum 23. November gefallenen und als ſeuchenverdächti 
getödteten 351 Stück Rindvieh find daſelbſt 2 Ziegen an ber Sinderpef 
gefallen und 5 Ziegen ale Jeußenverbähtig etödtet. 

Auch hier trat, als Piltſch ſchon ſeuchenfrei erflärt werden follte, ein 
Rückſchlag ein, indem bei dem tüchtigen und energiſchen Scholzen bes 
Doris, weißer bei den Unterbrüdimgsmaßregeln pflihtmäßig mitgewirkt 
—* am 9. Dezember die Peſt ausbrach und es ngthwendig wurde, 
einen ganzen Viehſtand mit 16 Stück auszutilgen. Er hegt den Ver—⸗ 
dacht, daß Zeinde, melde er ſich bei der Beitunterbrüchung gemacht, ihm 
kontagiirte Gegenftände in den Kuhſtall geworfen hätten. - Der Gejammt- 
verluft ſtellt fi) demnady im Kreiſe Leobſchütz auf 384 Stüd. 

Sm Kreife Kofel find nur die beiden Dörfer Reinfhdorf und Dol- 
Ienczin, im Kreife Pleß die Dörfer Wohlau und Lonkau und im Kreife 
Rybnik die Kolonie Pichower- Dollen von der Peft befallen, jedoch nur 
mit wenigen Gehöften. 

Demnach find in dieſem Jahre im Ganzen 36 Dörfer Oberſchleſiens 


“ bon der Rinderpeft a ll 


In diefen Därfern find im Ganzen 127 Gehöfte mit einem Vieh—⸗ 
ftande von 1153 Stück Rindvieh inflzirt worden. 

‚Von diejen Viehfländen find 104 Stück wirklich an ber Seuche 
frepirt. Bon den übrigen find 973 Stüd theild ala bereits jeuchenkranf, 
theild als ſeuchenverdäͤchtig getödtet und veriharrt, jo daß die betreffenden 
Biehbefiger nur 72 Stud übrig behalten haben. 

Außerdem haben nody 115 Gehöfte, welche mit den infizirten-in ſehr 
naber Nachargatt lagen, zur Unterdrückung der Seuche evakuirt und in 
denſelben 327 Heil e getödtet und vericharrt werden müfjen. Endlich 
find 2 Stück Vieh in zweifelhaften Fällen wegen Peſtverdächtigkeit ge- 
tödtet, 

Demnach beläuft fi) der Gefammtverluft beim diesjährigen Seuchen« 
ausbrud auf 1406 Viehhäupter. 

4* 
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ehungs-Urfachen ber Seuche. 

bruch zu Wohlau, im Pleſſer Kreife, ift die Seuche 
Drtſchaften eingeſchleppt worben. Die Feldmark 
ches ſich im einer langen Reihe von Bauerhöfen 
eht, grenzt nämlich mit den öfterreihiihen Dör- 
9, in welchen Ortichaften, ſowie in Odwieneim, 
eudorf feit einiger, Zeit mehrfach peſtverdächtige 
zfaͤlle beim Rindvieh vorgefommen und Tonftatirt 


Bohlau befigen Hutungen auf dem rechten Wfer 
r vor einer Reihe von Jahren ihren Lauf geän- 
Ib nicht mehr das jeßige, ſondern das alte Bette 
bildet. Diejes alte Bette ift im Laufe der Zeit 
g geworben, fo daß gegenwärtig nur eine trodene 
ı Seldmarten ſcheidet und das Hütevieh jener beir 
vielfach) mit dem von Brezesze in Berührung ger 


fer Umftand die Veranlafjung zur Einſchleppung 
eitiged Gebiet geweſen fein Fan, was fid mit 
einlichfeit vermuthen Iäßt, ald gerade in den Ge 
blauer Bauern, deren Ummiüte jenfeit3 der 
n Beffälle porgelommen, find, fo darf andererjeits 
dag von Wohlau aus bei feiner eigenthümlihen 
ı nicht unbebeutender Schleihhandel mit Rindvieh 


ı vorgelommenen Fenfäte anbetrifft, fo muß auf 
artements-Thierarzt Cüthens angeftellten ei 

ttelungen für unzweifelhaft eradıtet werben, daß 
rauf eingefhmuggelten Rindfleiſches won Vieh, 
verenbet war, herbeigeführt worden find. Die 
der Staatsanmaltihaft zur weiteren Verfolgung 


bnik und Ratibor hervorgetretene Viehſeuche ift 
Jefterreih-Schlefien, woſelbſt nach den Mittheilun- 
!anbeöregierung bie Rinberpeft furz vorher in ben 
Petrowig und Tſiſchkowitz bei Wagftabt berrfähte, 
pt worden, — eine Annahme, welde in ben 
r diejes Theiles bed Inlandes mit dem abjaciren- 
ihre Begründung findet. 

eführten Momenten tritt nod der Umſtand Hinzu, 
8 ed, namentlih aus Galizien und den 
nad Schleſien, Berlin, Hamburg und England 
: erleidhterten Transporte und durch bie bei und 
g geftiegenen Viehpreife neuerbings erſtaunlich zu · 
ieh· und Fleiſchpreiſe ſtehen auch in Oberichlefien, 
nm Beuthen und Gleiwitz, burhgängi; viel höher 
jo daß bie Herüberbringung von Rindvieh immer 
vinn reizt. So werben auf dem Viehmarkt in 
Taufende von Stüden Rindvieh umgefeßt, welde 
3 nach Preußen beftimmt find. \ 

Viehhändler aus Beuthen und Breslau kaufen 
Dswiencim, Siewior, Bendzin und Czeladz hun- 
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Ih, was nit ſelten vorkommt, die öſterreichiſche Grenze der Rin- 
derpeſt wegen geiperrt, die ruſſiſch⸗polniſche aber noch offen, dann wird 
bad Vieh von Oswiencim auf der Bahn über Sczakowa nad) Granica 
in Rufjiih- Polen gebracht, hier ausgeladen, über die polnifch- preußifche 
Grenze nach Myslowitz oder Kattowitz getrieben, und von hier per Bahn 
nah Breslau, Berlin oder Hamburg verladen. 

Beuthener Viehhändler ftehen mit Breslau und Berlin in fländiger 
Geſchäftsverbindung. Im vergangenen Sommer ging eine Sendung von 
2000 Ochſen mit ſechs Ertrazügen aus den Araiitällen der oͤſterreichiſchen 
Zuderraffinerien über Oppeln, Breslau, Berlin nad) Geeftemünde zur 
Verſendung nah London. 

Der Gewinn beim Abiake ber Preußen und der Reiz zur Ein- 
Ihwärzung fteigt, wenn in Oeſterreich durch auftretende Viehkrankheiten 
mehr Yiehbefiger zum Verfauf drängen, oder wenn durch elleit e Vieh⸗ 
eintriebsverbote die Viehpreife hier in die Höhe gehen. Beide Urjachen 
traten ein, als fi} die Rinderpeft im Monate Auguft von Galizien aus 
der diefleitigen Grenze näherte. — Es find, wie bereit im Eingange er- 
wähnt, namentlich die Kreife Pleß und Ratibor, in welchen diejer Scleih- 

andel im großen Umfange und mit erheblichem Gewinn betrieben wird. 

3 werden dazu in den Grenzgemeinden die liftigften Cinleitungen ge 
troffen. her) wo die Weichſel oder die Oppa die Grenze bildet, verab- 
redet man fid) von beiden Seiten gleichzeitig, die Heerde zur Tränke zu 
führen, und daß mit einer Heerde von 40 Stüd einige mehr zurückkom⸗ 
men, ift jchwer zu beweilen. Beſonders aber wird die Nachtzeit, wo 
die Zollbeamten nicht in die Wohnungen und Ställe der Grengbewohner 
eintreten dürfen, zur sieheinfohärgung eifrig benugt. 

Es darf ferner nicht unerwähnt bleiben, daß die öſterreichiſchen Ber 
hörden hinſichtlich der Unterdrüdung der Rinderpeft, in einer forglojen 
und nahezu pflichtvergeſſenen Weije verfahren. So z beiſpielsweiſe in 
Brzeszie das an der Seuche verendete Vieh in die Weichſel, welche die 
galiziſch⸗preußiſche Grenze bildet, geworfen, und auch erkranktes Vieh 
unter behoͤrdlicher Aufficht RR hart an der Grenze belegenen Weiden 

etrieben worden. Sa, die Polizeiverwaltung in Oswiencim und der 

tadt⸗Phyſikus daſelbſt haben ſ ſogar herbeigelaſſen, im September 
d. J. amtlich zu beſcheinigen, daß in Oswiencim und Umgegend kein 
Fall der Rinderpeſt vorgekommen ſei, während anderweitigen amtlichen 
Erhebungen zufolge grade in dortiger Gegend die Seuche zum Ausbruch 
ekommen war und der Stadt-Phyſikus vr ber Sektion von an der 

in —* doch unter verdaͤchtigen Symptomen gefallener Thiere beige- 
wohnt hatte. 

Die öfterreichifchen Landesbehörden zu Troppau, Krakau und Olmütz 
geben zwar von den in ihren Bezirken vorgelommenen Peflausbrücen 
regelmäßig Nachricht. Diefe Nachrichten find aber unvollſtändig. Die 
Regierung zu Oppeln jendet, wenn Nachrichten über Peſtausbrüche im 
Nachbarlande von den Landräthen der Grenzkreife oder jonft einlaufen, 
den Departements- oder einen Kreisthierargt in das Nahbarland, wo- 
durch faft jedesmal Seuchenausbrüche zur diefjeitigen Kenntniß kommen, 
an u wir durch die Behörden des Nachbarlandes noch Teine Nady- 
richt hatten. 

Was den Ratiborer Kreis betrifft, jo war von Scleihhändlern zu 
Deutſch⸗Krawarn und Haatſch wahrſcheinlich er entranfes, oder 
noch in der Inkubationsperiode befindliches Vieh auf die Viehmärkte in 
Kranowig und Katſcher gebracht. Namentli waren von einem Kra- 
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warner Biehhändler auf dem Kranowitzer Markte Kühe nach Czerwentzütz, 


Markowig, 


Agut, Twarkau und Pidomer-Dollen verkauft und alle 


Thiere erkrankten und fielen an ben Orten, wohin fie transportirt waren, 


» Tagen. Die geeigneten Anträge gegen bie Perjonen, 
3 Sdchleichhandels Verdacht trifft, find bei der Staats. 
ıtibor geſtellt. 
Berbreitung im Kreife Ratibor und deffen Umgegend 
ven bortigen regen Verkehr und baburd), daß es 
m Militeir zur abjoluten Sperre der Gehöfte un 
Eine abfolute Sperre läßt fi in den meiften Ge 
iens ohne Milttair und Bewaffnung nicht ausführen. 
Verkehr, die Lebensweiſe des Gefindes, ber namentlid 
auf dem Lande übliche Audtrieb des Viehes, das Alles 
reitung bed Kontagiums. Da in den legten Jahren 
rt vorgekommen war, waren bie Leute forglos und erft 
— Uebels vor Augen trat, ging man zu einem 
3 über. 


wehr- und Unterdrüdungsmaßregeln. 

und Suppreffionsmaßregeln beziehen fih, fofern man 
en Umrifjen auffaßt: 

Sicherftellung ber Grmittelung eines jeden Seuchenfalles. 
Toͤdtung ber von ber Seuche ergriffenen ober verbäd- 
ıhftüde, ſowie auf gefahtloje Bejeitigung der Kadaver. 
tziperre_gegen das inftzirte Rahhariam ‚ Sperre und 
ung infiztrter Ortſchaften reſp. Gehöfte, mit ihrem In⸗ 
[3 Den en, DVieh und Sachen. 

mung und Beſchränkung bes Verkehrs mit Rindvieh 
une Gegenftänden in der ganzen Umgegend. 

n N. 


m dieſer Punkte, die fihere Grmittelung der von 
tiffenen Thiere anbelangt, jo hat die oberichlefiihe 
pflichtung zur Anzeige jedes vorkommenden Vieherkran ⸗ 
efalles durch Erlaß von Inſtruktionen und Amtsblatt 
wiederholt angeordet und auf's Eindringlichſte einge 
aber auch durch Abordnung des Departements · Thier ⸗ 
Beiligten Kreisthierärzte & Konftatirung zweifelhafter 
Stelle die erforderlichen Kevifionen vornehmen und bie 
hmen_ treffen lafjen. — Bei ber Ausdehnung. und ra« 
‚ welde bie eu diesmal gewann, erſchien das in 
indene Veterinair · Perſonal den nothwendigen Be 
isreichend und es trat das Bebürfniß zur Vermehrung 
orhandenen Veterinair- Beamten bejonders fühlbar her- 
ıden den Kreiöthierärzten der Seizefenden ‚reife ber 
arzt Eüthend, ber Kreisthierarzt Klode aus Falden- 
sthierarzt Vogler aus dem Regierungsbezirk Breslau 


55 





ihren Erſcheinungen zu beobachten und kennen zu lernen, beziehungsweife 
neue Srfahrungen für die Unterdrüdung zu jammeln. 

Wenn auch abjolute Verheimlichungen von Peſterkrankungen nicht 
zur Anzeige gebracht worden find, jo mögen dennod im Ratiborer Kreije 
in ber erflen Zeit mehrfach Kurverjucdhe mit den erkrankten Stüden ge« 
macht und dadurch mander Peſtſtoff verſchleppt fein. Auch find Fälle 
vorgekommen, welche ald der Rinderpeft unterfallend angemeldet wurden, 
bei denen ſich aber mit hoher Wahrjcheinlichkeit berausftellte, daß fie nicht 
dahin gehörten." Bei den anerkannt großen Sämieri feiten, welche eine 

here Dia noie jehr häufig im Eingelta e bat, kann Dies indeß nicht be- 
onders auffallend ericheinen. j 

Das Tödten des erkrankten Viehes ift im Allgemeinen nad 
ben Grundfähen des DViehfeuchen- Patent? vom 2. April 1803 und ber 
bierzu erlafjenen Inftruftion vom 15. Ditober 1844 erfolgt, jo daß das 
in verdächtiger Art erkrankte Vieh mit den Nachbarftüden und zugleich 
der ganze Hofesbeſatz, wenn er gehn Stüde nicht überſchritt, getödtet 
worden iſt. In einzelnen dringenden Fällen erichien es — noth⸗ 
wendig und im wohlerwogenen — der Allgemeinheit und zur Er⸗ 
füllung der nach dem Allgemeinen Land-Recht Theil II. Titel 17 8. 10 
den Polizei-Behörben auferlegten Verpflichtungen geboten, mit den Re— 
— 533*— auch über die Vorſchriften des ießfeuchenpatentes hinaus 

infihtlih der Tödtung peſtverdächtiger Viehftüde vorzugehen, um dadurd 
ber Weiterverbreitung der Seuche eine defto fihere Schrante zu öaffen. — 
Das Verfahren bei der Toͤdtung der Viehſtücke und das Vergraben der Ka- 
daver anlangend, jo iſt die Tödtung zumeift mittelft —— durch 
den Schädel erfolgt; man hat dieſer Vernichtungsart vor der Anwendung 
der Keule mit Recht den Vorzug gegeben, umal der Exekutionsakt um 
vieles ſchneller und dann —* weniger qualvoll vor ſich geht. In eini⸗ 
gen Fällen ee und Rai) ift die Tödtung zweckmäßig mit- 
telft des Meſſers bewirkt, mo der To unverzüglich erfolgte und nur ein 
eringer Blutverluft eintrat. Auch find in Wohlau und Reinſchdorf 
ödtungen mit der Keule vorgenommen, wobei gar feine Blutverjprengung 


eintrat. 

— der Frage, ob es anräthlicher ſei, die erkrankten Viehſtücke 
auf den infizirten —* ſelbſt zu tödten und todt zum Verſcharrplatze 
gu führen, oder ob das kranke Shier, vorauögejett daß es noch gm 
ann, zwedmäßiger zu Fuß binausgeleitet werbe, fo ift dem letzteren Theile 
hier Iternative aus dem Grunde der Vorzug gegeben worden, weil 
diejed Verfahren für weniger gefährlich, für weniger umfländlid und mehr 
den Intentionen des Seite entipredhend erachtet werden muß. Mit 
dem Tödten auf dem Hofe tft immer ſchon eine größere Verunreinigung 
Des Hofes und Herumſtreuen gifthaltiger Stoffe verbunden, und es kom⸗ 
men ei bei weitem mehr Menſchen, welche zum Aufladen auf Wagen 
oder Schleppe erforberlih find, mit dem Kadaver in unmittelbare Des 
„ rührung. Em Entfallen von Erfrementen ift bei der einen Verfahrungs⸗ 
weije wie bei der anderen zwar möglich, beim Fahren aber zweifellos ge- 
fährlicher, weil dies in ber Regel nur auf gebahnten Wegen möglid iſt, 
während fih das Geleiten zu Zuß leichter über Feld und in einſamer 
Richtung bewerkftelligen läßt. — Verſuche, das Fleiſch oder die Häute 

oͤdteter oder gar on verſcharrter Thierlörper zu entfremden oder zu 
en, find nicht befannt geworden und würden ſich auch um jo ſchwie— 
einer haben zur Ausführung bringen laffen, ald einmal die Berjharrpläge 
ſelbſt ſorgſam bewacht, dann aber aud) die Kabaver reip. die Häute der- 
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Pr ſelben bei ihrer ſechs Fuß tiefen Vergrabung für eine fernere Verwendun 
thunlichſt unbrauchbar gemacht worden find. — Die Vorſchrift des 8. 5 
4. des Viehſterbe⸗Patents, nach welcher die Kadaver in den Gruben mit un- 
gelöſchten Kalk bedeckt werden follen, erfcheint unzweifelhaft ſehr zwed- 
möpig und ift aud) diesmal zur Anwendung gebracht worben. 
A a3 nun die angeordneten Sperrmaßr egeln anbetrifft, jo iſt zu⸗ 
„  nächft die Landesgrenze zuerſt von Myslowitz bis ee bemnädhft 
abber dur einen zweiten Erlaß von Gollowig bis Klein-Hojhüß, im 
Kreife Ratibor, mit alleiniger Freilafjung des Eiſenbahnverkehrs und 
einiger weniger Hauptflraßen für Perjonen und unverbähtige Güter nad) 
den Grundfäßen des 5 4 der Verordnung vom 27. März 1836 geiperrt 
| worden. Nach dem Ausbruch der Rinderpeft in dem benachbarten Defter- 
1? a Seien und bei der dadurch dem Ratiborer, Leobihüger und Neu- 
2. „ ftäbter Kreife drohenden Gefahr wurde eine gleidhe Sperre für denjenigen 
. Xheil der Landesgrenze, welcher die Strede non Pi! ütz bis nad) Wehowitz, 
3 eobichüger Rreites. von dem Nachbarlande jcheidet, angeordnet. Bei 
dem Fortfchreiten der Ben ift durch eine fpätere Verordnung auch für 
die Grenzlinie von Wehowitz bis Beute. Rafiehnib und nachdem fi 
84 in einem der Neuſtädter und Neiſſer Kreiſe naheliegenden Punkte von 
Oeſterreich⸗Schleſien die Seuche gezeigt hatte, ſchließlich für die Grenz 
ede von Deutſch-Raſſelwitz bis Kamitz jeder Verkehr, mit Ausſchluß des 
erfonen » Verkehr an wenigen mit Desinfeltionsanftalten verjehenen 
renz-Webergangs - Bunkten, unterfagt worden, fo daß feit Anfang No- 
vember die Beitimmung des 8.4 a. a. D. für die gefammte Linie, 
welche die Grenze zwilchen dem biefleitigen ‘Departement und ben an 
Pa angrenzenden k. k. öfterreichifhen Staaten bildet, in Kraft geſetzt 
in 
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Diefe Landesgrenziperre ift durch einen Militair- Kordon ver- 
ſtärkt, welchem die Bewachung und Kontrolle der gejammten Grenzlinie 
ohliegt. Dieje Maßregel wurde von den Landräthen dringend beantragt. 
Die Nothwendigkeit einer militairifhen Sperre wurde —— 
durch die anfänglich ſehr große Indolenz der Einwohner herbeigeführt; ſie 
ließen ſich erſt durch Die traurigften Er Bi en zu einem thätigen und 
ie aufmerffamen Selbſtſchutz bewegen. Dieſer bleibt unter allen Umftänden 
die Hauptfahe, indem nur da, wo deſſen Nothmendigkeit erkannt ift, 
» and das DVerfländnig dafür eintritt, worauf es bei den zu treffenden 
— —— in jedem Einzelfalle ankommt, während blos mechaniſch 

-. ausgeführte und nicht für alle Fälle gleihmäßig pafjende Anordnungen 
auch bei militäriiher Sperre nicht ausreichen. 

u: Was die verjchiedenen Arten der durch das Viehfeuchen-Patent vor 

— Sperre der angeſteckten Orte und Gehoͤfte anlangt, ſo theilt 

dieſelbe in die Sperre der Einzelnftellen, wo der Peſtausbruch ſtatt⸗ 

ie unden (Gehöftsiperre) und in die Hinderung des Verkehrs der ganzen 

Einwohnerſchaft des Dorfes (Drtihaftsiperre). — Bei der großen Ber- 
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N breitung der Rinderpeft im Kreife Ratibor get ih die Regierung veran- 
32 lapt gejehen, außerdem dur) Amtsblatt-Verordnung den Verkehr des 
anzen Kreifed mit den Nachbarkreiſen hinfihtlic des Rindviehs, de 
F chafe und der giftfangenden Gegenftände zu unterfagen (Kreisſperre). 

Ko Die Ortsiperre ift in der hiefigen, fehr verfehrreichen Gegend bi 


ſchwierigſte und für die Verhinderung der Peftverbreitung die wichtigft 
Nach den zwiſchen dem Herrn Dber-Präfidenten und dem Yönigliche 
General. Kommando des VI. Armeekorps getroffenen Verabredungen fol 
ten bei ber Unzulaͤnglichkeit der fchon durch die Sperre des Inlande 
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egen das infizirte nach $. 4 ber Verordnung vom 27. März 1838 ge» 
Fherrte Ausland ſtark beanſpruchten Truppen, die inneren Sperren burd) 


mit Schußwaffen, ale unausführbar bezeichnet werden. — Wenn qmar 
uter 


terbrüctt worden wäre, jo haben diefe Sperren im Augenblid des Be- 
bürfniffes doch nicht ftattfinden Tönnen, weil allen von ber Regierung 
angewandten Bemühungen ungeachtet, dazu bie militärtihen Kräfte nicht 
kamen und erft fpäter in einem genügenden Maße gewährt worden find. 
— Es unterliegt, wie bereit erwähnt, gar feinem Bedenken, daß die 
Handhabung der Sperre unter Beihülfe von Militär den Vorzug vor 
der durch Bauernwachen geübten verdient. Wir glauben den Grund. 
aber nicht allein in der größeren Pünktlichfeit und Disciplin des Militärs 
Ira zu müffen, fondern in dem Zotaleindrudt, welcher diefe Mafregel - 
auf die ganze Bevolkerung mat, in der Stärfung bes mehrfach gedad)- 
ten jubjeltiven Glementes und in dem Ernſte und Nachdruck, melden fie 
der Adminiftration ſämmtlicher übrigen Maßregeln verleiht. 

Es ift aber nody eine andere Mafregel, in welcher wir glauben, eins 

der wejentlichften und mächtigften Hülfsmittel zur Unterdrüdung und Til 

ung der Seuche erkennen zu müſſen. Es ift dies die eigene Vorficht 

er Biehbefiger, ihre Selbfifperre und Abfonderung, melde durch 
nichts mehr gefördert wird, ala durch die augenfällige Veberzeugung von 
ber hohen Wichtigkeit, welche die Sanbesregierung auf bie ganze Sache 
und die —— Unterdrückung der Seuche ‚legt. Wenn, wie hier ge- 
ſchehen ift, die infpizirenden Dberbeamten fih perſönlich an Ort und 
Stelle begeben, jo ift das nicht blos geeignet, das oben erwähnte mora- _ 
Ihe Element in hohem Maße zu potenziren, jondern aud am meißten 
angethan, um allen übrigen Mabtegeln achdruck zu geben umd bei den 
Lotalbehörden perfekte Ausführung zu fihern. 

In Anſchluß und Ergänzung der biöher in Bezug genommenen 
Schutz⸗ und —— moͤge noch eine auch unter die Sperre 

«fallende Anabregel Crwähnung finden. 

Es ift dies das mittelft einer Polizeiverorbnung ausgeſprochene Ver- 
bot, nach welchen für diefenigen Kreife des hiefigen Verwaltungsbezirks, 
deren Grenze gegen das benadybarte Ausland hin nad den Srmbfäten 
bes 8. 4 der Derorbnung vom 27. März 1836 gejperrt worden ifl, das 
Hüten von Dieb jeder Art in einem Grenzrayon bis 300 Schritt 
von der Grenze ab, nad) dem Innern des Landes zu gerechnet, für Die 
Dauer der Örengfperre unterfagt worden ifl. — In einigen Orten, welche 
unmittelbar an der Grenze liegen, wie Wohlau, und wo deßhalb bie 
Dorfftraße für das Vieh nach beenbigter Ortsſperre frei blieb, mußten 
Ausnahmen von diefem Verbot geftattet werben. 
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Außerdem iſt noch eine fernere, im Wege der Polizeiverordnung für 
ben ganzen Umfang des hiefigen Verwaltungsbezirks getroffene Maßnahme 
von Wichtigkeit und Bedeutung, und barf um jo weniger unerwähnt 
bleiben, als ſich biejelbe bereits in andern Ländern und Provinzen, ind 
befondere bei dem im verflofjienen Sabre erfolgten Ausbrud der Rinder- 
peit in Holland ala zwedwäßig und praktiſch bewährt bat. Diele An- 
ordnung begeht nämlich in der durch Amtsblatt-Verordnung vom 8. No⸗ 
vember d. J. erfolgten Einführung einer Viehkontrolle und verpflichtet 
jeben Rinbdviehbefiger, dem Ortsvorſtande feiner Gemeinde ein fpezielles, 

as Alter, Geſchlecht, die Farbe und etwaigen Abzeichen jeden Hauptes 
nadhweifendes Verzeichniß feines Rindviehbeſtandes anzulegen, nad wel- 
chem demnädft die Ortsvorſtände ein fogenanntes Rindvieh-Kontrollbug 
der Ortſchaft nad einem vorgejchriebenen Formulare aufzuftellen haben. 

Jede durch Tod, Geburt, Veräußerung, Ankauf und dergleichen ſich 
ergebende Veränderung in dem Rindviehbeſtande jedes Beſitzers muß bon 
den leßteren binnen zwei Lagen dem Ortönorftande angezeigt und da 
bei im Falle des Ankaufs zugleih ber Herkunftsort des angelauften 
Stüds angegeben, jede Veränderung des Biehbeftandes aber überhaupt 
im Kontrolbuh nachgetragen werben. Ferner ift jeder. Nindviehbefiger 
verbunden, von jedem verdäcdtigen Erkrankungs⸗ oder Sterbefalle, welcher 

& unter feinem Rindvieh ereignet, dem Polizeiverwalter des Orts ſo⸗ 
ort Anzeige zu maden. Cine gleihe Berpflihtung liegt dem Ortsvor⸗ 
eher ob, welder außerdem noch von der Einbringung neuer, nit 
als geſund legitimirter ee dem Polizeiverwalter ungejäumt am 
zuzeigen bat. Außerben muß jeder, welder Rindvieh, einjchlieglid der 
er, in eine Gemeinde ein rt oder aus “derfelben ausführt, mit 
einem Urfprungsatteft verjehen fein, welches von dem Ortsvorſtande oder 
der Belieben rde des Herkunftsortes des Rindviehs ausgeſtellt ift, und 
ein das Geſchlecht, die Farbe und die etwaigen Abzeichen deſſelben nad 
weilendes National, ſowie die ausdrückliche Beicheinigung enthält, daß in 
jenem Orte jeit drei Monaten keine anftedende Krankheit unter dem 
Rindvieh geherricht habe. Diefes Atteft, welches nur eine Stägige Gül- 
tigkeit hat, muß, wenn innerhalb biejer Zeit dad auszuführende Vieh 
niöt ausgeführt und veräußert ıft, ſpäteſtens nad) Ablauf ſeiner Gültig. 
tigleit an ben Drtävorfianb bes Herkunftäortes aurüdgegeben, dagegen 
beim Einführen, reſp. Anmelden des Viehs bafjelbe an den Ortsvorſtand 
ausgehändigt werden. 
ine derartige —— erſcheint in Berückfichtigung des Um- 
—5 — daß die eigentliche Urſache der Peſteinſchleppung lediglich in der 
inſchwaͤrzung des Rindviehs zu ſuchen tft, durchaus zweckmähig, und iſt 
jedenfalls dazu angethan, das Ueberführen von Vieh aus infizirten ober 
verbächtigen Orten nach gefunden zu verhindern und jomit ber Weiter 
verbreitung der Seuche entgegen zu treten. — Neben den bisher ange 
führten und zur Anwendung gebrachten Repreffivmaßregeln find noch an⸗ 
derweitige poligeiliche Verordnungen erlaffen worden, welche fich theils 
auf den Ein- rejp. Austritt in, beziehendlih aus ſolchen Drtichaften des 
Bezirks beziehen, für welche wegen des Ausbruchs der Rinderpeft nad) 
ber Vorſchrift des Viehſeu en. Batenta bie Ortsiperre angeordnet ifl, 
theild das Kuriren von erfranktem Vieh jeder Art durch andere Per: 
fonen als die Eigenthümer des betreffenden Viehes felbft oder durch apı 
probirte Thierärzte unterfagen, theils das Verbot der öffentlichen Ankün⸗ 
igung und Feilhaltung von jogenannten Borbeugungs- und Heiluitteln 
gegen bie Rinberpeft, welche erfahrungsmäßig ber borgejchriebenen foforti- 
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rung erbächtiger und der Xödtung peſtkranker Viehſtücke entgegenwirken. 
Schließlich bat die hiefige Negterung in Rückſicht auf die große Ge 
Kir, weldye der aus dem benachbarten Auslande nach dem diefjeitigen 
Bezirk beiriebene Viehſchmuggel für die Weitervärbreitung der Rinder 
peſt nach fich zieht, ſich veranlaßt gefimden, mittelft Amtsblatt - Belannt- 
mahung eine Geldprämie von 50 Thlru. demjenigen puzulichern, wel- 
er einen ſolchen ——F gler derartig zur Anzeige bringt, daß ber 
Se 


gen Se: von Bieberksankungs-Sällen, fowie der vorgeſchriebenen Sfoli- 


uggler auf Gru erjelben durch richterliches Erkenntniß rechts⸗ 
zur Strafe verurtheilt wird. — 

as die Beſchränkungen des Verkehrs mit Vieh und giftfangenden 
Gegenſtaͤnden anlangt, jo mag im Anſchluß an die bereits angeführten 
Mapnahmen in Kürze erwähnt werben, daß mit Rüdficht auf die Vor⸗ 
Ieeitten bes $. 26 des DViehjeuchen- Patents von 1803 durch Amtsblatt. 
Serorknung vom 14. Ditober 1867 das Abhalten von Viehmärkten 
für die an ben öſterreichiſchen Staaten grenzenden Kreife Ratibor, Rybnik, 
Pleß, Beuthen, Leobſchuͤtz, Neuftadt, Neiße, Toſt⸗Gleiwitz und Koſel, und 
nachdem ſich die Seuche auch über die Grenzkreiſe des Departements 
hinaus nad ben im Innern des Verwaltungsbezirks belegenen Kreifen zu 

verbreiten begonnen hatte, dur einen zweiten Erlaß vom 18. deifelben 
Monats das Abhalten von Viehmärkten für den ganzen Regierumgs-Be- 
get underjogt worden if. — Dieje Mafregel war durch die Umftände 
urchaus geboten und muß um fo mehr ala zweckmäßig bezeichnet werden, 
als die Weiterverbreitung der Seuche auch diesmal gerade durch die Vich« 
maͤrkte gefchehen war. Bin Berbot wezen des Viehhandels im drei» 
meiligen Umfreife der inftzirten Orte, ıj wie wegen des gänzlichen Ver⸗ 
kehrs zwifchen krankem und gefundem Vieh, zwiſchen Menſchen und Saden, 
welche damit in Berührung gelommen, war den obigen Anordnungen be- 
reits vorausgegangen und bafjelbe insbejondere für alle Wärter und Re 
vtioren, ſowie Mir alle Berjonen, welche mit Vieh, Fleiſch, Talg, Häuten, 

Hömern, Haaren ꝛc. Handel treiben, erlafjen worden. — 

Was endlih noch bie Desinfettionsmaßregeln anbetrifft, fo 
find zumeift zuverläffige Veterinaire, oder Gensd’armen mit der Leitung 
und Ausführung derjelben betraut und dabei die Vorſchriften der DVer- 
ordnung vom 27. März 1836 ſorgſam beobachtet worden. Bon den Des- 
infeftionsanftalten find bie zu Neuberun, Myslowig und Annaberg er- 
richteten Hervorgueben, worin jammtlihe aus dem Auslande mit der 
Eijenbahn daſelbſt eintreffenden Perſonen ſich desinfiziren lafjen mußten. 

Diefe für den Bifenbahn-Perjonen-Berkehr allerdings läſtige und 
fiörende Mafregel war ebenfalls durd die Umftände geboten, hat jedoch 
zu en —— und Verkehrsſtoͤrungen inſofern keine Ver⸗ 
anlaſſung gegeben, als das Desinfektionsgeſchäft thunlichſt beſchleunigt 
worden iſt und kaum einen viertelftündigen Aufenthalt ber Eiſenbahnzüge 
in Anfprud genommen hat. — Außer den genannten Tesinfeltiosftätten 
Ib noch mehrer anbere diefer Art an von ben Deterinairen geeignet 

efundenen Plägen, jo 3 B. in den Grengorten Goltowig, Pawlomii 
Goczalkowitz u. a. m. eingerichtet und ala Desinfeftionämittel zumei 
Chlor⸗Kalk zur Anwendung gebracht worden. — 

IV. Biehverfiherung in Oberſchleſien. 

Die Marimal- und Minimalfäte, nad welchen die Viehſtücke zu den 
Berfiherungs- Kataftern angemeldet werben können, find nad) $. 7 bes 
Geſetzes vom 30. Juni 1841 (Geſetzſammlung Seite 286) mit Berüd- 
fichtigung der. kreisſtaͤndiſchen Anträge von der Regierung feitzufegen. 
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In_Solge ber neuerdings mehrfach vorg 
biefe Säge in denjenigen Gegenden, wo di 
in Schreden ſetzten, den Anträgen ber Kre 
ben, den Seuchen · Heerden entfernter liege: 
träge noch auögeblieben, und ſtehen desh 
lien Werth der beften Viehſtuͤcke noch nicht 

No mehr haben biefe Urſachen auf de 
ches bie Viehbefiger bei der Anmeldung ihre 
Tatafter einzutragenben, innerhalb jener Shariı 
lenden Diehwertbe beobachteten. — — 


bei der Kataſteraufnahme. wo von feiner Rini 
lichſt geringe Verfiherungsbeiträge zu zahlen 
Befteuerungen gegenüber ſich nicht ben Anfı 
wumichen, die niedrigeren Werthiäte, wa: 
inbrehen der Peſt, wo denn nicht mehr 
reueten. J 
Unter dieſen Einwirkungen waren im ? 













1. Odjen und Stiere in ben 
niebrigften Kreifen zu 10 bie 50 
Thlr. pro Stüd, in ben höchſten 
Kreifen zu 22 bla 180 Thle. pro 
Stüd, in gamı Oberſchleſien aber 
folgende Stüde und Viehwerthe 

kataſtrirt ............. 

2. Kühe in den niedrigſten Kreiſen 
zu 6 bis 40 Thlr. pro Stüd, in 
den höchſten Kreifen Hi 20 bie 
100 Thlr., in ganz Oberjcleften 

3. Sungvieh über ein Jahr in 
den niedrigften Kreifen zu 3 big 
20 Thlr., im Hödften Kreife zu 

8 bis 100 Thle., im ganzen Re: 

gierungsbezirk.......... 

Demnach berechnet der ge: 

jammte verfiherungsfähige Rd. 

elehftand Oberjählefiend und die 
ir denfelben in die Verſicherungs⸗ 

fatafter ein he 

aufı. 329,1 


Diefe afieturang jäge ftehen in allen K 
Verkaufs. und Ankaufswerthen zurüd: Die 
Kreijen bis auf das Doppelte der angemeldet: 
wohl um die Hälfte höher ala bie Tataftermä| 
genommen werben. 

Es ift von Intereſſe, die diesjährigen 
Kreife mit den VBiehftänden derfelben und mi 
zu gewährenden Vergütungen zu vergleichen. 
erft für en Kreis Kofel feft, laſſen ſich aber 


18,! 





jetragenen Viehwert! 
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wenigftend annähernd angeben, wobei indeſſen bie porerwähnten im Mo- 
- nat Dezember zu Piltih und Brzednig vorgelommenen Rüdichläge noch 
nicht berüdfichtigt Far die nicht verficherungsfähigen Viehftüde nicht zum 
An at gekommen find 
Es find aljo verfihert dert geweſen und müffen aus dem Aſſekuranzfonds 
vergütet werden, wi 




















Stiere Zungpieh 
und Kübe über Summa 
Ochfen J 1Jahr 
— — — nm —ñ —— — — J — ——— — — J — — —7 
ver⸗ Verfiche⸗ ver⸗ Verſiche⸗ ver: Verſiche ver- Verfiche⸗ 
ficherte rungs⸗ficherte range: ſſicherte runngs⸗ ſtcherte rungs 
Hanp- | Betrag] Häup: | Betrag | Häup: Betrag Sanp: | Betrag 





























i ter er 
| Thaler ‚, Thaler Thaler Thaler 
1254| 83,485] 19,041] 529,586] 4580| 92,294| 24,875] 705,365 
Uſo durchſchnittliche Ale: . 
tanz pro Stüd.. 66% | Ad 20: 28,38 
In der Peſt verloren . 2800 633| 17,597 152) 3078 827| 23,475 
L Reobihäß....... * 18, 14 17,924| 463,427| 4470| 09,333| 22,793] 551,505 
fo Affekuranz pro Stüd 254 154 24,2 
In der Peft verloren . 285 275 7104 70 1085 351 8471 
I. Kojel........... 6356| 33,727] 13,408| 374,631] 4221) 78,836] 18,264] 487,104 
Davon find verloren und 
bereitö vergütet ..... 21 1470 74 2930 2| 40 97 4440 
Demnach beträgt der 
Durchſchnitt ........ 39,8 | 20 
V. Pleß............ 1004| 43 982 20,449) 406,671) 5475. 78,9051 26,928] 529,508 
— mitt nach bem | | 
rose nenune | 20 14 
Berta an ber Peft.. 3 165 56 1100 18 232 74 1495 
I. Rybnil.......... 597| 19,885] 13,723) 940,917] 3778) 37,3621 18,098) 289,164 
Dura nitt nach dem 
........... 174 1 
a an der Peft.. 2 35 1 10 3 45 
5a. der zu vergütenden | | 
Berlufte ........... 72 4715 1039 28,766 241 4445 1352] 37,926 
ee des Reg. 
Dorn nuennenn 19,943| 757,030] 240,651| 5,032,149| 69,540] 873,9451 329,134| 6,668,124 
ro mille: an Verluft u. . . 
onifikation........ 4 6 


Darnach beläu die Bonifikationsſumme auf 2 Pfennige vom 
| Thaler der mag seat. 18 De ' 2 Penrig 
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Da die Beftände des Affeluranzfonds von 10,600 Thk. ſchnell ver 
ausgabt waren, jo hat bie Segierung, um fiher zu gehen, bereits einen 
nenen Beitrag von 3 Pfennig vom Thaler ausgeſchrieben. Da vie Be 
teoffenen zur Seritelung ihr Viehftände der Gelbmittel ſehr dringend 
bebürfen, jo if um che jebeten, die ferurammäßigen Be 
träge bis zum Eingehen der — ung, deren ifirung etwa drei 
Monat erfordert, aus Staatsfonds vorfäteen zu dürfen. 
Für den Augenblie ift ein ſtarkes Drängen auf Erhöhung der Ber- 
feerungfäbe, ja aber nach 8. 8 bes Gejeßes vom 30. Juni 1841 
jeränderungen in der Werthangabe nur bei den jährlichen Aufnahmen 
und die Angabe einer erhöheten —— nur dann geftattet iſt, wenn 
innerhalb einer Entfernung von drei Meilen feine Rinderpeft herrſcht, fo 
unterliegen derartige Grhöhungen wefentlihe Beihränkungen. “ 


V. Shadend-Vergütung. 


Für das verfiherte Vieh, mag ed am ber Rinderpeft ſelbſt ger 
fallen, oder mag ed megen Peſtverdaͤchtigkeit ober Nothwenbigkeit der 
Evakuirung getödtet jein, wird gemäß 8. 9 des Gefeßes nom 30. Juni 
1841 ber fataftermäßige Werth möglihft prompt ausgegahit. 

Schon oben wurde erwähnt, daß der Landrath Ratiborer Kreifes für 
dasjenige Vieh, welches über die Sorfäriften des Seuchenpatenis von 
1803 und der Inftruftion vom 18. Dftober 1844 Hinaus auf das An 
bringen ber Thieraͤrzte getöbtet wurbe, ben Befigern tarmäßige Vergütung 
Sin d. h. in Äusſicht gefent at, bie Beträge, um melde die 





Schaͤtzung über den kataſtermähigen Werthſatz hinausgehet (und biefe 
Schaͤtzungen gehen bisweilen auf das Doppelte der Katafterfäte), aus 
der Gtaatäfafje zu erjegen. Er ging dabei eineätheild von der Anfiht 
aus, daß die der Verfiherung zum Grunde liegende Gefeßgebung auf 
dem aiehfendhen Potent berube; anderntheils eremplifizirte er auf einen 
früher in Niederſchleſien vorgefommenen Fall. 

Die Herren Minifter ing bis jegt einen ſolchen Erſatz durch Zu 
Kar aus der Staatskaſſe für Vieh, welches verſicherungsfaͤhig war, ab- 
gelehnt. 

. Nah dem Geſetz vom 30. Zuni 1841 ift aber Jungvieh unter 
a Jahr, Tut. und Handelsvieh von ber Verſicherung aud- 
geſchloſſen. 

Nach $. 121 des Seuchen -Patents von 1303 wird die Entſchädigung 
für das zur Tilgung der Krankheit getöbtete Vieh, fo lange feine Der 
ficherungs · Geſellſchaft eingerichtet if, aus ber Staatstaffe leiſtet. 

Für dieſe verſicherungsunfähig geweſenen Viel — welche zur 
Ausmittelung oder Tilgung der Seuche geiddtet werben mußten, hat bei 
— der Herr Minifter taxmaͤßige Ent Hädigun: aus Stantämitteln in 

lusſicht geftellt und ift die Regierung mit der Seftftellung der hierüber 
eingehenden Entihäbigungaliquidationen beſchäftigt. 


VI. Anträge wegen Abwehr 
a) Bereit 1866 wurde vom Landes-Dekonomie-Rollegium barauf an 
getragen, ap mit der kaiſerlich Öterreihiichen und ruſſiſchen Regierung, 
aus deren Gebieten erfahrungsmaͤßig die Rinderpeſt Eingefälenpt wird, 
wegen befierer Abwehr und Germirung derjelben verhambelt werde. 
Das Bedürfniß einer andern Behandlung der Sade im Deſierreichi · 
ſchen hat ſich bei den diesjährigen Peſtausbruͤchen auf's Neue herausge- 
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ſtellt. Die Anzeige und Konſtatirung vorkommender Peſterkrankungen 
unterbleibt in vielen, vielleicht in den meiſten Faͤllen und die Unter⸗ 
drückungsmaßregeln find jo unvollkommen, daß nach dem Bericht des 
Ratiborer —— ein gänzliches Erlöſchen der Peſt im angren⸗ 
enden Oeſterreichiſchen vor Jahr und Tag nicht zu erwarten iſt. Dieſer 
ntrag wäre alſo zu erneuern. | 

) Die Beflimmung der Verordnung vom 27. März 1836 8. 1, 
wonad in der Regel gewöhnliches Vieh in die Dftprovinzen ohne Dua- 
rantaine eingelafjen wird, podolifches oder a dagegen einer ein- 
undzwanzigtägigen Duarantaine unterliegt, ift zwar aus dem Grunde 
emgegriffen, weil in neuerer Zeit auch in Podolien, in der Steppe und 
Galizien vielfadhe Kreuzungen der Steppenrace mit anderen Viehſtämmen 
vorgenommen, auch andere Viehracen dort eingeführt jeien, fo daß eine 
—5 — Zdeidung zwiſchen Steppen- und anderem Vieh nicht mehr 
moͤglich fei. 

Dennoch trägt Neferent Bedenken, eine Aufhebung diejer Beitim- 
mung zu beantragen. 

Wenn die an den Grenzen fungirenden Thierärzte mit Sachkunde 
und Umſicht verfahren und fid) nach der Herkunft des Viches erkundigen, 
werden fie jchon zu beſtimmen wiflen, ob die Zutrift der Ouarantaine zu 
unterwerfen jei und ein gewiller Schuß liegt immer darin. Cher könnte 
in Frage kommen, ob nicht alles dortber konmende Vieh —— der 
Duarantaine au unterwerfen. Zwar liegt darin eine harte Beſchraͤnkung 
des Biehhandels, man könnte dieſelbe aber dadurch mildern, daß man die 
Duarantaine auf zehn Sage befchräntte, da nad der Anficht neuerer an⸗ 
erfannter Forſcher, die Inkubationszeit nur zehn Tage dauern joll. 

Für eine ſolche allgemeine Quarantaine-Verpflichtung alles aus 
Defterreich eingehenden Rindviehes fpriht auch dad Motiv, daß Preußen 
und der Zollverein dieſes Viehes zum eigenen Konſum nicht nothmwendig 
bedarf. Zugleich läge darin ein Träftiger Antrieb für die kaiſerliche Re- 

ierung im eigenen Lande ftrengere Abwehr und Tilgungsmaßregeln zur 
nmwendung zu bringen. 

Freilich müßten bei Ausführung einer ſolchen Duarantaine-Berpfli- 
tung mehr und befiere Biehquarantaine-Anftalten eingerichtet werben. “Die 
beiden in Oberfchlefien zu Goczalkowitz und Bodzanowig find, abgejehen 
von ihrer, den jeßigen —— en nicht mehr entſprechenden 
Lage, zur Aufnahme einer größeren Viehzahl nic geeignet. 

c) Die Dispofitionen in den 88. 2 — 4 der Verordnung vom 
27. März 1836 wona 

1. beim Ausbredhen der NRinderpeft im Nahbarlande alles ein- 
gehende Rindvieh der Quarantaine unterworfen wirb, eingehen- 
bes Woll- oder Schwarzvieh, Rinderhäute, Hörner, Wolle, Talg 
und Fleiſch angemefjenen Beſchränkungen unterliegen, 

2. bei Annäherung ber Peſt zur Landesgrenze aller Eingang 
von Vieh, friſchen Häuten, Talg, Fleifch, Dünger, Rauhfutter, 
Wolle, Häute und Haare verboten, 

3. beim Beltausbrud unmittelbar an der Randesgrenze aber 
aller Verkehr auch der Perjonenverkehr mit den infizirten Drt- 

‚ Ihaften eingeftellt wird; 
find rationell richtig und haben z auch, ſoweit fie ge enwärtig nod aus» 
führbar find, bei den neueften Peflausbrühen bewährt. Cine abjolıte 
Sperre mit Zurüdhaltung der Eifenbahnzüge und Sperrung allen Chauffee- 
verkehrs ift nit mehr ausführbar: an deren Stelle traten Einlaffung 
an wenigen Punkten, nad) vorausgegangener Desinfektion. 
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* | Die Ausführung der übrigen Sperrmaßregeln iſt mit großen Schwie⸗ 
=... rigleiten verbunden. Bei Peſtausbrüchen im Nachbarlande wächſt der 
, Reiz zum Schleichhandel mit Vieh und Viehproduften. In den infizirten 
3 Gegenden ſinken die Preiſe des Viehes und Fleiſches, jo daß die Ein- 


Ihwärzung ind Inland noch viel gewinnbringender wird. In Oberſchle⸗ 
fien reihen die Kräfte der Zollbehörden ſchon bei gewöhnlichen Zeiten 
zur Hintanhaltung der Vieheinihwärzung nicht aus, noch weniger bei 
eintretender Viehſperre. Die Aufftellung von unbewaffneten Civilmäd- 
tern zeigt fich meiſtens unzunerläjfig, bejonders in ſolchen Gegenden, wo 
die Inf wärzungen ſchon einheimiſch und ausgebildete Schwärzer vor- 
handen find. Die Regierung ſah fich deshalb, wie oben angeführt, ver- 
anlaft, eine Rindviehkontrolle einzuführen, Militär zu requi« 
riren und das Hüten an der Grenze zu unterfagen. Es bat fid 
dabei gezeigt, daß die gewöhnlichen Drtsvporftände zur Handhabung die- 


ſer Kontrollen und Verbote nicht genügen, fondern Gens’darmen und Zoll- 


beamte brauchbarer find. Sodann find die militärischen Kräfte zur Be 
ſetzung ausgedehnter Grenzftreden häufig nit disponibel oder nicht zahl- 
reich genug. Auch laufen die bei einem beſchwerlichen Grenzdienfte unent- 
bebrlichen Löhnungszuſchüſſe bei sahlreihen Gronzkordons Kart ins Geld 
und verurfachen eine empfindliche Sinquartierungslaft. Zur Befeitigung 
diejer Webelftände mer fih anknüpfend an die Anfichten in den Grenz 
kreiſen folgende Vorſchläge machen. 

ad 1. Erſcheint die Rinderpeit im Nachbarlande und wird die 
Grenze nad) $. 2 der Verordnung von 1836 gefperrt, jo wird in den 
an das Nahbarland grenzenden Kreijen die Rindviehkontrolle eingeführt 
und das Eintreiben von Rindvieh in einem Rayon bis 300 Schritt von 
der Grenze nnterfagt. Zur Ausführmg diejer Vorſchriften werden die 
Kreife in Kontrollbezirke eingetheilt und jeder Kontrollbezirt kommiſſariſch 
mit einem Gend’darmen oder andern grerlälfigen Kontrollbeamten be- 
feßt, von deſſen Kenntnipnahme und Genehmigung jeder Rindvieh-An« 
und Berfauf, jedes Rindviehichlachten und Hindfleifchnerfauf abhängt, 
und welder auf Grund der Ortsverzeichnilfe das Rindvieh fleißig revidirt. 

Berjendungafcheine für Sindvieh aus dem Bezirke werden nur bei 
völliger Gejundheit und Unverdächtigkeit von Kontrollbeantten vifirt; 
Verſendungsſcheine * Einbringung von ae aus dem Snlande in. 
einem Kontrollbezirk müfjen den Namen des Verkäufers und das Natio- 
nale der verkauften Stüde enthalten und find dem Kontrollbeamten läng- 
ſtens binnen 12 Stunden nad Einbringung des Viehes vorzuzeigen. Zur 
widerhandlungen werden mit Geldfirafe und beziehungsmweije mit Tödtung 
der betreffenden PViehftüde geahndet. Der Rantrolbeante hat fih in 
Tortgefegter Kenntniß über den Gejundheitszuftand des Viehes im Nadh- 
barlande zu erhalten. Mit den Grenzauffehern, den Nahbargensd’armen 
und Kontrollbeamten hat er fih in fteter Kommunikation zu halten, auch 
mit: denfelben zu Patrouillen und Revifionen zufammenzutreten. Die 
Oberauffiht über .eine Anzahl von Kontrollbezirken führt ein Gensd'ar⸗ 
merie- oder anderer Offizier, kann auch einem Polizeibeamten oder ande» 
rem Kommiſſar übertragen werden. 

ad 2. Nähert fi} Die Rinderpeft der Landesgrenze und wird diejelbe 
nah 8. 3 der Verordnung von 1836 gefperrt, jo werben den Gensb’ar- 
men oder ſonſtigen Kontrollbeamten Kleine ausgewählte Jäger⸗ oder Füfi- 
lierdetachements von 6 bis 12 Mann zur verfhärften Ausführung der 
Kontrolmaßregeln beigegeben. An- und Verkäufe von Rindvieh nad oder 


aus den Kontrollbezirken dürfen nur mit Erlaubniß des Landraths ftatt- 
finden. Jeder andere Verkehr mit Rindvieh ift unterjagt. 
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ad 3. Bricht die Peſt in ummittelbaren Grenzorten aus, und wird 
die betreffende Grenzfirede nach $. 4 der Verordnung von 1836 gefpertt, 
fo find die Mebergänge zunächſt durch bezahlte Civilmächter zu bejeken, 
und wird nad Umftänden eine lokale Verſtärkung der Militärdetachements 
veranlaft. Für den Perſonen⸗ und zuläffigen Wagenverkehr werben an 
jehr wichtigen und unentbehrlichen Webergangspunften, wenn deren ba 

nd, aber immer nur an ſehr wenigen, esinfeftiond-Anftalten errichtet 
und mit gehörig inftruirten Desinfeltoren befeßt. 

Streng genommen müßten auch die Cifenbahn-Pafjagiere an den 
Eingangsſtationen desinfteirt werden, wie dies im laufenden Jahre vor- 
geibrieben war und durch Desinfektions-Anflalten in Dderberg, Neuberum 
und Myslowig ausgeführt wurde. Dies gab Bel zu einigen Klagen 
Anlaß, und es ift richtig daß Eiſenbahnreiſende ſelten mit Rindvieh in 
Berührung kommen. Die Landräthe haben deshalb befürwortet, den 
Bahnverkehr keinen Beſchränkungen zu unterwerfen. Die bisherigen 
Sperrmaßregeln und die mit denjelben verbundene Aufftellung einer gan- 
zen Divilion längs der oberſchleſiſchen Drenge gegen Oeſterreich gehören 
zu den empfinbliäften., alle Schichten der Bevoͤlkerung berührenden Fol- 

en der Rinderpeſt. Die vorgejchlagene Ausführungsart, u deren 
nnahme es feiner neuen geiehliden Dispofitionen bedürfen würde, fcheint 
eeignet, die Unannehmlichkeiten diefer Grenziperre, welde noch auf 
ange hinaus nicht zu entbehren fein wird, wejentlih zu mildern und 
bob ihre Zwede wirkjamer zu fihern. Referent ftellt deshalb anheim, 
zur Ausführung der Örengiperren nad 8. 2 bis 4 der Verordnung von 
1836 die Biehlontrolle an der betreffenden Landesgrenze, 
das Hütungsverbot im Grenzrayon, die Bildung von Kom 
trollbezirten unter enentueller Deran iehung militärifcher 
Kräfte und die Stablirung von Grenzübergängen mit Des 
infeltionsd-Anftalten zu empfehlen. 

Dieje Anordnungen können in der Hauptjahe durch Regierungs- 
Verordnung und dur BVerfländigung der Herren Ober-Präfidenten mit 
den General- Kommandos ettoffen und von den Herren Disciplinar- 
Miniftern den Provinzial-Behörden zur Pfliht gemacht werden. Soll 
‚freilidy die Mebertretung der Viehkontroll⸗Vorſchriften durch Tödtung des 
behih geahndet werden, dann wird es dazu einer gejeßlichen Boriärift 

edürfen. = 

Menn diefe Vorkehrungen bei der Annäherung der Peſt an die 
Landesgrenze bereits beſtehen, oder jofort eingerichtet werden, dann wird 
eine jo maflenhafte Pefteinfchleppung, wie die diesjährige, nicht wieder 
vorkommen können. 

Dagegen haben fi die Viehrevijionen in den infizirten Ort- 
Ihaften, welche das Seuchenpatent vporjchreibt, diesmal als unpraktiſch 
und jhädlich erwiejen, indem in mehreren Fällen die Viehreviſoren zu 
Berbreitern des Giftftoffs geworden find. 

Anträge wegen der Tilgung. 
Die Tilgungsvorjchriften des Seuchenpatents von 1803 umd der auf 
Grund defjelben ergangenen Snftzuftionen, wonad: 
a) alles an der Seuche erfrantende Rindvieh, 
b) bei einzeln liegenden Gehöften, deren Rindviehfland nicht über 
10 Stud beträgt, der ganze Viehſtand; 
ec) bei anderen Gehöften, die den peftfranten zunächſt ftehenden 
„ehhäupter (worunter in Oberjchlefien zwei an jeder Seite ver« 
fanden wurden); 
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getödtet und verſcharrt werden ſollten, wurden nad den jetzigen Anfichten 
der Eee über die Verbreitung und Flüchtigkeit des Peftgifts nicht 
mehr für genügend erachtet. , 

Die Anfihten derfelben gehen jedoch fehr auseinander, wie dies bei 
der diesmaligen Mitwirkung non 5 Departements- und '8 Kreisthierärzten 
zu den Suppreffionämaßregeln mehrmals frappant hervortrat. 

Beim Amfiögreifen ber Rinderpeft in dem Dorfe Piltih, 806 Rinb- 
viehhäupter enthaltend, verlangte em Departements. Thierarzt die Eva- 
kuirung des gangen Dorfes, ein zweiter Techniker die eines Viertels des- 
jelben. Der Regterungs-Kommifjar und ber Landrath traten der mülbeften 
Anſicht bei, wonad nur die wirklich infizirten und ein eines dazwifchen 
liegendes Gehoͤft evakuirt wurben; im Ganzen gingen 225 Stüd verloren. 
fo daß 581 Stüd gerettet wurden. 

Es ift bedenklich, daß die Vorſchriften des Seuchen-Patents, welches 
im &. 41 darauf hinweifet, „das Tödten des erkrankten Viehes müfſe 
jeine Grenzen erhalten” nicht allein verlafien find, Jondern auch die Grenzen 
der Tödtung des gefunden Viehes nur noch von ſchwankenden Anfihten 
der Beterinaire abhängen. Auch für die Landräthe und Regierumge- Home 
mifjarien iſt es peinlich, keine geſetzliche Grundlage mehr zu haben. 

Ueber die Frage, welche Gehöfte als verdächtig evakuirt, d. h. deren 
Viehſtücke getödtet und verſcharrt und welche ſodann desinfizirt werden 
ſollen, * es bis jetzt an Vorſchriften. Die Thierärzte ſind zwar meiſt 
ber Anſicht, daß das Peſtgift nicht durch Die mh Atmoſphaͤre, jondern 
nur durd) ne fih mittheile: dennoch jehen fie meiftens die, zwiſchen 
infizieten Gehöften oder in deren enger Nachbarſchaft belegenen ala ver- 
dächtig an, weil Auswürfe, Schleim oder Dünger dorthin verbreitet fein 
kann. Sodann gelten auch Diejenigen Gehoͤfte als verdächtig, deren Be⸗ 
wohner nach dem —— oder während der Inkubationszeit mit 
dem infizirten Gehöft in Berührung gekommen find; es wird alſo nad 
geforiht, ob Verwandte, Freunde oder Bekannte während biefer Beriode 
daffelke ah vielleicht mehrmals befudht und im Hofe oder Kuhſtall 
gemejen find. 

Das Minifterium der geiftlichen, Unterricht3- und Mebizinal- Angele- 

enheiten, welches die gefährliche Seuche unter allen Umſtänden ausgetilgt 

aben wollte, wies Die Regierung wiederholt an, alle von den Veterinairs, 
insbejondere von den aus Berlin entjendeten, nöthig gefundenen Unter- 
belhungernnbregeln auf dad Promptefte auszuführen, fi dabei durch 
feine Nädfihten auf entftehende Entihäbigungsaniprüde abhalten zu 
lafien und machte den Präfidenten bejonders dafür verantwortli, daß 
darnach verfahren werde. 

Der Landrath Natiborer Kreifes, felbft ſchon mit der Gefahr der 
Lage bekannt, neigte ſich mitunter firengeren Anfichten zu; er bejeitigte, 
wie oben bemerkt, etwaigen Einipruh der Viehbeſitzer durch Zulage 
voller tarmäßiger Entihädigung, und fo ift ed durchaus nicht zu ver- 
wundern, daß in dieſem Kreije allein 125 Gehöfte mit 278 Viehhäuptern 
evafuirt wurden. 

Spezielle Borjchriften, wie weit mit der Tödtung des gefunden Viehes 
zu geben fei, laſſen ſich freilich nicht geben. Es muß dabei der Umficht 
des leitenden Beamten nad) Anhörung des Thierarzted vertraut werden: 
er muß in jedem Einzelfalle unter Beachtung der dabet obwaltenden Dio- 
mente, mit denen er dann feine Entſchließung zu vechtertigen hat, jeine 
Entſcheidung treffen, gegen weldhe dem Eigenthümer mır der Entſchädi⸗ 
gungs⸗Anſpruch bleibt. 
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Sp verſchieden auch die Anfihten der Thierärzte und Phyſiologen 
üßer die Natur der Rinderpeſt und die Derbreihumgeart bes Peſtgifts 
find, fo flinmen dod Alle darin überein, daß die Tilgungsvorſchriften 
des Seudhen- Patent? von 1803 nit mehr genügen, wenn ber durch's 
Allgemeine Landrecht der Polizei auferlegte Schuß gegen Gemeingefahr 
gend rt werben fol. Da bei der Unbekanntſchaft mit dem Charakter der 

eit jeder neue Peſtausbruch wieder andere Grfahrungen bringt, fo 
dürfte es ſich empfehlen, die an Stelle der Vorſchriften des Seuchen⸗Pa⸗ 
tents bereitö getretenen ober noch tretenden Tilgungsvorſchriften, fo weit 
diefelben generell erlaflen werden können, in Form einer Minifterial- Im 
ſtruktion ne A 

Es ericheint zweifelhaft, ob es zur Aufhebung der im Seuchen-Pa- 
tent enthaltenen Tilgungsvorſchriften und zur Grmädtigung der Herren 
Minifter für —— — und für Medizinalweſen zum Erlaß neuer 
Inſtruktionen über dieſen Gegenſtand ein mit den Kammern zu ver— 
einbarendes Geſetz nöthig iſt. Zwar greifen diefe Vorſchriften tief 
in das Eigenthun der Staatsbürger ein, und die Tatafter- oder tarmäfige 
Se gitung ber getödteten Viehhäupter deckt noch lange nicht die enormen 
Schäden der Wirthſchaftsſtoͤrung und der natehrälperee ennoch würde 
Referent ich für die Verneinung vorftehender Fragen ausſprechen. 

Die Tilgung der Rmberpeft ift die ‚Deletfigumg eine3 dringenden 
Nothſtandes, wobei den Polizeibehörden eine distretionatre Gewalt ein- 

eräumt werden muß. Das Geſetz Tann dabei nur die Prinzipien in ihren 
Auferen Umriffen feftftellen: laͤßt es fich auf ein kaſuiftiſches Detail ein, 
fe wird es, wie es dem Seuchen-Patent ergangen ift, oft unpraktiſch und 
wird bald veralten. Das Strafgeſetzbuch vom 14. April 1851 überläßt 
die Abjperrungs- und Auffichtsmaßregeln, fowie die Ginfuhrverbote gegen 
Seuchen im 8. 307 der Regierung und ſchließt ſchon durch dieſe Feft- 
jegung das Detail der KFilgungsmaßregeln vom Gebiete der Geſetzgebung 
aus. So wie ed überhaupt eine Verirrung der mittelalterlidhen Gefeh- 
eber war, eine Menge Dinge in die Gejeße mit eufgunehmen, wel 
ache vorübergehender polizeilicher Anordnung oder freier Willtühr fern 
jollten, jo geräth' auch das Seudhen- Patent von 1803 mit feinen 171 
langen Paragraphen auf diefen Irrweg und ift deshalb von Anfang an 
geofertjeie unausführbar gewejen, gegenwärtig aber wirklich veraltet. 
ofern aljo, was bei der Schwierigkeit eined neuen Seuchengefeked wohl 
zutreffen möchte, das Crfcheinen dieſes Geſetzes noch mehrer Sabre 
dauern wird, fcheint ed fih im der That zu empfehlen, die Tilgungsvor⸗ 
en jr Seuchen⸗Patents einfach durch Töniglihe Verordnung aufer 
raft zu jeßen. 

zu den Fall, daß das hohe Kollegium dieſer Anficht beiſtimmt, dürfte 
der Antrag motivirt erſcheinen: 

daß durch königlichen Erlaß die Tilgungsvorſchriften des Seuchen⸗ 
Patents von 1803 außer Kraft gelebt und die Herren Mintfter 
für Landwirthichaft und für Medizinalweſen ermädjtigt werben 
möchten, neue Inſtruktionen über dieſen Gegenfland zu er- 

laffen. 
VNI. Anträge wegen der Viehverfiherung und Schadensver— 
gütung. 

Referent beantragt bei diefem wichtigen Kapitel die Kefthaltung der 
Beſchlüſſe von 1866, welche auf allgemeine Einführung der Zwangsver⸗ 
fiherung gegen Ninderpeft int ganzen Lande gingen. 
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Bei ben Hinderniſſen, welche die ber Arbitrirung ber 9 
vorbehaltene sl von Marimal- und Minimaljäen für 
Totaftrirenden Viehwerthe einer dem wirklichen Werthe entf 
Biehverfiherung, entgegenftellen, wurde vom Landrath Leobihüt 
beantragt, gar fein Darkmum feftzujegen, fonbern jedem Vieh 
überlafien, den Werth feines Viehes (welcher Haffenweife anger 
ben mu) fo body wie er wolle anzugeben. Referent hält dies 
bei der lex ferenda nicht für zuläffig, indem daburd die Laf 
Verficherungsverband eine al hohe werben koͤnnte. Wohl al 
die Regierungen Ra} 

em 


arauf hinwirken, daf die Kreis 
Marimalfäge dem wirklie 
erhöhen. 


Werth der befjeren DViehftüde er 


Es muß darauf aufmerffam gemadt werben, daß, wenn 
angegebene Ziel erreiht und in allen ierungebezirten Ber 
fonds gebildet und Rinbviehkatafter Gufgefeilt jein werben, di 
Fall vortommen kann und wird, daß unverfihertes, irgendw 
dächtiges Vieh aus Gründen des Gemeinwohls geiäntet werder 

unörberft wird die vorſhrift im $. 8 bed Viehverſichern 
vom 30. Juni 1841, wornad während des Katafterjahres un 
getretenen Peftausbrüden Nachtragsanmeldungen und Werthse 
gewiſſen Beſchränkungen unterliegen, beibehalten werben müfjer 

Sodann find im Kreife Leobihüg wieberholt Ziegen pel 
worben und haben als peftwerbädhtig getödtet werben mufjen. 

Wenn nun auh in ſolchen Fällen die unverfierten, aı 
gefallenen Stüde nah dem Grunbjage: „casum sentit domint 
gütet bleiben, jo werben doch bie zur Verhinderung der Seud 
tung getöhteten Stüde erjegt werben mölen, 

iefer Erſatz wird ber Verfiherungs-Gefelihaft nicht woh 
werden Binnen. Vielmehr dürfte in jolhen Fällen für unn 
ggtöbtetee Vieh die Staatstajfe Erjak leiften müſſen, 
jeher himemn feine Schuld bei ber unterbliebenen Verfiherun, 
jallt. 


IX. Koften der Abwehr und Tilgung. 

Die Dispofitionen des Viehſeuchenpatents von 1803, 88. 
zeichen gegenwärtig nicht mehr aus, weil die Koften der Spt 
Sandeögrenzen, der Hütten für die Militärwachen mit dem fi: 
erforderlihen Brennmaterial, der Desinfektions-Anftalten mit 
diefelben erforberlihen Material und Anderes binzugetreten fin 

Die Koften der Orts- und Gejhäftsiperren und 
verbundenen Barraden und Desinfektions-Anftalten werden, 
$. 122 des Viehſeuchenpatents jede Kommune die in ihrem $ 
wenbigen Wachen zu ftellen hat, von ben ‚Drisgemeinben beziel 
von den Dominien zu ftellen fein. In Oberſchleſien kann die 
zu den ber Ortsgemeinde obliegenden Unterdrücungskoſten Zu| 
em Aſſekuranzfonds nach 8. 43 ber Ausführungd-Verorbnung 
Dezember 1841 bewilligen. Die Auferlegung biejer örtlichen 
Lafien auf die Ortsgemeinde hat auch den großen Vorteil, d 
efährdeten F einem hätigeren Seispiäube — dem wirkſar 
bwehrmittel — zu veranlaffen. — Wird, wie in biefem 
DObericlefien geſchehen. zur Verſtärkung der Orts- und Gehogtsjperren 
Militär requirirt, welches zu foldem Kommando Soldzulagen, auch wohl 
Fuhren und Brennmaterial bedarf, jo werben bergleihen Koften na 
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dem Viehſeuchenpatent auch der Ortsgemeinde zur Laſt fallen. Zweck⸗ 
mäßiger aber erſcheint es, bei der Reviſion der Seuchengeſetzgebung fie 
dem Kreife oder dem Berfiherungsverbande zur Laſt zu legen. | 

Die Diäten und Reijekoften der Kreis phyſiker und Beterinatr- 
Beamten zur Revifion der Peftorte, Schägung und Tödtung der Thiere 
und Desinfeltion der Stallungen und Gehöfte fallen nad) 8. 34 der 
Verordnung vom 15. Dezember 1841 dem Aſſekuranzfonds jur Lafl. 
Wo fein folder befteht, dürften biejelben dem Fonds zu polizeilichen 
Zweden oder der Kreiskommunalkaſſe zur Laft zu legen fein 

Die Koften der Landesgrenzſperre, mag bdiejelbe blos durch Gi- 
vilwachen oder unter Ajfiftenz von Militär ausgeführt werden, ebenſo 
die Koften der dazu nothwendigen Desinfeltionsanttalten, Wachtbarracken 
und Brennmatertalien werden aus allgemeinen Staatämitteln getragen 
werden müfjen. Dies ift jchon in neuerer Zeit in ber Regel gejchehen, 
indem die von den Landräthen, beziehungsweije von den Intendanturen 
Teftgeftellten Ziquidationen durch die Regierungen den Refjortminiftern ein- 
gereicht wurden. 


. X. Revifion der Seuchengeſetze. 
Kollegium hat ſchon 1866 die ungeſäumte Revifion der Viehſeuchen⸗ 
gelepgehung beantragt. 
te jeit jener Seit eingetretenen Seuchenausbrüche haben die Noth- 
wendigfeit einer ſolchen Revifion noch evidenter gemadt. Eine nähere 
—** wird erſt jpäter nach Ausarbeitung eines Geſetzentwurfs mög⸗ 
ich ſein. 
Was die Abwehrgeſetze betrifft, jo iſt ſchon oben zu VI. darauf 
ingemielen, daß die beie enden Geſetze großentheild nicht mehr beobachtet 
erden Tönnen und ift dabei auf die Punkte hingewieſen, welche bei der 
Revifion zu beachten fein würden. 
Anlangend die Tilgungsgejeße, fo dürften diefelben auf wenige 
in das neue Geſetz aufzunehmende Grundbeſtimmungen zu beſchraͤnken, 
im Uebrigen aber die in dieſer Beziehung zu treffenden Anordnungen 


den Herren Reſſortminiſtern zu überlaſſen ſein. 
Betreff der Schadensvergütung erſcheint die Revifion am 
dringendſten. Es iſt mit den —* der Gerechtigkeit nicht zu ver⸗ 


einigen, daß Schlefien die Laſten des Schadenserſatzes, welche in dieſem 
Jahre ſehr bedeutend find, u eignen Schultern trägt und außerdem noch 
durch feine Befteuerung zur Entihädigung der in den anderen Propin- 
en von der Rinderpeft betroffenen oder durch diefelbe bedrohten Viehbe⸗ 
Über mit beitragen muß. 
Da, jo viel bekannt, dem früheren Beſchluſſe, in der neuen Seuden- 
geletgebung die Schadensvergütung durch Zwangsverfiherung auf alle 
ehbeftter de8 Departements zu vertheilen, von allen Seiten ice 
F% fo bat der Herr Finanz-Minifter ein 5 Sl dabei, da Wi 
ejegrevifion und die damit zufammenhängende Aufftelung der Vieh—⸗ 
Tatafter bald zu Stande komme. 
Referent erlaubt Nd: 

1. zu den früher Böen Degiehung gefaßten Beſchlüfſen, wobet 
ein Rüderjag bei höherem Anfteigen der Vergütungen ſchon be 
abfichtigt wurde, einen Zufaß in dem Sinne zu beantragen, 

bag, wenn in einem Departement die Schadensvergütung in 
einem Katafterjahre ein ——e— des rge überfteigt, 
die Vergütung auf die Verfiherungs-Gefellihaften der gan- 


7 * ” “ J 


allgemeiner Organiſation 


gr Provinz, und wenn fie ein Prozent des propinziellen 

iehwerths überfteigt, auf die Berfiderungs . feligaften 
des ganzen Staat vertheilt werde. 

Wie oben ausgeführt, haben in dieſem Jahre für bie ober- 

ſchlefiſche Berfiherungs-Gefelihaft 3 Pfennige vom Thaler, alſo 

beinahe ein Prozent ausgeichrieben werden müllen. 

Es wird zwar gehofft, mit dieſer Ausſchreibung die diegma- 
ligen Zahlungsverpflichtungen zu decken. Wenn aber, was doch 
immer möglih ift, ein nochmaliger beftiger Peſtausbruch ein⸗ 
träte, dann wäre allerdings zu beforgen, daß bie Laſt ben 
opentheild in ärmlichen Verhältniffen befindlichen Viehbeſitzern 

es Departements allzudrüdend würbe. 

Die gegenwärtig mit gefleigerter Strenge audgeführten Til⸗ 
gu —*8 eln erfolgen doch auch im wohlperfianbenen In⸗ 
lereſſe der Geſainmtpropinz und des Geſammtſtaats. Es ent- 
ſpricht deshalb in der That den Grundſaätzen der Gerechtigkeit, 
daß bei einem erheblichen Anſteigen der Bergütungsverpflic: 


tungen, der größere Verband und eventuell der. Gejammtner- 


band dem Eingel-Departement zu Hülfe komme. 


2. Auch nah dem Ergehen eine? folgen Berficherun 


sägete 8 und 
der allgemeinen Drganifation der ge Geſellſchaften 
muß die Staatskaſſe die Vergütung pr er, im Snterefle des 
Gemeinwohls getödteten WViehflüde auf fich behalten, welche in 
hen Verfiherungaverband überhaupt nicht, oder noch nicht auf- 
enommen werden Tonnten. Dazu würde nad den früheren 

eichlüffen das Handelsnieh gehören, welches von der Der- 
fiherung ausgeſchloſſen bleiben fol; ferner Ziegen, auch ſolches 
neuangeichafftes Vieh, welches wegen der Kürze der Zeit noch 
nicht eintreten Tonnte, wie neugeborene Kälber, 


. Schon früher ift ein Antrag beſchloſſen worden, daß der Herr 


Finanz » Minifter die Regierungen ermächtigen möge, die Ent 
ſchaͤdigungen an bie Piehbefiger unmittelbar nad eingetretener 
Kalamität vorſchußweiſe auszuzahlen. 
Das Bedurfniß einer jelgen Ermãchtigung bleibt au nad 
er Berfiherungs-Gefellichaften. Er 
olgt ein heftiger Seuchenausbruch, wie in dieſem Sabre im 
berjhlefien, jo reihen die Beftände des Verfiherungsfonds zur 
Deiriebigung der Berunglüdten nicht hin. Die neue Ausſchrei⸗ 
bung und Beitragseinziehung nimmt drei Monate in Anjvrug. 
Das neue Vieh muß aber jofort angefchafft werden, menn bie 
Mirthihaft nit ruinirt werben foll. 
Es dürfte ſich aljo ein Zufaß bei der neuen Viehverficherunga⸗ 
BE dahin empfehlen: 


ie Regierungen für bie fofortige ———— 


au die Verungl unmittelbar nad eingefretener 
zu \orgen verpflichtet find. 
ppeln, den 29. Dezember 1867. 
v. Viebahn, 
Regierungs - Präfibent. 
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C. Korreferat des Herrn H. v. Mathuſins⸗Hundis⸗ 

Burg über die Vorlage Ex. Extellenz des Herrn Mi. 

aifters für die landwirthſchaftlichen Angelegenheiten vom 

12. Dezember 1867, betreffend die Mafregeln gegen die 
Ninderpeft. 


Nachdem das Landes-Dekonomie-Kollegium unterm 9. Februar 1866 
an den Herrn Minifter den Bericht über die Abwehr der Rinderpeft und 
die Vergütung des durch diejelbe verurſachten Schadens erftattet hat, ba- 
ben fich die Verhältnifje weſentlich anders geftaltet. 

Es find neue Provinzen dem Staate zugetreten, es find dadurch bie 
Grenzen, aud in ihrer Bedeutung zu der vorliegenden Stage, verändert; 
ed beitehen in dieſen neuen Provinzen theilmeile Verhältniffe in Bezug 
auf Rindviehzucht und Handelöverkehr, weldhe eigenthunlicher Art find. 
Es erſcheint deshalb wünjdenswerth und dringend geboten, den Vertre⸗ 
tern der neuen Yandestheile Gelegenheit zu bieten, in dieſer jo wichtigen 
und tief eingreifenden Angelegenheit ihre Stimme "abzugeben; und da auf 
die früher geftellten Anträge eine enbgültige Entiheidung a erfolgt ift, 
wird es geitattet jein, auf jene Anträge zurüdzugehen, um jo mehr, als 
neues Material vorliegt. Bis zu dem Bericht von 9. Februar 1866 
Jagen faft allein die Erfahrungen vor, welde wiederholte, aber relativ 
unbedeutende Ausbrüche der Veit in Oberjchlefien ergeben Hatten, jo wie 
einige noch unbedeutendere Ausbrüde in Oſtpreußen und at 

Seit der Zeit ift nicht nur die Krankheit in Oberichlefien in bis da- 
g nit vorgefommenem Grade aufgetreten, ed find bie Regierunge- 

zirke Erfurt und Düſſeldorf davon betroffen, es hat fid dadurch ger 
eigt, daß die Anficht aufgegeben werden muß, nach welcher die Ein 
eppung allein über die öſtlichen Grenzen zu befürchten iſt. Die noth⸗ 
wendig gewordenen Grenzfperren, Verkehrsbeſchränkungen und andere 
Maßregeln haben in weiteren Kreifen dargelegt, daß die Rinderpeft nicht 
allein ein Unglüd für die Viehbeiiger, ſondern in ihren nothiwendigen 
Solgen eine wahre Landes-Kalamität werden Tann, 

Aus dieſen Gründen entſteht die Frage, ob es nicht gerathen ift, 
son Neuem auch in ſolche Fragen einzutreten, welche im Kollegium früher 
bereits durch Abflimmung entichieben waren. 

Zu diefen Fragen gehörte hauptſächlich die: 

ob das Prinzip der Smwangdverficherumg feftgehalten und allge- 
mein eingeführt werben fol. 

Kollegium hat dieje Frage in feiner Majorität bejaht und überdem 
eläloifen, daß die Verſicherungsgeſetzgebung auf das ganze Rand aus⸗ 

ehnt werden jolle, daß gelonberte provinzielle Verfiherung eintreten 
plle und dieſe zwar unter der Maßgabe, daß ein Rüderfag aus der 

otalität der übrigen verfigerten Provinzen dann erfolgen fol, wenn die 
Schäden in einer Provinz einen gewiſſen Prozentſatz überfieigen. Bei 
dieſem trat, wie der erwähnte Bericht ausſpricht, entſchieden eine 
Zwiejpältigleit des Kollegiums hervor und führte zu einem Geparatpo- 
tum ber zahlreichen, difientirenden Mitglieder. | 

Bis dahin hatten die Erfahrungen der oberſchleſiſchen Zwangsver⸗ 
ſicherung faſt allein ben thatjächlichen Anhalt über Die Kg 
— Es die Angaben vor, daß nach a rigem Durdichnitt 
uch n 





) 1/, Pfennig pro Sahr und Thaler ale Entihädigung nach dem 
dortigen Verfahren ausgefchrieben waren. 
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Ganz anders hat es ſich bei dem jetigen Ausbruch der Kıanfbeit 
eitaltet, indem nad dem Bericht des Herrn Referenten, nachdem Die 

Hände des Aſſekuranzfonds ſchnell verausgabt waren, bereit3 ein Beitra 
von 3 Pfennig pro Thaler audgefchrieben werden mußte und es 10% 
nicht feftfteht, ob und melde neue Ausichreibungen erfolgen müſſen; leider 
find ja aud wieder, nah Schluß des Referate, neue Ausbrüche der 
Rinderpeft erfolgt. 

Korreferent mußte dieſe Einleitung machen, da Herr Referent unbe 
dingt an dem Brinzip der Zwangsverficherung feithält und. fich demnad 
im Anſchluß an das Referat Gelegenheit nicht bietet, dafjelbe nochmals 
in Frage zu ftellen; daß dieſes aber geſchicht, hält Korreferent nady Lage 
der * Verhandlungen und ganz bejonders in Bezug auf die Ju⸗ 
terefjen der neuen Zandestheile und in Rückſicht auf die Vertreter derjel- 
ben für geboten, und ftellt daher den Antrag: 

Kollegium wolle beihließen, in feiner jegigen Zu— 
jammenfegung nochmals über das Prinzip der allge- 
meinen Zwangsverjidherung in Berathbung zu treten. 


Indem Sorreferent ſich ferner dem Referat anjchließt, hat er über 
die erften 5 Abichnitte defjelben Nichts pingugufügen. Diefelben entpal 
ten ein fo reihes Material über den Ausbruh der Krankheit in Ober- 
Ihhlefien, wie e8 nur von dem Herrn Referenten geliefert werden Tonnte. 

Sn Bezug auf den Abfchnitt VI. „Anträge wegen der Abwehr“ be 
merkt Korreferent zuerft, daß troß der neueften Erfabrun en, nad) welden 
auch unjere weftliden und nördlichen Grenzen mit der Einſchleppung der 
NRinderpeft bedroht find, dennody immer der Pauptau enmerk auf die oͤſt⸗ 
lichen Grenzen zu richten bleibt, indem woh unzweifelhaft feftfteht, daß 
die Ausbrüdhe in England, Holland u. f. w. durch Importe von jenen 
Heerde der Seuche aus veranlaft find, und zu hoffen ift, daß demnächſt 

die utin in den wejtlid gelegenen Nachbarländern get t wird. 
| Thattächlih hat der Import und Tranfit von Rindvieh namentlich 
aus Defterreih in den letzten Jahren ſolche Dimenſionen angenommen, 
welche er früher nie gehabt hat; die Ausdehnung des Eiſenbahnverkehrs 
und die gänzlih umgeſtalteten Verhältniſſe des engliſchen Viehhandels 
ſind die Veranlaſſung. 

Es nimmt deshalb die Gefahr des en und ſtets erneuerten 
Einjhleppens der Rinderpeſt von Jahr zu Jahr zu, je mehr fich Diefer 
Verkehr fteigert, es betrifft dies ganz blonden aud den Durdigang von 
Vieh aus Oeſterreich über unſere weftlihen Grenzen. Die Seide 
Regierung hat, wie alle Berichte übereinftimmend melden, bisher Map- 
regeln nicht ergriffen, welche eine Unterdrüdung nder aud nur Vermin- 
berung der Krankheit zur Folge gehabt hätten. Die Gefahr —— uns 
von eier ra et und wird um fo größer, je mehr bie Ausfuhr von 

indvieh fteigt. 

Ein gänzliches Verbot des Imports oder Durdgangs öfterreichifchen 
Viehs wird nicht zuläffig erfcheinen, und ein etwa dahin gerichteter An- 
trag ſchwerlich Ausfiht auf Erfolg haben. Dagegen ift nicht abzufehen, 
warum nn gegen einen jo gemeingefährlihen Zuftand felbft die härteften 
und ſtrengſten Maßregeln ergriffen werben follen. Und Korreferent i 
ih wohl bewußt, daß die vorzufchlagende Maßregel eine harte ift un 
u —— Erfolgen nicht weit entfernt von einem gaͤnzlichen Verbot der 

inſuhr. 


Alle dagegen erhobenen Bedenken find nicht durchſchlagend, um vor 
einem Antrage der Art zurüdzujchreden. 

Deshalb hält Korreierent an der Anficht feit, dag die durd die Ver- 
ordnung vom 27. Mär; 1836 angeordnete 21 tägige Duarantaine nicht 
nur für das Vieh der ® genannten Steppen-Rafje (pobolijches Vieh) bei- 
ubehalten, fondern aud auf alles Rindvieh, welches Die öfterreichiichen 
Bren en überjchreitet, auszudehnen jet. 

3 ift zu Gunften dieſer Mafregel angeführt, daß in neuerer Zeit 
au in Podolien, in der Steppe und Galizien vielfade Kreuzung der 
Step tl mit anderen vorgefommen fei, aud) andere Viehſtaͤmme dort 
eingeführt jeten, wie auch vom Herrn Referenten erwähnt iſt; wichtiger 
aber als diefe Thatjachen ift der Umftand, daß die Pett in den Donau« 
fürftenthümern, in Ungarn und jelbft in den und näher liegenden epeiten 
Deſterreichs jeit Jahren flationair geworben ift, daß durdgreifende Maf- 
regeln der oͤſterreichiſchen Regierung dagegen Ar ergriffen find, und ie 
deshalb die weftlichen geooingen Defterreich8 für uns ebenſo gefährli 

eworden find, als die 
affe eigenthümlich war. 

Es ift vom Herrn Referenten ausgeſprochen und wird alljeitig zuge- 

anden, daß .die Einfuhr öfterreihiihen Viehes in den norddeutichen 
und eine Nothwendigkeit nicht fei; es ift hierbei auch in Anſchlag zu bringen, 
daß der Vortheil für die Konſumenten, welchen man in der Einfuhr 
eemben Viehes finden könnte, wejentlich wieder gejchmälert wird durch 
ie Berlufte an inländifhem Vieh, welches der Konjumtion entzogen 
wird, jo „ange die Veit fortwährend wieder von Defterreich aus überge- 
ührt wird. 


Die Koften der an den Hauptüber angeorten einzurichtenden Dua- 
rantaineanftalten koͤnnen nicht in Betracht ommen gegenüber der Höhe 
der Verlufte an Nationaleigenthbum, welche bereit3 eingetreten find und 
jortmäbrenb von Neuem drohen und gegenüber dem Drud, mit welchem 
er Verkehr durch zeitweilige, gänzliche Abjperrumgen belaftet wird. 
Es iſt zwar le vorgeſchlagen, die Duarantaine nur für 
im Lande bleibende Vieh einzuführen, die Durdgangstransporte aber 
nur auf Eifenbahnen zu geftatten und dieſe einer Kvengen Kontrolle zu 
unterwerfen. \ 
Es Tönnte Died zwar inſofern unbedenklich fcheinen, als nad neueren 
Erfahrungen das Kontagium der Peſt nit fo flüchtig fein fol, als man 
er annahm; wenn deshalb, wie vorgeihlagen ift, das durchgehende 
ieh in verjhlofienen Wagen ohne Aufenthalt das biefleitige Gebiet 
paſfiren ar und wenn eine firenge Kontrolle darüber geführt wird, 
dat der Ab hluf während des Transportes vollftändig ift, und daß Die 
dazu benugten Wagen nach dem Gebrauch gehörig desinfizirt würden, 
dann koͤnnte eine ſolche Negregen meint man, die QDuarantaine erſetzen. 
Korreferent kann Fein Vertrauen zu Anordnungen der Art gewinnen. 
Die Srfahrungen, weldye bisher über Desinfektion der Eijenbahntrans- 
portwagen gemacht find, zeigen leider, daß hierbei mit Verordnungen nicht 
viel bewirkt wird. Es liegt in der Natur der Sache, daß weder die 
Transporteure verbächtigen ober kranken Diebes, noch die Eifenbahn- 
beamten ein ſolches Sntereffe an der Sache haben, um eine Garantie für 
bie zweckmaͤßige Ausführung zu bieten. Sollte daher eine Maßregel be- 
liebt werden, nach welcher Snnfittransporte MR Duarantaine he 
werben follen, jo würde es nöthig fein, eine beſondere von der Bahnver- 
waltung nnabhängige Auffichtäbehörde zu ſchaffen. Es fcheint fraglich, 


egenden, welcher früher die jogenannte Steppen- _ 


ob es HE jein wird, eine Beauffihtigung der Art zu organifiren, 
welche hinreihenden Schuß gewährt, jedenfalld müßte bielelbe ch über 
jeden einzelnen Bahrhet erſtrecken. 

Es iſt auch in Vorſchlag gebracht, die bisher angeordnete 21 tägige 
Quarantaine auf eine 10tägige Dauer zu reduziren, und es iſt dafür die 
Anfiht einiger Veterinaire angeführt worden, vi welcher die Inkubations⸗ 
zeit nur 10 Tage dauern fol. Es iſt jedoch dieſe Anficht weder allgemein 
ngeftanden, noch fo unzweifelhaft bewiejen, daß es gerathen fein Tönnte, 
ie ſchon jet derfelben anzufchließen. Es iſt in Bezug auf die Duaran- 
tainedauer aber auch daran zu erinnern, daß die jebige Entwidelung des 
Eiſenbahnverkehrs und der Dampficifff rt andere Verhältniffe gej affen 
— als fie früher bei den langſamen Transporten anf Landwegen be 

anden. Es iſt jeßt leicht möglich, Vieh von den unteren Donaugegenben 
in Bürzerer als 1Otägiger Frift bis an unfere äußerſten nördlichen und 
weſtlichen Grenzen zu Hoffen, diefe Schnelligkeit des Transports bedingt 
deshalb eher eine verlängerte, ala verminderte Dauer der Duarantaine. 

Nach alledem kommt Korreferent zu dem Antrag: 

alles die öoſterreichiſche Grenze überjchreitende Vieh 
einer 2ltägigen Duarantaine ſu unterwerfen, und 
gwar ſowohl das im Lande verbleibende, ala aud das 

— a en daß ſolhe Maß [buch 

8 iſt wohl zu hoffen, daß, wenn eine ſolche regel durchgefü 
würde, de Öfterreihiiche Regierung endlid zu Mason reifen he, 
welche die Nachbarſchaft in biefer Beziehung weniger gefährlich macht, 
als fie es jetzt iſt. 

Nach den Mitheiumgen des Herrn Referenten beſtehen Berhältuiffe 
in dem Beinen Grenzverkehr, welche die allgemeine Durdführung einer 
ſolchen Maßregel im hoben Grade bedenflich machen. 

Es wird demmad vielleicht nöthig fein, in Bezug auf ſolche einzelne 
Fälle befondere Beftimmungen zu treffen. Es wird vielleicht geboten ſein, 
den kleineren Lokal-⸗Verkehr an der Grenze in biöheriger Art zu geftatten 
und fireng zu überwachen. 

Korreferent macht noch darauf aufmerffum, daß in dem Referat nur 
von der öfterreichifchen Grenze die Rebe geweſen ift, und daß auch er 
nur über Maßregeln im Bezug auf biete geiprodhen bat. Ueber die 
fernere Geftaltung des Grenzverkehrs mit Rukland n er nicht in ber 
se se zu ftellen, da dm die neuereu Verhältniffe nicht genau be 

nnt find, 

Selbſtverſtaͤndlich aber ift, daß die vorgefhlagenen Maßregeln auch 
auf die fühlihen und anderen Grenzen ausgedehnt werben müßten, wenn 
die Nachbarſtaaten felbft nicht einen Hinreidenden Schuß gegen die Ein⸗ 
ſchleppung der Peft durch Aereihflgee Vieh bieten. 

Mit den übrigen im Abſchnitt VI. des Referat3 vom Heren Referenten 

eftellten Anträgen einverftanden, hat Korreferent dazu nur eine Bemer- 

ng zu machen in Bezug auf bie in Anwendung gebrachte Vieh-Kontrolle. 
Korzeferent at Die Bieh-Kontrolle Tennen gelernt, ald biejelbe aud in 
einem Theil der Provinz Sachſen nah dem Ausbruh ber Pe im Re 
gierungebezirt Erfurt angeordnet war. Nach den daraus gewonnenen 

abrungen jcheint es ihm wünjchenswerth, daß eine Kontrolle der Art, 
nad welcher jeder Zugang und Abgang von en in jeder Wirth⸗ 
ſchaft Eontrollirt wird, nur in beſchränkterem Maße zur Anwendung Tonımt 
un hr auch in Gegenden, welche vom momentanen Sitz der Krankheit 
entfernt find. 
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Die Kontrolle wenn fie in vorgeichriebener Art wirklich ausge 
führt werden joll und namentlih in einer Gegend, melde einen reichen 
und durch Snduftrieverhältniffe Tomplizirten Biehftand bat, eine weitläuf- 
tige und viele Kräfte iu Anſpruch nehmende Maßregel deren Durdhfüh- 
zung doch nur dann vollftändig jein wird, wenn alle Betheiligten bereit- 
willig darauf eingehen. Eine ſolche Kontrolle im ganzen Regierungsbe- 
zirk anzuordnen, ober Joger diejelbe über den Negierungebegirt hinaus 
auszudehnen, wenn bis dahin nur eine einzelne oder nur wenige Ort- 
Ihaften an der Grenze betroffen find, ift äußerſt drückend und deshalb 
au wünſchen, daß die audführenden Behörden nur in gebotenem Grabe 
‚davon Gebrauch machen. 

Das über die Kontrolle Geſagte gilt auch von dem Verbot aller 
Viehmärkte in der betroffenen Provinz. 

Es ſcheint nicht nothwendig, Heinere Märkte, weldye nur den Lofal- 
verkehr vermitteln und welde noch meilenmeit yon dem Sitz der Krank⸗ 
heit entferut find, zu verbieten. j 

Es Tegt in der Natur der Sache, dag fidh beftimmte Anträge im 
Dept auf Ausbehnung und Begrenzung folder Maßregeln nicht formu- 
liren laflen, es muß dies den Verwaltungsbehörden überlafjen bleiben. 

Es ift auch im Allgemeinen nur dankbar anzuerkennen, wenn in 
ſolchen Faͤllen eher etwas zu viel als zu went geldhieht, aber dennod 

bt Korreferent die Bitte ausſprechen zu müflen, daß die Erfahrungen 
über die große Beläftigung und Störung folder Mafregeln benußt wer- 
den, biejelben nur innerhalb der nothwendigen Grenzen zu halten. 





Mit den von: Herrn Referenten, im Abſchnitt VII. „Zilgung“ be- 
treffend, entwicelten Anfichten vollfommen und aud im Allgemeinen mit 
dem darauf gegründeten Antrag einverſtanden, hält Rorveterent es für 
wünfchenswerth, den leßteren zu erweitern. 

Es iſt eine unbeftrittene, allgemein anerkannte, bet vielen Gelegen- 
eiten und von den verſchiedenſten Standpunkten ausgeſprochenen Lat 
ade, daß das niehfeutjen.‘Patent vom 2. April 1803 veraltet ift, daß 

es viele überflüffige und viele nicht ausführbare Anordnungen enthält. 

Es ift aber auch nom Herrn Referenten nachgewieſen, daß daſſelbe 
zweckmaͤßigen Verwaltungsmaßregeln hinderlich iſt. 

Dafſelbe iſt nun aber nicht allein der Fall in Bezug auf die Til- 
jpunganer] riften ber Rinderpefl, deren Aufhebung Herr Referent bean- 
agt, fondern im nicht geringerem Grade auch in Bezug auf man 
allgemeinen und bejonderen Beflimmungen, welche Viehkranfheiten betref- 
Im, bie fortwährend vorkommen. Es find deshalb auch zu wiederholten 

alen Anträge im Bezug auf Lungenſeuche, Schafpoden, Räude u. |. w. 
gelen. und es fcheitern zweckmäßigere Anordnungen der Berwaltungs- 
ehörde ſtets gn dem zu Recht beftehenhen Patent von 1803. 

Wenn nun leider auf ein neues ht im Bezug auf die Vieh 
Trankheiten, weldes jo oft ſchon beantragt ift, noch nicht in naher Zeit 

hoffen ift, und wenn, wie Herr Referent entwidelt hat, jenes Patent 

Hören e und zwedmäßige Maßregeln unmöglich macende Beſtimmungen 

enthält, jo kommt Korreferent zu dem ermeiterten Antrag, 

daß dur fönigligen Erlaß alle diejenigen Beftim- 
mungen bed Seuchen⸗Patents von 1803 außer Kraft 
efegt werden, welde zwedmäßigen und zeitgemäßen 
nordnungen entgegen ſtehen und die Herren Mi- 
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nifter für Landwirthihaft und Medizinalweien er- 
mäcdtigt werden, neue Inſtruktionen zu erla fen. 





Sm Bezug auf die im Abſchnitt VIII. des Referats enthaltenen An- 
träge wegen „Wiehverfiherung und Schadenvergütung” bezieht Korrefe- 
rent fih auf den im Eingang geftellten Antrag einer nodhmaligen Be- 
rathung über das Prinzip der Zwangsverſicherung und hält es für ge 
eignet, an dieſer Gtelle noch Folgendes in Erwägung zu ftellen, veran- 
[akt dur die Mittheilung des Herrn Referenten, daß einige Fälle von 
Mebertragung der Peft aut Ziegen vorgelommen jeien. 

BDelanntlih find in neuerer Zeit einige Berichte darüber ergangen, 
daß die Rinderpeſt auch Schafe ergriffen babe. 

Ohne weiter hierauf einzugeben und die Bebenten, welche inımer 
noch von kompetenter. Seite dagegen gemacht werden, hervorzuheben, 
wird doch der Ausſpruch gerechtfertigt jein, daß die Hinderpef bisher 
nirgends erhebliche Verluſte unter dem Schafpvieh veranlaßt hat. 

Es iſt aber wiederholt beantragt, die Zwangsverſicherung von Rind⸗ 
vieh auch auf die Schafe auszudehnen; hierzu ſcheint nun nidt Die ge- 
ringfte Beranlafjung, wenn aber an dem Brinzip der Zwangsverficherun 
für Rindvieh feftgehalten wird, dann wird es wenig jein, avant 

inzuweijen, daß etwa vorkommende Rranfheitsfäle bei Schafen, wenn 
e von einzelnen Thierärzten etwa für Rinderpeft erklärt werben jollten, 
diejelbe Kategorie gehören, wie die vom Herrn Referenten erwähnten 
Erkrankungen einzelner Ziegen. 


In dem Abſchnitt IX, über die „Koften der Abwehr und Tilgung” 
au Korreferent zu den Aeuferımgen des Herm Neferenten nur einen 
uſaz su machen. Ba... tv 
ift aus den Kreifen des Regiermgöbezirte Erfurt, welde im 
legten Jahr von der Seuche betroffen find, der Antrag & ellt, doß 
ſaͤmmtliche Koſten der Desinfektion der Stallungen und Gehöfte 
auch andere, durch die Desinfektion veranlaßten Unkoſten aus öffentlichen 
Mitteln getragen werden möchten, wogegen fie bis jet von den betrof- 
fenen Viehbeſitzer getragen find. 
der Referent beantragt, daß diefe Koften da, wo ein Aſſekuranzfonds 
nicht beiteht, entweder den Fonds zu polizeilichen Zwecken oder der Kreis 
Kommunallaffe zur Laſt zu legen fi it Rückſicht jedoch darauf, daß 
alle Mapregeln, welche zur Abwehr und Tilgung einer jo verberblichen 
Seuche getroffen werden, dem ganzen Staat zuguttommen, fcheint es 
amedmäßig, u beantragen: 
aß alle durch die angeordnete Desinfektion ent- 
ſtehenden Koften anf gleihe Weiſe gebedt werden, 
wie die Verlufte, welhe durch angeordnete Toͤdtung 
. von Bieh veranlaßt ſind. 


Dem im Abſchnitt X. „” Revifion der Seuchengeſetze“ geftellten An- 
trag des Herm Referenten tritt Korreferent überall bei, mit der Maß 
abe, welche durch den von ihm geftellten Antrag im Bezug auf nodma- 
He Fra über das Prinzip der allgemeinen Zwangsverſicherung 
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Es würbe in bem Antrage ad 2 nur no außer den Ziegen aud) 
der Schafe zu erwähnen fein, ſowie aud in dieſen Abjchnitt der Zuſatz 
gehören würde, 

daß aud die Koften der Desinfektion von der Staats⸗ 

kaſſe getragen werben, 
wenn diefer Antrag angenommen werden follte. 

Hundisburg, den 21. Sanuar 1868. 
Herm. von Nathuſius. 


D. Die Verhandlungen darüber 
find in nachſtehenden Berichten zufammengefaßt: 


8Sericht 
des ſandesOekonomie-Kollegiums, die Abwehr und Tilgung der 
Rinderpeft und die Bergütung der Peftfchäden betreffend. 


Em. Ercellenz haben die Aeußerung des ehrfurchtsvoll unterzeichneten 

Kollegiums darüber erfordert, ob wir nach den neuerlihen Erfahrungen 
an unjeren früheren Anträgen wegen des zur Seite bezeichneten Gegen- 
flandes fefthalten oder Aenderungen daran vornehmen wollen. 
‚ Unter Zugrundelegung des Referats und Korreferats haben wir und 
in unferer geftrigen Plenarfigung, an welher der Herr Geheime Ober- 
Regierungärath Oppermann als Ew. Ercellenz Kommiffar Theil nahm, 
mit dieſer Angelegenheit beihäftigt und berichten auf Grund der babei 
gefaßten Beſchlüſſe Folgendes: 

‚Die Erfahrungen der beiden legten Jahre, in welchen die Regierungs⸗ 
Bezirke Düffeldorf, Erfurt und Oppeln von drei ganz verſchiedenen Seu- 
chenheerden, nämlich von den Niederlanden, von den thüringiſchen Staaten 
und von Defterreihiid,Schlefien und Mähren aus mit Seucheneinbrüchen 
jeimgeluäht find, und die Seuche einen jeit funfzig Sahren nicht vorge 
ommenen Umfang erreicht hat, drängen dazu, die geftiegene und dem 
ganzen Vaterlande näher getretene Gefahr dur —— wirkſame Maß⸗ 
regeln zu bekäͤmpfen. Wir unterſcheiden in dieſer Beziehung die zur Ab⸗ 
wehr, zur Kilgung und zur Schadensvergütung erforderlihen Schritte. 


I. Abwehrmaßregeln. 

‚.. Die Hauptgefahr der Pefteinfchleppung droht immer aus ben öfter- 
reichiſchen und ruffiihen Beeren in weldıen, beziehungsweiſe in deren 
Hinterländern dieſe Seuche ſpontan entſteht oder ganz ausgeht. 

Die früheren Seuchengeſetze, insbeſondere das Seuchenpatent von 
1803 und die Verordnung vom 27. März 1836 gingen von der Voraus⸗ 
Kenne aus, daß nur das podoliſche oder Steppenvieh den Träger dieſer 
Krankheit bilbe. Die letztere Verordnung beflimmt deshalb im $. 1, daß 
gemöbnlides Vieh auch aus Defterreid) und Rufland in der Regel ohne 
uarantaine eingelaffen wird, podoliſches oder Steppenvich dagegen einer 
einundzwangigtägigen Quarantaine unterliegt. 

Die Viehzucht hat indeflen in der neueren Zeit auch in jenen Aus- 
gangsländern der NRinderpeft die Entmidelung genommen, daB auch bort 
mannichfache, in Körperbau und Farbe von den deutihen Viehſtämmen 
nicht zu unterjheidende Racen gezogen und erportirt werben, welde bei 
dem diesfeitigen Eintrieb diefelbe Gefahr bringen, wie das Steppenvieh. 
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Die Zufuhr des gallizifdhen, ꝑodolijchen und Stept 
dinge —— weiterung der — men und ſteig 
in Deutſchland, Frankreich und England mächtig zu 
durch die Verbeflerung der Spebitions- und Transpor 
beſchleunigt, daß dadurch Die Gefahr der Fefeinfä pi 

iogen ft. Das Verhalten der kaiſerlich —— 
er Rinderpeſt laͤßt bis jetzt diejenige Aufmerkſamkeit unt 
welche zur Abwehr und — ſo gefährl 
wendig wäre. So lange dieſes Ingenäwerthe er 
bleibt nichts Anderes übrig — und darüber waren alle 
Kollegiums einverftanden — als alles aus Defterr 
Sngejne Nindvieh der Duarantaine zu unterm 
Imede werben freilich an den Bapneingängen und ander 
unften Quarantaine-Anftalten mit Ställen eingericht 
ber bei dem akuten Charakter, welden bie Gefahr 
Ba amiflen angenommen bat, muß man biefe An 
nehmen. 

Es ift anzuerkennen, daß die kaiſerlich ruſſiſchen Be 
mit Gnergie der Rinderpeft entgegentreten. Bei bem 4 
Erport aus der Ukraine und aus den Steppenländern 
tigkeit, oſterreichiſches Vieh, wenn der Erport aus Rußle 
bliebe, über Ruffif-Polen oder Rußland zu uns ein, 
wir beantragen zu müflen, aud das Tuffiähe Vieh di 
unterwerfen. N 

Wir wiederholen zwar unferen früheren Antrag, au 
matiſcher Verhandlung bei ben beiden achbar-Regeru: 
refte und energiſche, dem diesſeits Erprobten entſpreche 
der gefährlichen Seuche hinzuwirken. Wir können jeb 
Antrage auch Folge gegeben wird, eine fofortige Hebung 
in den öͤſterreichiſchen Nachbarprovinzen nicht — 
erwarten, daß die Einführung der Quarantaine für all 
eingehende Vieh auf die Viehbefiger und Viehhändler 
beſonders dann einen wirkjamen Einfluß üben wird, 
Zollvereinäftanten dieſelbe Mafregel ergreifen. 

Was nun die Duarantainedauer betrifft, fo ſ 
nung von 1836 eine einumdgwanzigtägige Dauer vor, 
wegen ber damit verbunbenen Safe einem Einfuhr: 
Es entitand deshalb die Frage, ob man nit mit ] 
Ks begnügen koͤnne. Die — — te find über die I 

imberpeft nicht einig. Der auf zehntägige Duarantai 
ſchluß des Züricher Veterinatrfongreijes kann nicht ma 
audı dort die Anfichten auseinandergingen und techni 
durd; Majoritäten eittſchieden werden koͤnnen. Der I 
von der hiefigen Thierarzneifhule hat beim borjährige 
Lhüeingen auch über zehn Tage hinausgehende JInkubat 
und hält degan eine mindeſtens vierzehntägige Duaran 
Bei dieſer Sachlage müffen wir Bedenken tragen, eiı 
bisherigen. einundzwanzigtägigen Quarantainedauer zu | 

Einer eingehenden Berathung ift auch die Frage ur 
Quarantaine auf das Ruanfitieh ausgubehnen, welt 
ewaltigen Maſſen aus Defterreih) durch Schlefien und 
Sanfehtbten, Geeftemünde und Frankreich ging. Es 
daß die Gefahr folder Peſteinſchleppung durch die Paſſi 
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nen Waggons mit Srtrazügen vermindert werden kann. Da aber bie 
ebörige Iſolirung derartiger Transporte an den Stationen und die forg- 
ame Reinigung der Transportwaggons nicht fihergeftellt werden kann, 
lauben wir uns für bie Duarantainenpflict auch des Zranfitwiehes aus- 
—* zu müſſen. 

Die Strenge der vorjährigen Sperrmaßregeln gegen dad Königreich 
der Niederlande bat unverfennbar weſentlich dazu beigetragen, die bortige 
Regierung zu energiſchem Vorgehen gegen bie Sende und zum &rlaf 
beslenigen inderpefigejeßeö vom 19. April 1867 zu bewegen, deflen Ab- 
drud bier beizufügen wir und eherbietigft mit dem Bemerken erlauben, 
daß dies Geſetz mittlerweile auch in der Zeitihrift des jächfiichen Central⸗ 
vereind abgedrudt erſchienen iſt. ' 

Die Abwehr der Rinderpeft Ihügt den geſammten norddeutſchen 
Bund vor einer drohenden Landeskalamität. In dieſem Sinne tft aud 
bereit3, wie uns vertraulich mitgetheilt worden, vom Bundes-Kanzler-Amt 
die Ausarbeitung eines Geſetzes über diefe Abwehr durdy das Sachfifche 
Mitglied des Bundesraths veranlaftt worden, welches demnächſt dem nord» 
beutfihen Reichätage vorgelegt werden jol. Die Abwehrmaßregeln und 
insbejondere aud) die Anlegung von Viehquarantainen an den Grenzen 
gegen Defterreih und Rußland erſcheinen demnach als eine Bundesangele 
genheit, zu deren Koften alle Bundesglieder beizutragen haben dürften; 
ebenjo aud die bei Annäherung der Rinderpeſt an die Landesgrenze ein- 
zurichtenden Grenzſperren und Desinfeftions-Anftalten. 

Für bie hierzu nöthigen Cinridytungen und Vorkehrungen haben die 
Erfahrungen ber beiden letzten Jahre namentlih in Oberſchlefien viel 
Material dargeboten. Wir haben gealaubt, von einer detaillirten Durch⸗ 
berathung derfelben um fo mehr Abftand nehmen zu dürfen, da diefelben 
meiftend in bie Hand der Ausführungsbehörden gelangen und nad ört- 
lihen und zeitlihen Verhältnifien Mopdifitationen erleiden. Dennod er- 
Iheint ed unentbehrlih, dag die Negierungen mit einer eingehenden ge- 
nauen Inſtruktion verjehen werben. Die bei den benachbarten Behörden 
binfichts der Örenglberte Herborgetvetenen Dr bes Verfah⸗ 
rens paben Ihon bisher Unzuträglichfeiten herbeigeführt. Demnach be- 
Ihränfen wir uns auf folgende Anträge: 

a cellenz wollen, wie wir ſchon im Jahre 1866 erbeten, 
Shren * dahin verwenden, daß mit der aierig öfterreichi- 

. Ihen und ruffiſchen Regierung, aus deren Gebieten die Rinder- 

pet erfahrungsmäßig meiftend eingefchleppt wird, wegen befjerer 

bwehr und Cernirung derſelben verhandelt werde, und daß 

dieſe Verhandlung auch auf jedes andere Land, in welchem bie 
Rinderpefl ausgebrochen, ausgedehnt werde; 

b) Em. Ereellenz wollen dahin wirken, daß alles die öſterreichiſche 
und ruſſiſche Grenze überfchreitende Vieh einer einundzwanzig- 
tägigen Duarantaine unterworfen werde und zwar jowohl das 

. . im X%anbe verbleibende, als aud das durchpalfirendes 

c) Ew. Excellenz wollen hinſichts der übrigen Abwehrmaßregeln, 
bie jeitdem in den verſchiedenen Provinzen gemachten neueren 
Erfahrungen berüdfihtigend, das Weitere veranlaffen. 

Es wird dabei, worauf wir nachſtehend näher eingehen, der Bejeiti- 
gung ber nicht mehr zeitgemäßen Beitimmungen des Seuchenpatentd von 

803 und deren Erſatz durdy firengere Vorſchriften bedürfen. 
DO. Zilgungsmaßregeln. 
Das Allerhöchſt vollgogene ‚Seuhenpatent vom 2. April 1803 mit 
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keinen 171 Paragraphen und ausführlichen Beilag 


älteren Gefeßgebungen die ber gefeglichen 
Grundfäge über Ye ur Abmendung der Seuchen 
genden genttumsbefägränfun en und jonftigen O 

jerabe bei dieſer Materie unerlaͤßlich etwas betaillu 
rn ſich verändernden Inftruktionen für bie Behörl 
eine Menge jener Vorſchriften völlig veraltet und 
Beftinmungen Tontroverd und abänberumgebebirti 

Das Allgemeine Landrecht legt Theil IT. Tit. 
beförben die Verpflichtung auf, bie. Sicherheit de 
Eigenthums E fügen, was nad) dem gegenwär 
Veierinairkunde weiter gehende Maßregeln, wie ! 
ſchriebenen, erfordert. 

Das Strafgefeßbud vom 14. April 1851 | 
„Wer bie Abfperrungs- ober Auffichtsmaßregeln 
welde von der Regierung zur Verhütung des 
breitung von Viehſeuchen angeordnet worben find 
Gefängniß bis 1 Jahr beftraft." 

Eden hieraus, ift deducirt, daß die Staatsbeh 
kenden Beftimmungen des Seuchenpatents hinfichts 
wehr der Seuche nicht mehr gebunden feien. 

In der That find bei den neueften Seuchen 
gehende Tilgungsmaßregeln ergriffen. Man hat fir men mu 
mit Peſtkranken eingeftellt gewefenen und benjelben am jeftandenen 
Viehhäuſern beihräntt. Man hat den Beftand von Viebitällen, welche 
mit © und mehr Häuptern beſetzt waren, als ſeuchenverdaͤchtig getödtet 
und vergraben, ift auch zur Evafuirung von benachbarten oder en ver · 
dochtun Sehen, ja felbft von ganzen Ortſchaften übergegangen. 

te Anfihten der Gerichts: und Verwaltungsbehörden über die Be- 
deutung bes Seuchenpatents im der jegigen Selekgebung find außeror- 
dentlich verſchieden und dieſe Divergenz tft bei der Ausführung der Til . 
gungs· und Abwehr · Maßregeln lähmend ſchaͤdlich. 

Im Uebrigen wird niet geleugnet, daß das Seudenpatent von 1803 
nad dem damaligen Standpunkte des Veterinairweſens jorgfältig ausge 
arbeitet ift, und daß dasſelbe mande Beftimmungen enthält, welche auch 
jetzt noch ald zwedmäßig anzuerkennen find. 

Die Frage, welche Schritte zur Außerkraftſetzung der veralteten Bar- 
ſchriften des Seuchenpatents nothwenbig find, ift ebenfalls ftreitig, Wäh- 
rend in dem Referate Seite 67 auögeführt wird, daß dieſe Außerfraft- 
fegung durch Föniglichen Erlaß erfolgen könne, wirb von anderer Seite 
behauptet, daß es dazu eines mit den Kammern, ober, wenn bie Ange 
Tegenheit als zum Rejjort des norddeutſchen Bundes angefehen wird, mit 
dem norbbeutihen Reichstage zu vereinbarenden Geſetzes bedürfe. 

Die Tödtungs-, Vergrabungs- und Desinfektionsmaßregeln, welche 
Ießteren neuerdings auch mandjerlei Aenderungen erfahren haben, fallen 
der Hauptſache nad} in das Refjort der Ausführungsbehörben. 

Demnach bejhränten wir und auf den Antrag: 

„&w. Ercellenz wollen dahin wirken, daß alle diejenigen Be- 
ftimmungen des Seudenpatent? von 1803 außer Kraft gefett 
werben, melde amedmähigen und getoemäßen Anorbnungen ent- 
egenfiehen, und dag Ew. Excellenz und ber Herr Minifter 
Rn edieinal-Wefen ermächtigt werden, neue Initruftionen zu 
erlafjen.” 
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III. Entſchädigung der Viehbeſitzer. 

Das unterzeichnete Kollegium A bei der Anficht ſtehen geblieben, 
daß eine Entihädigung für die gejund oder bereits erkrankt getödteten 
Vi hſtũcke, ſowohl wegen der Gigenthumsentziehung zu polizeilichen 
Zweden, als behufs ber Konjervirung der durch jolde Kalamität heim- 
geiuhten Grundbeſitzer unter allen Umftänden möglich iſt. 

luch die Koſten der Sperre, der etwaigen Quarantaine⸗Einrichtun⸗ 
gen und der Desinfektionsbuden können den durch ſolche Heimſuchungen 
ohnehin geſchwächten Ortsgemeinden und Dominien nach unſerer Anſicht 
nicht auferlegt werden, ſondern werden, abgeſehen von den etwa zu er- 

ebenden Duarantaine- und Desinfeltions - Gebühren, vom Staate zu 
übernehmen jein. 

Ueber die Frage wegen Erjages für das an der Peſt gefallene 
Vieh gingen die Anfichten auseinander. Vom Gefihtspunfte der Kon- 
jervirung der heimgejuchten Landwirthe empfiehlt fi allerdings ein jol- 
cher —2* und iſt auch bisher in Schlefien gemäß des Geſetzes vom 
30. Juni 1841 8. 3a das gefallene Vieh vergütet. Auf der anderen 
Seite aber kann, wenn die Seuche ind Land gebrochen iſt, ein aufmerk—⸗ 
ſamer Viehbeſitzer die Erkrankung ſeines Viehes rechtzeitig der Behörde 
anzeigen, wo dann deſſen Tödtung und Schadenserſatz erfolgt. Der 
Verlauf der Krankheit dauert in der Regel 4 bis 8 Tage. Es iſt für 
die Behörden höchſt wichtig, daß im ſolchen Zeiten jede Erkrankung jo- 
fort angezeigt wird. Es Liegt ein großes Intereſſe darin, daß dieſe An- 
zeige auch dem eigenen Vortheile der DBetheiligten entjpridt. Liner 
Kollegium hat fid) deshalb in feiner Mehrheit gegen einen Schadenserjat 
für an der Peſt gefallenes Vieh ausgeſprochen. 

Was nun die Duote der für das nach eingetretener Erkrankung 
getöbtete Vieh betrifft, fo gewähren die ſchleſiſchen Verſicherungsfonds 

afür ebenfo volle Tataftermasige Vergütung, wie für das gejund ge- 
tödtete. Bei den Peſtausbrüchen des vori.en Jahres in den Regierungs— 
bezirten Düfjeldorf und Erfurt bat die Staatskaſſe das Trank getöbtete 
Vieh nur zu ?/, der Tare vergütet. Das beiliegende nieberländiiche Ge— 
jeß bewilligt ?;, der Taxe. Für die Bewilligung der vollen Entidäbi- 
gung wird angeführt, daß der Landmann fid, ohnehin fchwer entichließt, 
eingetretene Orranfungen anzuzeigen; wird ihm vollends für das erfranft 
petöhtete nur ein Theil des Shndene erfeßt, jo wird die gact gefähr- 
ihe DVerheimlihung der Erkrankungen nod fteigen. Die Mehrheit un- 
ſeres gellegun⸗ hat ſich deshalb für volle Entſchädigung des erkrankt 
getödteten Viehes ausſprechen zu müſſen geglaubt. 

Was nun den Fonds für die Entihädigungen betrifft, jo if hieher 
nur in Schlefien durch das Gejek vom 30. Zunt 1341 für die Bildung 
von Aſſekuranzfonds mit Zwangsbeitritt, für die alljährliche Aufitellung 
ber dazu nöthigen DViehftandlatafter und die Beitragseinziehung Sorge 
etragen. In allen anderen Provinzen ift die Entihädigung bisher aus 

taatsfonds gegeben. _ 

Es jpringt in die Augen, dag ein ſolches Mipverhältnig, wonach 
die ſchlefiſchen Viehbeſitzer ihre Peſtſchäden jelbft tragen und außerdem 
durch ihre Steuern zur Schadensvergütung in den anderen Provinzen bei- 
tragen, nicht länger ang kann. Wir haben uns deshalb in un- 
jerem früheren Gutachten für allgemeine Einführung der Aſſekuranzpflicht 
und der Viehkataſter ausgefproden. Es ift auch bei unferer jeßigen 
Berathumg hervorgehoben, daß in Schlefien über die Zwangsverficherung 
feine Unzufriedenheit laut geworden, obſchon im vorigen Jahre der Ber 
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fiherungsbeitrag auf den hohen Say von 3 Pfennigen vom Thaler — 
beinahe ein volles Prozent des Aſſekuranzwerthes. — ausgeſchrieben wer- 
den mußte, und daß die Aſſekuranzfonds auch für gefallenes Vieh Ent. 
ihädigung gewähren. Mit Rückficht hierauf und auf den Vortheil, ein 
eignen, nur diefem Zwecke dienenden Fonds zu haben, ift auch eine Mi. 
norität unferes Kollegii bei der früheren Anſicht ftehen geblieben. 

Die große Mehrheit unſeres Kollegii dagegen und namentlid die 
Mitglieder aus den neuen und aus den weftlichen Provinzen, aus den 
Provinzen Sahien, Brandenhurg, Pommern und Pofen halten die Ein 
führung der Zwangsverjicherung und der allgemeinen Viehkataſter gegen- 
wärtig für bedenklih und unausführbar. Zunächſt ſcheint die enorme 
Arbeit, für den ganzen preußiihen Staat alljährlih neue Viehkataſter 
aufzuftellen, mit ber Unbedeutenheit des Objekts außer Verhältniß zu ftehen. 
Im vergangenen Zahre haben allerdings die Schadensvergütungen etwa 
50,000 Thaler erreiht. Legt man aber den fünfjährigen Durchſchnitt 
zum Grunde, jo werden die Zahlungsbeträge 20,000 Thaler nicht er- 
reihen. Die bisherigen Srfahrungen haben bewiejen, dat bei den jchle- 
fiſchen Viehkataſtern die bäuerlichen Bejiger ihr Vieh viel zu niedrig an⸗ 
melden, um an Beiträgen zu ſparen. Man nimmt dort den Effelten- 
werth des Viehes um die Hälfte höher, wie den im Katafter eingetra- 
enen an. Bei der diesjährigen Ausführung der Tilgungsmaßregeln in 

berſchleſien entitand nun jofort ein gewaltiger Sammer der VBiehheliger, 
namentlih im Ratiborer Kreife glaubte der Yandrath den MWideripruch 
nur dadurch befeitigen zu können, daß er den Betheiligten Entihädigung 
nad der Taxe und die Zahlung der Differenz aus der Stantatafte in 
Ausſicht jtellte. 

Meber die hierdurch entfiandenen Unzuträglichkeiten ſchweben noch 
Verhandlungen, und wir haben uns ehrerbietigſt erlaubt, über eine die— 
Wang geftellte Propofition bejonders zu berichten. Unannehmlichkeiten 
diefer Art fallen mit der Zwangäverfiherung und den Affefuranzbeiträgen 
von jelbit fort. ’ 

Ein Mitglied aus der Provinz Hannover theilte mit, daß die ver- 
ſchiedenen Candichaften diefer Provinz fich entjchieden gegen die Zwangs⸗ 
verfiherung erklärt hätten; lieber würde mar Die Entſchaͤdigung auch noch 
gegenwärtig auf Provinzialmittel zu übernehmen bereit ſein. Auch von 
anderer Seite wurde geäußert, day, da die —— für die bei wei—⸗ 
tem meiften Jahre eine ganz unnütze Arbeit und deshalb höchſt mißfällig 
fein würden, aud) anderwärts Provinzialvertretungen nur mit dem äußer- 
ſten Widerwillen die Zmwangsverfiherung eingeführt jehen würden. Es 
liege aber gerade hier eine Unterflüßungspfliht vor, welde ſich gegen 
das allgemeine Zandesinterefje zur Mebernahme auf die Staatskaſſe eigne. 

Demnad) beantragen wir: 

1. Die Koften der Rinderpeftiperre, der Uiuarantaine- und Des- 
infeftions - Anstalten find vorbehaltlid der in Fällen der Be— 
nußung der Quarantainen- oder Desinfektiong - Anftalten von 
den Benutzenden etwa zu zahlenden Gebühren, auf Staats- 
mitteln zu übernehmen; 

2. Für das getödtete Vieh ift ohne Rückficht, ob es gejund, ver- 
dächtig oder krank getödtet it, volle Entſchädigung zu leiten; 

3. Diele Entſchädigung ift aus Staatsmitteln zu leiten. 

Auf unferen früher geftellten Antrag wegen Revifion ter Seuden- 
aelegaehung überhaupt glauben wir, da und der bereits ausgearbeitete 

ejeßentwurf über dieſen Gegenitand für den norbdeutichen Bund 
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vertrauli bekannt geworden ift, zur Zeit nicht mehr zurüdtommen zu 


ſpllen. 


Das Landes-Oekonomie-Kollegium. 
gez. v. Nathufius-Hundisburg, v. Salviati, Schuhmann, 
Korreferent. Gen.Sekretair. Vorfitzender. 
v. Viebahn, 
Referent. 


8ericht 
des Sandes-Bckonomie-Kollegiums, die Bergütung der Rinderpef- 
ſchäden im Areife Ratibor betreffend. 


Antrag des Herrn v. Nat huſius-Königsborn. 


Aus PVeranlafjung unferer am 3. d. Mts. flattgefundenen Berathung 
über Abwehr der Rinderpeft und über die Vergütung der daburd ent» 
ftandenen Viehſchäden hat unfer Mitglied, der NRittergutsbefiger von Na- 
thufius-Königeborn, den abjäriftlih beiliegenden Antrag wegen der 
Peftihäden im Kreife Ratibor eingebradt. 

Wie mitgetheilt wird, handelt es fih um taxmäßige Entihädigung 
für die kleinen Viehbeſitzer, weldye auf die Zufage einer ſolchen Vergütung 
dur den Landrath mit der Evpakuirung ihrer peitverbächtigen Yiehftälle 
beziehungsweiſe mit der Zödtung ſolcher Viehſtücke fih einverflanden 

ärt, haben, die nad) den Vorſchriften des Seuchenpatents von 1803 
hätten verichont bleiben dürfen. 

Wir find darüber außer Zweifel, daß der Landrath verpflichtet war, 
die nad) den geprüften Gutachten der Zhierärzte als verdächtig anzuje- 
genben Viehſtücke der Bejeitigung zu unterwerken. Nur dem energiichen 

orgehen in dieſer Beziehung wird es zu verdanken fein, daß die im 
Ratiborer Kreife zu enormer Höhe emporgefliegene Gefahr mit verhältniß- 
maͤig immer noch mäßigen Opfern in wenigen Wochen überwunden iſt. 

s ſind nicht allein die Rüdiöten auf die betheiligten Wiehbefiger 
felbft, auf die Inſtandſetzung derfelben zur Bieberanfhaftung des DViehes 
und zur Srhaltung ihrer Subfiftenz- und Präftationsfähigteit, weldye uns 
zur Defürwortung dieſes Antrages veranlaffen. Noch wichtiger erjcheint 
ung die Rückſicht auf den öffentlichen Glauben und das Vertrauen in die 
preußijhen Behörden bei den Zilgumgömaregeln gegen die Ainberveit 
Gerade in den, an den Ratiborer Kreis angrenzenden öſterreichiſchen Lan- 
destheilen haben die Schwierigkeiten zur Crlangung der Schadensver- 
gütung ein ſolches Mißtrauen gegen die Behörden herbeigeführt, daß bar- 
aus bie höchſt verderbliche Verheimlichung der Erkrankungen in en 
und die weite Verbreitung der Kalamität im Defterreichtichen, ſowie die 
Gefährdung unjerer Grenzprovinzen hervorgegangen find. 

Don der Frage, ob die betreffenden Viehbefiter von dem Yandrath 
aus feinem Privatvermögen Erſatz verlangen können, glauben wir abjehen 
u dürfen; jedenfalls wäre e8 erjtaunlich hart, wenn der Yandrath wegen 

ed Eifer, melden er bei Unterdrückung der Kalamität entwidelt hat, 
nun nod in einen NRegreß-Prozeß verwidelt werden jollte 

Das Intereſſe aber, welches die ganze preußiiche Landwirthſchaft bei 
der energifchen Kepreifion dieſer entjeglihen Seuche und bei ber eifrigen 
Mitwirkung der Viehbefiger jelbit mit_den Anordnungen der Behörden 
hat, geflatten es unſeres ehrerbietigen Dafürhaltens nicht, den Ratiborer 
Viehbefigern, melde fid in dieſer höchſt traurigen Lage befinden, vie 
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zfit eſtellte volle Gntſchädi, u verſ 
pl — Staates zu —— 9 
chte. Schon bie Erhebung gerichtlichet Pri 
ine hödft nachtheilig wirken. 
iterzeichnete Kollegium hat deshalb einfti 
ız um träftige Beirmortung des v. Nat! 
etig zu bitten. 
. März 1868. 
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Bas Sandes-Pckonomie-Kollegium. 
thufins-Hundiöburg, vd. Salviati, 
Korreferent. Gen.-Sekretair. 

v. Viebahn, 
Referent. 


Antrag. 
ım möge bejthließen: 
ine Excellenz ben Herrn Minifter zu bitte 
in geltend zu machen, daß denjenigen Vieh 
iſes, weldhen voller Schadenerjaß in Augficht 
ſpruch nun auch realifirt werde.” 
(vergl. ©. 26 des Referats.) 


L bige Er — lleit 
Uftändige igung liegt nicht allein 
soffenen, Feten Su Imeajfentitäen, w 
ing einer energifchen Handhabung ber Bertil| 
und der Gpecial-Verorbnungen können 
teren Maße, als fi praktiſch erforderlich 
Für Alles, was darüber hinaus getöbtet if 
8 vn Erſatz ſeitens der Verficherungsve 
Afelhaft und die Staatsregierung zum € 
und rechtlich verpflichtet. 

ge. v. Nathufius-Königsborn. 


idiſche Geſetz vom 19. April 1867, 
hrungen gegen die Winderpeft (Veety 
(Im Auszuge.) 

Der Bürgermeifter ift befugt, nad) eige: 
taltener Anzeige Vieh in feiner Gemeinde 
tgriffen ift ober in dem Verdachte ſteht, v 
FA tödten zu lafjen. 

Bor ber Tädtung läßt der Bürgermeifte 
erfländigen tariren. Für Vieh, weldes ı 
n Berührung gemejen ift, wirb ber volle 9 
ſes Vieh, weldes in dem Verdachte fteht, 
ihes, den es im gefunden Zuftande gehabt 


Bürger meifter oder der Gigenthümer mit 
zufrieden, jo bezeichnet der Richter des K 
weldhe mit dem erften Sachverſtaͤndigen da 
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Die Sahverftändigen werden auf Erfordern des Bürgermeifters ober 
des Vieheigenthümerd durch einen Eid oder durch Handichlag verpflichtet. 

Art. er Bürgermeifter kann die Erpropriation und Unjhädlich- 
machung von Heu, Stroh, Dünger, Kleidern und andern vermuthlic 
durch Kontagium verunreinigten Gegenftänden befehlen. 

Art. 5. Die Abjperrung von infizirten Gehöften oder Weiden oder 
von Theilen der Gemeinde Tann durch den Bürgermeifter verfügt werben. 

Der Transport von Rindvieh, Schafen, Schweinen, Pferden, Eſeln, 
Maulejeln, Böden, Ziegen, Kaben und Federvieh aus und nad den in 
diefem abgeſchloſſenen Umkreiſe liegenden Terrain ift verboten, ebenſo 
der Transport von frifhem Fleiſch, friſchen Häuten, Haaren, Federn, 
Hörnern, Knochen, Klauen, von Wolle, ungejchmolzenem wald, Dünger 
und jegligen Abfall, ebenjo von Heu, Stroh und anderm Biehfutter, 
Seilen, Kuhdecken und Stallgeräthſchaften, mitfanımen aller derjenigen 
Gegenftände, welche durdy allgemeine Maßregeln der Regierung nod be 
ftimmt werden, ſowohl aus dem als auch in das in dem abgejchlofjenen 
Umkreiſe liegende Terrain. 

Ausnahmen von dieſem Verbot koͤnnen in ganz beionderen Fällen 
durch den Kommiffarius des Königs in der Provinz bewilligt werden. 

Den Perfonen, welche das abgeiperrte Terrain verlaſſen wollen, kann 
auf Anordnung des Bürgermeiſters die Desinfektion ihrer Kleider an⸗ 
befohlen werden. 

Hunde müſſen in den verſeuchten und in den angrenzenden Gemeinden 
angelegt werden. 

rt. 6. In Betreff der Unſchädlichmachung reſp. Vergrabung des 

gefierbenen und getödteten Viehes und des Düngers, ſowie in Betreff der 

esinfektion von Stallungen 2c., werben noch bejondere Vorſchriften ge- 
geben werben. 

Art. 7. Sn Ställe und Gehöfte, wo die Rinderpeft geherriht hat, 
darf vor Ablauf von 30 Tagen nad) der Desinfeltion der Stallungen 
fein Vieh gebradt werden. Auf Weiden, wo die Ninderpeit geherrtcht 
bat, darf 30 Zage, nachdem der lebte Sal durch den Tod oder durch 
das Erſchlagen ven Vieh beendet ift, fein Vieh gebracht werben. 

Art 8. Der Eigenthümer von Vieh, der bei dem Borhandenjein 
ber Rinderpeft unter feinem Vieh geſetzliche Beftimmungen übertritt, die 
porgejchriebene Anzeige verabjäumt, die Abfonderung unterläßt oder inner- 
halb der verbotenen Zeit Vieh in feine Ställe, Gehäfte oder Weiden, 
wo die Rinderpeſt geherriht hat, bringt, verliert allen Anſpruch auf die 
Vergütung desjenigen Viehes, in Betreff deſſen er ſich in Mebertretung 
befindet, oder derjenigen Gegenftände, die auf Grund dieſes Geſetzes 
erproprürt worden find. | 

Art. 9. Im Betreff des Gebrauchs jeiner Befugniffe handelt der 
2 Bermeifter nad den Vorſchriften des Tönigl. Kommifjariud in ber 
ropinz. 

Die Schadenvergütnng wird aus der Gemeindelaffe vorgeſchoſſen. 
Sf die Gemeinbetaffe li ur Bezahlung unzureihend, jo wird 
dem maheneifter das nöthige Geld aus königl. Kaflen zur Verrechnung 
porgeftredt. 

(Die Entfhädigung für die erpropriirten Thiere und Sachen, fowie 
die Erftattung der Koften für die Desinfektion der Stalangen € erfolgt 
gemäß ben Beflimmungen des Art. 51 des Geſetzes vom 5. Oftober 1841.) 

rt. 10. Der Bürgermeifter für fi, Polizeibeamte, wenn fe mit 
einem ſchriftlichen Auftrage des Bürgermeiſters verjehen find, haben zu 
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Zeit die Befugniß, die Wohnungen, Weide 
jenthümer, Halter und Hüter zu betreten, 
mmungen dieſes Geſetzes. 

Art. 11. Zur Vertretung oder Affiftenz de 
in einzelnen Gemeinden Kommifjarien mit denſel 
werben. 

Art. 12. Ohne Aenderung der in ben Artikeln 459—462 bei 
Strafgeſetzbuches enthaltenen Beftimmungen iſt jeder Cigenthümer, fowie 
ie Halter von Vieh und jeder Viehhüter, Tobato der — der 

inderpeſt im Lande durch ben Miniſter des Innern bekannt gema t iſt 
bei Strafe von 25—100 Gulden für jede Uebertretung verpflichtet, von 
ige Krantheitöfalle, der ein oder mehrere Stüde feines Rindviehes oder 

ollviehes betrifft, jofort dem Bürgermeifter Anzeige zu machen. 

Art. 13. Abgeſehen von den in Wirkjamkeit bleibenden, durch bad 
gemöhnlihe Gtra| eienbuch angebrohten Strafen, jobalb Deranlafing 
bazu gegeben ift, wird jede Weigerung, die in den Artifeln 10 und 11 
jenannten Verjonen in die Weiden, Ställe, Wohnungen oder in bie 
Eee von Gebäuden, die zum Bewohnen dienen, yurulaffen, jebe Erſchwe · 
zung und Verhinderung ber Ausführung von Beftimmungen, die in dieſem 
Geſetze ober in andern die Rinberpeft betreffenden Gejegen enthalten find, 
das Aufhauen von Vieh, welches an der Rinderpeft geftorben, ober von 
Vieh, welches wegen ber Rinberpeft getöbtet worden # ferner das Ber- 

indern bed Vergrabens oder Vernichtens von jolhem Vieh, das theilweiſe 

ufgraben von vergrabenem- Vieh, der Transport von einem ober mehreren 
der im Art. 5. genannten Gegen }änbe in Mebertretung dieſes Artifel nad; 
oder aus einem im gefperrten Umfreife gelegenen at, ferner jede 
Mebertretung ber Borfärften, welde die Desinfeltion betreffen, enblidh 
das Hineinbringen von Vieh in Ställe Gehöfte oder Weiden, in benen 
bie Rinderpeft geferden bat, innerhalb ber verbotenen Zeit und der Ber 
ſuch jeder dieſer genannten Gefegesübertretungen mit Gefängniß von 
drei Monaten bis zu einem Zahr und einer Geldbuße von 25 bis 500 
Gulden — ober Gefängniß und Geldſtrafe für ſich beſtraft. Das 
freie Umberlaufen der Hunde in den Gemeinden wird mit Geldbuße von 
i 10 bis 25 Gulden und Gefängniß von 1 bis 3 Tagen beftraft. . 
* Alles, was in Widerſpruch mit den Beſtimmungen dieſea Geſetzes tritt, 
Alles, womit oder woburd) eine ebertretung biejed Geſehes Plag gegrif- 
fen hat, wird fofort ober body fobald ala möglich in Beihlag genommen 
und von dem Richter durch Urtheil für Tonfiscirt erflärt. 

Diefe Gegenftände tönnen, fobald der allgemeine Rutzen e3 rathſam er- 
einen läßt, vernichtet werden, jelbft wenn bie Freiſprechung ober Ein- 
— des Rechtsverfahrens erfolgt. Die Entſchädigung iſt dann durch 
Ustheil ſeitens des Richters zu beſtimmen. 

Art. 14. Die in Beſchlag genommenen Gegenſtaͤnde werben, wenn 
& fie wegen bdrohender Anſtedungsgefahr oder aus einem anbern Grunde 
I Schering nicht geeignet fin, nad vorhergegangener Abſchätzung 
jort_ vernichtet. 

Der Gelbwerth wird, bis das Urtheil gefällt ift, dem Gemeinde-Ein- 

nehmer in Verwahrung gegeben. . 
Art. 17. Unter „verbädhtigem Vieh“ im Sinne dieſes Geſetzes wird 
* foldjes verftanden,, an dem man Symptome ber Rinberpeft wahrzunehmen 
X glaubt, oder welches von dem Anftelungäftoffe verunveinigt worden iſt 
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IV. Borlage Sr. Ercellenz des Herrn Minifters 
für die landwirthſchaftlichen Angelegenheiten vom 
17. Januar 1867, betreffend die Peterſen'ſche 
Wiejenban - Methode. 


A. Die Borlage jelbit. 


Der beiliegende Ertraft aus dem Sigungs-Protofolle der Winter- 
verfammlung des Central» Ausfchulfes der Königlichen Landwirthichafts- 
Geſellſchaft zu Celle — 1867 nebit dem dazu gehörigen Berichte über 
Peterſen's Wiefenbauverfahren geht br. m. an den Herrn Vorligenden 
des Kandes » Delonomie » Kollegiums mit dem Erſuchen, die gutachtliche 
a des Kollegiums bei feiner nächſten Verſammlung darüber ein- 

olen, 

” welche Bortheile das Peterſen'ſche Verfahren im Vergleiche 
mit anderen Wiefenbaumethoden gewährt, und ob diefelben ſo 
beachtenswerth find, daß We ferner Staatsfonds auf die Er- 
lernung des Verfahrens durch Techniker in Wittkiel verwendet 
werden ollen? 

Berlin, den 17. Sanuar 1868. 
Der Minifter für die Iandwirthichaftlichen Angelegenheiten. 
v. Selchow. 


Anlage A. 
ur Vorlage Sr. Excellenz des ger 
iniſters die landwirthſchaftlichen 
Angelegenheiten vom 17. Januar 1868. 


Extrakt aus dem Sitzungs-Protokolle der Winterverſammlung 
Des Central- Augfchuffes der königlichen Candwirthſchafts⸗GSe⸗ 
fellfchaft 1867. 


$. 41 
ad Nr. 42 der Tages - Ordnung. 
Peterſen's Wiejenbau-PVerfahren. 


Seine —— ber Herr Graf von Borries theilte zunächſt mit, 
dag der Provinzial-Berein zu Osnabrüd bereitd unter dem 9. Mai ®. 
Sahres Vera babe, dur einen geeigneten Wiejenbautedhnifer Die 
Peterſ zw'ſze ethode hier im Lande zunächſt verſuchsweiſe ausführen 
gu Inffen. Da jedoch einerleit3 ein folder Techniker bier im Lande nicht 
elannt und andererjeit3 das ganze —— ſo wenig verbreitet ſei, 
daß ein beſtimmtes Urtheil über die Räthlichkeit deſſelben und namentlich 
über die Verwendbarkeit in hieſiger Provinz noch nicht gefällt werden 
Lönne, jr bee das Direktorium zunächſt erforderlich erachtet, daſſelbe an 
Ort und Stelle prüfen zu laflen. Dies ſei durch die Deren Küſter 
und v. d. Hellen geſchehen, welche einen Bericht über den Befund zu 
den Alten geliefert hätten. 
Zugleid babe fi der Provinzial-Verein zu Bremervörde für das 
Beterjenihe Verfahren intereijirt und beantragt, den Herrn Minifter 
für die landwirthichaftliden Angelegenheiten erluchen zu wollen, einen 
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Techniker aus dem dortigen Bezirke in dem gedachten 
en ausbilden zu lafjen. 

Hierauf nahm auf Erſuchen des Herm Direktors 
nenpädter Küfter dad Wort. Obgleich die Berbreitu 
hen Verfahrens felbft in Schleswig · Holſtein nod ein 
daſſelbe dennoch unzweifelhaft der Beachtung werth, 
feit dem Jahre 1862 in der Literatur, namentlid auc 
der Landwirihſchaft in den königlich preugifhen Staatı 
Eigenthümlihe des Peterjen’ihen Ent- und Bew 
tönne daher als befannt vorausgejegt werden. Die 
völlig horizontal, die Bewäjjerungs-Rinnen darüber be 
Sammeldraind, welche gleichzeitig zur Entwäſſerung t 
den Terrain-Berhältnifien entiprehendes Gefälle. 

Hierdurch fei es möglich, auch bei jehr coupirtem $ 
dem Terrain anzupaffen, je daß bie völlige Gradel 
früheren Wiefenbau-Syfteme verlangten, nicht erforberl 
ala ein ganz weſentlicher Vorzug angejehen werben; 
das Syſtem in der Ebene zn verwenden. Die Samm 
dem Gute Bokelholm bei Rendsburg zum Theil ein € 
auf 11 Ruthen gehabt, und müfje man die betreffende An 
ven bezeichnen, wie biejenige auf dem ſehr coupirten ! 
Geterien in Wittkiel, 

Ein fernerer entſchiedener Vorzug ded Beterfen 
kr darin, daß der Wiefenbau bei vorhandenem We 

‚eld gelegt werden könne, mie auch bei dem Fortfalle 
wäfferungs-Rinnen, umgefehrt der Feldbau auf den 9 
finde, Fr damit eine oft nothwendige DVerjüngung 1 
mögliche. 

‚Sodann habe der Augenfdein bei dem Herm Pe 
gereigt, daß ein ſehr geringes MWaflerquantum zur Be 
und daß Verſumpfungen nicht jo leicht eintreten, wie 
gen. Die nur erforderlichen Leinen Rinnen entnehm 
viel tragbaren Boden und erſchweren nicht die Abe 
Koftenpunft ftelle fi in dem meiften Fällen zu © 
Syſtems, da die Herflellung völliger Ebenen nidt erfi 

Aus allen diefen Gründen fei Referent, fomi 
v. d. Hellen zu ber Webergeugung gelangt, daß t 
Verfahren Beachtung verdiene. Da dem Bern 
des Herrn Minifters für die landwirthſchaftlichen Angel 
Herrn Peterfen bie Uebereinkunft getroffen fei, daß 
die Unterweifung eines Technikers in feiner Methode 
20 Sriedrihab'or gezahlt werde, fo erlaubten fie fid 
Provinzial-Vereine zu Bremervörde und Denabrüd ent 
trag zu ftellen: 

der Gentral-Ausihuß wolle den Herrn Minifter 
ichaftlihen Angelegenheiten erſuchen, das gedachte 
für zwei Techniker aus der Provinz Hannover 
daneben anbeimgehend, bei der Auswahl der Technik 
obigen Provinzial-Bereine vorzugsweiſe zu berüdfichtige 

Auf Wunſch des Gentral-Ausihuffes gie Referen 
nähere Beſchreibung bes Peterfen’ihen Verfahrens 
Gorzeigung bon Zeichnungen und des im neuerer Zeit 
ferten Ventil-Berichluffes noch mehr erläutert wurde. | 
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ten bereits im Jahre 1857 auf der Domaine Sillium eingeführte, dem 
Peterſen'ſchen fehr nahe ftehende Drainirungs- und Bewäflerungs-Ber- 
fahren wurbe gleichfalls ausführlich mitgetheilt. Hinfichtlich beider Me- 
thoden wird uf den unten abgebrudten Bericht der Herren Küfter umd 
v. d. Hellen verwieſen. (f. Anlage B.) 

Herr v. d. Hellen theilte mit, daß nad den eingezogenen Erkun⸗ 
bigungen das Areal, welches bis jet unter Leitung des Herrn Peterjen 
zu Bemäfferungsmiefen hergerichtet fei, in Scleswig-Holftein nicht über 
400 Morgen betrage. an bürfe baraus jedoch nicht den Schluß 
maden, daß dad erfahren den Erwartungen nicht entſprochen habe, da 
einerſeits verſchiedene Flächen ohne Zuziehung des Herm Peterfen von 
den Befigern jelbft bergeftellt jeien, andererjeits auch das in Schleöwig- 
Holftein verliehene Patent bis jett der weiteren Verbreitung hinderlich 
gewejen ſein ſolle. Man fei dort von den Vorzügen ded Syſtems über- 
eugt und glaube nach Aufhebung des Patents eine größere Ausbreitung 
in der näcften Zeit erwarten zu dürfen. Die Möglichkeit, die Wieſen 
fo volftändig zu entwällern, daß eine Bearbeitung mit Pflug, sage ꝛc. 
geſtattet ſei, und dieſelbe für fürzere oder längere Zeit der Ackerkultur 
überwiejen, mit Dünger verſehen, mit paſſenden Gewächſen beſtellt und 
hinterher wieder mit Grad- und Kleejamen angefäet werden könne, jei 
ein unbeftreitbarer Fortſchritt der Wiejenkultur. Aud die übrigen von 
dem Herrn Vorredner bemerklich gemachten Vorzüge des Peterſen'ſchen 
Berfahrens erkenne er in vollem Mafe als ſolche an, und empfehle da- 

er in der Meberzeugung, daß das neue Syſtem auch bier viele geeignete 
ertlichleiten vorfinden werde, den oben geflellten Antrag. 

Herr Rohde ſprach die Anficht aus, daß das Peterjen'ihe Syſtem 
auf richtigen Grundſätzen bafırt fei, und bedauerte daher, daß datjelbe 
in der Provinz, joweit jeine Kenntniß reiche, keine irgend beachtenswerthe 
Ausführung gefunden habe. Es möge dies daher rühren, daß die Anfichten 
über bafjelbe oc jehr unklar feien; man halte es irrthümlicher Weife 
nur für wenige Verhältniffe geeignet, und glaube namentlid,, daß, wo 
hinreichendes Wafler-Ouantum zur Verfügung ftehe, das frühere Berfah- 
ten bes Wieſenbaus vorzuziehen jei. Dem könne er nicht beipflichten; 
die Grundlage des Berfahrens fei eine nollftändige Drainirung und Ent- 
jumpfung bed Bodens, fo Wi außer der jederzeit möglichen ober- und 
unteriedilchen Demwäflerung aud eine vollftändige Trockenlegung und da- 
mit die Einführung der Aderfultur erreicht werden könne. Dieſer Bor- 
zug vor den früheren Methoden des Wiejenbaues könne nicht J zu —* 
angeſchlagen werden, und glaube er, daß das Peterſen'ſche Verfahren 
an ungemein vielen Stellen vortheilhafte Verwendung finden koͤnne. 

Der Provinzial-Berein zu Uelzen habe zur Einführung der neuen 
Methode in biefiger Provinz feines Dilfen? die erſte Anregung gegeben : 
im Frühjahr 1860 fei auf Koften des Vereins auf der Domaine bftorf 
eine Fläche von 2—3 Morgen unter perfönlicher Leitung en zur 
Bewällerung ein rag Die vom Bereine gewählte Kommilfion habe 
im Betjein des Wielenbaumeiftere Behn die Anlage inſpicirt, dieſelbe 
in dem darüber erſtatteten Berichte als gelungen und die neue Methode 
als einen großen Fortſchritt in der —— bezeichnet. Auch die 
fpäter vorgenommene Reviſion babe in ſofern ein günftigea Reſultat er- 

eben, als man auf der fonft jumpfigen Wiefenflähe einen befjeren 

raswuchs vorgefunden, leider ſei jedoch von der Kommiſſien bemerkt, da 
ber neuen Anlage augenjcheinlid Die erforderlihe Pflege und Aufmerf- 
ſamkeit nicht zugewandt ſei. Wie jo Manches, mas von bem bamaligen 
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Wwechter der Domaine Ebftorf, dem Herm Fiſa 


‚amd ebenfo ſchnell wieder verlafien fei, habe auch 
dies Schiefal theilen müflen; fie fet bald vergefie 
-glaube er, daß gegenwärtig faft jede Spur de 
möüffe dies um fo mehr beflagt werden, ald gerad 
landwirthſchaftlichen Lehranftalt, der pafiendfte Di 
Methode zu prüfen, und wenn fie ſich bewährt, 
verbreiten. 

An der bier folgenden lebhaften Diskuſſion re 
den Antragftelern, namentli ber Herr DVorfigende, "der Lambbroft 
von Selchow und Kammerherr von Gramm. Cs ging baraus her- 
vor, daß man der neuen Methode Vertrauen ſchenke; daß man bie praf- 
tiſche Ginführung derfelben in hieſige Provinz erwünjcht halte und daher 
ben geftellten Antrag befürworte. 

x oben geftellte Antrag wurde ſchließlich einftimmig angenommen. 


Anlage B. 
zur Vorlage Sr. Ercellenz des Herm 
Minifters für die Iandwirthicaftlichen 
Angelegenheiten vom 17. Januar 1868. 


An 
ben Gentral: Ausihuß der königlichen 
Landwirthjchafts: Gefellichaft in Gele. 


Im Folge des ſchätzbaren Auftrags des verehrlichen Direftoriums der 
Königlichen Sandwirthicafts- Gefellihaft vom 23. Juli d. 3. auf Antrag 
bes Herrn Minifters der landwirthſchaftlichen Angelegenheiten zu_Berlin, 
haben die ntergeicineten die Reife zu dem Herm Peterſen in Wittkiei 

ei Gappeln in den Tagen vom 31. Juli bis 5. Auguft angetreten und 
beehren ſich ihre Beobahtungen und Anfihten über das Peterſen' ſche 
biejenbaufnftem in dem Gratfolgenden ganz ergebenft berichtlid zu ver- 
‚melden. 

Zu unferm Bedauern trafen wir Herm Peterſen nicht daheim, 
wurden demuneradtet aber von den Pflegeföhnen des Herrn Peterſen, 
den Gebrübern Stolborn, aufs Dereitwilligfte aufgenommen, und 
llerjeits über das Wiefenbaufgftem, ſowie bie fonft wirklich in aller 
Zeile Intelligent betriebene Bewirthſchaftung des Gutes ausführlih um- 

rric 


evor wir zu Herrn Peterfen kamen, hatten wir Gelegenheit bei 
‚anbern Yanbeicihen dortiger Gegend darüber Erkumdigungen Eimqnaichen, 
ob deſſen Syftem bereits in ausgedehnter Weife anderweitig im Nmtreife 
in Anwendung gekommen jei. 

Dem ſoll danady nicht jo fein, norgugämeife nicht auf größern Gütern, 
wenngleich wir auf der Fahrt jelbft beobachteien, daß bei mehreren Be 
fitzern berartige Heine Anlagen gemadt waren und und von Herrn 
3. Stolborn eine ziemlihe Anzahl Pläne von ausgeführten jen 
vorgezeigt wurden. Db nun ber Umftand, daß Herr Peterjen Mr 
gef und Shen ein Batent auf fein Syftem erworben hat, wonach 
ihm per Tonne= 2 Morgen, 5 Thlr. gezahlt werden müflen, behindernd 
einwirkt, haben wir nicht erfahren können; anzunehmen ift joldes, da 
Landwirthe ſolche Extrakoſten vielfach zu fcheuen pflegen. 

Außerdem werben die hohen Koften, mit denen Beterjen feine An- 
lagen bei Wittkiel gemacht hat, vielfeitig zurüdgejhredt haben. J 

Daß im Uebrigen mit Anwendung des Peterjen'ihen Syftems in 
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vielen bisher nicht für möglich erachteten Fällen Be- und Entwä erungen 
ausgeführt werden können, fteht unzweifelhaft fett. Mit demfelben It 
fich der Wieſenbau, jelbft bei foupirtem Terrain in das Feld verlegen, 
wie denn auch die ebenften Zlächen, bei Anwendung von geringem fünft- 
lichen Gefäll, einer Ent- und Bewäflerung unterworfen werden koͤnnen, 
wenn Wafler vorhanden ift und die Koften nicht geſcheut werden, wie das 
Nachfolgende ergeben wird. 

Wir dürfen das igentbüntiche des Peterjen’ichen Ent- und Be- 
wäflerungsiyftemd wohl ala bekannt vorausfeßen. 

Die verſchiedenen detaillirten Mittheilungen nebft Plänen und Koften- 
berechnungen darüber in den Annalen der Landwirthſchaft in den König- 
lich Rreukiichen Staaten Tahrgang 1862, Band II. III. IX. und 1863 
Band II. V. und VII, von den Wiejenbautechnilern Knipp II., Vin- 
cent und Touſſin gaben zuerft nähere Kunde darüber. 

Wenden wir und nun zu dem Befund felbft, fo haben wir zunächſt 
über den Stand der älteren Peterſen'ſchen Wiejenanlagen aus dem 
Jahre 1861 und nachfolgend zu berichten. Bei denielben hatte theilweife 
eine Umarbeitung der alten Grasnarbe durdy eine Tiefkultur und Beftel- 
lung des erften Sabres mit Wickfutter mit nachfolgender Befamung edeler 
be ler ftattgefunden; theilweiſe war aber auch Die alte Grasnarbe bei- 

ehalten. 

Iſt das Terrain zu uneben gewejen, find Abtragungen und Umar- 
an en norgenommen, dabei jedoch feine vollftändige Grabelegung bed 

run 8. 

Peterfen paßt in feinem eigenen jehr koupirten Befit fein Syftem 
den Zerrainverhältniffen an, führt das Wafler auf die Höhen und nutzt 
es dann nad den tiefern Punkten aus; dabei jind die fogenannten Saug- 
draind ganz horizontal gelegt, die Bewäflerungsrinnen darüber liegend 
und hat nur der Sammel-, lcicheitig Entmwäflerungs-Drain den Terrain» 
berhöttnillen entiprechendes es e. | 

Obgleich Die Saug-Drains bei nicht leichtem Boden bis zu 3'/, Ruthe 
Entfernung von einander liegen, ſcheint diefe Entfernung ausreichend zur 
Entwäfjerung zu fein, eine Verfumpfung haben wir nicht beobachtet. 
Moos und Säuerung nur auf einer Diete an tieferen Stellen wahrge- 
nommen. 

Nicht umgehen dürfen wir dabei zu bemerken, daß ber Stand der 
@räjer, befonders die der angejäeten unjeren Anforderungen nicht ganz 
entiprah. Es hat dieſes unferen Anfichten nad wejentlidh jeine Begrün- 
dung darin, daß in jener Gegend ein ſpätes Mähen der Wieſen heimifch 

u jein pflegt. Werden nun namentlih üppig flehende, angefüete Gräſer 

Ast gemähet, giebt es gar leicht eine luͤckige, horftige Grasnarbe. Diefes 
war dort um ſo mehr der Fall, ald nad, den Angaben des Herrn Stol- 
born bie erflen Grasjchnitte zu Samengewinnumg benutzt ſeien, bie 
feit mehreren Jahren hohe Gewinne abgeworfen hätten. 

Daß das Gras ſehr üppig und lang gewachſen fein mußte, lehrte 
Der Augenfchein und nad dem die Anficht des Heus. 

Das veripätete Mähen und die Samengewinnun m unjerer An- 
fit nach die Veranlaffungen, daß, wie auf Toldien iejen zu erwarten 
wäre, ftatt 3 bis 4, nur 2 Schnitte gewonnen werben. 

Eine hinreichende Bewäfjerung ſcheint von Peterjen nicht audge- 
fährt werden zu können, ed mangelt ihm dazu bei Wittkiel häufiger das 
genfgende Waſſer, indem ihm nur ſolches aus angelegten Rejervoirs, tm 
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denen Tagewaſſer von den Feldern und aus Drainir 
fanmelt wird, zur Verfügung fteht. 

Zu einer Wiefe bei dem Hofe wird außerdem die 
ber verſchiedenen Viehftände, jo wie bad Regenwaſſer 
‚Hof bemugt, welches durch Röhrenleitungen mittelft Dra 
fließt. Hierdurh war denn aud, mie zu ermarteı 
üppiger Graswuchs hervorgerufen, der, wie ſchon erm 
zeitig gemähet, in Folge des günftigen Bewäfferunge 
vier Schnitt liefern müßte, ſich jeßt aber wegen bes 3 
namentlid, horſtig und lüdig gefelt hatte, 

Zu umgehen wird es deshalb auch nicht fein, daj 
darauf folgenden Jahre ein erneuerter Umbrud mit Be 
men werden muß. 

Die werthvollen Gräfer für Heugeminnung find 
handlung verloren gegangen. 

Dem Augenfheine nad) waren bei den übrigen 
Bewäſſerung noch theilweife Neberbüngungen in Anw 
Der Ertrag per Tonne oder Morgen Fonnte nicht angı 

Eine neue höͤchft interefjante Be- und Entwälleru 
im Felde auf einem fehr foupirten Zerrain mit im Un 
Boden, etwa 10 Morgen, war gerade in Ausführung | 

Diefelbe zeigt beſonders, bag, wenn Waifer vorhan! 
nieht geichent werben, wir den Wiejenbau mit Anweni 
jen’ihen Syftems vollftändig in unfere Felder übertrc 

Bei vieler Anlage fteht Peterſen Waſſer aus e 
und von einer Papierfabrik, der er das benöthigte I 
Keraln durch eine entfernte Zoftipielige NRöhrenleitung 

jebote. 

Die Saug- und Sammel-Draind waren bereits 
theilmeije bis zu einer Tiefe von über 5 Fuß, auch 
Zeit von ber oberen Kuppe bed Terrains 39. Fuß Hol 
todte Erdreich zu einer Dammihüttung nad ber ©eitı 
Hiegt benugt und am Endpunkte des Dammes ein 30 
förmig gebauter Brunnen von Badftein aufgeführt. 
wird das etwa auf 10 Ruthen entfernt liegende W 

jroßen horizontal liegenden Draiuftrang zugeführt un 
jelbigeö dann dur) eine fih nad dem Winde brehendı 
telft eines Paternofterwerfs auf 30 Fuß gehoben und 
entlang bis zum Mittelpunkt der Bewäfjerung geleitet 

as Terrain hat eine Abdachung von theilweii 
Süden, oben auf milderem Boden, der tief bearbeitet 
Gräjern angefamt werben fol. 

In Berüdfihtigung beffen glauben wir annehmen _ _ 
wenn der Anlage die erforderliche Aufmerkjamteit und bin und mieber eine 
Düngung geſchenkt wird, diejelbe ungeachtet der hohen Anlagefoften, bie 
per Morgen 60 Thaler betragen mögen, eine gute tentable werben wird, 
da vier reihhaltige Schnitte ber f 
werben. 

Nicht verfehlen dürfen wir dabei, die Aufmerkſamkeit des Kodver- 
ehrlihen Central - Ausſchuſſes auf die von Bedmann in Cappeln neu 
tonftruirte Windmühle zu lenken, wovon & Peterſen jo große Erfolge 
verſpricht, daß er eine folde auf feiner Scheune erbaut, mittelft welder 
er dann dreichen, ſchroten, Hädjel und Rüben ſchneiden laffen will. 


ſchönſten Gräfer zu probuziren fein 
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Bewährt fi das Syflem der Windmühle, würde damit den Be— 
wohnern der Niederungen zu Entwäſſerungen, fowie aud) der Landwirth⸗ 
Ihaft zu andern Zwecken höhft wahrſcheinlich gedient jein. 

Daß ed jomit der Landwirth mittelft Anwendung des Peterſen'ſchen 
Syflems ganz in feiner Hand hat, den Wiefenbau in's Feld zu über- 
tragen, ergiebt nicht allein diefe neue Anlage, auch die nach dieſem Syftem 
ausgeführte größere Anlage eines Herrn Henze auf Weichnitz bei Dugrig 
in Schlefien laut deſſen Mittheilungen im landwirthſchaftlichen Anzeiger 
Pr. 10 vom 10. März d. J. 

Außerdem kann aber aud die Bewäflerung eines Feldes nad) Be⸗ 
lieben damit ermöglicht werden. 

Daß dem jo ift, haben uns die Anlagen bei dem Bruder ded Herrn 
Peterſen, dem Gutäbefiter H. Peterſen auf Bodelholm bei Rends- 
burg, dargethan, zu dem wir ımfere Reife von Wittkiel fortjehten, was 
uns um fo wichtiger erfchien, ala wir dafelbft das Peterſen' ſche Syftem 
auch auf flach liegendem, fandigem Terrain in Anwendung und bewährt 
finden jollten, womit, wenn foldhes der Fall, ſelbſtverſtaͤndlich den Niebe- 
rungen unſeres Vaterlandes. vor Allem gedient fein würde. 

Dem ift nun fo. Wir fanden dareibf eine Wiejenanlage mit An- 
wendung bes beregten Syſtems von 40 Morgen. 

Die Anlage tft im verwichenen und diefem Jahre vorgenommen und 
zwar auf moorigem Sandboden, welder früher als eine total verfumpfte 
und unebene Bruchweide gelegen hat. 

Das Terrain war bei theilmeifer nothwendiger Umarbeitung voll- 
flänbig geebnet und ift faft ganz horizontal; im erften Jahre durch Tief 
kultur gehörig gemürbt und mit Mengkorn beftellt, ift davon eine jehr 
üppige Emte erzielt und dann mit Gräferei angefäet. 

Die auf der vorjährigen meliorirten Fläche durch Anfamung mit für 
diejen Boden entipredhenden Gräfern erzeugte Grasnarbe war eine gün- 

ige und hatte einen reihen Grasſchnitt geliefert. Leider hatte der Be- 
er den erſten Schnitt gleichfalls zu fpät entnommen, fonft würde die 
Grasnarbe unjered Erachtens eine noch bei weitem dichtere geworden fein. 
Wir halten nämlich dafür, daß wenn man von angejäeten Gräjern eine 
dichte, länger andauernde Grasnarbe haben will, die erfteren Schnitte 
ſtets Fitis entnommen werden müſſen. 
ie in dieſem Frühjahr ausgeführten Anſamungen waren ohne 
Ueberfrucht gut aufgegangen und ſtanden jebr gleichmäßig, wie denn auch 
die ganze Anlage einen hoͤchſt günftigen Anblid gewährte und eine loh- 
nende zu werden verſpricht. 

Die Saugbraind liegen auch da horizontal, dabei hat das Terrain 
jo mwenig Gefälle geboten, daß die Sammel-, gleichzeitig Abführungs- 
Draind auf 11 Ruthen nur 1 Zoll künſtlich hervorgerufenes Gefälle 
haben, bellenungenchtet war die Entwäflerung eine vollitändige. 

Um die Entwäſſerung biejes Terrains und anderer Parzellen zu er- 
möglichen, ift ber auf dem Plane angegebene Ableitungägraben von 4 Fuß 
und der Kanal von 6 Fuß Tiefe angelegt, in weldye die Abfluß- Drains 
im Stau ausmünden. 

Zur Bemälferung fteht dafelbft dem Befiter ein erhebliches Waſſer⸗ 
quantum zur Verfügung. 

‚ Welhe Koften die Ent- und Bewäflerungsanlage jpeziell für die 
Wieſe verurfacht+hatte, vermochte Beliger nicht anzugeben, weil damit 
gleichzeitig andere Anlagen verknüpft geweſen feien, die eine vereinzelte 
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—— micht zugelaſſen hätten; ſelbige können immerhin 20 bis 25 
Thaler a Morgen betragen haben. 

Neben dem Wiejenplan lag eine Koppel mit ſehr ſchön beftandenem 
Hafer, die mit der Wieſe gleiche Boden- und Sereainverältmil bat. 

Auf diefer Koppel und auch auf einem größeren anderen Theile des 
Feldes iit das nel ftem der Art eingerichtet, daß der Boden 
jeder Zeit nach Bedarf durch Aufftauen angefeuchtet werden Tann. 

Mehrfaches Deffnen und Verſchließen der Ventile seipte und fofort 
das ftarfe Aufftauen und rajche Abfliegen des Waſſers, welches, beiläufig 
bemerkt, in dem Boden reichlich vorhanden war. 

Herr H. Peterien bat das Befitzthum von 700 Tonnen - 1400 
Morgen, vor zwei Jahren, wie auch der Augenſchein noch zeigte, in einem 

änzlih verwilderten Zuftande angekauft. Um num die jo notbiwendige 

ntwäljerung zu ermöglichen, ift von ihm zunächſt, jo weit ed von ihm 
auf feinem Terrain zu beichaffen war, ein Kanal von 700 Ruthen Länge, 
6 Fuß Tiefe, 18 Fuß obere und 12 Zuß untere Breite angelegt. Sehr 
wurde es von ihm beflagt, daß bei den dort ungenügenden Entwäflerungs- 
gejegen eine Fortjegung dieſes Kanald nicht zu ermöglichen jei, erſt wenn 
ein beſſeres Gejek ertolge, werde der Kanal weiter geführt, und eine 
vollftändige Entwäfjerung ſeines Beſitzthums eintreten, dann auch nod 
in bedeutend größeres Terrain zu jolden Anlagen herangezogen werben 
Önnen. 

Wenden wir ung nun zu dem Mejentlihen und den Vorzügen des 
Beterjen’ ſchen Syftems gegenüber anderen Dewällerungäantagen, fo haben 
Fe an hervorzuheben, die namentlich jetzt fo ſchoͤn konſtruirten Ventil- 

erichlüfie. 
ittelft felbiger wird es ermöglicht, daß das Waſſer auf dem be 
wäflerten Terrain jo zum Aufftauen fommt, daß felbiges in den nad 
folgenden Kaften, in dem jedesmal die Ventile angebradt find, mieber 
durch die Einfchnitte zum Ausfliegen gebradht wird, von wo ed dann 
mittelft der über den Saug-Drains angebrachten Rinnen abermals weiter 
geführt wird und zur Bewäſſerung der nachfolgenden Periode dient. 

Die dazu erforderlihen Traing werden auf 3 Fuß Länge angeferti 
und durd Gementverbindung anf 6—9 Fuß vollitändig verdidtet, damit 
das Waffer nicht durch das Erdreich dringen kann. 

Außerdem ift von hoher Wichtigkeit bei Anwendung der Bentil-Wer- 
ſchlüſſe, daß jelbit auf ebenem Zerrain feine Verfhlammungen durch 
Eiſenoxyd⸗Niederſchläge, aud Verſandung der Draind vorfommen und 
dieferhalb das Syſtem für Niederungen empfohlen werden kann. 

Merden nämlich verfäuerte Wiejen, auch Aderland, bei wenigem 
Gefälle drainirt, fo waltet leicht ein großer Mebelftand vor, ter darin 
beitebt, daß das den Drains zufließende Waffer dem Boden viele Eiſen⸗ 
theile entführt, welde, fo wie weniger Wafjerzuflug vorkommt, erjt im 
ihlammige und ſchließlich in feſte Maffe übergehen und dann allmälig 
eine Veritopfung der Drainzüge herbeiführen. Gleichfalls ift nicht zu 
verhindern, was für uns vor der Anſchauung die größten Bedenken er- 
regte, dab, je fandiger der Boden bei diefem Syftem tft, jo wie Die 
Entwäfjerung eintritt, das raf aus dem Boden fi entfernende Waſſer 
viele Santtheile mitnimmt und dies den Drains durch die Stoßfugen 
zuführt. Fließt das Waſſer dann langſamer ab, fann jelbiges die San» 
theite nicht mehr fortipülen, fo lagern fie ih ab, bilden gleihfalla alle 
mälig fefte Maſſen und fchlieglich Werftopfungen. , 

Nun läßt fi das Entwäfſerungsſyſtem mit Hülfe biefer Bentil- 
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Verſchlüfſe ſorgſam verfchließen, um das Wafler darin aufzuftauen; wird 
ed dann entlaften., findet ſolches mit folder Vehemenz ftatt, daß alle in 
den Drains befindlihen Schmut- und Sandtheile mit fortgeriffen werden, 
und ein vollitändiges Reinfpülen derjelben hat ftattgefunden. 

Auf diefe Reinſpülung legen wir das arößte Gewicht in ebenem 
Zerrain, befonderd bei Wiejen, indem ſonſt die Drainirung bald unwirk- 
fam werben würde. 

Hierbei dürfen ſich Berichteritatter wohl erlauben, noch eines Um⸗ 
ftanded bei Drainirungen zu erwähnen, der für flache Gegenden mit ver 
fauertem Boden nicht unerheblich ift. 

Das den Draind in folhem Boden zufliefende Wafler enthält, wie 
{bon erwähnt, viele Eiſentheile. Um nun zu verhüten, daß fidh felbige 
in den Draind als fejte Mafje niederlegen, ift es rathfam, die Ausmün- 
dung der Drains möglihft im Stau gefchehen zu lafſen, dadurd wird 
der Lufteintritt in die Drains vermieden und bleibt dann das Eijenoryd 
mindeftend in löslichem Zuftand. 

Die andern Vortheile, weiche die Bewäflerung der Wiefen mittelft 
ded Drainirungsiyitems bietet, find: 

1) Es fann jelbige mit verhältnikmäßig einem bei weitem gerin- 
geren Waflerquantum, ‚denn in anderer Weife ausgeführt mer 


den. 

2) Die Gräjer bleiben edler und nährfräftiger, denn eine Ver— 
ſumpfung und dadurd Verſäuerung des Terrains kann nicht 
vorfommen, wie joldes bei andern Bewäflerungsanlagen 10 

häufig beobachtet wird. 

3) An Öräben find nur fleine Rinnen erforderlid, tragbare Fläche 
geht nicht verloren, die Unterhaltungstoiten der Gräben find 
nicht aufzumenden und die Aberntung, bejonders die Abfuhr, ift 
eine weniger mühevolle. 

. Wie ſehr fih nun aber auch diejes Ber und Entwäfjerungsiyftem 
für Wieſen mit jhwerem Boden empfiehlt, erlaubt fi der mitunter 
zeichnete Küfter jpeziell darzuthun. 

Die von ihm verpachteten Wiefen haben durchweg einen ſchweren 
durdy Thonablagerung aufgefhwemmten Boden, der zu Zeiten wegen 
feiner Undurdläffigkeit ungemein an Näffe leidet, oder kommen anbal- 
ende: trocdene Perioden, ſtark ausbörrt und überall breite, tiefe Riffe 
ildete. 

‚. Die Folge war, daß die Wiefen nur dann einen günftigen Ertrag 

lieferten, wenn während des Wachsthums hinreichende Feuchtigkeit mit 

Wärme vorherrichte. 

Die Gräſer kamen dadurch höchft lückenhaft zu ftehen und wurden 
vorherrjchend fauer. 

Ein Behüten derfelben mit Schafen war faft regelmäßig mit DBer- 
Iuften von Schafen verbunden und mußte gar oft das Gras zum Trod- 
nen auf höhere Stellen gejhafft werden. Dieje vielen Kalamitäten be- 
durften einer Abhülfe Beobachtungen bei ausgeführten Drainirungen 
im #elde leiteten mich zu einem ähnlihen Syſtem wie Peterjen?. 

Bereitö im Sahre 1857 ließ ich diefe Anlage ausführen und babe, 
nachdem ſich diefe erfte Anlage mehrere Sahre den Erwartungen ent- 
ſprechend herausgeſtellt hatte, die übrigen Wiefen insgefammt brainirt 
und da, wo Waſſer zu Gebote ftand, mittelft des Drainirungsſyſtems 
felbige zur Bewäfſerung eingerichtet. 

Der Erfolg ift ein günftiger, die Wiefen haben jetzt eine dichte, aus 
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ihönen Gräfern beftehende Grasnarbe, die Verſä 
ſchwunden, dabei önnen diefelben jegt ohne Scha 
weidet werben. 

Da wo Wafler zur unterirdiſchen Bewäflerung zur Verfügung fteft, 
liefern die Wiefen regelmäßig einen reihen Ertrag, durdfcpnittlih hat 
fi derſelbe gegen früßer um '/, gefteigert. 

Meine Bemäflerungsanlagen unterſcheiden fi infofern von dem 
Peter ſen'ſchen Sten als den Saugdrains (wie auf der en 
angegeben) gleichfalls ein geringes Serille gegeben ift, und find über 
denfelben feine Zuleitungsrinnen angebracht. 

Statt der Peterſen'ſchen Ventil -Verſchlüſſe find gemauerte Brun- 
nenftuben angelegt, in denen beim Bewäfjern der Sammeldrain mittelft 
eines hölzernen Spundes verihloffen wird. " J 

Das Waſſer fließt aus den Brunnenſtuben nicht über, tritt aber in 
einigen Tagen nad) Zulaß defjelben, aus dem Boden empor und feßt, wenn 
es beliebt wird, das ganze Terrain unter Waffer. 

Werden Wieſen mit jo jhwerem Boden aud nur angefeuchtet, fo 
bald das Bebürfnig vorhanden ift, erfolgt ein üppiger Graswuchs 


Nicht verfenne ich dabei, daß meine Anlagen nicht jo sonnig | 


ausgeführt find, als die von Peterjen, dagegen beträgt der Koftenauf 
wand per Morgen, wie die Berechnung Auen, aber auch nur 12 Zhlr. 
61%, Sgr., was ein Pächter, dem beim Abgang für ſolche Meliorationen 
kein Grjaß gewährt wird, zu berückſichtigen hat. 

Bir glauben hierbei noch ein Bedenken bezüglich Drainirungen her 
vorbeben zu müffen, worüber aud in der Sommer Berfammlung des 
Sentral-Ausjhufies in Oſtfriesland verhandelt worden ift. . 

Vielfach ift nämlich die Anſicht aufgeftellt worden, daß bei fladhlie 
genden Parzellen eine zaintrung, wenn nicht hinreichende Vorfluth ge 
geben werben fünne, nit mit Erfolg ausführbar fei. 

Berihterftatter onnten, durch Grfahrungen belehrt, diefer Anfiht 
nicht Beipflicten, Haben bei den Anlagen in Bodelholm ihre Beobad- 
tungen beftätigt gefunden und find jomit erfreulicher Weife umjomehr in 
der age felbft Drainirungen amrathen zu fönnen, wo eine offene Bor: 
fluth nicht gefchaffen werden kann. J 
Es geftaltet ſich ſolches in der Praxis anders, als es die Theorie 
lehrt. 


So iſt bei Wieſendrainirungen zu Sillium vorgekommen und beſteht 
noch, daß auf lange Streden bei geringem Gefälle die Ausmündung ber 
Drainirung in einen Graben geleitet werden nıußte, der häufig bis zu 
3 Zuß Höhe mit Waffer gefüllt ift, defienungeachtet fließt das Waller 
aus den Drains fräftig ab. . 

Sol das Peterjen’ihe Wieſenbauſyſtem, wie aus dem Schreiben 
bes Provinzial-Bereins zu Odnabrüd hervorzugehen ſcheint, bier zu Lande 
in Anwendung gebracht werben, Halten wir dafür: es werde Yaffeibe zu · 
vor von einem Techniker an Ort und Stelle nochmals genau in Augen 
ſchein genommen. 5 

Die Anlagen nach den Dertlickeiten einzurichten, ift unbebingt Die 
Hauptſache. 1: 

Dem Bernehmen nad foll Seitens des landwirthſchaftlichen Mini. 
fteriums zu Berlin mit Peterjen die Nebereinkunft getroffen fein, daB, 
wenn fi ein Techniker für dieſes Suften bei Deterten ausbildet, ihm 
vom Minifterio 20 Friedriched'or dafür gezahlt werden. 

Huhla und Sillium, tim September 1867. 
von ber Hellen. ©. W. Küfter. 
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B. Referat des Heren Grafen v. Burghauß über die 

Borlage Sr. Ercellenz des Herrn Minifters für die land- 

wirthſchaftlichen Angelegenheiten vom 17. Januar 1868, 
betreffend die Peterſen'ſche Wieſenbaumethode. 


Das eingereichte Situngs- Protokoll der Winter- Berjammlung des 
Central- Ausſchuſſes der königlihen Landwirthichafts. Gefellihaft zu Celle 
1867, in weldem die Berathungen niedergelegt find, welde über die 
Beterjen’ihe Wiefenbau- Methode und deren Vorzüge Nattgefunben 
haben, jowie der geftellte Antrag des genannten Ausſchuſſes: das mit 
gem Peterjen vereinbarte Honorar von 20 Friedrichsd'or für die 

usbildung eines Technikers in dieſer MWiejenbau- Methode für 2 Tedh- 
niker aus der Provinz Hannover zu bewilligen, hat Sr. Ercellenz den 
Herrn Minifter bewogen, eine gutachtlihe Aeußerung von dem Tönig« 
lihen Landed-Delonomie-Kollegium darüber zu erfordern: 
1. melde Bortheile dag Peterſen'ſche Verfahren im Vergleich 
mit anderen Wiejenbau-Methoden gemährt; 
2. ob diejelben jo beachtenswerth find, daß noch fernere Staats» 
fonds auf die Erlernung des Verfahrens durch Techniker in 
Wittkiel verwendet werden Sollen. 

Mit. dem len Auftrage betraut, das Neferat über die Borlage 
des Herrn Mintiters A übernehmen und das Eigenthümliche des Peter- 
ſen' ſchen Ent und Bewällerungs- Syftems durd, die Mittheilungen in 
den Annalen der Sandwirtbicatt, Sabrgang 1862, Band IL, II. X. 
und Jahrgang 1863 Band II, V. und VII als bekannt vorausjegend, 
erlaube ich mir dafjelbe in Folgendem zu erftatten. 

. Einen jo großen Werth u immer jeder Grund-Eigenthümer auf 
den Mitbefig von ertragreichen Wieſen legt und je höher der Preis eines 
Grund -Eigenthums durch ein günftiges Wieſen⸗Verhältniß gefteigert 
wird, jo ift doch leider nicht zu verkennen, daß gerade diejer Zweig land« . 
wirthſchaftlicher Kultur im großen Ganzen Av vernadhläffigt if. Sede 
erneuerte Anregung zu befierer ut der Wieſen ift — freudig zu 
begrüßen, und jo auch die Peterſen' ſche Wieſenbau-Methode, wenn die⸗ 
ſelbe auch möglicherweiſe in unſeren Binnenländern nicht die eminenten 
Erträge bewirken ſollte, welche in dem Küſtenlande ihrer Heimath nach⸗ 
gemieten werden. Meiner vollen MHeberzeugung nah muß dieſelbe aber 
auf geeigneten Flächen, bei ausfömmlihem Waflerzufluß und riöhtiger 
Anlage die Erträge in jo erheblicher Weiſe fleigern, daß nicht allein bie 
allerdings ziemlich bedeutenden Anlage» und unvermeidlichen Unterhaltungs- 
foften überreihlich gededt werden, jondern auch bei forgfältiger Pflege der 
Anlage ein bauernder beträchtlihher Gewinn erzielt wird. Dieje meine 
Meberzeugung gründet fih auf die einfachen Satiaden, daß bei dieſer 
Methode Drainirung und Beriefelung zwedmäßig vereinigt find, und 
wenn barüber fein Zweifel mehr beftehen Tann, daB jede dieſer einzelnen 
Unternehmungen erheblihe Vortheile gewährt, jo muß eine Vereinigung 
beider Manipulationen, in förderndem Zufammenmirfen, wie ed das Pe⸗ 
terſen ſche Verfahren darbietet, mit jadhgemäßer Ausführung an geeig- 
netem Drt, noch viel höhere Bortheile gemähren, 

Diefe Anfchauung wird durch die Erfolge beftätigt, weldye bei den 
Wiejen- Anlagen nad diefem Verfahren auch in meiner Provinz erzielt . 
worden find, und wo nur an den Stellen, mit einem jandigen, leicht 
durchlaſſenden lintergrund ſich das Anſtaunungs⸗Syſtem nicht bewährt bat. 
Annal. d. Landw. Bd. LI. 7 
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Abgejehen aber von den höheren Erträgen, 
he im Vergleich mit — Wieſenbau 
theile, daf 

1. durch die wiederholte Benutzung bei 
Quantität deſſelben nothwendig ; 

2. daß auf die befruchtende Beſchaffenheit 
ankommt, weil eine von Zeit zu Zeit ı 
nothwendige Bedingung des Shfems 

3. daß burd die Drainirung der Verſu 
vorgebeugt wird, einem Uebelſtand 

Bern Umfanges, ohne Rüdenbau u 
Bau vorkommt; 

4. baß die Abfuhr des geworbenen Graf 
erleichtert ift, weil die Zubringe- Rin 
nur ſehr ſchmal zu fein brauchen; 

5. daß enbli auf bergeftalt hergerichtet 
Gerealien ald Gräfer gebaut werben k 

Wenn id) in Vorftehendem die weſentlichen 
weldye meiner Ueberzeugung nad die Peterjen 
darbietet und jomit bie ee von ©r. Excellenz 
ftellte Stage beantwortet habe, jo kann ich, zu 
gehend, es nur lebhaft befürworten, fernerhin 
mung bes beregten Verfahrens durch Technite 
ben. Ich glaube indeß, daß eben fo, wie in | 
ausgebilbeter Seipniter genügt hat, in ben verj 
Großen Provin; tefenbauten nah Peterjen 
zeip. in Music geftellt zu fehen, jo auch fi 
ein folder Techniker genügen dürfte, während eı 
auch noch aus anderen Provinzen ber Mon 
Methode des Peterſen' ſchen Wiefenbaues fid 
baburd) die Vortheile dieſes Verfahrens in weil 


ſchauung zu bringen. 
gef 38 im — night, unerm mt Ilm, 3 
nad, wie vo ai , em 

—— — PH nr einen großen 
seien ericheint, weil derfelbe nicht —ãA— 
Pen iefenbauten entwerfen, fondern deren And 
‚ nad den Sefahrumgen in meiner Provin 
Uchen tüdtigen Wiefenmeiftern fehlen dürfte, : 
die Polirer bei Hausbauten, mit Hand anlegeı 
brochen beauffihtigen und führen. Es wird fih 
Anftalt zu begründen, in wel ſolche Wiefenn 

tiſch auögebildet werden. 
Breslau, den 26. Januar 18 
Graf v. Burghanf. 


C. Korreferat des Herrn Baron v 

Borlage Er. Ercellenz des Herrn Minen me on m 

wirthſchaftlichen Angelegenheiten som 17. Jannar 1868, 
betreffend die Peterſe nſche Wiefenbau · Methode. 
‚Indem ich den einleitenden allgemeinen Beta en des Befennts 

des Herrn Grafen v. Burgh auß vollftändig mid anfdliehe, erlaube ich 
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mir, meine auf Grund eigener Anfchauung mehrer derartigen Wiefenan- 

pair im Herzogthum Schleswig gewonnene nebagengunn über die er⸗ 

de Wichtigkeit und die weſentlichen Vorzüge des Drainbewäſfſerungs⸗ 
baues der Wieſen in Folgendem zuſammenzufafſen: 

1. Die PR it auch da noch mit Vortheil anwendbar, wo eine 
für gewöhnliche Beet- oder Hamgbau- Beriefelung ungenügende 
Waſſermenge zur Jeügung eht. | 

2. Sede auch nur ftellenweife Berfumpfung der Wiefe wird abgeftellt 
und für die Folge verhindert. j 

3. Der volllommene, häufige und raſche Wechſel zwiſchen Rieſelung 
oder Anfeuchtung des Bodens und vollftändiger Entwäflerm 
auf 3'/, bis 4 Fuß Tiefe hat einen überaus günftigen Einfluß au 
die Begetation, namentlich auch auf die Qualität der Sräfer, weil 
bei Deffnung der Ventile das Waffer überraſchend jchnell aus dem 
Boden entweicht, Luft und Wärme demfelben folgt und jo auch den 
edleren Gattungen ein zufagender Standort gewährt wird. 

4. Es befinden ſich auf der Oberfläche der Wieſe außer den Bentil- 
faften nur die fchmalen und wenige Zoll tiefen Wäflerungsrinnen, 
wodurch Ernte und ehe weſentlich erleichtert find, auch die In⸗ 
ftandhaltungs-Arbeiten jehr geringfü 9 werden. 

. Die allerdings vorhandene : Bglie eit, die Wieſe abmechfelnd 
auch zum Gerealienbau benugen zu können; welche Eigenſchaft nach 
meiner Meinung nidt allzuhoch enzufgln fein püntte 

6. Die Koſten der Dram-Bewäfferumgs- Anlage werben ſich — abge» 

jehen von den Koſten der vorangehenden Drainirung — durdjchnitt- 

lich weſentlich geringer fielen, als Beetbau, weil die Anl 
mehr den gegebenen Nivenu-Verhältniffen der Wiejenfläche anfet 


er 


fi 
ießen 
kann, ein Minimum des Gefälles genügt und letzteres in den ein⸗ 
zelnen Abtheilungen umd Beeten verſchieden jein kann. 


Die Drain-Bewäfferung der Wieſen nach Peterſen's Syſtem iſt 
allerdings nur da ausführbar, wo für die Drainirung eine Vorfluth von 
31/, bis 4 Fuß Tiefe zu erreichen fteht und ein genügended Waſſerquantum 
dem Niveau der Wiee zugeführt werden kann. | 
| Nachdem. in Vorſtehendem über den erften Theil der Borlage des 
Ham Minifters für die landwirthſchaftlichen Angelegenheiten ich mie auge 
gefpredten habe, alsube ich den zweiten Theil: ' 

„ob die Vortheile ber Fnglichen Methode jo beachtenswerth find, 

daß noch ferner Staatsfonds auf die Erlernung des Verfahrens: 

durch Techniker in Wittktel verwendet werben jollen‘ ? 
umbebingt bejaben zu müfjen. 

Im Uebrigen an bie Aeußerung des Herrn Referenten über die ver 
ſchiedene Onalifilätton der Wiefenbau- Techniker amnüpfend, glaube auch 
ih, daß für Die fraglichen Zwecke zwei Sintegprien von Technikern erfor 
derlid; find; die erfte — auf ber Stufe des Kultur-Itgenieur ſtehend — 
befkhigt die Anlage zu projektiren, ift unbedingt bie widitigite, weil 
pon der umfichtigen und geſchickten Benugung der in jedem einzelnen Zalle 
verhandenen Xerrain- und Gefäll-Berhältnijfe und Damit thunlichfte 

neldung erheblicher Erbarbeiten und Bodenumformung bie mindere 
oder höhere Koftipieligkeit der Anlage hauptfächli abhängt. Dieje Art 
der Jechniker find es‘, die Srlernung des fraglichen Syſtems zwar 
nah Wittkiel, aber auch zur Bed igung moͤglichſt vieler anderer Anlagen 
im Säleawig’ihen und ur am anderen Orten. entiendet werben ſollten. 

7* 
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tegorie, von dem Her 
auten verglichen, erifti 
daß für mande Geger 
sbildung irgend meld, 


Braunfhweig, den 7 
El 2 Gramm. 


ie Verhandlungen 


Burghauß, wiederh 
ſich im Speziellen üb 
:gten Wiejen- Anlagen 
ı Referat geftellten Ar 
Vereinigung der Ente 
Methode geftattet. 

ı 2». Gramm, rejumi 
den den gedrudten Yı 
Punkte nicht, daß T 
e machen, bei der e 
uönugen wolle. Tech 
mes audzubilden beal 
n reifen, jondern auch 
ern befuchen, die fol 
ı den Sandmefier Nif 
c einer der beiten Schri 
ig auch Anlagen ausg 
ihm noch, ob nidt di 
eſentlich zum guten G 
des Syſtems ſei jede 
walt habe, wodurch m 
des Waſſers im oben 
an jedem Beete friſch 
Oſtpreußen glaubte ı 
? Methode gebotenen 2 
mpfehlenden Berichter| 
‚en feitens der Landı 
es feit langer Zeit in 
ich entſchieden bewährt 
hne Düngung, gering 
!ineöwegs gegen eine ı 
3, vielmehr für den $ 
U zur Ausbildung vor 
1. Dagegen könne er 
te Vorzüge des Pete 
yeben. 

me ſprach fi, went 
gen aus; ber erfte $ 


theile das Peterfen’ihe Verfahren gegenüber 
mbau-Methoden gewährt?” 
ıtworten, da dem Kollegium beflimmte Erfah. 
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rungen faft gar nicht befannt gegeben jeien, eine Meinung, der auch 
ein Mitglied aus der Provinz Sachſen mit Betonung beitrat. 

Das erfte Mitglied jchilderte den Berichten gegenüber, die über die 
Erträge Peterjen’iher Wieſen aus Schlefien vorliegen, in lebhaften 
Farben die günftigen Erfolge der Rieſelwieſen in der Tuchelſchen Haide, 
die auf einem fo ſchlechten Boden angelegt feien, daß dajelbit nicht ein- 
mal Kiefern wüchſen. Ein Mitglied aus Pofen ſchilderte dagenen die 
Erfolge der Peterien’ihen Wielen- Anlagen in Weihnig bei Quaritz 
(Schleſien), die wirklich glänzend feien, und ſprach fi im Sinne der 
Referenten aus, wogegen ein Mitglied aus Schleswig-Holitein, ſowohl 
einer zu peliimijtiihen, als einer zu optimiltiichen Auffafjung entgegen- 
treten zu müflen erklärte. Das Prinzip des Peterfen’ihen Wiejenbaues 
fei unzweifelhaft ein ganz vorzügliches, doch fei es nicht gut möglich, 
nach den vorhandenen Beichreibungen ein Tlares Bild davon zu gewinnen. 
Um fi zu informiren, jei es rathſam, zu Peterfen felbft, noch mehr 
aber nad dem Gute Winningen bei Schlewig zu gehen, wo fidh eine 
vorzügliche derartige Anlage beine, und wo man vom Befiger auch wirk⸗ 
lich treue Berichte über Erträge und Koften erhalten werde. Mit ſehr 
wenig Waſſer zu riefeln jei nußlos, ed jet immer ein gewiſſes Quantum 
und zwar guten Waſſers nothwendig; Die Anftauung fei, wie die Erfahrung 
gelehrt, ohne wejentlihen Nuten: der Erfinder ſelbſt habe fie, wie er 
laube, aufgegeben; iedenfall3 habe der Bruter defielben fie in feinen 
hönen Anlanen zu Bodelsholm nicht angewendet. Peterjens Anlage, 
die fih in faft ganz horizontaler Rage auf einem Außerft fterilem Sande 
befinde, tei übrigens äußerſt intereffant, einer Dafe in einer Wüfte 
ähnlih. Daß die Anlagekoften, befonderd durch den in den meiften 
Fällen wohl unvermeidlihen Verluſt von zwei Ernten fehr erheblich feien, 
wied Redner im Speziellen nad; aber audy fehr hohe Erträge, His 75 Gtr. 
Heu pro Morgen, jeien ihm bekannt. 

Ein Mitglied aus Hannover Tonftatirte, daß man bei den bezüglichen 
Berathungen der Landwirthſchafts⸗-Geſellſchaft in Celle Teineswegs ganz 
in's Klare über das Weſen der Methode gekommen fei. Sm Berlaufe 
der Debatte jtimmten die meiſten Redner darin überein, daß ein endgül- 
tiges Urtheil über den Werth der Methode noch nicht gefällt werten könne. 

Referent und Korreferent waren in ihren Anträgen einig, zogen 
diefelben aber bei der Abftimmung zurüd zu Gunften des folgenden, 
von Herrn v. Nathuſius ⸗Königsborn eingebradhten: 

Kollegium möge beichlieken zu erklären: 
a) Die Vortheile des Peterjen’ihen Wieſenbau⸗Syſtems wer- 
den in den vom Herm Korreferenten aufgeftellten Punlten: 

„1) Die Methode ift auch da noch mit Vortheil anwenbbar, 
wo eine für gewöhnliche Beet- oder Hangbau-Beriefelung 
ungenügende Waffermenge zur Verfügung ſteht. 

2) Jede auch nur ftellenweife Verjumpfung der Wiefe wird 
abgeitellt und für die Folge verhindert. 

3) Der volllommene, häufige und rajhe Wechſel zwiſchen 
Riejelung oder Anfeuchtung des Bodens und vollftändiger 
Entwäflerung auf 3/5 bis 4 Fuß Tiefe hat einen über- 
aus günftigen Einfluß auf die Vegetation, namentlich 
auch auf die Qualität der Gräfer, weil bei Deffnung der 
Bentile das Wafler überraſchend ſchnell aus dem Boden 
entmweicht, Luft und Wärme demfelben folgt und jo auch 


192 


den edleren Gattungen ein zufagender Standort gewährt 


wird. 

4) Es befinden fi auf der Oberfläche der Wieſe außer ben 
Bentilfaften nur die fchmalen und wenige Zoll tiefen 
Wällerungsrinuen, wodurd Ernte und Abfuhr weſentlich 
erleichtert find, aud die Snftandhaltungs.- Arbeiten fehr 
geringfügig werden. 

5) Die allerdings vorhandene Möglichkeit, die Wieſe ab- 
wechſelnd auch zum Cerealienbau benugen zu fönmen, 
welche Eigenſchaft nad unferer Meinung nit allzubody 
anzuſchlagen jein dürfte. “ 

6) Die Koften der Drain-Bewäflerungs- Anlage werden fid 
— abgejehen von den Kolten der vorangehenden Draini« 
rung — durchſchnittlich wejentlid geringer ſtellen, als 
Beetbau, weil die Anlage fi mehr den gegebenen Ni« 
veau-VBerhältniffen der Wiejenflädye anfolichen fann, ein 
Minimum des Gefälles genügt und letzteres in den ein- 
zelnen Abtbeilungen und Beeten verjchieden fein kann.” 

gefunden und geſucht; 

b) und deshalb it es wünſchenswerth, weitere Berjuchsanlagen 
zu fördern und zu unterftügen, und eınpfiehlt fih fomit, noch 
ferner Staatsfonds in der bisherigen Art auf Erlernung des 
Verfahrens durch Technifer und auf Prüfung beffelben durch 

‚..  tompetente Perlonen an geeigneten Drten zu verwenden.“ 
Bei der fchließlihen Abitimmung wurde folgender Antrag angenommen: 

„Das Kollegium ift noch nicht in der Rage, aus vraftifcher 

Erfahrung fih über die Vortheile der Peterjen’shen Methode 

auszufprechen (Amendement von v. Rabe), und deshalb ift es 

wünſchenswerth, weitere Verſuchsanlagen zn fördern und zu 
unterftüßen, und empfiehlt es fih jomit, noch ferner Staats. 
fonds in der biöherigen Art auf Erlernung des Verfahrens 
durch Techniker und auf Prüfung teffelben durd Fompetente 
Derfonen an geeigneten Orten zu verwenden” (Untrag von 
v. Nathuſius-Königsborn). 





V. Borlage Sr. Ercellenz des Herrn Minifters für 

die landwirthſchaftlichen Angelegenheiten vom 18. Ja⸗ 

nuar 1868, betreffend die Sgeftitellung des Lehrplaus 
für die mittleren theoretifhen Ackerbauſchulen. 


A. Die Borlage jelbkt. 


Nachdem das Randes-Dekonnmie- Kollegium bei jeiner legten Ver 
fammlung die Förderung theoretiicher Aderbaufhulen in den dafür ge 
eigneten Gegenden empfohlen hat und bie Neigung zur Errichtung folde 
Anftalten ftärfer geworden iſt, babe ich es für erforderlich erachtet, di. 
Aufgaben diefer Schulen klar zu ftellen, um fie einerjeit8 von den höhe: 
ren landwiribichaftlichen Zehranitalten und andererjeits von den Snitituten 
für allgemeine Bildung zu unterfheiden. Ich babe mir deswegen vor 
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dem Gentralausihuffe der königlichen Landwirthichafts. Sejelihaft zu 
Selle ein Gutachten darüber ausgebeten, welche Disciplinen in den foge- 
nannten theoretifchen Ackerbauſchulen vertreten fein müſſen; welde 
mindeften Anforderungen an diefelben zu ftellen ſeien und bis zu welcher 
Stufe in den einzelnen Lehrgegenftänden vorgegangen werben bürfe? 
Der Centralausſchuß bat mir feine dankenswerthe Aeußerung unterm 
28. November pr. zugehen laſſen und ich fertige diefelbe nebit allen An- 
lagen hierbei Euer Hodhwohlgeboren mit der Aufforderung zu, mit Rüd- 
At auf die Wichtigkeit des Gegenftandes und auf das Interefje, welches 
das Yanded- Defonomie- Kollegium deinjelben ſtets zugemwendet hat, des 
Letzteren Beihlußnahme darüber einzuholen, 

ob daffelbe den Anfichten des Central⸗Ausſchuſſes über die Lehrgegen⸗ 

ftände und deren Grenzen für die theoretifchen Aderbaufchulen bei- 

tritt oder weldhe Ergänzungen und Aenderungen daran vorzunehmen 
fein möchten? 
damit ich im diefer Beziehung einen feiten Anhalt bei der Bewilligung 
von Unterftügungen aus Staatsfonds erlange. 

Die von dem Gentral-Ausihuffe berührte Frage wegen Beilegung 
der Qualififation zum einjährigen Militärdienite an die Aderbaufchüler 
bedarf der Erörterung durch das Kollegium nicht. 

Berlin, den 5. Sanuar 1868. 
Der Minifter für die landwirthichaftlihen Angelegenheiten. 
von Selchow. 


sen Vorſitzenden des Landes-Oekonomie⸗ 
Kollegiums. 


Anla e A. 
in Vorlage Sr. Ercellenz deg Herrn 
inifter® dte landwirthſchaftlichen 
Angelegenheiten vom 5. Sanuar 1868. 


Dortrag des Eentral-Ausfchuffes der königlichen Candwirth⸗ 
fhafts-&cfellfchaft zu Celle vom 28. Rovember 1867, betreffend 
die Srensen der Cehr⸗Gegenſtände auf den Ackerbaufchulen. 


In Gemäßheit des verehrlihen Nejfripts von 18. Juni 1867 find 
unächſt die Direktoren der hier im Provinzialbezirke beitehenden brei 
ckerbauſchulen zu Hildesheim, Osnabrück und Ebſtorf zur gutachtlichen 

Aeußerung über die rubrizirte Frage aufgefordert und wir ermangeln 
nicht, die erftatteten Berichte*) hierneben gehorfamft anzuſchließen. 

Es ift fodann die Frage unter Zugrundelegung der drei Berichte und 
Zuziehung des Direktors der Anftalt zu Ebſtorf einer forgfältigen kom⸗ 
miffartichen Prüfung unterzogen worden, deren Ergebniß in den ange- 
ſchloffenen ſechs Anträgen zufammengefaßt ift. Diele Vorſchläge find im 
Gentralausfchuffe berathen und haben deflen Billigung gefunden. 

Erläuternd dürfen wir und gehorjamft geftatten, dazu noch Folgendes 
zu bemerten. 

Größere Domainen und Güter, welde zur Nachahmung dienen, 
finden in der Provinz Hannover in Einfluß übender Anzahl fih nur in 
den Fürftenthümern Calenberg, Göttingen, Grubenhagen und Hildesheim, 
Iporadifch tm Fürftentbum Lüneburg und der Graffhaft Hona. In dem 
Fürftenthume Dsnabrüd ift Berpachtung im Binzelnen, im Fürftenthum 


) Sind nit mit abgedradt. 





Ber Speziallehrer nach den eintretenden Verhält 
muß, dod der Unterricht in todten wie in frem 
wirthichaftsredhte, in der deutfihen Literatur und 
lehre unbedingt von den Kreife des Unterrichts 
zeſchließen ift und den Höheren landwirthſchaft! 
halten bleiben muß. Der Mehrzahl der Schüle 
Unterricht die genügende Reife, um überhaupt n 
haben; die Zeit des Lehrkurfus ift überhaupt ſch 
Unterricht in den unentbehrlihen Gegenftänden 
viel zu kurz, um darneben aud nur irgend etw 
bare aus den vorbezeichneten Fächern mitzunehme 
wahrſcheinliche Erfolg der Aufnahme ieler Lehr, 
für die unentbehrlihen Lehrgegenftände jo noth 
nuglos zerfplittert und vergeudet, und der Schi 
terrichtet wird, wofür ihm die Reife und has 
wodurd ihm leicht der ganze Unterricht verleidei 

Wer erprobt hat, wie ein dreifähriges Uni 
ſehr forgfältig benugt werden muß, um vom 
haben, welche Vorftudien und welde gründliche 

mellen und Derfehröverhältniffe zu einen rid 
Boitewirthfgaftsiehre erforderlich find, welcher 
punkt und melde Geiiteöreife erheifcht wird, um 
ſcher Poefie und Profa richtig zu würdigen, welı 
Sabre fortgefegte Unterricht zur Erlernung todte 
erforberli ift, der kann darüber fhwerlih zw 
Lehrgegenftände ſich nicht für Schüler eignen, w 
Borbildung duch die Elementarſchule einnehme 
Lehrkurfus — Jahren auf der Ackerbauſ 
dann als Bewirthſchafter von Gehöften mittlerer 
walter jelbit Hand mit anlegen müffen und fe 
bezeichneten Fächern ſich nur irgend weiter fort 
ift die Empfehlung des multum, sed non mult 
Säluffe darf nod der Antrag Nr. 6. (¶ Anlag 
werden, mwelder von einer überwiegenden Mehrh 
genehmigt ift. 

Man ift dabei von der Anſicht ausgeranger 
auch nad Ablauf der Uebergangsjahre gelten fol 
ftaͤndlich ſei, daß der Föniglihen Regierung. bei 
trolle darüber zuftehe, De den Erforderniffen n 
gegen hielt der Gentral-Ausfhuh ein ſolches P 
Jahre der Nebergangsperiote hinaus durchaus 
wirthſchaft. Es wird nämlich beforgt, dak wen 
nicht bewilliat werden follte, die größern bäu« 
ihrer vorherrſchenden Abneigung gegen den Mi 
fi bis dahin, durch Stellvertretung losmaden E 
ferner auf die Aderbaufchule, jondern auf ein 
nafium fenden werden, um auf diefem Wege fü 
des einjährigen Dienftes_zu erlangen. Es wird 
Darlegung bedürfen, daf dann vieleicht mande 





*) Hier nicht mit abgedrudt, da die Anträge 
ſchliehlich angenommenen Lehrplan übereinftimmen. 
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ſolchen Reife gar nicht gelangen, oder wenn dieſes aud wirklich der Kal 
jein follte, doch eine Ausbildung erhalten, welde ihnen für ihren fpätern 
Beruf ald Randwirthe, wenigftens nicht unmittelbar nüßt, fie leicht aber 
der Gefahr audjeht, damit die für ihren jpäteren Beruf erforderliche 
Einfachheit und freudige Hingebung zu verlieren, furz für ihren Stand 
und Beruf verbildet zu werben. | 

Aus diefen Gründen erlaubt fi der Central⸗Ausſchuß, diefen An» 
—— der gewogentlichen Unterſtützung Euer Excellenz gehorſamſt zu em⸗ 
pfehlen. 

von Borries. 


An 
Seine Excellenz den Herrn Miniſter 
für die landwirtzgaſtuichen Angelegen⸗ 
eiten. 


B. Referat des Herrn Geheimen Negiernugs⸗NRathes 
Dr. Hartſtein über die Vorlage Sr. Excellenz des Herrn 
Miniſters für die landwirthſchaftlichen Angelegenheiten 
vom 5. Jaunar 1868, betreffend den Lehrplan für die 
theoretiſchen mittleren Aderbaufchnlen. 


Je mehr alle Beftrehungen zur Hebung der Landwirthſchaft ſchließ⸗ 
id) in der lanbwirthihaftlihen Unterrichtsfräge gipfeln, je mehr ed aner- 
kannt wird, daß nur die möglichite Verbreitung tüchtiger Kenntnifje fun⸗ 
damentale Abhülfe aller wirthſchaftlichen Mipftände ſchaffen könne und 
daß daher vor Allem hierauf, der Staat ſeine Thätigkeit ' Tonzentriren 
babe, deſto wichtiger ift es, die Prinzipien, welche hierbei leitend jein 
müſſen, klar zu ftellen, um pofitiv ſchädliche Beftrebungen auszuſchließen 
und das geftedte Ziel auf dem beiten und fürzeften Wege mit den vor- 
andenen Mitteln zu erreichen. Zumal für die fogenannten theoretiichen 

ckerbauſchulen ift dies um jo nöthiger, als bei dem verhältnigmäpig 
jungen Alter berjelben und dem Mangel ausreichender Erfahrungen die 
he gerwegmaßiger Organiſation oder planloſen Experimentirens 
nahe liegt. 

Dazu tritt noch die Konnivenz, welche jede Privatanftalt den Wün- 
ſchen des Publitums gegenüber leicht zu üben geneigt ift, um eine mög- 
lichſt Hohe — zu erreichen, was auf das Weſen des Unterrichts 
oft von den ſchädlichſten Folgen if. Landwirthſchaftliche Schulen ſind 
diejen Gefahren mehr wie andere ausgejept, da feine beftimmt normirte 
pätere Anforderung des Staates an den Schüler, fein Examen den Gang 
ed Unterrichts und das durch ihn zu erreichende Ziel von vornherein 
nothwendig beftimmt, und da das betreffende landwirthichaftliche Publi- 
kum noch nicht in dem münjchenswerthen Maße von der Wichtigkeit 
gründlicher Kenntnifle durchdrungen ift, auch die Eltern die Arbeitskraft 
ihrer Kinder ungern in der eigenen Wirthichaft entbehren oder noch gar 
viele Koften für die Ausbildung derjelben anlegen. Alles dieſes muß 
dazu beitragen, den Vorſtehern folder Schulen die Tonjequente Durch: 
führung rihtiger Prinzipien zu erjchweren. 

Normirt hingegen der Staat gewiſſe Grundbedingungen, jo hat er 
die möglichfte icherbeit wirklich gedtegener Bildung und giebt er dann auch 
den Schulen eine Subvention, jo ermöglicht er den Borftänden berjelben 
bier oft jchwierige Aufgabe: den zumal im Anfang häufig Turzfichtigen 


Bünjhen des Publikums gegenüber die 
erhalten, ohne dabei zu_große pefuniäre 5 
durch fihert auch der Staat die Wahrur 
und giebt doch der Schule genügenden 
Schule und zumal einer Fachſchule fo 
den je nach den lofalen Verhaͤltniſſen 
dung verlangenden Publikums. Hiermit 
daß das Schema für dieſe Schulen nic 
darf, daß überhaupt die ganze Einrihtu 
ſozialen Verhältnijien der Benölferungsti: 
geriffen Grenzen veränderbare jein muß. 

An Stelle einer genauen Beſprechun 
ſes Referates von ben hannoverſchen Sı 
eingereichten Gutachten in allen einzelnen 
mäßiger, die eigenen Anſichten zu entwid 
Differenzpunfte werden ſich dann von ſel 

Nothwendige Grundlage für eine F 
ſchulen zu verlangenden Minimums in 
handlung der Sehrgegenflänbe ift vorher 
und das Alter der Schüler, weldye dieje € 
verſchiedenen vorliegenden Gutachten i 
die Beftimmung der Schule für die 
ſtandes gelegt. Dieſe werden immer de 
maden müflen, jei es num, daß jie jpäte 
ter jelbitftändig wirthfchafteh over als 
Griftenz finden wollen, Söhne aus an 
ftellungen fönnen wohl nicht gänzlid aus 
Rückſicht auf fie den Lehrplan und tie E 
difiziren. 

Bei der Beurtheilung der Frage m 
Vorbildung maßgebent. 

Im Allgemeinen wird dieſelbe das S 
Geternten nicht überigreiten, ja häu— 
nifjen jhen wieder ſehr viel vergefien | 
der in den meiſten jetzt beitehenden Sd 
derer Borbereitungsklajien führte, zu entge 
Befuh ter Ackerbauſchule möglichſt bald 
tarihule folgen zu lafjen. Viele Gründı 
richtung jebr zu empfehlen. Die Jungen 
und an die geregelte Schulthätigkeit gen 
lernen und mehr Luſt am Lernen baben 
nifhen Schulen und aud bei den landwi 
jam gezeigt, wie ſchwer es den Studir 
längere Zeit ſich praktiſch beicäftigt haber 
dien hinzugeben, und bat dies ja dazu 
Schulen vorhergegangene praktiſche Beſchä 
tretenden Zöglingen zu verlangen, ja n 
Was der Betreffende durch geringe Ken 
niß des theoretijchen Unterrichts verliert, 
tritt in die Praxis leicht doppelt wieder i 
nene allgemeine Geiitesauskildung und 
gentlie Weſen der praftiihen Verbältni 

Wenn dieſe Unluſt zu theoretiſchen 
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Leuten vorkommt, bei denen man Doc nod eine viel ftärfere eigene Weber- 
zeugung von dem Werthe theoretiiher Studien vorausſetzen fann, als 
wie bei Aderbaufchülern, fo ift es einleuchtend, daß für lebtere die auf 
den Beſuch der Elementarſchule folgende Zeit bei weiten die beite zur 
Sortfegung ihrer theoretiihen Ausbildung it. Dazu fommt, Daß fie 
dann erſt möglichjt wenig von den in: der Elementarſchule erworbenen 
Kenntniffen vergeffen haben, alfo auch möglichſt wenig wieder nachzuholen 
brauden. Und wie außerordentlich fchnefl bei mangelnder Hebung und 
"Anregung das im jugendfichem Alter Erlernte vergefien wird, iſt weniger 
befannt als es fein lite Den beften Beweis dafür liefert ein Vergleich 
der Leiftungen abgehender Elementarſchüler mit den Briefen ꝛc., welche 
die Soldaten Bi aufe fchreiben. 

Folgt der Beſuch der Adlerbaufchule recht bald auf die Gnttaflung aus der 
Glementarjchule, jo ift auch die Körperliche Arbeitäfraft des Schülers noch 
nicht jo entwicelt, daß fie ein weiteres Motiv für die Eltern fein könnte, 
ihn zu Haufe zu behalten, und dies ift bei der Unluft vieler Eltern, 
überhaupt für die Weiterbildung ihrer Kinder etwas zu thun, ſehr zu 
berüdfichtigen. 

Nah Abjolvirung der Ackerbauſchule kann dann der junge Mann 
noch einige Sabre zu Haufe oder beſſer noch in fremdem Dienſt ſich aus- 

Üden und dann jeiner Militärpflicht genügen. 

Die angeblidye größere geiftige Reife von jungen Leuten, die zwiſchen 
Elementarſchule und Nderbaufdhule ein paar Sahre häufig jogar nicht 
fehr ernftliher praktiſcher Thätigkeit liegen haben, erjcheint jehr problema- 
tiſch, zumal wo es fidy nicht um das Erfaſſen praftifcher Verhältnifie, 
fondern vorwiegend um theoretiihe Studien handelt, und mas eine all- 
gemeine Kenntniß der landwirtbichaftlichen Verhältniſſe (und hauptſächlich 

tee, nicht aber der Beſitz techniſcher Fertigkeiten, ift zum Verſtändniß Des 
Unterrichts erforderlich) anbetrifft, fo beſitzt diefelbe der in der Wirthſchaft 
feines Vaters aufgewachſene Elementarſchüler beim Verlaſſen der Schule 
in hinreihendem Maße, um auch den eigentlich landwirthſchaftlichen Theil 
des Unterrichts auf der Ackerbauſchule, Falls diefer nur in ber richtigen 
Weiſe ertheilt wird, genügend zu verliehen. Zudem ift der Aderbaujchitler 
von der befländigen Anſchauung praktiſcher landwirthſchaftlicher Verhält⸗ 
niſſe ja nicht hermetiſch abgeſchloſſen, ſondern Spaziergänge, ſpezielle land⸗ 
———— Exkurſionen und zumal der Aufenthalt während der Ferien 
in ber elterlichen Wirthſchaft können leicht dazır dienen, etwaige LXüden 
auszufüllen. Die eigentliche technifche Fertigkeit und Sicherheit im ganzen 
landwirthichaftlichen Betrieb fol erft nad dem Beſuch der Aderbaufchule 
erlernt werden, was dann auch um fo leichter geſchehen kann, als ber 
Ackerbauſchüler gelernt hat, das MWejentliche von dem Unweſentlichen zu 
unter\epeiben, 
as nun die Xehrgegenftände und die Art des Unterrichts anbetrifft, 
jo Tann ed nicht Aufgabe der Schule fein, die Schüler möglichſt viele 
praktiſche Vorſchriften mechanisch auswendig lernen zu laffen, jondern wie auch 
das Bereind-Gutachten heruorhebt, muß es das Sauptbe treben der Schule 
fein, den Schüler zum Verſtändniß des ganzen Unterrichtsſtoffes zu bringen, 
ihn foviel wie möglich zu einem denfenden Menſchen zu machen und hm 
gerägend poſitive SKenntniffe pe geben, um fie ald Grundlage eigner 
eberle ungen gebrauchen zu koͤmen. Wenn jpäter der Schüler in bie 
päterlide a zurudfehrt oder eine eigne Wirthſchaft anfängt, 
fol er nicht blos auf die Worte des Lehrers hin Alles reformiren wollen, 
er wird dies auch in den feltenften Fällen aus Mangel an Autorität 


thun fönnen, und wenn er ed 1 
haben als zum Nuten ausjı 
durch eigne Weberlegung und 
gerade für jeine Sehe am 
Mit diefen Anforderungen 
Unterrichts genügend charakieriſ 
eben vermieden, dagegen die A 
Denkvermögens vorzugsweiſe a 
ohnehin im ngfien N lammense 
an den Naturwiſſenſchaften. 
eine eigene Borbereitun 
nad dem Alter der eintretenden 
en weniger berührt wird 
Schülern überfprungen werben, 
merfen binweggegangen werben, 
jedenfalls mit mögkiöfter Anwe 
wiſſenſchaften gegeben werden 
Schreiben und der deutſche Unte 
emacht werden, zumal wenn mc 
f en Grammatik fallen läßt, und 
Uebung zu erreichen ſucht. Jel 
etwas zu jagen oder zu ſchreib 
wahrgenonmen werben, um grar 
Dei Der Auswahl der Lehr 
berüdjigtigt werden, daß die St 
dern aud denkende Staatsbürg 
auch allgemeinere Kenntniffe nid 
mal in unjerer Zeit des allgem 
em gefundes Staatsleben auf_dı 
lebens aufzubauen, hat der Sts 
wohlhabenden Bauernſtande ein: 
Einfiht in die Lage der Dinge 
und morgen jener Partei wird 
Aemter taugliches Material vor 
Interefſen verlangen gebieteriſch, 
völkerung, der wohlhabende Bau 
und Fachbildung erhalte, welcher i 
urteilen, veränderten Verhältniff 
die konkurrirenden Interefien an 
durch die eigene Exiftenz und I 
ſolchen & ſichern. Nur durch ır 
unfere Bauerwirthſchaften vor d 
vor dem Aufgehen im Großgrun 
Wie weit num diefe allgeme 
nad den Verhältniſſen der Ge 
altmählig in den Gutsbefiger üb: 
Gegenden, in der Nähe leicht zu 
Mag höher ausfallen müflen, 
unterſchiede in Anſchauungsweiſe 
noch feſter beftehen. Jedenfalls 
Beruf verknũpften Fächern geog 
überall erforderlich ſein. Unterr 
vorzügliches Bildungsmittel, mı 
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ausgeſchloſſen bleiben, im einzelnen Falle ift ja die Beſchäftigung damit 
dem Privatfleig unbenommen; auch der fpeziele Unterricht im der deut 
fen Sprache und zumal im Deklamiren fann zu Gunſten der Fachgegen- 
ſtände jehr befchräntt werden, wenn aud bier der ganze Unterridt zu 
glei als eine Uebung im richtigen und einfachen Ausdrud und Vortra 

ebandelt wird. Die Kenntnig der deutihen Literatur fann man —* 
von allen Gegenſtänden am eheſten dem Privatfleiß überlafſen, wobei ja 
der fördernde Rath des Lehrers nicht ausgeſchlofſen iſt. Ein vorzügliches 
Bildungsmittel ift dad Zeichnen auch jomweit, wie es nicht als Plan- 
zeichnen Direft zu den unentbehrlichen Fachkenntniſſen gehört. Es muß 
daher —8B ſein und darf nicht, wie es noch an ſo vielen Schulen 
die ſchlechte Praxis iſt, den Minderbegabteren erlaſſen werden. Gerade 
dieſe haben die Hebung am meiſten nöthig; Künſtler ſollen fie nicht 
werden, allein fie follen wenigitens ſehen lernen und die für jedes 
praktiſche Gewerbe jo nöthige Schärfung des Blickes, die richtige Er- 
faffung der Berhältniffe wird durch das Zeichnen zu erheblich gefördert, 
als daß daffelbe ver naclä fig werden dürfte Zur Srhaltung und Kräf« 
tigung der Gefundheit des Körpers und zur Erlangung förperliher Ge⸗ 
wandtheit ift Uebung im Turnen von großer Wichtigkeit, zumal als 
Borbereitung für den Militairdienft und dürfte das Turnen daher paſſend 
in den Unterridhtsplan der Schulen aufgenommen werden. 

Der mathematiiche Unterriht erfüllt auf der Aderbaufchule deu 
doppelten Zwed, vorzüglichites Bildungsmittel zu fein und direft für 
den praftiiden Beruf unentbehrliche Kenntniffe zu verfihaffen, er muß 
daher mit Vorliebe gepflegt werden. 

Die Grenzen für den arithmetifchen und geometriihen Unterricht 
find mit der Anwendung in der Prarid gegeben, jowohl für dad Rechnen 
als für die ebene Geometrie und Stereometrie. Der Schüler muß alle 
vortommenden Geſchäftsaufgaben leicht bewältigen Tünnen; das Kopf 
rechnen darf vor Allem nicht vernachläffigt werben. Mit dem geome- 
triſchen Unterriht gebt Hand in Hand die Unterweifung im Feldwefl 
und Nivelliven, jowie das Planzeichnen, welche Uebungen ebenfalls fü 
jede Schule obligatorifch fein müffen. 

Der : kr der Landwirthſchaft ift zwar mit ber Definition ald 
angewandte Natuwifſenſchaſt nit erſchopft, allein bie Bafis eined jeden 
landwirtiichaftliden Unterrichts muß ein moͤglichft gründlicher Unterricht 
in den Raturwiſſenſchaften Fein. 

Zuerſt find es tüchtige Kenntnifle in der Phyfik, welde direkt (3. 8. 
vie Meteorologie) und als Grundlage zum Verftänbniß der anderen 
Siffenſchaften dem Schüler Noth thun; kaun.muß der Unterricht in ber 
Shemir ſoweir ausgebehnt fein, als es das Verſtändniß ber Thier- uns 
Yflanzenphyfiologie und der betreffenden Prozefſe bei den landwirthfchaft⸗ 
Iichen —— een verlangt: keineswegs darf aber die Chemie, wie es 
zo fo häufig geſchieht, faſt ausſchließlich als das, was dem Landwirth 
lern hetfen Tann, betrachtet und darum zu fehr besorzugt werben. 
Prealtiih chemiſche Uebungen der Schüler erſcheinen deshalb auch als 
ũberflaffig, fie vertheuern nur bie Gerißteng um Srhaltung der Schulen, 
bilden eine ziemlich nutzloſe Spielerei und können jpäter Doch nicht an⸗ 
gewandt werden. GSelbit der Landwirth, welcher auf einer Alubenie 
gruudlich Chemie getrieben hat, läßt fpäter am beften eigene chemifche 
Unterfuhungen ganz fallen und wendet fi im fpeziellen Falle an bes 
mährte Fachmaͤnner. — Was foll man da dem Bauer prabktiſch chemiſche 
Nebangen zumutben, da zum Berflänpniß ber Lehren ber Chemie os 
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volftändig genügt, wenn der Lehrer die betref 
führt. Jin —8X an den cheiniſchen Unterr 
Theil der Bodenkunde gelehrt werden; zu einen 
und geologiſchen Unterricht wird die Zeit fehl 
wünfdenswerth wäre und die theoretiſche Bedenkan 
fen werden fünnte. . 

* Ganz befonderes Gewidt ift auf gründliche 
und Pflanzenphyſiologie als der Grundlage fü 
Pflanzenproduftion zu legen. Nur zu häufig 
niſche Unterridt vorzugsweiſe auf die reine Syſt 
anatomijhe und morphologiihe Verhältniffe geı 
den Landwirth fehr gefördert zu haben, wenn eı 
mit Namen ?ennt oder gar nad irgend einer 
Stande ift; hiermit ift jedoch für feine Bildın 
herzlich wenig gewonnen. Der Schwerpunft de 
muß in der Pflanzenphyfiologie, in der Mifl 
Pflanze liegen, nur dad richtige Verftändniß der 
Drgane der Pflanze kann dazu führen, die Pro 
Gleiches gilt von der Thierphyfiologie als Gruni 
Syſtematiſcher, botaniicher und zoologiſcher Unter 
nötbig, als zu einem ganz allgemeinen Uebı 
Tandwirth ift es viel wichtiger, zu wiflen, ir 
grünen Blätter im Allgemeinen zur Stoffprodul 
als die verſchiedene Eintheilung der Blätter 
zu fennen, der Wechſel und die Wanderung de 
und die phyfiologiſche Bedeutung berjelben, 3. : 
Samens, müffen ihn viel mehr intereifiren, 
Formen, in welchen die Samen auftreten. 3ı 
ift hierauf befondere Rüdfiht zu nehmen, als ' 
der Wiffenfchaft nicht erfhöpfend behandelt me 
zwedmähige Auswahl ftattfinden muß. Mit de 
Amt verbindet fih zwedmäßig die Lehre 
eiten. 

Zu dem wiſſenſchaftlichen Unterrichte muß 
wirth —5 — ergängenb hinzutreten, theils als 
der Ergebniſſe der —S Forſchung auf 
Mittheilung des. erfaährungsmäßig Feſtſtehende 
Kenniniſſe noch feinen ſicheren Fingerzeig gew 
Ader- und Pflanzenbau, der praktiſche ei di 
Iehre, Mrbormadhung, Krodenlegung und Befte 
wirthſchaftliche Geräthe- und Mafchinentunde, 9 
Zutterpflanzen, Anbau ber Handı egewähe, 2 
in ben betreffenden Gegenden aud Weinbau, $ 
von ber a ucht, allgemeine Thierzucht, R 
und äußere Petdelenntnig, Schafzucht und W 
Sefügelsuät und Sehuröhei lege der Haus 
behandeln, daß fie zugleich das geringe Maß 
Aderbaufhüler aus der Thierheiltunde zu erlern 
nit bei der Anatomie und Phyfiologie der Ha 

ierbei ift beſonders die Geburtähülfe und be 


"ätigen, 
jei.der Betriebalehre find bie allgemeinen 
die fpegielleren Betrieböverhältniffe der betreffen! 
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gu behandeln, während die Schilderung ron Wirthfchaftsiyftemen, womit 
ie Mehrzahl der Aderbaufhüler vorausfichtlich wenig in Berührung kom⸗ 
men werden, nur flüchtig zu fein braudt. Die Betriebslehre bietet zu- 
gleich die befte Gelegenheit dar, dasjenige aus dem Gebiete der Volks— 
wirthihaft und des Landwirthſchaftsrechts mit einzuflechten, mas auch 
dem Bauer zu wiflen Noth thut. Es brauchen dies feine tiefgehenben 
theoretiichen Srörterungen zu jein, allein die Kenntniß der wichtigſten 
Grundjäte beider Gebiete und einzelner ſich hieraus ergebender praktiſcher 
Nutzanwendungen wird ein befjerea Berftändniß der fozialen Zuftände 
und der Kompetenz ded Staates in Regelung derfelben, ſowie einen 
Schub gegen alle aus Unfenntniß des Geletes entipringenden Nachtheile 
bei Padhtverträgen ꝛc. fihern. Wo die Verhältniffe der Gegend es er- 
heifchen, können bei den betreffenden Abfchnitte der Betriebslehre auch 
die technifchen Vorgänge einzelner landwirthſchaftlicher Nebengewerbe, jo« 
weit dies nicht im chemiſchen Unterricht ſchon geliehen, näher beiprochen 
werben. Auf eine einfache Suhführung und landwirthichaftliche Bered)- 
hungen ift ein Hauptgewicdht zu legen, während die Gütertaration nur 
beiläufig behandelt zu werden braucht. Bin kurzer Abriß der Forſtwiſſen⸗ 
{haft mit bejonderer Berüdjihtigung der pfleglichen Behandlung und 
rationellen Ausnutzung der in der Gegend vorherrſchenden Gemeinde- und 
Brivatwaldbeitände könnte bier ebenfall® angereiht werden und wäre im 
Intereſſe einer befleren Ausnußung der jo vielfady verwahrloften MWald- 
und Dedländereien jehr zu wünjchen. 

Zur Eanzung des ganzen Unterrichtes und zum Verſtändniß und 
zur Beurtheilung ganzer W — dienend, müffen in Sommer land- 
wirthſchaftliche Erfurftonen und im Winter landwirthichaftliche Beiprechun- 
gen ober Repetitorien hinzutreten. j 
Dies dürften die Gegenftände fein, welche auf jeder theoretifchen 
Ackerbauſchule gelehrt werden müſſen. As Marimum der Stundenzahl 
pro Tag müflen 5 Stunden betradytet werden, wenn man anders noch 
auf eigne geiftige Privatthätigkeit der Schüler zu Haufe rechnen will. 

b man bei dieſer Stundenzahl bie hen Öegenftände in eis 
nem zweijährigeg Kurſus bewältigen kann, dürfte mit ei bezweifelt 
werden, wenn man gründliches Erfaſſen und nicht oberflächlihe Dreffur 
bezwedt. Ein Drehen Kurſus muß daher in's Auge gefaht werden, 
der allerdings im Anfang fehwierig einzurichten fein wird, der indeß bei 
ber großen und in feinem anderen Gewerbe in dem Maße vorlommenden 
Mannigfaltigleit von SKenntniffen, welde der Landwirth befißen muß, 
keineswegs als zu lang betrachtet werden Tann. Iſt doch aud an den 
Imdwirthichaftlihen Akademien troß der in Solge der Porbilbung viel 

rößeren Befähigung der Akademiker zu geiftigen Arbeiten der zweijährige 
kl F gründlichen Bewältigung des ganzen Materials als viel zu 
kurz anzujehen. | 
Bei dem Unterricht find jo viel wie möglich gute Lehrbücher zu be» 
nußen, damit der Lehrer jeine Zeit hauptſächlich auf Erklärung und wei⸗ 
tere Ausführung des im Lehrbuch enthaltenen und dem Schüler durch vor- 
erige Präparation ſchon bekannten Stoffs verwenden kann; langwierige 

iftate find unter allen Umſtänden zu vermeiden. Leider eriftiren no 
zu wenig zu ſolchen Zwecken geeignete Leitfaden, ihre Anfertigung 
müßte die erfle Sorge der betreffenfen Lehrer fein, doch könnte auch die 
Staatöregierung durch paflende Preisausſchreiben oder noch beſſer direkte 
Aufträge an befäbigte Berjönlichkeiten zur Abftellung diejes empfindlichen 
Mangels mitbeitengen. 
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Um die theoretiſchen Aderbauſchu 
intakt zu erhalten, empfiehlt es ſich r 
gung zur Ertheilung bes Faä 

Dienft zu verleihen, weil jonft leicht, 
als fogenannte Prefien für ben einjähri 
gegen würbe eine Aenderung bed jefi 
einjährigen Dienft in ber Weile, ap I 
erlangten gründlichen naturwiſſenſchaft 
niffe bei dee Prüfung als vollgültig 
nife 3. B. in tobten und lebenden € 
den Fand ber Aderbaufhulen und de 
— Nationalwohlſtand ſehr fördern 


indern. 

Referent erlaubt ſich ſchließlich dei 
die im vorliegenden Referate 
über Ausdehnung und Begren 
retiſche —S als all 
Aufftellung ber fpeziellen Lel 
Falle, je nad) den verſchiedener 
gend, ber Direktion und ber 
zu geben. 

Boppeldborf, den 20 
Hartfı 


C. Korreferat des Herrn Raı 
Borlage Er. Ercellenz des Hei 
wirthichaftlichen Angelegenheit 
betreffend den Lehrplan filr 
Ackerbauſ 


Unter ben regen Beſtrebungen ber 
lien Unterrichtsweſen eine zwedent| 
haben diejenigen, welche fich mit den 9 
eine Aufbefjerung derſelben gerichtet für 
erlangt. liegt dies darin begründe 
Befigftand zu wirken haben, welcher iı 
terlandes die größte Flaͤche Kulturboden 
färfften vertreten ift, dem es aber in Rü 
und feine joziale Stellung am meiften 
nigen Grab von Bildung anzueignen, 
mehrten ‚Anforberungen an den landwiı 
feiner Lebens · und Berufd-Aufgabe be 
über Einrihtung der Unterriht3-Anfta 
und mittelgroßer Befiger dienen folleı 
treffenden ulen, im Gegenſatze zu 
Lehr · Anſtalten, mit jeltenen Ausnahmı 
bes Staates zu Theil wurde, ala bie 
tionirte, bei biejen ein Sefthalten en 
Drganifation vermißt wurde, und w 
führung fich Verſchledenheiten geltend 

anken auf welchen die Einrichtung u 
ruht, immerhin viele Abweichungen vo 
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ker Stand ige für welchen bie Ackerbauſchulen in’d Auge gefaßt wur⸗ 
ben, im Allgemeinen die Bildungsſtufe noch nicht eingenommen hat, um 
mit Hlarem ® lide in die obwaltenden Verhältnifie ein richtiges und ficheres 
Nriheil in der Wahl ber Bildungswege für jeine Söhne abgeben zu können 
und in gar vielen Fällen von dem Bedürfniſſe einer gruͤndlichen Säub 
Dübung Nie D r bie länblihe Jugend nody nidt durchdrungen ift. Alle bi 
fie ingen mit immer größerer Beſtimmtheit dahin, daß über: 
die —— Ziele und die tung der Aderbauſchulen, und 
inabeſondere — ‚wei fich aus Iatieph mit ber n enieftiityen Au 
— ihrer Schüler efafjen, ih glei ee Einũbung in bie techni⸗ 
1% tungen des Ackerbaues nicht anftreben, möglichſt präctie Grund» 
Tage aufgeteit —— — 

Dem vorliegenden Gutachten, welches ſich mit einigen den Gegenftaud 
betzellen enden wichtigen Sragen beidhäftigt, ift ber a Be eit von bem Cen⸗ 
Hal- —— der der — eiha aft zu Celle erftattete Bericht 

runde get , als ſich bie ir mitgetheilten "tnficten an 
bie in Te eahlerhen entwidelten Borichläge anlehnen und auch deſſen Ge- 
banten- Anordnung folgen. Bei einzelnen Fy egenheiten iſt überdies auf 
bie uefährung rungen des Herem Referenten, jowie auf bie Schrift von 
@. Micheljen „die Aderihule in Hildesheim 1868" Bezug genommen, 
und enthält die Darftelun zuseih die Motive für die ng chloſſenen, 
den Lehrylan an Aderbauj ulen betreffenden —— e*), welche edtere 
als Ergebniß der bier niedergelegten Erwägungen anzu Neben | fein md 

Der Befipftand, für welchen Aderba urn en zu wirken haben, i 

dem Gutachten des Gentral-Ausfchuffes der lonbwirshf gallinen m ori 
zu Gelle treffend gefennzeichnet. Die befondere Beruföftell d⸗ 
—* prägt fi am deutlichſten in der Art feiner Be häftigı ung in Be 
triebe aus; ed Tann ſolche aus der Größe des at en nit beurbe werben. 
tmerbalb ber Klaffe von Sanbinitden, welche etrieb unmittelbar 
Dei eiten oder in ſolchem jelbft mit Hand anlegen, alio Gohnarbeiter 
ne Re g find, giebt es noch vielfache Diele: 
— —8 lich in den Erwerbs. und. Bermögendnerh Iniffen, ſo⸗ 
dann auch, und wohl —— in Folge deſen in ber Lebens⸗ und 
ar ar ber Befiger, in dem Grade der Theilnahme derſelben 
alle anf Ehrberung ber Kultur gerichteten Beſtrebungen hervor. 
Sie erin liegt es be eine baf die Unterricht. Anftalten, welche auf bie 
breitun berufüä her Bildung i in diefem Beſttzſtan binsrbeiten, jowohl 
Kur chtlich der Ausdehnung bed Anterrichtsftofes ala auch der Dauer dei 
ehrkurſus jenen V ältniffen Rechnung en müllen, und es dem 
daraus weiter die Nothwendt ei, „a die F eebauf ule fich vor 
fiber die vorhandenen Zuſtaͤnde dürfnifſe des Publikums, fü 
zu dienen hat, klar Be m an den gegebenen Bitten und Kräften 
ne hie (een Borfärften für die Drganf 
r alle —— ültge (pie r die Organiſa⸗ 
tion von Ackerbauſchulen u gehen m eint biernad hen unaud bar; 
es Pi dieſen eine gene ewe lich in ihrer —** nach Maß⸗ 
gabe der Dit» und Zeitverhaͤltniſſe und innerhalb der generell gül⸗ 
tigen Grundſätze gewahrt bleiben 
emeinen tft das Ziel der Ba oe die ihr anver- 
trauten Sunglinge zu gejitteten, ſcharf beobadtenden und 


3 Diefelben wicht mit abgebrudt, da fie im Wejentlichen mit dem be⸗ 
jchloſſenen Bee Pe r Die Red. 
8 * 
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rigtiß denkenden Menſchen und zu tüchtigen Ackersleuten zu 
erziehen. 
Hierzu gehört vor Allem, daß die Schüler in den Stand geſetzt 
werden, — denjenigen Grab allgemeiner Bildung anzueignen, welchen 
fie bedürfen, um in der bürgerlihen Gejellihaft eine angemejjene Stel- 
lung einzunehmen und das Studium der dem jpeziellen Berufe zu Grunde 
liegenden Unterrichts - Disciplinen mit Erfolg zu betreiben. Hieran reiht 
* weitere Aufgabe, den Schüler in die Wiſſenſchaften ſo weit ein⸗ 
ühren und in denſelben zu üben, daß er befähigt wird, diejenigen Er⸗ 
 Heinungen in der Natur und im Verfehröleben, melde fih in jeimem 
Gewerbe auöprägen, Har zu erfaflen, richtig zu deuten und gi zu 
benugen. — In erfter Linie hat alio die Aderbaufchule die Fortſetzung 
der Elementarſchulgegenſtände, die Erweiterung des Unterrichts in jolden, 
vor allem die Be che und mathematijhe Ausbildung ber 
Schüler anzuftreben, jodann die Naturwiſſenſchaften und die wichtigflen 
Grundlagen der Volkswirthſchaftslehre in den Vordergrund zu ftellen. 
Man wird nad) oben angegebenen Verhältniffen in dieſen Disciplinen 
nicht überall gleich weit tommen. Dies ändert aber an ven Grundjägen 
Nichte. Wenn nur das erreicht wird, was den Ginzelnen in den Stand. 
feßt, die in feinem fpäteren Wirkungskreiſe ihm gewordene, von den Io 
kalen Verhältniſſen ihm vorgezeichnete Aufgabe zu erfüllen! _ 
Daß die Elementarſchulen nicht diejenige Borbildung gewähren, 
welde für einen erfolgreihen Bejuh ber Aderbaufchule erforderlich iſt, 
kann nicht beſtritten werden. 
Die direkt aus der Volksſchule übernommenen Schüler ſind meiſt 
nicht genügend ſprachlich durchgebildet und in Folge der häufig noch 
ſehr gepflegten gedächtnißmäßigen Richtureg in ber Ausbildung 
erſelben giftig zu wenig ſelbſtthätig. Fortbildungsſchulen, welche 
dieſe Mängel beſeitigen Tönnten, find im Allgemeinen zu ſelten und 
können, weil ihre Aufgabe von den biejelben leitenden, überdies nicht 
immer für dieſe genügend durchgebildeten Lehrern gar verihieden aufge. 
faßt wird, es ferner an einer einpeitligen Drgantjation fehlt und Die 
Gemeinden meift nicht ausreichend für Lehrmittel jorgen, zur Zeit als 
eine ausgebreitete und beachtenswerthe Vorſchule für Aderbaujhulen nod 
nicht en werden. &8 wäre zu wünſchen, daß dies erreicht würde 
und die desfallfigen Beflrebungen mehr Unterftügung — 
Hat man doch hier und da den zwangsweiſen Beſuch ſolcher Schulen 
vorgeſchlagen, in Würtemberg ſogar in vielen Gemeinden durchgeführt *). 
Unter dieſen Umfländen ergiebt fi) die Nothwendigkeit der Vor⸗ 
Ich ule von jelbfl. Gs ift diefe ein nothwendiges Zwiſchenglied zwiichen 
Volksſchule und Ackerbauſchule. Sie mag je nah dem Grade der Bil- 
dung, welde die Schuler aus der Volksſchule mitbracdhten, nad Faflunge- 
gabe und Fleiß der Lernenden und nad, Unterricht3- Methode ein halbes 
ader ein ganzes Sahr dauern. 
Die Vorſchläge, welche E. Michelſen in feiner Schrift hinſichtlich 
der Unterrichtsgegenſtäände in der Vorſchule macht, werden im Allgemeinen 
wohl als begründet angejehen werben Eönnen, nur müßten die fremden 


9% Bon einem” foldhen Siange wird man ſich im Webrigen nicht allzuntel 
verſprechen türfen. Der Volksſchulzwang hat nicht verhindern Können, dak eine 
roße Zahl von jungen Leuten ohne genfgende Kenntniß in den elementaren 

i angögegenftänben in's Leben binaudtreten, und daß vielfach noch Eltern und 
Kinder den Tag der Entlafjung diefer aus der Volksſchüule mit Freuden begrüßen. 
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Sprachen ausgeſchloſſen werben, worüber an einer jpäter folgenden Stelle 
‚weitere Betrachtungen niedergelegt find. Es darf indeſſen bier ſchon 
darauf aufmerkſam gemacht werben, daß es unjeren Yandleuten meift noch 
an der genügenden Bildung in ihrer Mutterfprache allaufehr fehlt. Die 
Volksſchule leiftet in dDiefer Beziehung nicht das, was von einem tüchtigen 
Landwirthe, der Anſprüche an eine angemefjene Stellung im Leben machen 
will, gefordert werden muß. Die Leute find gar zu haufig auber Stande, 
ihre Gedanken Har und geordnet wieder zu geben, der Mittheilung ber 
jenigen Anderer zu folgen oder ſolche richtig aufzufafjen; — darin beruht 
die Hauptichwierigkeit, durch Literatur und Vereinsthätigkeit denjelbeh 
beizufommen. Hier aljo müßten vor Allem die Wege gebahnt werden. 
Wo dieje Lüden vorkommen, da jollte man nicht mit fremden Sprachen 
vorgehen, in denen in Folge jener Schwierigkeiten und ter Kürze ber 
Zeit wohl kaum etwas Erbebliches geleiftet werden Tann. 

Man würde fogar zu Gunften des Unterrichts in beutjcher Sprade, 
Rechnen und Vaterlandskunde den Unterriht in Chemie aus dem Bor» 
bereitungs-Kurfus mit Vortheil entfernen Fönnen. 

Zeidhnen, namentlich Freihandzeichnen, ift ein wichtiger, leider zu 
ſehr vernachläffigter Unterrihtsgegenftand. Die Zeichnenkunft übt dad Auge 
und das Urtheil. — 

Es ſchließt die Einrichtung eines vworbereitenden Kurſus natürli 
nit aus, daß die für den Beſuch der Aderbaufchule hinreichend vor- 
gebildeten, namentlih die etwa von den Mittelllaffen der Realjchulen 
und Öpmnafien fommenden Schüler von dem Beſuche defjelben entbunden 
werden. " 

Die Anfichten, welche der Central⸗Ausſchuß der Landwirthſchafts⸗ 
Geſellſchaft zu Celle über die Ausdehnung des Unterrichts in den age: 
mein bildenden Fächern an der Ackerbauſchule entwidelt hat, und die 
aud mit den Vorſchlägen von E. Michelſen übereinitinmen, find int 
Allgemeinen volllommen zutreffend und entiprehen den Anfichten, bie 
* ich ſeither immer vertreten habe. Die Ackerbauſchule ſoll vor Allem 
eine ſolide allgemeine Bildungsgrundlage geben, die betreffenden Unter⸗ 
richtögegenftände: Deutſch, Rechnen, Mathematik, Geſchichte und Geogra⸗ 
phie weiter betreiben, mit den Schülern in dieſe immer tiefer eindringen, 
—5— aber” die Gegenjtünde des nächſten Bedürfniſſes, auf die der 

andwirth in feinem Berufe vornämlidy angewiejen ift und deren Kennt- 
e er fpäter am meiften zu verwerthen Gelegenheit hat, mit Nachdruck 
pflegen und in Rüdficht auf die Kürze der Lehrzeit die vorhandenen Kräfte 
nicht geriplittern. 
etzteres kann leicht dahin führen, daß die Schüler Neigung und 
Eifer zum Studium verlieren; fie fühlen fich überbürbet und legen gegen 
bie Zächer, deren direkter und indirefter Nutzen für dad Leben gegenüber 
anderen Biltungsgegenftänden zurücktritt, un eine den Lehrer nicht ges 
rade ermunternde Theilnahmlofgfeit an den Tag. Andererjeits liegt in 
der durch jene Ausdehnung des Unterrichtaftoffes bebingien Verkürzung 
der wichtigeren Schulgegenftände die Fl daß bie Schüler mit jener 
Benpibung ins Leben hinaustreten, die fi in der Geringihäßung ber 
Menisaft, in einer Ueberſchätzung eigener Kräfte und Kenntnifje und 
in jener Gilfertigfeit, mit meiden man jebe Erſcheinung tm Bade in 
pr Dewand wilienichaftliher Gründe einzuhüllen ſucht, zur Genüge 
offenbart. — 

Nächſt jenen Fächern wird dann die Aderbaufchule die Naturwiljen 

ſchaften und die Grundlagen der Volkswirthſchaftslehre in den Bereich) 
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Elbe in ehe und Fe 

Man möge in ben Sad Disc ne an ber anb des in den Kr 
wifenfänften and in der Wirthſchaftslehre Gelernten, Gruudſade 
entwideln, aud — wie im Webrigen ber ger — richtig fej 
— Beifpiele der Anwendung ber Srgebnife theoretifhen oe 
in ber Praris Beranziehen. — In Bezug auf die Stubien in ber Sad 
Aderkaw) Säule gehen bie Has € mamdjer Anftalten zu weit. 

Es mag — wimfchenäwerth fein, wenn man ben Schülern | 

ber kurzen Zeit recht a Kenntnii e, Yin vielen auf ihren abe 
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Beteiinniefähern (unter Beguͤnſtigung der Thier- Phufiologie, der Diktes 
tie, und —— —— — s Thie · Phoflologie 

Auch Garten⸗ und Weinbau dürften entbehrt werden koͤnnen, letzteres 
namentlich in Anbetracht der norddeniſchen Verhaͤltniſſe. Chemiſches Prak⸗ 
tikum wird, wie auch der Herr Referent betont bat, wohl unter allen 
Umftänden auszuſchließen jet. | 

. Man wird meifl finden, daß entweder den Schülern die zu beit 
gründlichen Verſtaͤndniß dieſer Gegenftänbe erforderliche Urtbeilgreife Ne 
oder, wenn man nicht wichtigere Dinge allaujehr verfürzen will, man Tür 
diefe Disciplinen zu wenig Zeit erübrigt. | 

Das Gutachten des Bentral- waichuffen der !önigläiten Land⸗ 
wietbichafts- Gefellichaft zu. Gele wunſcht Entf olkswirth⸗ 
ſchaftslehre aus dem Lehrplane. Ich vermag mid diefer Anficht ni 

i 


aftölehre und des Landwirthſchaftsrechtes an ben geeigneten Stellen in 
Betriebölehre ein elogten werde. Will man bag mit, jo müßte die 
Betriebslehre ganz fh en. . 
in ie des Unterrichts in ber organifchen Chemie geben bie 
Ackerbauſchulen zuweilen über die richtige Grenze hinaus. Auch ſcheint 
ber Weg, ber im Unterrichte eingefchlagen wird, nicht immer ber rechte, 

Der über biefen Unterricht beigefügte Blan*) dürfte bei deſſen Durch⸗ 
führung allen Anfpräcden genügen, die man billiger Weije an eine Ader- 
bauſchule ftellen kann. 

Es ſcheint mir zwedimäßig, dieſe Gelegenheit au benngen, um mid 
bier gegen biefenige Einrichtung der Ackerbauſchulen überhaupt audzu- 
ſprechen, welche bieje mehr oder weniger ben Realſchulen zu nähern 
trachtet, in den letzteren gewiflermaßen Kontureenz-Anftalten fieht. Mehr⸗ 
fache, in neuerer Zeit bemerkbar gewordene Beirebun en bringen mid 
auf diefen Gedanken. — Die Aderbaufchule ift eine Berufsſchule, 
während bie Realſchulen Borberei Sfchnlen fin. Die eine 
kann die andere nicht erjeten. Die Reatichulen werden alſo aud als 
Borſchule für die Ackerbauſchule dienen, und es ift ebenfo ein erfreuliches 
Zeichen von dem Beftreben, vorhandene Bilbungöbebürfnifie zu befrie- 
digen, wenn die Landwirthe ihre Söhne auf Realſchulen oder gar auf 
Gymnafien ſchicken, wie es für die Aderbaufchulen von Vortheil fein 
muß, wenn ibre Schülerzabl ih aus Realſchülern refratirt. 

Zunge Männer, welche bis in die Mittele oder Oberklaſſen der Real: 
ſchule aufrückten, werben bie beften Aderbanfchüler und bejuchen einfach 
die Vorſchule nicht, die ja die Beitimmung hat, denjenigen zu dienen, 
welthe die Bildung, bie weiterftrebende Anftalten gewähren, nicht nad)» 
seiten koͤnnen, und biefenigen jungen Leute, welche es an den Realichulen 
oder GEymnafien durch Beſuch der Oberklaffen weiter gebracht haben ober 
gar Diele Schuien abfolvirten, werben, wenn bie Aderbanfchule ihre nad 


ER auch nur, daß das Mi We aus dem Gebiete ber ——* 





) Hier nicht mit abgebrudt, ba die Anträge im Weſentlichern mit dem 
ſchließlich angenommenen —***— übereiuftintmen, Die Ned. 
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Maßgabe der Vorbildung zu ftellenden Anſprüche n 
Iandwirtsfcpaftlihe Akademie, beziehungsmeife die Hni 
Diefer Punkt wird häufig nicht richtig aufgefa 
aud der Grund der vielen Widerſprüche, denen man 
diefer Frage begegnet. 

Die Einen Anden, daß die Landwirthe noch ni 
ihre Söhne gründlich ausbilden zu laflen, erfannt 
tadeln, daß diefelben ihre Söhne auf Realſchulen ode 
Stadt jchicken. 

‚Hier will man, daß die Aderbaufhule ihren Eit 
ſchlage und erinnert dabei an die in folder gebotene 
meinen Ausbildung und an den Umgang mit gebilbei 
hält man es nicht für gut, daß tie jungen Leute vom 
anderer Stände umgehen, die nachher eine ganz andere vLebensneuung ein 
nehmen. Während man überall nad einer gründlichen allgemeinen Bil 
dungs · Grundlage der jungen Landwirthe, welche Fachſtudien treiben follen, 
verlangt, hält man es vielfad für einen Nachtheil, daß die Söhne der 
Landwirthe auf jenen Anftalten keine Sandwirthicaftslehre, Feine Bude 
führung, feine Chemie ꝛc. lernen. 

Ich finde in allen biefen Angaben feinen Zufammenbang und mödte 
meine Anfihten dahin zufammenfaflen, daß es ein günftiged Zeichen if, 
wenn bie jungen Landwirthe jene ftädtifchen Schulen beſuchen, daß fie 
im Verkehr mit Leuten, die ſich fpäter etwa anderen Berufözweigen zu 
wenden, nur gewinnen können, taß fie in folden die Gegeniäge ab 
ſchleifen und die Schüler vom Lande fi mande Vortheile ſiädtiſcher 
Sitte und Kultur aneignen, baf jene Anftalten Vorbereitungsichuien auch 
für landwirthſchaftliche Rehranftalten find und je nah dem Grade ber 
auf folhen gewonnenen Borbildung bald zum Eintritt in die Ader 
bauſchule, bald zu dem in die höheren landwirthſchaftlichen Fachſchulen 
befähigen müſſen. Darum halte ih jede Einrihtung der Ackerbauſchule, 
welde die auf jenen Anftalten ggenotmens Bildung zu erfeßen trachte, 
für nicht richtig, weil in dieſem Beftreben die Rüdfichten für dem fpeziellen 
Beruf naturgemäß mehr oder weniger in den Hintergrund gedrängt und 
Stellung, Aufgabe und Charakter der Aderbaufculen verändert werden. 
Wer alſo für jeinen Beruf fremde Sprachen, Literatur ıc. zu treiben für 
gut findet, mag die Realihule oder dad Gymnafium entfpredend Länger 

eſuchen, wer umfaflende Kenntnifie im landwirthſchaftlichen Rechte, in 
der Aipratgefebgebung erlangen, wer tieferes Eindringen in die organildt 
Chemie x. will, mag nad) jener Vorbildung, die Akademie ober die Un 
verfität befuchen. Alles dies in ber Aderbauihule, welde eine begrengtere 
Aufgabe Hat, vereinigen zu wollen, ift ein mit beren Beftimmung unver 
trägliches Beginnen. 

Was ben Unterricht in fremden Sprachen betrifft, jo kennzeichnet 
fich deſſen Bebeutung durch bie Einrichtung, daß man denfelben an Ader- 
bauſchulen auf nur eine Sprade richtet, dabei auch wohl ter engliſchen 
einen Vorzug einäumt. 

AS „bildende Kraft des Unterrichts" (Michelfen ©. 14) Kat bie 
franzöfifhe wegen "ihrer volftändigeren grammatitalifchen Entwideln: 
höheren Werth, unid bie lateiniſche Sprache könnte ſchon in Rüdſicht auf 
den Gebrauch der Sremdwörter und Die zahlreihen ihr entnommenen 
wiſſenſchaftlichen A usbrüde mit demfelben Rechte verlangt werden. 

In der Befchri intung auf eine Sprache liegt ſchon das Anerkenntnif, 
daß es der Schüler ı 1eben feinen anderen Studien in ben fremden Epraden 
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überhaupt nicht weit bringe, und da diefer ſchwerlich fich die Kenntnifſe 
aneignet, daß er diejelben im Verkehr verwertben kann, fo ift eine um fo 
Se Pflege der Mutterfprache ohne Zweifel eine viel näher liegende 
ufgabe. 
eher das geeignete Alter zur Aufnahme der Schüler ſpricht ſich ber 
Herr Referent febr richtig aus, und dürften defſſen Ausführungen der noch 
Häufig auftaucenden gepentheiligen Auffafjung recht wirkſam begegnen. 
3u den angegebenen Motiven ließe fi als das durchſchlagendſte hinzu- 
fügen, daß Aderbaufchüler in jüngerem Alter biegjamer En und jede 
Einwirkung auf die Geſammtrichtung ihrer geiftigen Entwidehung leich» 
ter af Auh an die Handhabung der Disciplin darf hierbei erinnert 
werden. 

Die Qualifikation zum einjährig freiwilligen Militärdienft anlangenbd, 
fo follte man die Berechtigung zu diefem den die Ackerbaufchule befuchen- 
den Landwirthen nicht unbedingt gewähren. Died führt, wie aud der 
Herr Referent richtig bemerkt, leicht zu Mipbräuden. 

Wenn die Stants-Regierung die Berechtigung zum einjährigen Mi— 
Hitärdienft denjenigen jungen Leuten einräumt, welde mit Abjolvirung 
ber Aderbaufduule ein von einem Regierungs⸗Kommiſſar zu überwachendes 
Sramen beleben und hierbei die naturwilfenfdaftlichen und volföwirth- 
ſchaftlichen Kenntniffe als Erſatz für diejenigen in fremden Spraden 
gelten läßt, das betreffende Reglement alfo eine hierauf ab;ielende Aende- 
rung erfährt, fo kann die Landwirthſchaft diefe ihr gewährte, an fi zu 
wünſchende Erleichterung nur dankbar anerkennen. Vorausgeſetzt müßte 
aber dabei werden, daß dies feinen den Lehrplan diefer Anftalten ver- 
ändernden Einfluß nad fich zieht. Denn ich kann mir ein erſprießliches 
Wirken der Ackerbauſchulen nicht denken, wenn diefe anderen, mehr oder 
weniger feitwärts ihrer Aufgabe Tiegenden Rüdfihten nachgeben, und, 
wenn diefe gar wedjelnder Natur Fein ſollten, fih den verſchiedenſten 
Anforderungen akkomodiren müßten. 

Langenftein, den 18. Februar 1868. 
Rimyau. 


D. Die Verhandlungen darüber. 


Für den abwejenden Referenten, Geheimen Regierungs⸗Rath Hart- 
fein, war Herr Zandes-Defonomie-Rath Kaufmann eingetreten. Der— 
felbe hatte fih mit dem Korreferenten und dem anderen Haupt-Bethei- 
Iigten, Grafen Borries, in Vorberathungen über die Hauptfragen ver- 
fändigt, jo daß Referent Kaufmann in der Lage war, die im Wejent- 
lihen übereinftimmenten Anträge und Anfichten diefer Kommiſſion, im 
Anihlug an die von dem Korreferenten, Landrath Rimpau nieder 
gelegten Vorſchläge zu entwideln. Es ſchien dies am zweckmäßigſten, 
weil SKorreferent am genaueften fi an die Erörterung ber in ber 
Borlage bervorgehobenen Punkte angeſchloſſen bat.* 

.Es ftellte ich bei der Erörterung der einzelnen Punkte heraus, daß 
diejelben and mit den Anfihten des Gentral-Ausfchufles der koͤniglichen 
Landwirtbichafts. Gefellihaft zu Celle in den hauptfädhlichften Punkten 
zum heil wörtlich), übereinftimmen. Referent erläuterte des Weitern 
die vereinbarten Abaͤnderungsvorſchläge. Der vorgefchlagene Lehrplan ge- 
ftaltete fi wie folgt. 
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Lehrplan 
alten mittleren Aderbaufdulen, - 
ich ihren gemeinfamen Vorſchlaͤgen 
ollegiums in der Sitzung am 5. 

angenommen ift. 


1. 
rbauſchulen find zur Ausbildung fol 
Ihe entweder Grunbbefigungen ben 
n Umfange nady, ber Bewirthſchaf 
itet, und mehr oder weniger 
ünftige Wirthſchaftsbeamte eine meit 
t 


2. 
bildungsſchulen allgemein nicht verbı 
ait jeder Aderbaufhule eine fogenan 
it einem halbjährigen ober kit 
Icher eine weitere Ausbildung im fi 
werben foll, und womit det Anfan 
Beſchichte und freie Vorträge verbur 
wiſſenſchaftliche Reife für Unte 
intritte bereitö befigt, gt vom Beſuche der Vorſchule befreit | 


enflänbe, wel ben in den meif a 
Sea a rheen Manu zu Ich 
zu bezeichnen: ö 


Allgemeine Bildungsfächer. 

be Sprade: 

inmatik; 

iges Leſen, und das Verſtändniß bes Geleſenen vı 
fien, welche im Bereiche des Unterrichts · Gebietes der Schr 


N; 
'fäße, vorzugsweiſe aus bem Erfahrungskreiſe und aus d 
lusficht fiel Bender een Wirkſamkeit ber Schüler; 


'ung im Deflamiren und in freien Vorträgen. 
m: 


Br, Waaren⸗, Gejelliafts-, Mifhangs- Rei 
gen, fowie das Widtigfte aus Münz- und Bei 


'ehnungen; 
bwirthfgaftlie Berechnungen. 
ematit: 


‚metrie, 

Lehre von den Linien und Winten, Kongruenz ber Dr 
von den VBier- umd Vielecken, Befimmung bed Flä 

3 grablirfiger Figuren, Proportionalität der Linien, Yel 

liniger Siguren, über die Berhältnifie des Blädentnt 

liniger Figuren; Kreislehre, Lörperlihe Geometrie und’: 

— en; 


thmetit: 

e von ben geometrifi Proportionen, numerij 
ziel der — und —E Anfänge der 8 
mRehnung, Gleihungen vom Iften Grabe; 
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©) Feldmeffen und Nivelliren einfacher und zufammengefehter 
Flächen, auf ebenem und unebenem Fi Auftragen Des be 
nen. 
IV. Beinen: 
2) Brei-Handzeihnen; 
R ET zeichnen; 
Beiämen einfacher landwirthſchaftlicher Geräthe und 
Maſchinen, jowie landwirthſchaftlicher Gebäude. 
V. Geographie und Geſchichte in allgemeinen Umrifien, vaterlän- 
dilde he Geſchichte und Geographie im Beſonderen. 


u. Grunbdwiſſenſchaften. 
Naturkunde mit Rückſicht auf die Landwirthſchaft: 
J. Naturbeiäveibung. 
a) Zoolog . 
Ufgemeine Einleitung. 
Die Drgane der Bewegung, ber Empfindung, der Ermährung 
umb ud Sortpflanzung, Aeufere Lebendbedingungen, Eintheilung 
ie 


Thierreichs en Birbel und wirbel of — * Pr x 
enbercı Werädiätigung ber ber Banbı aft nützlichen un 
häblichen Thiere 


(Bau und Verrichtungen des Koͤrpers der Hausthiere koͤnnen 
im allgemeinen Theile der Thierproduktion behandelt werden.) 
b) ln einſchließlich der Lehre über Bau und Kebeu 
der Pflanzen: 
Allgemeine Einleitung. Geftalten der Pflanzen im Allgemeinen. 
Elementar - Drgane. Zufammengejebte Organe, (Gmährung ‚ 
Zortpflanzung). Chemiſche Beſtandtheile. — Verbreitung ber 
Pflanzen, Eintheilung derjelben. Die Iombwirthjerafttithen Kul- 
turpflangen und die Unkräuter im Bejonderen. Pflanzenkrank⸗ 
beiten. — Bau und eben der Pflanzen in zufammenbängender 
arftellung. Mitroſtopiſ che Uebungen. — 
ec) Mineralo gie: 
Au jemeine inleitung. Die äußeren Merkmale, Hi Semi che 
—A und das Vorkommen der wichtigſten Minera⸗ 
lien. de echnik und Landwirthſchaft —* wichtigen 
einfoßhen und zuſammengeſetzten Gefteine. 


I, 
Eigenichaften der Körper. Beiondere Zuftände der Ma- 
Fin Segen und Bewegung, 
335 Alan ai 
er gen Körper, 
c) der feige Körper. Die Lehre von der Wärme und vom 
Lichte. Fa und Glektrizität — Meteorologie. 
UI. Shemie: 


Unorgan j 
2 Ya — mit praktiſchen Experimenten. Anwendung des 
im ah li Gemdihen Kurſus Crlernten auf die landwirth⸗ 
ſchaftliche Praxis. andtheile des Pflan —— —8 
jennabrunggmittel, m phäre und Boden, Bodenbildum 
—— hen uam N Sefieptöpuntte aus, wi 15 
Eigenſchaften der A rklaͤrung derſelben, Bildum 
- organifchen lanzenbefambtbeile aus den aufgenommenen 
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rungemitteln. — Düngerlehre, eigentlich 
rbeitungämittel; vollfommene und 
Beftandtheile und Zerjegung, Bereitung 
liſche Wirkung ber wichtigſten Kae 
fie: — Lehre von der Bodenerſchöt 

©) Organiihe Chemie; 
als Einleitung die Betrahtung ber w 
theoretiihen Chemie. — Die Berbindu 
— Unterihied zwiſchen Aequivalent un 
mung des Atomgewihts mit Hülfe ber 
liſchen Gigenihaften der Elemente unt 
der tampfdihten, der ſpezifiſchen Wärn 
mus; — ein« und mehrmwerthige Element 
zufammengejegte Radikale; ijomere V 
und rationelle Formeln. 

Zur Erläuterung des Durdgenomimer 
nungen zu machen. Hierauf folgt die 
Entwidelung der Wiljenihaft und für 
BVraris (indbefondere Fütterungslehre 
Gewerbe) wichtigſten organiſchen Werl 
dungägruppen: 1. ber Proteinitoffe, 2. d 
Gruppe ber fetten Alkohole und Säure: 
der Sette, 5. der Gyanverbindungen uni 
den Körper (Harnjäure 2c.), 6. der € 
Bflanzenfäuren, 7. der wichtigſten aro 
8. der Alfaloide. 


©. Fachwiſſenſchaft 
1 Aderbaulehre: 
a) Bodenkunde. 

Verwitterungsprozeß. Die Zufamme 
Allgemeinen, feine einzelnen Beſtandth 
und chemiſchen Eigenſchaften. Betrachti 
arten vom naturwiſſentſchaftlichen und 
punkte. Bedeutung der Ackerkrume um 
wohl im Einzelnen, als auch im ihre 
der Pflanzenproduktion. 

Diefer Unterricht in der Bodenkunde 
die Beziehungen der einſchlaͤgigen Rat 
Landwirthſchaft fchärfer betont werben 
ſchaftliche Seite des Stoffes mehr in 
als ein ergänzender Theil ber Agrikultu 

b) Geräthe- und Maſchinenkunde: 
Die gebräudjlichften —S——— 
vom theoretiſchen und praktiſchen Stant 

) Pflanzenprobuftionslehre: 

aa) Allgemeine; 
Entwöfjerung, (Drainage) Kiel 
Bodens. Boden-Mifhungen. © 
tung bes Bodens. Saat- und € 
bb) Spezielle; 
Anbau der Getreibepflangen, der 
gräde, ber Butterfräuter und t 
cc) Wieſenbau. 
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dd)- Obfibau: 
Die Anzudt und Vereblung der jungen Obftbäume. An« 
pflanzung der Obftbäume, Pflege derjelben. Die. wid 
... tigſten Obſtſorten. Die Verwerthung des Obſtes. 
II. Thierproduktionslehre: 
- 83) Allgemeine. Thierzüchtungslehre, einſchließlich ber 
Lehre über Bau und Berrihtungen des Thierkörpers. 

b) Allgemeine Ernährungslehre, einſchließlich der Lehre von 
der Geſundheitspflege, insbeiondere der allgemeinen Grundfäte 
in Bezuß auf Ernährungs-, Luft⸗ und Orts⸗Verhältniſſe. 

c) Spezielle Thierzüchtungslehre: 

1. Rindviehzudt, 
2. —* 
3. Schafzucht, 

4. Schweinezucht, 
5. Bienenzucht. 

d) Lehre von den Krankheiten der Haus-Säugethiere 
mit Beſchränkung auf die Darftellung der Urſachen, der Er—⸗ 
ſcheinungen und des Verlaufes der wichtigften akuten Krantbei- 
ten, und unter Berüdlihtigung der Thierſeuchen, ihrer &r- 
ternung und der gegen ſolche zu ergreifenden Sicherheitämaß- 
regeln. 

JU. Landwirthſchaftliche Betriebalehre mit volkswirthſchaft— 
liher Begründung: 
Allgemeine Einleitung. Die Bedingungen des landwirth— 
ſchaftlichen Betriebes, 
Berhältnig der Haupt-Kultur-Arten zu einander. Die Düy- 
ung und Erſatz in wirthichaftlicher Beziehung. Die Fruchtfolge, 
Io die Hauptbewirtbichaftungs - Spfteme. Die Wahl und 
uſammenſetzung des Nutzviehſtandes. Die Verbindung tedj- 
niſcher Nebengewerbe mit der Landwirthſchaft. Die Leitung 
der Wirthiäaft. Die Budführung Allgemeine 
‚Srundjäge für die Werthſchätzung der Landgüter. 
‚IV. Die landwirthſchaftlich tehnifhen Gewerbe. Müllerei. 
3 Brodbereitung. Stärke und Zuderfabrttation. Brennerei. Brauerei. 
Moolkenweſen ıc. 
V. Ingemeſſene Erkurſionen mit geeigneten Demonſtra⸗ 
ionen. 


4. 
Als Gegenſtände, welche auf Ackerbauſchulen in beſonders günftig bes 
Vegenen Gegenden mit einem ftark begüterten und vermögenden Hofbe- 
her Stande bei überhaupt weiter gehenden Anſprüchen an hen landwirth- 
chaftlichen Betrieb oder in bejonderen höheren Kurjen zu lehren fein 
Mmürden, find zu bezeichnen: 
1. Die Werthſchätzung der Landgüter. Cntwidlung ber 
einjchlägigen Srundjäge und praftiiche Anwendung berjelben auf 
die Taxation einzelner Öutöbeftanbtpeile und ganzer Sanbgüter; 
diefer Unterricht würde ſich dem in der ondwtrthfänftlichen Der 
triebslehre anzujchließen haben. 
2. Die landwirthſchaftliche doppelte Qudbaltung. Ent 
wiclung der für foldhe anzuwendenden Grundſätze und Ein 
\ nung in dad Syſtem diefer Buchhaltungsform durch praftiiche 
ehandlung eines Beiſpieles. 
3. Garten- und Gemüfehau. 
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2. der Unterricht in ber beutichen 

3. ber Unterricht im Land ſcha 
Die hiernach veränderte Redaktion de 
wird in der nun folgenden Debatte ald 
Referenten und Korreferenten, dem im W 
beigetreten ift, behandelt. 

Zu Debatten gab dieſer gemeinfame 
Betreff der Nr. 1 und der Nr. 6 Anlap, 
und Zwedes der in Rede ftehenden Aderk 
der Brage, inwiefern eine befondere Du 
Freiwilligen. Dienfte mit dem Bein 
bunden fein ſoll. J 

Graf Borries erläuterte jeinen Sta 
ber Landwirthſchafts · Geſellſchaft zu Gelle zu 
bei er unter Anderem auf feinen im Geller L 
wies und rückſichtlich der betonten Hervorl 
Begründung bei der Betriebölehre in den 
Stellung dahin präcifirte, daß er fi nur 
Hären koͤnnen, ais damit in geeignet ſchei 
einer derartigen Ausdehnung des Lehrpl 
ein für alle die zwingender Nachdruck daı 

Rüdfihtli der Ar. 1 der Vorſchläg 
feine abweichende Meinung aufrecht erhal 
tept veränderte Faffung, wonach die Aderba 
fein ſollen für Landwirthe, die felbftftä 
übernehmen wollen, und für jene Jungen 
auf größeren Gütern zu werben beabfidl 
heblichen Unterſchiede, Die Ah auch in 9 
maden müffen, welde in Betraht fomm 
mehr oder meniper einen Bauergutes un! 
ſchaft, feien in feinen Augen zu bedeuten! 
jammenwerfen und eine und biefelbe An 
die Ginen und Anderen beftimmt. Möge 
Kategorien die Anftalten beſuchen, fo dürfı 
nicht hervortreten. 

Gerade aus dem gagsfanbenen Umfta: 
tigen Beamten diefe Schulen frequentiren, 
folge, wurde von Seiten bes Referenten u 
Ten als befeitigt oder doch entkräftet betra 

Sin Mitglied ans Dftpreufen konn 
geöheren Bildung ber betreffenden Klaſſe 
in ber Kultur vorgeſchritteneren Provinze 
in glauben, daß ber bei jenem Lehrplan 
[MM au nur entfernt ausreichen Tönne, m 
terien_mit —F zu bewältigen. 

Daſſelbe Mitglied führte bei biefer 4 
batte vorgreifend, mit Lebhaftigkeit aus, di 
Gegenftände in höherem ie, als er vor 


1. ber An in tobten und in 






TETTELRETUNUTH STONE 


nen 
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wältigt werden fönnten, damit noch lange nicht die Garantie gegeben 
fei, daß letztere dadurch eine Dualififation zum einjährigen Freimilligen« 
Dienft erlangten, weil e8 fi) dabei um eine gefellfaft iche und ſprach⸗ 
lihe Bildang handle, ausreihend, um fpäter den einjährigen Freiwilligen 
zum Offizier zu qualifiziren. Es fcheine ihm darauf anzufommen, daß 
man in den neuen Provinzen erkenne, wie ed fich bei dem einjährigen 
Sreiwilligen - Dienfte um nichts weniger als um eine Wohlthat und um 
eine Erſparniß handle, fondern im Gegentheil um eine in ben fpäteren 
Lebensjahren fich erſt recht bemerklich machende größere Lat und zugleich 
um erhöhte Ausgaben. 

Den die Nr. 1 wurde von Seiten des Geheimen Regierung 
Raths Baumſtark nah feinen langjährigen Erfahrungen auf dem Ge⸗ 
biete des landwirtbichaftlihen Unterrichts geltend gemacht, daß es jeden- 
falls unnötßig ſcheine, eine folche Definition aufzuftellen, da man ja doch 
nicht in der Lage fei, in Rüdfiht auf einen fünftigen Lebensberuf, der 
noch geändert werden könne, den Einen oder Anderen etwa von dem 
Beſuche einer ſolchen Aderbaufchule auszuſchließen. Er würde jedenfalls 
vorihhlagen, vor dem Worte „beitimmten” das Wort „vorzugsmeife” ein- 
era Wenn man übrigens den fcharfen in den alten Provinzen 
beitehenden Unterfchied, der zwiihen ben Alademieen, als den der wiflen- 
ſchaftlichen Lehre dienenden höheren Anftalten, und den Aderbanichulen, 
in denen der praktiſche Unterricht die Grundlage bilde, obwalte, fich klar 
vergegenwärtige, jo müßte man zu der Meberzeugung kommen, daß es bei 
den in Rebe Nehenden Aderbaufhulen um Snftitute fi handle, welde 
in der Mitte Tiegenden Bedürfnifien entiprechen jollen. Daraus folge 
aber, daß fi für dieje Anftalten kein beitimmtes Prinzip aufitellen 
Iafle; aber nur auf ein beftimmtes Prinzip könnten auch beftimmte Lehr. 
pläne gegründet werden. Sn wie weit dieſe fogenannten tbeoretijchen 
Aderbaufchulen ihren Lehrplan den Akademieen oder den Aderbanfchulen 
der alten Provinzen nähern wollen und können, das werde in jedem ein- 
zelnen Falle abhängen von der verfchiedenen Vorbereitung, Lebensſtellung 
und 2ebensbeftimmung der Mehrzahl der Beſucher, von der Gegend alio, 
aus der diefe Mehrzahl fi refrutire. Lokalen, hoͤchſtens provinziellen 
Bebürfnifien Rechnung tragend, Tönnten und würden fie lokal und pro⸗ 
vinziell verjchieden einzurichten fein. Bon bobem Snterefje ſei ihm bei 
einer vorjährigen Beie in England der Beſuch einer dortigen neuen 

ckerbauſchule in Suffolk gewejen, welche ihre Aufgabe ſich dahin geftellt 
babe, den lan der Mittelllafien einen Unterricht zu ertbeilen, der fie 
für alle praftiiche Berufsarten derart vorbereite, daß fie für Die Geſell⸗ 
ſchaft ausgebildet feien, in der fie zu leben haben. Damit fei aber zu- 
glei deutlich ug ausgeſprochen, daß es fi dabei nicht fowohl um 
eing Aderbanfäule . 5. um eine Fahfchule, fondern eigentlihd um eine 
allgemeine Mittelihule Handle. In ähnlicher Richtung würden fih auch 
die Aderbaufchulen, um die es fi hauptſaͤchlich nach dem Borgange der 
hannoͤverſchen theoretiihen Aderbaufchulen jekt handle, bewegen. Das 
höbere Suftitut, anf das die Schüler fpäter überzugehen hätten, würbe 
bald das Polytechnikum, bald eine landwirthſchaftliche Akademie fein. 

Ein Mitglied aus Schleſien beihäftigte fih bauptjächlich mit der 
von bem Vorredner nachgewieſenen Berichiebenheit ber Bebürfnißfrage 
and fiellte in diefer Beziehung einander gegenüber die fü bas weniger 
kultivirte Dberjchleflen veLtembig angemefjene und blühende Aderban- 
ſchule in Popelau, woſelbſt die Schüler noch alle wirthichaftlichen Arbei⸗ 
ten mit au verrichten haben, und das Bedürfniß nach einem gehobenen 
Unterricht, welches ſchon in von bort nicht entfernten Thellen der Pro⸗ 
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vinz, 3. B. in den Kreifen Neiße und Gri 
niß gehe parallel mit der Frage der Ausl 
wiſchen die Handwerker-Kortbildungs- Schu 
In jegt Prodinzial · Gewerbeſchulen jtellen. 
jahdem noch der Vorfigende Hiftoriid 
Erweiterung des preußiſchen Staats, welch 
bauſchulen, wie ſolche in Hannover beſtehe 
dürfniß nach ähnlichen Anftalten auch in 
vorgetreten fei; wie nad den von dem & 
vorigen Jahre vorgetragenen Wünfchen, de 
ſchulen mit Staatsmitteln zur Seite zu ft 
Lage gekommen fei, fi ein Gutachten da 
Kennzeichen der nach der Anfiht des Kol 
ubventionirenden Aderbauſchulen eigentlid 
ferner die verſchiedenen Klippen, zwiſchen 
wegen, und die Schwierigkeit der Abgrenzu 
aud gegenüber den Real. und Fortbildun 
engeren praftiihen Berufsanftalten geſchili 
gemeinfanen Vorlagen des Referenten und 
ürfen, daß mit diefer Vorlage nur die € 
Ten, über die erfihtlid hinauszugehen ot 
rüczubleiben mit der Aufgabe derjenigen 
erſcheine, die zur Unterftügung durd Staat 
ded«Delonomie-Kollegium beabfichtige. Wi 
fafjung theile, fo daß es fi alfo nur um 
ihren Kardinalpunften nicht alterirt werte 
der in Rede ftehenten Anftalten in Frage 
Vorfigender fih für ermächtigt halten, vor 
einzelnen Theile der Vorlage abzufehen, u 
den folgenden Schlußantrag zu fchreiten: 
Schlußantrag des Referenten 
Kollegium wolle beſchlie 
St. Ercellenz auf die Borl 
zu erwidern, daß folde the 
geeignet feien, Bewilligun 
aus Staatsfonds zu empfa 
gabe der in dem von beide 
einftimmend vorgelegten P 
genftände ihren Eepretan fe 
Das Kollegium trat der A 
den bei, und nahm mit grof 
dachten Sglußantrag und 
Dlan des Referenten und K 
Als nicht einbegriffen in benfelben gilt 
Verhältnig folder Aderbaufculen gegenüt 
willigen-Dienft regeln will. 
4 Der Herr Minifter legte in dieſe 
der Staatd-Regierung bar. Man ftofe, be 
Lan destheilen rüdihtlih bes Militärbien| 
Gefpenfterfurdt, während in Altpreußen 


*) Durch Verfügung vom 15. Mat bat bi 
lan gebilligt — Ausihluß d 
Be Shnnering von —E——— J 
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feine, des Militärpflicht zu genügen, und auch dort nicht daran denke, 

durch gewifie Erleichterungen den Ackerbauſchulen eine Art Privilegium 

gegenüber anderen Staatsunterthanen zu verihaffen. Der Herr Mi- 

nifter gab dabei denjenigen, welde für das Gedeihen der Aderbaufchu- 

len in den neuen Provinzen ohne ein ſolches Privilegium eine gewifie Sorge 
hegen, zur Erwägung, ob es nicht viel ehrenvoller und wirkſamer fein 
werde, wenn bieje Anftalten fih bemühen, ihre Schüler fo auszubilden, 
daß fie der Mehrzahl nad das von ihnen verlangte einjährige Kreiwilli- 
en-Sramen jo gut und leicht beitehen, dab Ach au den Beincdh der An- 
alt non jelbit die Zuverſicht knüpfe, daß die von dort Kommenden dies 

Examen nicht zu fürdten brauden. Die hierin liegende Empfehlung 

bürfte doch wohl gemichtiger fein, als die Grtheilung eines Privilegiums, 

und fo viel er wiſſe, jei wenigſtens bei einer, wenn nicht bei mehreren 
diejer Anitalten, diefer günftige Fall ſchon eingetreten. 

Geheimer Regierungs-Ratb Baumftark präcifirt feine Anficht über 
diefen Punkt durd eine zum Protofolle nachträglich eingereichte fchrift- 
lide Erklärung dahin: 

1) daß diefe Frage zum Lehrplan gar nicht gehört, 

2 daß die Unterrichtung, welde dieſe Aderbaufhulen gewähren 
werden, durchaus unzureichend fei, um den fonft geforderten 
Gymnafial- und Realichulen-Unterrihtungägrad, der den ganzen 
Menſchen erfafle und ausbilde, zu erieken, 

3) daß, wenn den betreffenden Aderbaufhülern dieſes Beneficium 

gewährt werde, ſolche Studirende von Akademieen, welde 

ertia des Gymnaſiums und der Realichule abjolvirt, aber nicht 

in Secunda gefeffen hätten, den Aderbaufchülern gegenüber in 
unverdientem Nachteile fein würten. 

Bon anderer Seite, namentlich von Seiten des Korreferenten wurde 
beftritten, daß es fih in dem Borfchlage um Crtheilung eines Pri« 
vilegiumd handle, und: hervorgehoben, daß ed Gegenden gebe, wo die 
Bauern es als eine Art Schimpf anjehen, wenn ihren Söhnen es nidht 
gelinge, zum einjährigen Freiwilligen-Dienite zugelaflen zu werden, daraus 
folge, daß, wenn die Adferbaufdjule ihnen weniger Ausßcht in diefer 
Beziehung gewähre, fie ihre Söhne der Realſchule oder dem Gymnafium 
überweifen würben 

Dagegen wurde von Anderen geltend gemacht, daß wenn auch diefen 
Schulen nit ein Privilegtum in dem Sinne zugetheilt werden folle, 
daß ohne Weiteres durch den Beſuch der Schule die Berechtigung zu 
dem Freiwilligen-Dienft erworben werde, für dieje Anftalten doch infofern 
ein Privilegium verlangt werde, daß man die Schüler der. Aderbau- 
ſchulen dispenfiren wolle von dem Nachweiſe gewifler Kenntniffe und 
Pertigkeiten, 3. B. in fremden oder todten Spraden, unter dem Bor- 
geben, daß andere Kenntniffe, Fachkenntnifſe, die fie auf der Schule 
erwerben, die Stelle jener erjeßen könnten. Es werde damit thatjächlidy 
eine günftigere Stellung für diefe Schüler, als für die Schüler anderer 
Säulen beaniprudt, und außer Acht gelaffen, ob denn vom allgemeinen 
und namentlih vom Standpunkte der fpäteren Qualifitation der Fret- 
willigen zum Offizier die in Rede ftehenden Fachkenntniſſe einen Erfag 
für jene anderen Kenntnifie und Fertigkeiten zu bieten vermögen. 

Der Gedanke, den dreijährigen Dieaft für eine Art Schande zu 
balten, fei doch, wenn er im Bauernitande Wurzel und Ausbreitung 
finden follte, für das Prinzip der allgemeinen Wehrpflicht und der Wehr⸗ 
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fähigkeit des Baterlandes hoͤchſt bedenklich, d 
Vorſchub zu leiften. 

Bei der nun folgenden Abftimmi 

Nr. 6 mit allen gegen fieben Stim 


VI. Borlage Sr. Excellenz des Hı 
die laudwirthſchaftlichen Angeleger 
nnar 1868, betreffend die Mafrer 

des Neal-Krebits 


A. Die Borlage fell 


Nachdem die Zinsbeichräntungen aud fi 
durch das Bundeögefeg vom 14. November ı 
find, ift daburd eine neue DVeranlafjung gebote 
Realkredits geeigneten Maßregeln ſcharf ins Au 
Sie deshalb, eine Aeußerung des Landes .Oeko 
einzubolen, welche Vorſchläge dafielbe in diefer 
der Verbefferung der Hypothefen. und Subha 
ſechs öftlihen Provinzen der Monardie, glaub 
ob inöbefondere die Sinrichtung einer Central · H 
licher Leitung mit Zweiganftalten in allen Pror 
preußiihen Sant für Perfonalfredit, als ein 
jegigen Syfteme von provinziellen Pfandbriefs 


fein würde. 
Berlin, den 6. Januar 11 
Der Mintfter für die Iandwirthihaftlichı 
v. Seldow. 


* An 
den Herrn Borfigenden des Landes- 
Delonomie-Kollegtums. 


B. Neferat des Heren General: Qı 
v. Rabe über die Borlage Er. Excel 
nifters für die landwirthſchaftlichen 
6. Yannar 1868, betreffend die Mafr 

des Neal-Krebits 


Die Aufhebung der Zinsbef—hränfung dur 
14. November v I. hat den Grundbefig in P: 
öftlichen Provinzen, bei feiner ftarfen Verſchult 
gell welche durchzumachen er alle feine Krä 
jonder hart aber wird er getroffen dadurch, 
mittelbar eine ungenügende Grnte gefolgt ift, 
Eußerften Nothftande geführt hat. Gezwungen 
führung feiner Wirtbichaften in Anfprug zu ı 
ſcheinlich ein Zinsfuß für die erforberlichen . 
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geradezu unerſchwinglich ift. Sollen die ruinirenden Folgen hiervon ver- 
mieden werden, fo müfjen dem Grundbeſitze fefte Kapitalien zu erichwing- 
Iihen Zinſen zugeführt werden, und es ift die Stage, in welcher Form 
und durch welde Inftitutionen dies am zwedmäßigften gefchehen kann, 
eine brennende geworden. 

Die provinziellen Pfandbriefs-Inftitute haben fih nun vollftändig 
bewährt, fie haben in neueſter Zeit gezeigt, daß fie allein dem Grund- 
befig fihere Hülfe leiten können, denn alle Aktien⸗Geſellſchaften, welche 
diefe Hülfe ebenfalls gewähren wollten, haben ſich hierzu vollkommen un- 
fähig erwiefen, wenn die geringen Darlehne, die fie ausgegeben haben, 
mit denjenigen verglihen werden, welde die Dfandbriets-Snftitute in. 
gleicher Bet den Grundbefitern verichaffen konnten. 

Bon Altien-Gejellihaften wird nad diejen Erfahrungen wohl Nie 
mand mehr gründliche Abhülfe der Kreditnoth des Srundbeiiges erwarten, 
wenn ſchon die Bildung von ſolchen gewiß nicht erfchwert werden darf, da 
auch jelbft die geringfte Hülfe nicht zurückgewiefen ift. Aber wird von 
vielen Seiten behauptet, auch die provinziellen Pfandbriefd-Inftitute haben 
nicht genügende Hülfe gewährt, und deshalb joll eine Sentral-Banf für 
Realkredit vom Staat gebildet werden. Zu leugnen ift nicht, daß die 
Pfandbriefs- Snftitute allen Anfprühen nicht genügen, es tft nur bie 
Srage, ob diefen Anſprüchen überhaupt genügt werden kann. Es ift zu- 

ugeben, daß diefe Inftitute mit ihren Beleihungen weiter gehen und daß 
de diejelben günftiger für die Kreditnehmer geben könnten. Allen An- 
ſprüchen zu genügen ift ihnen aber ebenfo unmöglid, wie Died einem 
Staats-Inftitut unmöglich fein wird, weil fie eben, bei der ſchon vorhan- 
denen, in vielen Fällen zu hoben Verſchuldung einen Umfang erreicht 
haben, dem Fein Kredit- Inftitut folgen kann. die Mängel der vorbhan- 
denen Pfandbriefs-Inftitute werden leicht bejeitigt werden fönnen, wenn 
bie Stants- Regierung nur nicht zu ängitlih in der Beitätigung ihrer 
Beichlüffe fein wollte, welche dahın ftreben, den Pfandbrief3- Kredit zu 
erweitern und ihn günftiger zu gewähren, wenn fie mehr Bertrauen zur 
Sachkenntniß und Golidität diefer bewährten Inſtitute faflen wollte. 
Wenn aber dieſe Aengftlichkeit in Rechnung gezogen wird bei ber Ge— 
nehmigung von erweiterten Anlehnen, für welde die Staatd- Regierung 
feine Sarantie leiftet, wie darf gehofft werden, daß ein Staatd- Kredit. 
Inſtitut mit feinen Anlehnen weiter geben würde, ald vie beitehenden 
Dfandbriefs-SInftitute, da ja für feine Anlehne eine Staatsgarantie ein- 
treten muß. Gebt aber dies Snftitut in feinen Anlehnen nicht weiter 
als die Pfandbriefs-Snftitute, jo nützt es Nichts, hat dagegen entjchiedene 
Bedenklichkeiten. Jedes Kredit-Inftitut muß möglichſt Freie Bewegung 
haben, es muß beſonders, ſelbſt ein Realkredit⸗Inſtitut, die Perſönlichkeit 
des Kreditſuchenden oder des Beliehenen berückſichtigen, und dieſe Rück— 
fichten kann und wird ein Staats⸗-Inftitut viel weniger nehmen als die 
Dfandbriefs-Snititute. Staats- Kredit-Snititute von Beamten verwaltet, 
auf deren Anftellung und Entfernung die Schuldner feinen Einfluß haben, 
die durch feite Snftruktionen gebunden find, werden einem Schematismus 
verfallen, ber bei derartigen Geſchäften nur bedenklich, ja verderblich 
werden Tann. Sie werden dort keine Schonung üben dürfen, wo eine 
folhe den Schuldner nody retten fann, weil die Snitruftion dies nicht 
zuläßt und vielleiht, wenn dieſe es zuläßt, Anlehne gewähren ober 
Schonung üben, wo ed der wahren Sachlage nach nicht gerechtfertigt ift, 
weil ihnen die nothwendige Sad und Perjonen- Kenntniß fehlt. Wie 
anders ftehen dagegen die Drandbriefg.Snftitute mit ihren Beamten. Die- 
9* 
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felben find Stanbesgenofien und von folden gewählt, fteben mit ben 
Krepitnehmern im täglihen lebendigen Verfehr, kennen daber ihre Ber- 
hältniffe genau und werden ftet8 geneigt fein, fo weit es die Sicherheit 
des Snitituts zuläßt, alle irgend möglichen Nüdfichten zu nehmen. 

Das Wahlrecht der Beliehenen ift von der größten Wichtigkeit für 
dDiefelben, und die kann ein Staats-Snftitut nie gewähren. 

Auch würde ein Staats- Iuftitunt das ganze Kreditweien nothwendig 
centralifiren, der Realkredit verträgt dies aber durchaus nicht, gerade er 
muß provinziell behandelt werden. 

Die Abfaßverhältnifie und die Kapitaldbewegung für den Grund⸗ 
befig find nad den Provinzen viel werfchtedener, ald für alle übrigen 
Gewerbe, und wenn dieſe Verfchiedenheit nicht gekannt und beachtet 
wird, können dadurd große Nachtheile erwachſen. 

Freilich könnte ein Staats- Inititut weſentliche Vortheile dadurch 
bieten, daß e8 ein einheitliches Papier an die Börje brächte, was aller 
dings einen weiteren Markt und dadurd einen befjeren Kours gewinnen 
würde. Bielleiht auch würde ein ſolches Snititut die Anleben in baarem 
Gelde, ftatt in Kours babenden Papieren gewähren, was ebenfals 
ein wefientliher Vorzug wäre, Indeflen würde lehteres aud den Pfanb- 
briefs-Inftituten möglich fein, wenn ihnen nur bei der Benutzung ihrer 
Fonds größere Freiheit gegeben und die Verhaftung derfelben an die 
Gläubiger nit allzu. eng begriffen würbe. 

Will der Staat durd das Kredit-Snftitut dem Grundbeſitz nicht aus 
eigenen Mitteln bedeutende Kapitalien zuführen, fo erſcheint ein ſolches 
den Pfandbriefs- Inftituten gegenüber nicht zu empfehlen zu fein. 
aber der Staat geneigt, bedeutende materielle Hülfen dem Grundbefitz zu 
pemäbren, fo würden aud die provinziellen Pfandbriefs- Inftitute hierzu 
ie beiten Gelegenheiten bieten. Keines derielben würde fih wohl mei 
gern, vom Stante eine oder mehrere Millionen anzunehmen, um fie bin- 
ter den Pfandbriefen an frebitwürbige Grundbeſitzer auszuleihen, wenn 
diefe Kapitalien zu mäßigem Zins und mit einer Amortifationdg-VBerpflie- 
tung von 1—2 Prozent bergegeben würden. Bet dieſer Art der Aut- 
leihung würde der Staat die Gewähr haben, daß die Kapitalien mög. 
lichft cher geltellt würden, weil den Pfandbriefs. Snftituten die Guts- 
und Perjonen » Berhältniffe befannt find, und die kollegialiſche Behant- 
lung der Geſchäfte bei diefen Snftituten würde Garantie gegen partei. 
liches, der befannte Charakter derſelben für ſchonendes, aber doch, ſe 
weit es die Sicherheit erfordert, ftrenges Verfahren gewähren. Der 
Staat fönnte ja aud über die haftende Hypothek hinaus ſich von den 
Snitituten eine weitere Gaftıntie geben lafjen, jo daß er volle Sicherheit 
gewönne, beſonders da jein Auflichtsrecht ihm ftetd Maren Einblic in 
das Geichäftsverfahren giebt. 

Meferent giebt hiernach dem hohen Kollegio anheim, die geftefit: 
Frage dahin zu beantworten: “ 

1. daß, um die üblen Folgen der Aufhebung der Zinsbeſchränkung 
vom Grundbefig abzuwenden, in allen Provinzen, wo bisher 
Pfandbriefs -Iuftitute noch nicht beftehen, die Ginrihtung fol x 
nad den bewährten Grundfäben, auf welden die alten beruf ı, 
zu befördern, x 

2. die Ausdehnung der Wirkſamkeit der beitehenden, wenn ſich 
Beftreben dazu zeigt, zu befördern, namentlich aber zu geftati 
daß bei Gewährung von Darlehnen die Differenz zwiſchen 2 


Börfen- und dem Parilours durch Vorſchüſſe aus den Fonds 
deckt werde; 
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3. von ber Errichtung eines Gentral-Krebit-Inftituts Dagegen abzu- 
feben, wohl aber diejenigen Baarmittel, welche ſolchem Inſtitut ger 
eben werden jollten, dem Grundbefiß durch die Pfandbriefs: In- 
titute zufließen zu lafjen; 

4. Altien-Gejellihaften, welche dem Grundbefit Kapitalien zuführen 
wollen, fo weit ed fi mit den allgemeinen ftaatlihen Regeln ver- 
trägt, die Betätigung nicht zu verfagen; 

5. die Ginrihtung von Hypotheken⸗Tilgungskafſen in allen Provinzen 
und Beförderung derſelben dadurch, daß die Xilgung bei allen 
Hypothefen ftipmlirt wird, welche von Staatöbehörden ausgeliehen 
werden, anzubahnen. 

Lesntan, 3. 3 Berlin, den 30. Sanuar 1868. 
von Rabe. 


©, Korreferat Bes Herrn Grafen v. Borries, Ercellenz, 

über Die Borlage Sr. Ercelleuz des Herrn Miniſters für 

die landwirthſchaftlichen Angelegenheiten vom 6. Jannar 

1868, betreffend die Mafregeln zur (förderung des Neal⸗ 
j Kredits. 


Die Klage, der Grundbeſitz Fann das für feine Bedürfnifje erforder- 
Lie Kapital zu angemefjenen Zinfen nicht erlangen, ift in neueren 
Zeiten immer allgemeiner, immer lebhafter geworden. Die Aufhebun 
der Beſchränkung der Höhe des Zinsfußes aud beim Grundbeiihe if 
nicht geeignet, dieſe Verlegenheiten zu heben, läßt im Gegentheile eine 
Berihlimmerung der desfallſigen Schwierigkeiten beforgen. Es ift daher 
völlig begründet, an fompetenter Stelle die Urſachen dieſes für die Wohl- 
fahrt des Staates höchſt bedenklichen Nothſtandes und die etwa geeigneten 
Mittel zur Abbülfe in reife Grwägung zu ziehen. Es ſoll durd die nach⸗ 
fiehenden Zeilen verſucht werben, eine foldye reife Erwägung dur das 
königliche Landes-Delonomie-Kollegium vorzubereiten. 

Die Erträge von Grund und Boden laſſen ſich aud bei der ratio- 
nellften Bewirthſchaftung wicht willfürlich fteigern; fie erhößen fi mit 
dem Umfange ber Oekonomie auch nur nah dem Verhältniß derfelben, 
fobald die lettere zu ben Betriebskoften in einem angemefjenen Berhält- 
hältnifie fteht, nicht aber in einer fteigenden Progreifion. Es find ferner 
die Preife der Erträge von Grund und Boden nicht allein den Handels⸗ 
fonjunfturen unterworfen, fondern die Erträge felbft auch noch durch 
Witterung und andere Berbältnifie bebingt, und daher alljährlich jehr 
ungleich, können jogar auf einen gänzlihen Mangel an Reinertrag berab- 
geben. Wenn freilid der Grundbefib die Mittel zur Befriedigung der 
unentbehrlichſten Lebensbedürfniffe liefert und in Folge des Ausfalls der 
Ernten oder erheblicher Zufuhren ein gewiſſes Schwanken in ben Preifen 
ftattfindet, jo halten fi diefe, mit Ausnahme vorübergehender auferge- 
wöhnlicher Ereigniſſe, dod auf einer im Ganzen nur fehr langſam fteigen- 
den mäßigen Höhe, weil bei der allgemeinen Berbreituug ber landwirth- 

aftlichen Erzeugniſſe und bei den mannigfachen Gelbedürfniſſen des 
tundbefiged Angebot und Nachfrage fih im Großen und Ganzen das 
Gleichgewicht halten. 
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Aus diefen Verhältnifſen des Grunbbefites ergeben fi für deſſen 
Kreditverhältniffe die nachftehend wichtigen Folgen: 

1. Der Grundbefiger Tann, fol er beftehen und auch Mibernten 
ohne Gefährdung überwinden, foll er Kapitalien zu Berbefle- 
rungen rentabel aufwenden koͤnnen, nur mäßige Zinjen zahlen. 

2. Der Grundbefiger kann, foll er nicht allmälig, befonders auch 
in $olge der von Zeit zu Zeit durch den Erbgang eintretenden 
Abfindungen, völlig verfchuldet werden, feine Anlehen nur in 
längeren eiträumen allmälig durch alljährlich neben den Zinjen 
au zahlende geringe Beträge abtragen. Cs Tönnen dem Grunb- 

‚ befiger daher. nur Anleben auf längere Zeiten ohne Gefahr ber 
Kündigung und mit einem allmäligen Abbau wirklih nüßen; 
darauf geihtete Einrichtungen find für den Grundbeſitz ein im 
feinen Berhältniffen begründetes Bedürfniß. 

Weſentlich verfchieden davon fteht die Induſtrie. Sie hat im der 
Ausdehnung ihrer Produktion Feine Grenze. Se größer das Kapital if, 
mit dem die Snduftrie arbeitet, defto wohlfeiler kann fie produziren, befto 
woblfeilere Preife ftellen, den Markt beherrſchen, und damit fteigt auch ber 
Reingewinn. Sft ein Zweig der Induſtrie nit mehr gewinnbringend, 
jo ift es, in vielen Fällen wenigftens, thunlich, fidh einem anderen, rentas 
beleren Zweige zuzuwenden. 

Aus diefen Gründen kann die Snduftrie höhere Zinfen zahlen, rafcher, 
wenn dad Geſchäft überhaupt geht, ihre Anlehen abtragen, ald es dem 
Grundbefitze möglich ift. Die Snduftrie gewinnt in Deutthland, nament- 
lich auch in Aktien» Unternehmungen, von Jahr zu Jahr immer größere 
Ausdehnung, und derjelben fließen bet den von ir zu gewährenden und 
gewährten Däberen Zinfen, als es dem Grundbeftger möglich ift, von Jahr 
gu Fahr diejenigen Summen immer mehr zu, welde früher den Grund» 

ei „ats der feiner Zeit faft allein Kapitalbebürftige, zu mäßigen Zinfen 

erhielt. . 
Ferner eröffnen die aljährlihen Anleihen, nicht allein europätfcher, 
fondern audy überfeeifcher Staaten, mit hohen Zinfen und mit nicht felten 
aud noch außerdem erfolgenden Prämien den Kapitalten in Deutſchland 
in neueren Zeiten einen Abflug, wie ed in diefem Umfange früher jeden⸗ 
falls nit der Fall geweſen ift. 

Dieſe Kapital-Anlagen werden durch einen der Gegenwart eigenthüm- 
lihen, allmälig bis in die unterften Schichten der Geſellſchaft gedrungenen 
Charakterzug befördert, welcher einen hohen Sindgenuß höber achtet, als 
Sicherheit des Kapitals, während bis vor etwa 20 Sahren nod das um⸗ 
gekehrte Verhältniß jehr verbreitet war. Das find nad meiner unmaf- 
geblichen Anfiht die Urſachen der gegenwärtigen Schwierigkeit für den 
rundbefiß, Kapital zu mäßigen Zinfen auf lange Perioden zu er- 
angen. 

88 lange die Kapitalinhaber nicht, durch die —— — 
Verluſte gewarnt, wiederum Sicherheit des Kapitals durch Realkredit 
hoöher ſtellen, als einen hohen Zinsgenuß, wird ſchwerlich eine grün? 
liche Abhülfe der gegenwärtigen ſchwierigen Lage des Grundbeſttzes 3 
ſchaffen ſein. 

Dagegen fragt es ſich, ob dieſer Nothſtand ſich nicht mildern läß 
und ob namentlich ſich in den zur Vermittelung ven Kapital für de 
Grundbefitz vorhandenen Snftituten nit Mängel finden, durch dere 
Anftellung die Kreditbebürftigkeit des Grundbefitzes mehr wie gegenwärti 
Befriedigung finden dürfte. 
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Dieſe Frage glaube ich bejaben zu dürfen uud erlaube mir in diefer 
Beziehung die nachſtehenden Borichläge dem verehrlihen Kollegio un- 
maßgeblich zu unterbreiten. | 
1. Wie für die Erzeugnifie der Induſtrie und des Handwerks der 
Kaufmannsſtand die erleichternde Vermittelung zwiſchen Produktion und 
Konfumtion beſchafft, fo find vermittelnde Einrichtungen für Diejenigen, 
welche Kapitalien verzinslic anlegen wollen, und diejenigen, welde bafjelbe 
ſuchen, gleihfalls von großer Wichtigkeit. Für den Grundbefig find ſolche 
Einrihtungen um fo wichtiger, weil bei geeigneter Einrichtung folcher 
Snftitute im Verbande der Kredit dadurch vermehrt wird, ja fie find für 
den Grundbefiß fogar unentbehrlich, weil nur dadurch Sicherheit vor vor⸗ 
zeitigen Kündigungen und die Möglichkeit einer allmäligen Amortifation 
des Kapitald geichaffen werden kann. An folden Snitituten fehlt es tn 
der preußiihen Monarhierim Großen und Ganzen nidt. Es find diefes 
die Pfandbrief- und Kredit-Snftitute, fowie die Hypothefenbanfen. Nach 
der Nr. 7, 8, 9, der Zeitfchrift des Föniglich preußiſchen ftatiftifchen 
Bureaud von 1867, rebigirt vom Vorſtande deflelben, beſtehen an der- 
artigen Initituten: 
A. in ten alten Provinzen: 
. die ſchlefiſche Landſchaft, | 
. das ritterfchaftliche Kredit-Inititut der fur- und neumärfifchen Kand- 


art, 
. die pommerſche Landichaft, 
. das Kredit-Inftitut der weſtpreußiſchen Landſchaft, 
. der Kredit-Verein der oftpreußifchen Landſchaft, 
. der Kredit- Verein von Befigern adliger Güter im Großherzogthum 


oſen, 

. das koͤnigliche Kredit⸗Inſtitut für Schlefien, 

. der neue ae ae Kredit» Verein für die Provinz Pofen, 

. die neue weftpreußiiche Landſchaft, 

. ber landſchaftliche Kredit Verband der Provinz Sachſen, 

. das Kredit-Inftitut für die obere und niedere Laufitz. 

Ferner an Hypothekenbanken: 

. der Schaffbaufen’fhe Bank-Berein zu Köln, 

. ber fchlefiihe Bankverein zu Bredlau, 

. die preußifche Hypotheken⸗ Kredit- und Bank-Anftalt anf Aktien von 

Hermann Hendel zu Berlin, 

. die erfte preußiſche Hypothefen-Aktien-Gefellihaft zu Berlin, 

. die oe Hypolheken⸗Aktienbank zu Berlin, 

. die preußiſche Hypotheken » VBerficherungs - Aktiengejellihaft zu Berlin, 

. der Hypothefen-Kredit-BVerein zu Leubus, (Schlefien) 

. die pommerſche Hypotheken⸗Aktienbank zu Köslin. 

B. Sn den neuen Zandestheilen: 

I. in der Provinz Hannover: ' 

1. die Yandes- Kredit-Anftalt, 

2. der ritterfchaftliche Kredit-Verein für das Fürſtenthum Lüneburg, 
3. der ritterſchaftliche Kredit-Verein für die Fürftenthümer Kalenberg, 
Göttingen, Grubenhagen und Hildesheim, , 

. ber ritterfchaftliche Krebit- Verein für die Herzogthümer Bremen und 
Verden und das Land Hadeln. Diefer beleiht nicht, wie irrthümlich 
in dem angezogenen Zeitblatte angegeben ift, nur bis zu ?/, bes 
Werths, fondern regelmäßig bis zur Hälfte, ausnahmsweiſe bis zu 
2/, des Werths. 
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In den Sanddrofteien Osnabri 
Provinzial-Kredit- Iuftitute; im 
defſen Ginrihtung bedadt. 

IL $ür Kurbefien: 

die Randes-Kredit-Kafie zu Kaffel. 
II. Für Naffau: 

die Nafjau'jhe Landesbank. 

TV. für Sranffurt a. M.: 

die Hypothefenbauf zu Frankfurt. 

Ob das Bedürfnis an folhen Inf 
narchie durch die vorſtehend aufgeführt: 
nicht zu überſehen; die Berathung im 
Kollegium wird ſoiches näher herausſte 
body, daß die hohengollernſchen Fürfter 
Suftitute ſchweriich Befriedigung finden 
des Fürſtenthums Dftfrieslend mit E 
beichäftigt if. 

Ich beantrage daher ergebenft: 

das föniglihe Landes · Oekono 

dem 9Heren Miniſter für die 

heiten die thunlichſte Unterftäi 
friesland zu empfehlen. 

2. Die vierprozentigen Pfandbrie| 
Kours von 83 bis 84 Prozent. Ein f 
Realkredit fiherer Papiere muß, aud 
Richtung, das Kapital in Gffeften m 
Sicherheit anzulegen, in befonderen Urf 

Die 31), progentigen Papiere der 
welche nicht einft auf den großen Gel 
Sommer 1866 regelmäßig über Pari ur 
einige Prozent unter Parı. 

Sch ftehe den BVerhältnifien der P 
Urteil über die Urſache des niedrigen K 
Bei der Wichtigkeit biefes Punktes erlau 
Vorſchlag; ” 

im Landes · Defonomie - Kolleg 

Frage mit den etwaigen Mitte 

Erwägung zu unterziehen. 

3. ine planmäßige Amortifation 
Inftituten begrünbet fein. Iſt dieſes 
ein großer, jedenfalls ber Abhülfe bedür 
Anleihen find beim Grundbeſitz eine / 
minbeftens fein Kredit-SInftitut ohne ı 
werben follte. In der Nothwenbigfeit 
eine Erhöhung der Sicherheit und die D 
ohne Gefährdung der Sicherheit beleihen 

Sofern aljo die obige Vorausjegu 
unmaßgeblidh anheim, bad königliche Laı 
beſchliehen: 

dem Herrn Minifter für die lar 

u empfehlen, darauf hinmwirke 

ran tief- Inftitute eine zege 

beftebt, auf deren balbigfte Ein 
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4. Berfchiedene Kredit- Snftitute ind mit Rückſicht anf die Suterefien 
— bisherigen Schuldner und in der Hoffnung eines algemeineren 
erabgehend des Zinsfußed oder einer Nenderung des gegenwärtigen Ab- 
fluſſes des Kapitals zu Staatsanleihen und induftriellen Unternehmungen 
der_ allgemein eingetretenen Erhöhung des Zinsfußes nicht gefolgt und 
bebarren noch bei einem Zinsfuße von hödltens 3'/, Procent mit An- 
leihen auf Kündigung. Die unausbleiblihe Folge diefes Verfahrens ift, 
daß ſolchen Inftituten in den letzten Sahren gar feine oder nur ungenü- 
ende Geldgebote gemacht And, und daß fie fih außer Stande befunden 
Baben, neue Bedürfniffe des Grundbefitzes an Geld zu befriedigen. 

Sp anerkennenswerih die Räückſicht auf die Intereſſen der älteren 
Schuldner auch jein mag, To ift fie doch eine einfeitige, eine mit dem 
Zwede folder Inftitute umvereinbare und für den Grundbefitz höchſt be- 
denklihe. Sie ift um fo bedenklicher, wenn derartige Snititute, wie z. D. 
bie ritterfchaftlichen in Haunover, gewiſſermaßen ein ausſchließliches Pri- 
pilegium bejigen. So beflagenswerth die Nothwendigkeit der Erhöhung 
des Zinsfußes ift, jo würde deren fernere Mnterlaffung doch noch größere 


„Nachtheile herbeiführen. 


Ich beantrage daher: j 

das koͤnigliche Kandes-Delonomie-Kolleginm wolle beichliegen: 
dem Herrn Minifter für bie landwirthichaftlihen Angelegenhei⸗ 

"ten zu empfehlen, darauf hinwirken zu wollen, daß diejenigen 
Kredit-Inftitute, welche gegenwärtig einen Zins unter 4 Pro- 

zent gewähren und in neuerer Zeit wegen Mangel an Kapital 

nicht in der Lage geweien find, die Anträge auf Anleihen gu 
befriedigen, veranlagt werben, eine angemeilene Erhöhung des 

zu gemährenden Zinsfußes eintreten zu Jaflen. . 

‚ Dabei darf ih noch auf das Bebenkliche hinweiſen, wenn Krebit-Iu- 
ftitute ihre Anleihen mit dem Rechte Der Kündigung auch auf Seiten des 
Glaͤubigers machen. . 

geſehen davon, daß in Zeiten von Geld-Krifen durch ausgedehnte 
Kündigungen ſolche Inſtitute in die äuberfte Bedrängniß gerathen können, 
fo wird dadurch die Möglichkeit herbeigeführt, wie wirklich vorgekommen 
iſt, daß die Obligationen, ſobald fie unter Pari ftehen, aufgekauft uud 
dann dem Inſtitute gefündigt werden. V 
5. Nach ihren Statuten dürfen die Kreditvereine regelmäßig nur bis 
zur Hälfte des Werthes beleihen; dieſe Grenze ift gu eng, ſchließt den ge 
fammten bis zur Hälfte verfchuldeten Grundbelig von der Wohlthat der 
Benutzung der Rreditvereine aus, deren Hülfe ein folder Grundbefitz 
vorzugsweile bedarf. Diefe Grenze Tann, etwa unter angemefiener Er- 
hohung des jährlichen Amortifationd-Betrags, ganz unbedenklich ohne Ge⸗ 
fährbung der Sicherheit der Anlehen bis zu _?/, des Werthes erhöht wer- 
ben, da das überſchießende Drittheil der Geſammtheit aller beliehenen 
Grunbbefigungen gegen jede Gefahr deckt. 
Ich beantrage daher: 
das koͤnigliche LandesOekonomie⸗Kollegium wolle beſchlietzen: 
dem Herrn Minifter für die landwirthichaftlichen Angelegenheiten 
gu empfehlen, in jo weit die Statuten einzelner Kreditvereine 
eine Beleihuug bis gu ?/, des Werthes noch nicht geftatten, dar⸗ 
auf hinwirken zu wollen, daß eine jo weit gehende Beleihung, 
etwa mit einem ftärkeren Amortiſations⸗Betrage, allgemein von 
allen Mredit-Iuftituten zugelafien wird. 
6. Einzelne Kredit-Suftitnte erferdern mubedingt die Verpfändung 
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beftimmter Grundftüde. Diefem Er 
und Öffentliden Verbänden gar nicht 
tigkeit genügt werben, während bie 
für Gemeinden und Verbände, 3.8. 
ferungguerbände, ven großer Wichtig! 

ion einer ſolchen Verpfänbung 
heit ganz unbedenklich abgejehen wer! 

1) wenn die Gemeinde, beziehung 
iſt, die jährlichen Beiträge zur 
zubringen, 

2) wenn zur Anleihe und der jähı 
fung und zur Amortiſation erfor 
der zuftändigen Verwaltungsbel 

3) wenn nachgewieſen wird, bap t 
ur Berzintun, und Amortifatiı 
Fette und die etwaigen Rüc 
trieben werden fönnen. 

Ich beantrage daher: 

das koͤnigliche Landes · Oeko 

dem Herrn Miniſter für die 

zu empfehlen, ſo weit es b 

noch bedarf, auf eine Aent 

neten Richtung hinwirken zı 

7. Die Sparkaſſen in ber zent 

mehr an Ausdehnung. Die etrön 

Millionen. Gegenwärtig werben d 

kaſſen regelmäßig in Staats. und o 

wird auch das Lleine Kapital dem ( 

felben früher, oft nur auf Handſchein 

Ich halte es für thunlid und m 

Kredit-Inftitute ih mit den Spark 

bung fegen unb_beren entbehrliche 

damit einzelnen Kredit-Inftituten allji 

berttauf e von Thalern zufließen, 
ober einen andern Abflug nehmen. 

Ich beantrage daher: 

das konigliche Landes · Dekonomie · Ko 

dein Herrn Miniſter für die 

V. empfehlen, auf eine 

fitute mit den Sparkaſſ 

Richtung hinwirken zu wol 

‚8. Ob Ai] eine geeeli e Befti 

gerichtlichen Depofiten den Kredit-Inf 

e3 zur Zeit in Hannover, dem Ben 

Erfolg, zuläffig if, ohne weitere P 

richten überlafen werden fönnen, vern 

niß der einfölagenben Verhaͤltniſſe in 

fehen, babe jedod nicht unterlaffen 

biefe Stage in das Bereich der Bera 

‚9. Aus gleihem Grunde bringe 

jliedern des Herrenhaufes beantragte 
uöftellung inbofjabeler —S 
nad) meiner Anficht voruͤbergehenden 
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etwaigen —A großer Grundbeſitzer genügt werden koönnen, 

dem wahren Bedürfniſſe des Grundbeſitzes nach Kapital auf lange Pe 

rioden mit allmäliger Amortijation und Sicherung gegen Kündigung 

—ãAã a rung nicht abgeholfen. Das iſt nur durch Kredit 
e möglid. 

10. Sn der preußiichen Monardie wird das Einfommen von Grund 
und Boden zu Staatöfteuern doppelt herangezogen, einmal ohne Rüdficht 
auf die Schulden dur die Grundſteuer und dann mit Rüdficht auf die 
Laften und Zinſen durch die Klaffen- und Haffifizirte Einkommenſteuer. 
Es ift bier nicht der Ort, fich über die Richtigkeit einer ſolchen Dee ken 
Befteuerung zu äußern. Es mag dieje Doppelte Heranziehung des Grund» 
beſitzes zu den Ausgaben des Staats, in melden alle Interefjen und Be- 
dürfniffe Berückſichtigung finden, gerechtfertigt fein, zumal der gejammte 
Grundbefit unter gleichen Verhaͤltniſſen, bei richtiger Veranlagung, gleid- 
mäßig getroffen wird. Ganz anders gefaltet fich dieſer Maßſtab dagegen 
in ſeinen Wirkungen bei weiterer Ausdehnung für oft gem einfeitige 
Zwede bes kommunalen Lebens und führt bei der großen ericjiebenbeit 
der Steuerfraft der einzelnen fommunalen Verbände zu einer höchſt un- 

leihen Delaftung des Grundbefiges von gm gleichen Verhaͤltniſſen. Sch 
Balte ed daher h bedenklich, die für Erfüllung aller Staatszwecke ein- 
eführte doppelte Befteuerung des Grundbeſitzes für die Erfüllung aller 
onftigen fentigen Zwede, mitunter ganz einjeitiger Richtung, ü 
Grunde zu legen, und wie es jcheint üblich werden zu wollen, den Grund» 
efitz ———— Kreis⸗ Gemeinde⸗, Kirhen- und Schulabgaben vn 
jener doppelten Steuer heranzuziehen. Allerdings ift eö begründet, daß 
vielen Fällen des kommunalen Lebens zur Deftreitung der daraus er- 
wachſenden Ausgaben das Einkommen aus dem Grundbefite höher als 
das Eintommen aus dem beweglichen Vermögen, jowie das unfundirte 
Einkommen peranguzie en if. Dieſe höhere Heranziehung des Grund- 
beſitzes wird indefien ſchon ganz erheblich durch die Veranlagung nad der 
Grundſteuer getroffen, weil durch letztere das Einkommen von Grund 
und Boden ungleich höher beſteuert wird, als durch die das Einkommen 
vom beweglichen Vermögen treffenden Steuern. Eine angemeſſene höhere 
Heranziehung des Grundbefites ifl aber weſentlich verjchteden von ber 
in der Berwaltung jeßt immer mehr Eingang findenden, freilich ganz be 
quemen doppelten Heranziehung des Einkommens von Grund und Boden 
. nach der Grundfleuer und dann nach der Klafien- und Haffifizirten Ein- 
tommenftener. Cine ſolche Heranziehung des Grundbefiged zu allen mög. 
lichen öffentlihen Zwecken führt unvermeibli zur Ueberlaftung, ſchwächt 
die Krebitfähigkeit des Grundbeſitzers, deſſen Neigung, ja deilen Be 
Kaigung zur erbefferung, und birgt, bei einiger Verſhuldung, nament⸗ 
ih im Falle etwaiger Mißernten, die Duelle großer erlegenheiten. 

Es if in der That hohe Zeit, bei der ohnehin ſchon bedrängten 
Lage des Grundbeſitzes von dieſer eben fo unrichtigen ald dem Grund» 
befige und damit dem Gefammtwohle nachtheiligen doppelten Heranziehung 
dejjelben zu kommunalen Ausgaben zurückzu eben. 

Sch geftatte mir daher den ergebenften Antrag: 

as Wiglihe Landes⸗Oekonomie⸗-Kollegium wolle, unter aus- 
drüdlicher nertenmung, daß zu Tommunalen Zweden auf dem 
firhlihen wie bürgerlihen Gebiete das Einkommen aus dem 
Grundbefige verhältnipmäßig tm Allgemeinen ſtärker ala das 
mfundirte Eintommen, fo wie das Einkommen aus dem beweg- 
lihen Vermögen heranzuziehen ift, doch eine Heranziehung des 
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Grnundbeſitzes nad der Grundſteuer und baneben auch nad 
ber Klaffen- und Haffifizirten Einkommenſteuer Bein ed als 
jenem Grundſatze entſprechend, fondern für eine unverhältuig 
mäßige, den Grundbeſitz bedenklich belaftende, deſſen Kredit ge 
fährdende, die Neigung zu Verbeſſerimgen lähmende Heranziehung 
u Kommunalausgaben erklären und zugleig ben Heren —* 
die —— — Angelegenheiten zu erſuchen, 
wirken zu wollen, daß von einer folden Art uud Weile ber 
Heranziehung bes Grundbefiges zu kommunalen Ausgaben ab- 
ejehen und nad richtigeren Grundſätzen jedesmal der eiuzelme 
—* unter Beachtung aller dabei in Betracht kommenden Nn⸗ 
11 Da —õã brach Ä ahßgeblichen Anfrcht d 

.Wenn ich vorſtehen meiner unwaßgebli ie zu 

einer Hebung und Erleichterung des Kredits des Grundbeſitzes x 
baren Maßregeln zu bezeichnen mir erlaubt habe, jo wende ich mid 

ſchließlich zu der eigentlich geftellten Frage: 
ob in der Errichtung einer Sentral«Hypotbeienbant unter ſaat⸗ 
licher Keitung mit Zweiganftalten in allen Provinzen, nah Ana⸗ 
logie der preußifchen Bant für Perjonalkrebit, eine Hülfe unb 
a ein Erfag für die provinziellen Snftitute zu finden fein 
e 


Ich geitehe offen, daß ich der Bewegung des groben Selbmarktes 
& fern geitanden habe, um die Ausführbarteit und wahrſcheinlichen 
rfolg eines ſolchen Projektes volftändig überſehen zu können. Ich ver 
mag dieſe Frage nur nd ben Erfahrungen zu beurtheilen, welde ich im 
Hannover über die Wirkſamkeit der Landes. Kredit-Anftalt und die pr» 
vinziellen Anflalten gewonnen habe. 
Danach halte Hi einen Erſatz diefer provinziellen Anftalten durch ein 
großes Inſtitut in Berlin und folgeweife auch die Uebernahme der Ber 
De lgn jener Inftitute feitens der neu zu gründenden einzigen An- 
alt mit kaum z überwindenden rechtlichen Schwierigkeiten verbunden. 
Hiervon aber auch völlig abgeſehen, fo kann ich die Bedenken nicht 
urückhalten, daß ein ſolches Smftitut in Berlin den Bedürfniſſen des 
rundbefitzes von mittlerem Umfange und gar bes Bauernflandes fchwer- 
lich genügen wird: 
m a) ne Gniiheibung auf den Ha am — —5 raſch und 
ohne große Weiterungen, namentlich in Anſehung von Beſcheinigu 
ionen erfolgen. Das iſt nur bei einer Verwaltung —5 


utreffendes Urtheil über die Ertrags⸗ und folgeweiſe Kreditfähigfeit bilden 
sen: bei einer Verwaltung, welche nicht gu fern iſt. 


die Landes » Krebit- Anfta 

Dieje Schwierigkeiten werben bei einem einzigen Inſtitute in Berl 
für Die ganze Monarchie noch ungleich mehr hervortreten und aus Dr 
entfernten ‚Drovinzen würde ein folches Inſtitut ſchwerlich benutzt werde 
Freilich ſollen damit Zweiganſtalten verbunden werben. Will man die 
indeſſen nicht völlig jelbftfländig fielen, was wiederum Werwidelung: 
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vereniafjen konnte, fo werden dadurch ſchwerlich die unvermeiblichen Nach 
theile eines Juſtituts für einen ausgedehnten gergraphiichen Umfang ver- 
wären een Finnen. ſolhen In ogllichſt wohlfeil 
ie Verwaltung eines ſolchen Inſtitutes muß moͤglichſt wohlfei 
ein. Das ie nur bei provinziellen Inſtituten möglich, bei denen bie 
erwaltun Ehrenamt gu und nur baare Auslagen erjeht zu werden 
plegen. geringer die waltungskoſten find, deſto raſcher jchreitet 
ie Amortiſation vorwärts. Eine wohlfeile Verwaltung würde bei einem 
N Bis die ganze Monarchie mit vielen Zweig- Anftalten gar nicht 
c) Bei den Pfanbbrief: Inftituten und den Kredit- Suflituten wird 
die Sicherheit der Gläubiger durch den Grundbefit der zu einem Ver⸗ 
bande vereinigten Schuldner gewährt und damit auch die Möglichkeit Je 
Ihaffen, auf einer jolden reellen Grunnlage Kredit zu finden, das h ßt 
Kapital. Ein ſolcher Verband iſt für den Bereich eines beftimmten 
Landestheild möglich, wo fi die Bodenverhältnifie, der Kulturzuftand 
und der ganze landwirtbichaftliche Betrieb überfehen laſſen. Einen dinen 
Verband über die ganze preußtiche Monarchie auf Grund reeller Sicher» 
eit, d. h. durd den Grund und Boden ber Mitglieder des Verbandes, 
alte ich kaum für ausführbar, jedenfalls beiorge ich, daß der Kredit eines 
olchen Verbandes für die ganze preußiſche Monarchie geringer jein würde, 
als der der einzelnen provinziellen Kredit-Inftitute. 
Ich halte hiernach ein ſolches großes Krebit. Inſtitut für die gan e 
Monarchie in der Ausführung eben fo ſchwierig als im Erfolge zweife a 


Zum Schluſſe nody einige Bemerfimgen zu dem vom Dr. Slajer 
und Genofjen im Abgeoronetenhaufe eingebrachten Gejegentwurfe, welcher 
die vorflehend erörterte Frage ſcheint loͤſen zu wollen: 

a) mir ift aus dem Entwurfe nicht völlig Mar geworden, worauf 
ſich die Sicherheit, namentlich der Realkredit, der zu bildenden 
Staatd-Grund-Kredit-Bant gründen fol. Eine reelle Grund» 
lage durch Grunbbefit vermitfe ih in den Beftimmungen. 

b) Nah Nr. 4 Art. 2 fol diefer Anftalt das Recht gegeben wer- 
den, auf den Suhaber lautende Schuld-Dofumente auszuftellen 
en Art. 11 fol den fih anfchließenden Grund⸗Kreditverbänden 
daſſelbe Hecht, jedoch nach Art. 13 unter ungünftigeren Bedin- 
gungen zuftehen. 

ch vermiſſe eine Uebergangsbeſtimmung wegen der von ſol⸗ 
hen Inſtituten bereits auögegebenen Schuld - Dotumente, die 
nit wohl entbehrt werden Tann. 

Gewinnt die zu gründende Anftalt auf dem großen Gelb- 
markte Vertrauen, jo werben beren Schuld - Dokumente nicht 
allein einen höheren Kours erhalten, als die Dokumente der 
bisherigen „infialten und damit das beiqubehaltenbe Recht der 
legteren zım Ausgabe neuer Schuld - Dokumente bebeutungslos 
werben, jondern der Kours der bereit ausgegebenen Dokumente 
wird noch mehr herabgehen. Ä 

°) Zum Art. 4. Der Begriff groß und Hein ift ſehr unbeftimmt, 
es fcheint mir ein gemügender Grund nicht vorzuliegen, einen 
joldyen Unterichied zwilchen großem und kleinem Grundbeſitz zu 
machen. Mag für den erften Anſchluß ein gewiljer Gefammt- 
Minimalwerth erfordert werden, um genügende Sicherheit zu 
haben; für die fernere Zeit iſt derjelbe nicht inne zu halten, 
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z. B.: Es wird ein Minimalwerth von einer Million gefordert, 
durch Amortifation ſcheiden Grundbefigungen zum Betrage von 
100,000 Thlr. aus, neue Grundbeſitzungen find nicht hinzuge⸗ 
treten. Sn® diefem Yale kann doch unmöglich die Verbi 
aufhören ſollen, nachdem vieljeitige Verpflichtungen unter den 
beiden Verbänden und gegen “Dritte begründet find. 

d) Die Beſtimmungen des Art. 7 find mir ohne nähere Motivirung 

nicht verfländlid geworden. 

Insbeſondere hat die Summe von 15,872,347 Xhlr. etwas 
Auffälliges, wobei es nicht recht Har ift, warum dieſe Summe 
nicht abgerundet iſt. 

Wozu die der Summe nad nicht näher bezeichnete Anleibe 
verwendet werden fol, ift nicht erfichtlid. 

Art. 8. Wenn die Abfiht darauf gerichtet ift, daß Diele Bant 

die Anlehen für den Grundbefiß in der ganzen Monarchie ver- 

mitteln jo, fo bin ich zweifelhaft, ob die Summe von 20 Mil- 

lionen nicht zu niedrig gegriffen und nicht mindeftens von vorn⸗ 

herein durch das Geſetz Bedacht darauf zu nehmen ift, unter 
angemefjenen Garantien, 3. B. unter Genehmigung des Finanz 

Minifters, die Summe erhöhen zu koͤnnen. 

Die Nr. 4 des Art. 2 gewährt zwar das unbegrenzte Redt, 
Darlehne aufzunehmen ; daffelbe findet jedoch in der zu gewäh- 
renden Eicherheit feine natürlihe Grenze. 

f) Ob durd ein Privilegium auf Zeitdauer nicht der Kredit eines 

ſolchen Snftitutes gefährdet wird, ift mir zweifelhaft. Wie 

fönnen Kredit-Snftitute mit der Einrihtung der Amortifation 
eine Verbindung mit einem Snftitute eingehen, deſſen Exiſtenz 
nah 50 Sahren in der Luft Ichweht; wie fann man Jemandem 

Geld leihen, wo nad 50 Zahren der Schuldner in gleicher Weile 

verfhwintet, wenn das Privilegium nicht erneut wird. Cine 

ſolche Beichräntung halte ich für höchſt unzweckmäßig. Wird es 
für erforderlich gehalten, eine Beftimnung für die Auflöjung 
u treffen, jo mag das gefchehen; dazu ijt aber unabweisliche 

Bedingung: vorgängige Befriedigung aller Gläubiger. 

Die Beitimmungen dit. 11 — 17 follen wohl nidt für Pfand⸗ 
brief und Kredit-Snftitute überhaupt gelten, fondern nur tie 

Bedingungen der Zuläffigkeit des Anſchiuſſes an die Staatsan- 

ftalt ſein. Selbft in diefem Kalle dürften diefe Bedingungen 

doch noch eine fehr forgfältige Prüfung erheifchen. , 

So halte ic) den zweiten Abjat des Art. 13 weder für erfor— 
berlih noch zwedimäßig. .. 

- Der Art. 14 kann in feiner jegigen Stellung Zweifel ver- 

anlaffen. Nach Art. 12 giebt der Art. 3 bereits die Grenze der 

Geſammtſumme der zuläjfiger Weife auszuftellenden Pfandbriefe. 

Jedenfalls würbe der Art. 14 zweckmäßig dem Art. 12 anzufügen 

und dann außerdem ferner im Art. 13 auf die Beitimmungen 

des Art. 5 zu verweijen fein. " . 

h) Der Entwurf paßt in feiner jegigen Kaffung für die hannöverfc« 
Kredit-Inftitute gar nicht. Ueberhaupt halte ih den Entwurf zı 
Beratbung auf dem Landtage noch nicht für genügend vorbereite 
Der dabei beabſichtigte Plan hat dagegen eine ſolche Wichtigkeit 
daß ich es wünfdenswerth finde, dieſer Plan werbe zunäch! 
unter Leitung der koͤniglichen Regierung von einer Kommiſfio 


e 
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aus Vertretern der verfchiedenen Pfandbrief- und Kretit-Snftitute 

der Monarchie und fonftigen geeigneten, mit dem Geldmarkte 
vertrauten Perſönlichkeiten berathen.! —— 

Nur auf dieſem Wege, glaube ich, läßt zu einem Entwurfe ge 

langen, der nach allen Richtungen den Bebürfnifien des Grundbefiges ent- 


ſpricht. 
Berlin, den 10. Februar 1868. 
Graf von Borries. 


Anlage A. 

zu dem SKorreferat des Herrn Grafen 
v. Borries, betreffend die Maßre⸗ 
geln zur Förderung des Real: Stredits. 

. Mr. 83, 

Maus der Abgeordneten. 
10. Legislatur⸗Periode. 
I. Seffion 1867. 


Antrag. 
Das Haus der Abgeordneten wolle beichie en, 
| dem beiliegenden Gejet-Entwurf, betreffend die Errichtung einer 
allgemeinen Staat3-Grundfredit-Bant, jowie von Grundkredit⸗ 
——e und Aktien⸗Hypotheken⸗Banken ſeine Zuſtimmung zu 
eilen. 


Motiv. 
Die anerkannte Unzulänglidhleit der beſtehenden Kredit⸗Ein⸗ 
richtungen für die Bedirhniffe der Grundbeſitzer. 
Berlin, den 12. December 1867. 
Dr. Glaſer «c. 


Entwurf 
eines Gefelzes, betreffend die Errichtung einer allgemeinen 
Staats-Srundkreditbank, fowie von Grundkreditverbänden 
und Aktien-Gopoihekenbanken. 


Wir Wilhelm, von Gottes Gnaden König von Preußen ꝛc., 
verordnen mit Inftimmung beider Häufer des Landtages der Monarchie 
was folgt. 

Titeill. 


Bon den Rechten und Pflichten der Allgemeinen Staats: Grund: 
Kredit:Bant. 


Artikel 1. 
Behufs der Befdrderung des Neal- Kredit wird eine allgemeine, 
igeen Geſchaͤftsbetrieb über die ganze Monarchie erſtreckende Staats-Grund- 
edit⸗Bank errichtet und mit Sl enden Rechten ausgeftattet: 

1) An bereits Nahen“ oder noch zu bildende Grund-Kredit-Ber- 
bände (Landſchaften) Darlehne zu gewähren ober Darlehen an 
biefelben zu vermitteln. 

2) Die Zinszahlung und andete Kommilfiond- Gejdhäfte für dieſe 
Anftalten zu übernehmen. 

3) Unter denjelben Bedingungen wie die preußiſche Bank Wechjel 
zu diskontiren, zu kaufen und zu beleihen, Werthpapiere zu er- 
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werben und zu beleiben, Darlehen auf Unterpfanb von land⸗ 
wirtbichaftlichen Rohprodukten zu gewähren, verzinsliche und 
unverzinglicde Depoftta anzunehmen. 

4) Bis zum Betrage der von ihr an die Grund-Kredit-Berbände 
ewährten Darlehen auf den Inhaber lautende verzinsliche 
rund⸗Schuldbriefe auszuftellen. 

5) Bis zum Belrage von zwanzig Millionen Thalern unverzins 

liche, auf den Inhaber Lauten s Banknoten auszugeben. 
rti . 

Die allgemeine Grund-Kredit-Bank ift bereditigt, nah Maßgabe bei 
Bedürfniſſes zur Erleichterung ihres Geſchäfts-Betriebs in den einzelnes 
Provinzen des Staates Romtoire und enturen zu errichten. 

rtikel 3. 

Die Darlehen, welche von ber Allgemeinen Grund⸗Kredit⸗Bäank au 
die Grund-Kredit-VBerbände gemäbrt werden, dürfen, wo Ertrags⸗Erwit⸗ 
telungen zu, ftöfalifchen Zweden flattgefunden haben, die in den Verbant 
aufgenommenen Srundftüde nicht höher belaften als: 

a) bei Liegenfchaften bis zum zwanzigfachen Betrag ded bei Ber . 

anlagım der Grundſteuer feitgeftellten Reinertrages und 

b) bei Gebäuden bis zum aehnfa en Betrage des bei Beranlagum 

der Gebändefteuer ermittelten jährlichen Miethswerthes, woferz 

derfelbe den halben Feuerkaſſenwerth nicht überfleigt. 
Wenn Grtragsermittelungen zu fisfalil den Zweden nit ftattgefur 
den a fo find die Grundjäge, nach) melden der Werth ermittelt wer 
ben ſoll, und die Grenze, bis zu welcher die Beleihung flattfinden kam. 
von der Töniglichen Staats /Regierun jeftaufegen. 

rtitel 4. 

Der nad dem vorhergehenden Artikel feftgeftellte Gefammtbeleihungs 
wertb der in einen — aufzunehmenden Grundftüde mu 
wenn große Güter den Verband bilden, mindeftens die Summe von eimn 
Million Thalern, wo der Verband aus biuerligen Gütern oder Häbt- 
ſchen Grundftüden gebildet wird, 500,000 Thlr. betragen. 

Sollten ausnahmsweiſe Darlehen an Verbände von geringerem Um: 
fange erfolgen, fo ift dazu die befondere Genehmigung der Stants-Megie 
gierung erforderlich. 

tel 5 
e 


Arti | 
Die Grundſchuldbriefe der — meinen Grund⸗Kredit⸗Bank ſind ter 
tens ber Inhaber niemals, ſeitens der Anſtalt nur zum Zwecke der Gier 
loſung kündbar. 

ie Amortiſation muß mindeſtens mit!/ pCt. des emittirten Be 
trages jährlich erfolgen. 

Die Ausfertigung der Grundſchuldbriefe geſchieht ftempelfrei. 

Sie können zur Zelte lung gerichtliher Kautionen, ſowie zur Anle 

gung von gerichtlichen Depoſit geben verwende werden. 
. rti . 

Die Noten der Allgemeinen Grunb-Kredit-Bant werden, eben ſo wi 
die Noten der preußiſchen Bank bei allen Staatskaſſen ſtatt baaren Ceb 
des in Zahlung genommen. 

Die Ausgabe derfelben unterliegt den nänlihen Beſchränkun em, 
welde für die Ausgabe der Noten der preußiſchen Bank und der Pri at- 
Aktien⸗Banken beftehen. 

Sie werden von dem Haupt-Romtoir der Grund Krebit-Bant F te, 
von den Provinzial-Komtoiren, foweit deren Baarbeftänte und Gel be 
bürfniffe es gejtatten, gegen baares Geld eingelöſt. 
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Artikel 7. 

Sobald die Allgemeine Grund-Kredit-Banf von ihrem Rechte, Bank. 

noten auszugeben, Gebrauch machen will, ſoll fie berechtigt jein, diefelben 

bis zum Betrage ven 15,872,347 Thlen. in Appoints von 1 und 5 Thlr. 


und zwar: 
7,842,347 Thlr. in Apyoints von I Thlr. 
8,000,000 Zhlr. in Appoints von 5 Thlr. 
auszugeben. 
Ei diefem Falle werden die im Umlauf befindlichen Kaffen-Anwei- 


fungen! von 1 und 5 Thlr. eingezogen und anftatt derjelben vom Staate 
eine verzinsliche Anleihe aufgenommen, durch welche demfelben der gleiche 
Betrag in baarem Gelde zufließt. 
tiefe Anleihe wird mit 1 pCt. des Nominal-Kapitald jährlich ge 
tilgt. Die Serzinfung und Tilgung diefer Schuld muß die Allgemeine 
Grund⸗Kredit⸗Bank übernehmen, worüber ein befonderer Vertrag mit der- 
jelben zu errichten ift. 
Die Banknoten welde die Allgemeine Grund. Kredit-Bant über 
ben Betrag von 15,842,347 Thlr. ausgiebt, müffen in denjelben Ap⸗ 
points ausgegeben werden, welde für die preußifche Bank vorgejchrie- 


ben find. 
Artifel 8. | 

Behufs der Verſtärkung der Betriebsmittel der Allgemeinen Grund- 
Kredit⸗Bank ift die königliche Staats-Regierung befugt, die Betheiligung 
des Privat-Kapital bei derfelben zugulaffen und zu diefem Ende bis zum 
Betrage von 20 Millionen Thalern Antbeilfcheine in Appoints von 500 
Thlr. zu emittiren. j 

Dieje Antheilfcheine Tönnen in verichievenen, von der Töniglichen 
Staate-Regierung zu beftimmenden ‚germinen in Verkehr gejeßt werden. 

rtifel 9. 

Die Geſchäfte der Allgemeinen Orund-Kredit-Bant werben von einer 
koͤniglichen Direktion geleitet. 

Dre Rechte und Sntereffen der Grund-Kredit- Verbände werden durch 
eine angemeffene Vertretung im Auffidhts-Rathe der Allgemeinen Grund- 
Kredit-Bant, die Rechte und Interefſen der Inhaber der Antheiljcheine 
durd einen Ausſchuß der Meiftbetheiligten gewahrt. 

Die näheren Modalitäten werden dem zu errichtenden Bank⸗Statut 


vorbehalten. 
j Artikel 10. 


Das Privilegium der Allgemeinen Grund. Kredit-Bant wird vor- 
Yäufig anf 50 Sabre ertbeilt. 


Titel 1. 
Bon den Bedingungen für die Gründung von Grund:fireditsBerbänden 
und die Errichtung von Aktien, Hypothefenbanten. 
Artikel 11. 
- Die nad) Artikel 3 zu gründenden Grund Kredit Verbände haben 
bad Recht der juriftiichen Perjönlichkeit. . Diefelben find befugt, auch 
ohne Vermittelung der Allgemeinen Grund-Kredit-Bant auf den Inhaber 
Iautende Pfandbriefe auszugeben. 
Diefelbe Befugnig haben audy Aktien-Hypotheken⸗Banken, deren baar 
eingezahltes Kapital mindeftens 500,000 Thlr. beträgt. 
Artikel 12. 
Sn Bezug auf die Grenze, bis zu welcher diefe Anftalten Grund» 
Annual. d. Landw. Br. LI. 10 
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ftüde beleihen können, gelten die im Artikel 3 diefed Geſetzes für die 
Allgemeine Grund» Kredit-Bant aufgeftellten Normen. Diefe Grenze 
fann jedod mit Zuftimmung der Tönigliden Staats - Regierung über- 
fchritten werden. 

Artikel 13. 


In Betreff der von den Grund. Kredit-Berbänden und den Hypo— 
theken⸗Aktien⸗Banken auszugebenden Pfandbriefe, gelten die Beitimmungen 
des Artikels 5 diefes Geſetzes. Jedoch kommt ihnen Depofitalfähigeet 
nicht zu. Auch können für diefelben, ohne Genehmigung des Finanz. und 
Handels.Minifters nur zwei Zinsfäte feitgejebt werden. 

Artikel 14. 

Der Gefammt.-Betrag der auszufertigenden Pfandbriefe darf bie 
Summe der den Anitalten zuftehbenden Hypotbefen- Korderungen und bei 
Altin-Hypotheten-Banlen überdies den zehnfachen Betrag des eingezabt 
ten Aktien⸗Kapitals nicht überfteigen. 

rtifel 15. 

Pfandbriefe, weldye die Grumd-Kredit-VBerbände und Aktien⸗Hypothe⸗ 
ten-Banten an ihre Schuldner ala Darlehnd-VBaluten zum Nomina 
flatt banren Geldes audreichen, dürfen ie feinem geringeren Zinsſatze 
andgefertigt werden, als bemienigen, weldhen die Schuldner, abgeichen 
von den Tilgungs- und Verwaltungs-Koften-Beiträgen, an die Gejellichaft 
zu entrichten haben. 

Dem Schuldner, welcher beim Darlehns-Empfange die Pfand- oder 
Supotheten Briefe zum ominal Bertbe erhalten Iet, ift geflattet, die 

ckzahlung des Darlehns in ge mi zu bewirken. 
rti . 

Den Grund-Kredit-Verbänden und aittien-Oybo n⸗Banken tft die 
Diskonttrung, der Kauf und die Beleihung von Wechſeln, ſowie der Er- 
werb und die Seeipun von Werthpapieren nur nad) den Grundſaͤtzen 
der preußiichen B geftattet. 

Die Ausftelung von Scheinen au porteur über unverzinsliche De⸗ 
pofita tft ihnen nicht erlaubt. 

. Artikel 17. 
Als Sicherheit für die von den Grimb-Rredit-Verbänden und Hype 
theken⸗Banken ausgegebenen Pfand- und Hypothelen-Briefe dienen, 
y die vorhandenen Hypotheken⸗Forderungen berfeben; 
2) der Refervefonds, welcher mindeſtens auf 5 p&t. der geſammten 
Pfandbrief- und Hypothekenſchuld gebracht werben muß; 
2 der Tilgungsfonds; 
4) bei Hypotheken Kredit-Berbänden die Geſammthaft der in den 
Berband aufgenommenen Grundſtücke und bei Hypothelen-Aftien- 
Banken das Aktienkapital. 
Artikel 18. 

Die Grundkrebit-VBerbände und Hypothefenbanten haben in einem 
bejonderen, bei den leßtern dem Deutſchen Handelsgefegbud entiprechen- 
den Statut, welches ee genehmigt und durd die Gejeg-Sanım 
lung belannt gemadjt werden muß, feftzuftellen: 

1) weldes bie Organe der Verwaltung ber Anflalt find, und t 
welcher Weiſe die Theilnehmer darin vertreten find: 

2) in welher Weile die Anflalt dotirt und das nöthige Beiriebi 
fapital beſchafft wird; 

3) & welchem Zinsfug und in melden Appeint2 die Pfand- ode 

\ * riefe ausgegeben und wie dieſelben amortiſirt wer 
en ſollen; 
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4) in pelcher Weiſe und in welcher Hoͤhe der Reſervefonds gebildet 


wird; | 
5) in welden Fällen und unter welchen Bedingungen die Anftalt 
gut Kündigung der dem Schuldner durch Pfand- oder Hypothe- 
enbriefe gewährten zen berechtigt if. | 
Artikel 19. 

. Bei jedem Grund⸗Kredit ⸗Verband und jeder Hypothelen-Altien-Bant 
übt ein von der Regierung zu beftallender und ihr allein verantworlicher 
Staats⸗Kommiſſarius das Auffihtsreht des Staates aus; er überwacht 
bie Zn nafährung nah Maßgabe der Statuten und der PVorjchriften 

er Geſetze. 

Er tft verpflichtet, die Pfand- und Hypothekenbriefe mit der Befchei- 
nigung zu verjehen, „daß bie Ausfertigung ftatutenmäßig erfolgt und 
bielelken die flatutenmäßige Sicherheit vorhanden tft.“ 

Das Gehalt deffelben wird von der Staats-Regierung feftgeftellt und 
von der Anftalt getragen. Ä 

Artikel 20. 


Der Minifter der Finanzen und der Miniſter für Handel, Gewerbe 
te öffentliche Arbeiten werden mit der Ausführung dieſes Geſetzes be- 
auftragt. 


Anlage C. 
zu dem Sorreferat des Herrn Grafen 
v. Borried, betreffend die Maßre⸗ 
geln zur Förderung des Real: Krebits. 
Nr. 156. 
Haus der Abgeordneten. 
10. Legislatur⸗Periode. 
1, Seffion 1867. 


Aufatz- Antrag zu dem Gefetz- Entwurf von Slafer und &e- 

noffen, beircffend die Errichtung einer allgemeinen Staats- 

Grundkredit-Bank, fowie von E&rundkredit-Derbänden und 
Aktien-Hppothekenbanken. (Nr. 83. der Druckfacden.) 


Das Haus ber Abgeordneten wolle beſchließen: 
im alle Ser Annahme des ber erwähnten Geſetz ⸗Entwurfes 


I. hinter Art, 8. einen neuen Artitel einzujhalten folgenden 


wnähft werben dem Staate und ben Bantandheile- 
nern auf das baar eingefchoffene Kapital 4 pCt. Zin- 


jen ‚gezahlt. 

2. Bon Lem Weberrefte werden 10 pt. zur Silbung eines 
Reſerve⸗Fonds fo lange verwendet, ald diefer it 9 pCt. 
des eingejhoffenen Baar-Kapitald und der ausgegebenen 
— briefe zuſammen betraͤgt. 

3. Der alsdann noch verbleibende Ueberreſt wird zu gleichen 
TSheilen vertheilt: 

a) an den Staat und die Bankanktheils - Signer nad 
Verhaͤltniß ihrer baar eingefhofjenen Kapitalien; 
10* 
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b) an die mit ber Bank 
Verbände zur Berflärkur 
a. vorgejehenen Garantie 
die Bertbeilung unter bi 
läßt die königliche Staatı 

u. Statt des Pas 12 folgenden Artit 

Art. 12. Die Grundkrebit - Verbäni 
Grenze des Art. 3. hinaus Pfandbrief 
rantie für Zinfen-, Amortifationd- ur 
Berpflihtungen ihrer Mitglieder über 
felgenben Vorandfegungen: 

a) daß dafür ein Garantie - Fondi 
mind tens bem einjährigen Bet 
mortifationd- Beiträgen d 

x Tiefe ober der garantirten Zini 

» tungen gleihtommt; 

5 b) daß im Falle einer "Garantie a 
pitald während der Dauer bi 
Gläubigerd verzichtet wird; 

©) daß das betreffende Mitglied fi 

handenen, genau zu ſpezifizire 
en n auf em verpfändeten G 





pflichtet 
d) ba 80 pCt. des wirthſchaftli⸗ 
trages ber einzelnen Grundſtũ 
ben, wie folder nad; ben mit 
wisthfüaftlihen Miniſters feſtz 
telt wird. 
Motive beiliegend. 
Berlin, den 9. Januar 1 
v. Oven ꝛc. 


Motive. 


Zwed bed vorftehenden Antrages ift, bem 
und ben bamit in organifder Ser indung 
Grun dbeſitzern diejenigen Einrichtungen binau 
nur feine nachhaltige ülfe gegen bie yet K 
ſondern überhaupt ein weſentlicher Vorthe 
:ößere Betheiligung deſſelben zu —2 fei 
Nöte beiräntt fr aber auch der Antrag. 
Sandenen Tambfäaftigen Kanböriee nid 
enen lan fandbriefe nicht 
derungen entipreden, melde ber Geldmarkt 
und — Realifirbarkeit eines folben Papier 
in biefen Beziehungen beſſeres Papier zu ſchaf 
igere Bebingungen dafür zu erzielen fein, d. 
em Zinsfuße. Die Grundſchuldbriefe, wel 
Beevinn, en auf die ganze Monarkie 1 
jer durch den verbundenen Gruni 
—X ae fein wird, follen e 
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werden. Und um diefen Bortheil au im Jutereſſe des Inſtituts * 
moͤglichſt ausnutzen zu koͤnnen, um dem Parier einen günftigen Platz 
auf dem Weltmarkte zu erobern, foll die Bank mit großartigen Fonds 
ausgeftattet werden und eine Leitung nad) Eau fmännilchen Prinzipien un- 
ter Kontrolle des Staates erhalten. Zur Wahrung bes rein kaufmaͤnni⸗ 
{chen Charakters in der Leitung des Central⸗Inſtituts joll der Verkehr 
mit den einzelnen Grundbefitern davon getrennt und den aus dieſen jelbft 
zu bildenden Verbänden überwiejen werden. 

Wenn diefe Vorausſetzungen rihtig find, jo ift allerdiugs für das 
Bank⸗Inſtitut und das dabei betheiligte Kapital ein guter Gewinn zu 
erwarten. Wie aber aud) dem Grundbefig daraus eine Dülfe gegen feine 
Same oder überhaupt nur ein wejentlicher Bortheil erwachlen 
ol, ift ſchwer erfindlich, h lange ber ar zu biefem Zwecke nicht 
vervollitändigt wird. Es ift dabei nicht zu überjehen, daß es fidh in ber 
Regel nidyt um Beleihung eines noch Ichuldenfreien Grundbefites handelt, 
und daß die Ausgabe von Grundfäuldbriefen nur in den feltenften 
Fällen möglih ift ohne gleichzeitige Ablöjfung von anderen, bereits be- 
ftehenden Schulden, ſeien dies landſchaftliche Pfandbriefe oder einfache 
Hypothefenfhulden. Diefe Umwandlung der einen Schuld in eine andere 
iſt nicht möglich ohne mehr oder weniger bedeutende Koften, und es ift 
kaum anzunehmen, daß die Bank dieſe Koften ſelbſt tragen und nicht 
dem Grundbefiger aufbürden follte. Auf der andern Seite wird die Er 
zielung des beſſern Kourſes für die Grundfchuldbriefe, die Verwerthung 
auf dem großen Weltmarkte nicht dem einzelnen Befiger, fondern nur 
dem großen Bankt-Inftitute gelingen, und es ift wieder nicht zu erwarten, 
daß das lektere den durch Feine Operationen erzielten Gewinn großmüthig 
dem Grundbeſitzer abtreten werde. 

Soll der Grundbefitz ein wirkliches Intereſſe an der Betheiligung 
finden, fo dürfen ihm nicht blos Laſten und neue General. Garantien 
auferlegt werden, fondern er muß auch einen wejentlihen Nuten daraus 
gaben; und das ift nad) der ganzen projektirten Anlage der Bank nur 
n der Weile möglich, dag ihm ein Theil des zu erwartenden Gewinnes 
abgetreten wird, wie es hier in Vorſchlag gebracht if. Es handelt fi 
dabei nicht etwa um ein Almofen, fondern nur um die Gewährung eines 
Aequivalents für die zu übernehmenden Garantieen und Laſten und für 
feine Detheiligung in Verbänden, ohne welche das Bank⸗Inſtitut die an- 
geftrebten Ziele nie erreihen Tann. 

Es Tann bier aber nicht nur die Sicherung eines Vortheils für den 
Grundbefitz überhaupt in Betracht kommen, fondern daß dies zugleich im 
einer Weije geichehe, welche ihn befähigt, mehr ald bisher die aus feinen 
a een auf ihm laftenden und bereit3 durch ihre große Aus⸗ 
dehnung das ganze Gemeinwejen mit ernften Gefahren bedrohenden Noth⸗ 
fände mit Griolk zu befämpfen. Darum foll der Gewinnantheil nicht 
unter die einzelnen Beſitzer vertheilt, fondern den Verbänden überwielen 
werden, und zwar zu dem Zwecke, um daraus Garantiefonds für die 
binterftehenden Hypothelen zu bilden, refp. dieſe Fonds zu verftärken. 

Es jind nicht die erften, in Grundſchuldbriefe ummwandelbaren 
Hypothekenſſchulden, aus denen der rs des Srundbe- 
fißes entjpringt, fondern die bahinter olgenden. Will man 
daher dem Grundbefig eine wirkliche Hülfe jchaffen, 7 muß fie fi noth⸗ 
wendig auf dieje legteren beziehen. Gerade der reelle Kapitalift, welder 
nur pumktliche Zinfen und Rüdzahlung des Kapitals verlangt, hat eine 
ſtarke Abneigung gegen die hinterftehenden Hypotheken, wo nicht etwa 
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noch ein perſönliches Vertrauen zu dem E 
a ei To Befiger bei der X 
"ungenieen, welcye feine Be 
uchen. Die Folgen davon 
jondern Vemadläff ung 
3 Betriebskapitals un) 
lie Devaftation, alfo 8 
ig des reellen Kapitali 
: Teine unbegründete, jo la 
apital nicht mehr geſichert 
par eine erhebliche Verm 
ſchwer hindern Tann. Dei 
jlihe Vorausſetzung voraui 
gers für die hinterftel 
iden Reformen des Hypoth 
diefe Aufgabe nicht Idjen E 
nbbefiges, und zwar in 2 
fgabe gewachſen zu gen 
ii 





8 auf das einzelne 
— und fodann € 
> zur zeitmeifen Hülfe der 


kann zwar für bie hinter 
erheit geſchaffen werden, wir 
nit diejelben günftigen Be 
ſchuldbriefe des —e 
m auch günftigere Bebin; 
iutig genießen. In wel 
erft bie Erfahrung zeige 
—E des Mißtrau 
auch wenn er ſelbſt nod 
yenüber ohnmädtig; mır du 
m Zwede Tann es allmäli ig 
vände des Glafer’ fhen 
nicht geeignet. Nicht nu: 
itert —* ntantie ala 9 
5, Kr Einfiuß auf ihre Mi 
es fehlen ihnen bie nöthir 
jebe weitergehende Garant 
ft ber Zweck des vorliegende 
t nur nicht auf eine wele 
nen, fondern die Bank jel 
serfehlen, wie ihn die bereit 
n Berfiherungs » Gefelliche 
3 Staatebant würde fie dabı 
ab bei jenen Inſtituien nic 
arin, daß ihre ganze Org 
Grundbefites niht ae 


D. Die Berhandlun, 


v. Rabe rechtfertigt die 4 
des Realkredits wieberhol 
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behandelt worben fei, Inüpfte baran aber weitere, eingehende Bemerkun⸗ 

gen, die ſich ſowohl an die im Referat, als an die im Korreferat ga⸗ 
ellten einzelnen Anträge anlehnen. 

-  Zunädit rechtfertigt Roferent „fein Urtheil über Krebit- und Hypo⸗ 

thelen- Banken des Weitern, im Voraus annehmend, daß baflelbe wurde 

angegriffen werben. 

Die Wirkſamkeit aller dieſer Inftitute ſei biaher eine äußerſt gering. 
fügige geblieben. Nur ftatiitifche Gegenbeweije würden ihn eines Anderen 
belehren können. Die gedachten Kredit-Bankinftitute feien bei uns in einer 
Zeit entitanden, zu welcher der Geldmarkt ein günjtigerer war als jett, und 
wo ihnen der Umitand, daß fie den Darlehnsnehmern baares Geld zahlten, 
den Pfandbrief- Snitituten gegenüber, die nur Pfandbriefe dem Kapital- 
bedürftigen geben konnten, viele Freunde erwarb. Se lange indeflen 
Pfandbriefe zum Pari-Kurs Abnehmer finden, leiften fie baftelbe, was 
durch Baarzabhlungen erreicht wird. Als ſpäter der Geldmarkt ungünfti 
wurde und die Pfandbriefe unter Pari ſanken, ftellten die Banken —* 
Thaͤtigkeit ein oder fingen ebenfalls an, an Stelle der Baarzahlungen 
ihre Dfandbriefe, die ſogenannten Hupothefenbriefe auszugeben, die aber 
bald auf einen geringeren Kurs ſanken, als die lanhichaftlichen, Die 
wirklichen Pfandbriefe, To daß nun die Banken weniger Hülfe gewähren 
tonnten, ald die Pfandbriefinſtitute. 

Als Grund dafür, daß die Hypothefenbriefe der Banken feine Ab- 
nehmer fänden, gebe man bejonders au, daß die Staatöregierung ihnen 
nicht, wie den Pfandbriefen, die Depoſitalfähigkeit verliehen babe. 
Zwiichen beiten beftehe .aber ein wejentliher Unterjchied: während die 
Dfandbriefinftitute durchaus feine anderen Geſchäfte machten, als hypo⸗ 
ihekariſche Darlehne zu geben, machten die Banken verfchiedene andere, 
ja zum Theil gewagte Geſchäfte, wodurch ihre Hypothetenbriefe in Bezug 
auf Sicherheit in höherem Grabe gefährbet würben, als die Pfandbriefe. 
Deshalb koͤnne au den Hypothelenbriefen der Aktienbanken Depofital- 
fähigkeit nicht verliehen werden, denn fie befäßen nicht, wie die land» 
fhaftlihen eine reine Hypothekenqualität; ja einzelne Gerichte hätten 
ſogar die Depofitalfähigleit der letzteren angezweifelt, ald man angefangen 
habe, die Bezeihnung der Spezialhypothek in denſelben fortfallen zw 


Es fei nit zu erwarten, dab die Pfaudbrief-Snftitute allen Un- 
ſprüchen genügen könnten, aber eben jo wenig fei zu beitreiten, daß fie 
mehr Jeiften könnten, wenn die Staatsregierung die vielfach beantragte 
Erweiterung und eine freiere Bewegung der Pfandbrief⸗Juſtitute geftatte, 
und wenn dort, wo ſolche Snftitute noch nicht beftäuden, neue gegründet 
würden, was gar nicht fo jchwierig fei, wie das neue weſtpreußiſche 
beweife, dad ohne einen Heller Geld entftanden fei und gebeihe. Dies 
bezwede jein Antrag Pe. 1 am Schluß des Referates, 
„daß, um die üblen Folgen ber Aufhebung der Zinsbeſchränkung 
vom Grundbefit abzumwenden, in allen Provinzen, wo biöher 
Pfandbriefs⸗Inſtitute nody nicht beftehen, die Einrichtung folder, 
nad den bewährten Grundfüben, auf welden die alten bes 
ruhen, zu beförbern;” und 

fein Autrag unter Nr. 2 .. 
„die Ausdehnung der Wirkſamkeit der beftehenden (Pfandbrief- 
Inſtitute), wenn fi ein Deftreben dazu zeigt, zu beförbern, 
anmentli aber zu geſtatten, daß. bei Gewährung von Dar 
Iehnen die Differenz zwildden dem Börien- und dem Paris 
Kurs durch Vorſchüfſe aus den Fonds gedeckt werde; “ 
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finde feine Begründung in dem Umftande, 
deshalb nicht rechtzeitig die kündbaren Eı 
wandeln, weil es fo Ichwierig fei, das 
fallende Geld zu beſchaffen und bei der läng 
definitiven Beendigung ber Operation verfli 
einiger Mabrideinlickeit die Höhe diefes Bi 
en Landſchaften jei das Gefori 
trag Nr. 3 
ı ber Errichtung eines Gentral«s 
ten, wohl aber diejenigen ‘Baar 
gegeben werden follten, dem ( 
2 fitute zufließen zu laſſen“ 
Geſichtspunkte aus, daß die 
den Verhältnifie genau kennen 
ıftituten zu erreichen fei; aufı 
vei weitem nothwendig billiger 
Bekker ausgeiprodhene Gedantı 
vielmehr einer Vereinigung t 
ı weitere Ausbildung und baru 


tn 4 

ien · Geſellſchaften, welde den 
m wollen, ſoweit es fih mit 
In verträgt, die Betätigung ni 
Referent den Aktienbanken nicht 
[ vom ihnen verſpreche und 


rt. 
Einrihtung von Hypothefen-‘ 
na und Belörterung derjelben 
len Hypotheken ftipulirt wird, 
eliehen werden, anzubahnen“, 
zu oft verfodhten, um nod mei 
vandte fi Redner zur Beleuchtu 
t Nr. 2 vom Rorreierenten aufgı 
den Ufus der Börfe, den Ki 
apiere, fondern nady Angebot : 
m weltlihen Provinzen wenig 
ten fie einen höheren Kurs, al 
nroßen Mengen namentlich an 
weber bie preußifchen Grundbe 
oft vorfäme, dak Iemand PI 
ihrte hierzu eine Reihe ſchlagen 
er Nr. 2 Geforderte liehe fi ı 
räge fubfummiren; übrigens « 
wenn auch nidt, wie von an’ 
Pfanbbriefen. 

! Nr. 4 gewänfäte Erhöhun 
its in allen altpreußifhen Pr 
t beiläufig im Interefie ähnliche 
bemerken wolle, nicht für den © 
n, zumal man bei niedrigeren 
ift made, wie Redner durch 
durdy den verſchiedenen Zinsful 
‚ welde fonft mit Recht wü 
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Yafie fi) durch ſchnellere Tilgung der Darlehne zu höherem Zinsfuße aus- 
gleihen. Einen Beſchluß zu faflen, wie er unter Nr. 5 vom SKorreferen- 
ten beantragt werde, Erhöhung der Beleihungsgrenze bis zu ?/, des Tax⸗ 
werthes, halte er nicht für ratbfam, weil die Karprinzipien nicht überall 
glei jeien, diefe fih aud den Umftänden gemäß fo mobdifiziren ließen, 
dab die Beleihung zu ?/, genügend hoch und eben jo body wie eine Be- 
leihung zu 2/, bei anderen Zargrundjägen, die einen niedrigeren Taxwerth 
ergäben, ausfalle. Nur ſei darauf hierbei zu achten und Dies als eine 
Art Mapftab zu benugen, daß bei Subhaftationen die Taxe durch die 
Gebote erfüllt werde. 

Für Nr. 6 beftehe in Altpreußen kein Bedürfniß, für Hannover 
Tönne das Kredit-Inftitut dem nachkommen. Das unter Nr. 7 Gewünſchte 
halte er für bedentlih, da die Sparkaffen in bölen Zeiten leicht in die 
größte Noth geratben könnten, wenn fie ihr Geld in Hypotheken anlegten. 

Zu Nr. 8 bemerkte er, daß Depofiten nah den altländifchen Ge« 
feßen ſolchen Snftituten nicht überwiejen werden fünnten; nur eine Aen- 
derung der Gejebgebung könnte dies bewirken, wozu man fi faum ver« 
anlaßt fehen werde. 

Die Ausgabe indofjabler Hypothekenbriefe, wie Nr. 9 diefelbe be- 
fürworte, würde wenig nüßen. Daß Hypotheken dadurch nicht zu Börfen- 
papieren würden, wie die Pfandbriefe, hinter denen das garantirende 
Snftitut ftehe, Tiege auf der Hand. 

Den unter Nr. 10 geitellten Antrag halte er für höchſt wichtig, wenn 
er auch nit ganz Sierher gehöre. 

Der Vorſitzende theilte diefe Anficht und bemerkte, daß der Gegen- 
Rand am Schluß der Berathung für ſich zu behandeln jein dürfte. 

Der in Nr. 11 angeregte Punkt, betreffend die Errichtung einer Gen- 
tral⸗Hypothekenbank, führte Referent weiter aus, ericheine ihm fehr 
beachtenswerth. Das darin beleuchtete Glaſer'ſche Projekt fei eine Aus- 
führung des von Profeffor Bekker angeregten Gedantens. Doch würde 
ein ſolches Gentral-Snftitut tief eingreifen in die Selbftändigfeit der Pro- 
‚vinzial-Snftitute, bejonders bedenklich feien Artifel 13 und Artikel 16, letz⸗ 
teren betradhte er als ein den Landichaften dargekotenes Dangergeſchenk. 
Deshalb ftimme er vollitändig mit dem vom Korreferenten unter h geftell- 
ten Antrage überein. Ä 

Schließlich referirte Redner über einige ihm zugegangene Schrift. 

üde. Sn dem einen berfelben von Herrn v. Oven jet unter Anderem 
der Antrag enthalten: zu ermitteln, wie weit die Hypotheken⸗Verſchul⸗ 
dung in Dreuben gehe? ein Antrag, mit dem er vollflommen überein- 
fimme, und empfehle er denfelben dem Kollegium. Erſt mit der Erfül⸗ 
lung des im Antrage ausgefprochenen Wunſches werde eine fefte Bafis 
für die Verhandlungen über die Kreditfrage gewonnen werden. 

Das zweite Chhriftftüd, von Herrn Richter⸗-Schreitlacken aus- 
gehend, zeigt an, daß in Königsberg ein Hypotheken markt gegründet 
werden folle.. Er felbit erwarte davon nidt viel, dergleihen Einrich⸗ 
tungen feien nur da angebracht, wo Meberfluß an Kapital beitehe; wo 
Das Gegentheil ftattfinde, könne ein folder Markt fogar ſchaden. 

Das dritte Schriftftück enblih, von Heymann in Breslau aus 
gehend, fei eine Empfehlung der neu gegründeten norbdeutichen land- 
wirthſchaftlichen Kreditbank, ähnlih der Pariſius'ſchen gewerblichen 
Genoſſenſchafts⸗Kreditbank. Es handle fih darin um Perfonal.- Kredit 
für die Landwirthe. 

Der Borfitende faßte die Anträge des Neferenten dahin auf und 
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qulamımen, daß derſelbe die Noth des Rr 
Innen: 
1. weſentlich durch Modifitation de 

2. nebenher in ‚etwas durch ferner 

Banfen und 
3. durd Tilgungs-Kafjen, mogegen 
denklich halte. 

Korreferent, Graf v. Borries, erfl 
vom Referenten darin abweihe, daß er 
balte, und daß er glaube, dieſelbe nur mil 
ſchiedenen von ihm vorgefhlagenen Maſ 
befte Hypothefenorbnung werde den Nott 
Jahren babe man in Hannover ncd vi 
auf Hypothek haben können, und noch'vo 
gentigen Obligationen des Kredit-Inftitute 

ie Ausdehnung der Induftrie, die 
ten hätten viel Geld erfordert und dem 3 
fo weit erhöht, daß der Grundbeſitzer « 
könne. Dazu fomme, daß man jegt wen 
pitals, als auf leichte Verfügbarkeit und | 
hoffte Dividenden ehe, weshalb beſonders 
reihe auswärtige Papiere von, genau | 
Unmafien von Kapital an ſich zögen, ein 
dern würde, wenn die Kapitalilten dur 
würden. Die im Uebrigen, d. h. bei dı 
ihm und dem Referenten heruorgetretenen 
in ber Berfchiedenheit der altpreußiſchen 
brief» und reſp. Kredit · Inſtituie. 

Dem Vorſchlage Nr. 1 des Referent 
nur die Kredit-Inftitute mit einbegriffe 
wedmäßiner halte, als die Pfandbrief-Iaf 
ammelnd zwiſchen dem Geldfuchenden 
ten; für fie fei der Antrag Nr. 2 des Rı 
differenz gereihe allemal dem Kapitaljud 

Mit dem Referenten halte er ein Ge 
fonders im Intereſſe bäuerliher Befiger, 
durch provinzielle Inftitute gewährt werd 
Projekt halte er feineswegs für den Verfud), 
ſondern eine nügliche Vereinigung ber $ 
und deshalb für fehr wichtig, aber freilid 
arbeitet; e8 werde mit der Zeit ſich jedenf 
Kräfte, nicht eine Gentralifation heraut 
halte er für unbedenklich. 

Bas feine eigenen Vorſchläge betre 
Nr. 2 keine ganz ſichere Erfahrung und fi 
Annahme bitten, da die bloße Freiheit fi 
dit-Anftalt ald Staats -Inftitut wicht ger 
Inftitute würden aus Rüdiht auf die &l 
den Zinsfuß erhöhen, bejäßen dabei aber 
non Darlehuſuchenden geradezu Ereditloß ı 
ftattet fei, Kredit bei andern Suftituten z 
felbft aber Gefuche ablehnten, weil ihnen ? 

ad Nr. 5 habe er zu bemerken, daß 





’ 
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prinzipien für ſehr gefährlich halte, wogegen eine Beleihung bis zu */, 
einer foliden Taxe ganz unbedenflih und geboten erſcheine. 

Auch auf Nr. 6 müſſe er beftehen, wenigitens für die neuen Pro⸗ 
vinzen, weil ſonſt große Meliorationen unausführbar feien. Er balte 
ſolche Verbände für oberer ſogar ald Hypotheken. 

Nr. 7 betreffend, könne er feine Gefahr für die Sparkaflen entdecken, 
die einen Theil ihrer Kapitalien dem Kredit-nftitut eben jo gut anver- 
trauen könnten, wie fie denfelben in Staatspapieren anlegen oder auf 
Hypotheken ausleihen. 

Für die Zweckmäßigkeit der Ausgabe indoffabeler Hypothekenbriefe 

Nr. 9) führte Korreferent Beiipiele aus feiner engeren Heimath an, und in 
etreff der Nr. 8 erklärte er eine Geſetzes Aenderung für nicht jo ſchwierig. 

Was die Nr. 10 betrifft, fo wollte Korreferent die große Wichtig⸗ 
Zeit, weldhe die angeregte Stage für das Wohl und Wehe des Grundbe- 
fites habe, näher entwideln, ftand aber auf die Bemerkung des Vor⸗ 
fitenden, daß bie Bingelegenbeit mit der Kreditfrage doch wohl in zu lo⸗ 
ſem Zufammenbange ftehe, hiervon ab. | 

Hierauf bradte Herr v. Saenger folgenden Antrag ein: 

Kollegium wolle beſchließen: 
Die Nr. 3 des Antrags ded Referenten zu ftreihen, ftatt 
defien am Schluß als legte Nummer folgen zu lafien: 
Die Errihtung einer „allgemeinen Etaats- Grundfrebit- 
bank“ ift nicht zu empfehlen, Dagegen ift zu befürworten: 

1) die Konzentrirung der beitehenden oder noch fidh bilden- 
den provinziellen Pfandbriefd-Inftitute zu einem General» 
Dfandbriefs-Inftitut unter Anwendung analoger Organi- 
fations - Grundfäge, wie fie bei den beftehenden, provin- 
zielen Snftituten in Geltung find; 

2) Wegfall der provinziellen Bezeihnung der Pfandbriefe 
und Kreirung allgemeiner Grundfredit-Papiere des preu- 
Bilden Stants; 

3) gegenfeitige Haftbarkeit der Snititute, mit der Maßgabe, 
dak jeded Ginzel-Snititut zunächſt für die innerhalb 
feines Verwaltungskreiſes entftehenden Ausfälle verhaftet 
bleibt, die Haftbarfeit des General-Pfandbriefs-Initituts 
dagegen als fubfidiäre binzutritt. 

‚ Antragfteller begründete feinen Antrag dadurch, daß bei der unge- 
meinen Weitfchichtigkeit der Frage viele Punkte nicht fpruchreif feien und 
auch im Laufe der Berathung nicht ſpruchreif werden würden. Deshalb 
erſcheine eine Beſchränkuug auf die ſeitens des Herrn Miniſters geſteut 
zweite Frage geboten. So ſehr er anerkenne, daß die Noth des Realkre— 
dits auch durch die vorzüglichſten Inſtitute nicht beſeitigt werben könne, 
ſo ſei doch Hülfe zur Linderung derſelben nothwendig. Dazu werde eine 
Reform der Pfandbrief- Snftitute dienen, die er in Einklang mit bem 
Referenten für befler halte, als die Kredit-Snftitute; ferner eine Befeitt- 
gung des provinziellen Charakters der Pfandbriefe, womit die vom Üefe- 
renten beleuchtete Kursverſchiedenheit verichwinden werde. Die ganze 
innere Verwaltung müfle den Provinzial-Initituten verbleiben, durch Die 
Bereinigung folle den Pfandbriefen nur der Weltmarkt erfchlofien werden. 

Hierauf ergriff Herr Dr. Engel das Wort, indem er zunächſt darzu⸗ 
thun fuchte, daß die vom Herrn Minifter geftellten beiden ragen von 
den beiden Referenten in ihrer Beantwortung nicht vollftändig erſchöpft 
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worben jeien, bei beiden ſich auch nid 
ragen finde. 

Bo Nothftände vorhanden, da möf 
Urſachen aufſuchen, wenn man zu ein 
Realtreditnoth fei aber durchaus feine 
feit lange in gemifien Zeitabſchnitten 
Leiden geworden. Schon im vorigen J 
ſelben Mittel wie heute zu ihrer Bet 
wenigen Punkten unterſcheide fi vie $ 
derjenigen früherer Zeiten. Der Begrif 
falſch aufgefaßt; man iprehe von re 
haben; der Kredit fei nur die Mebertrag: 
haber auf einen andern, ber Uebergar 
Stelle zu einer nußbringenden Der Ki 
Aufgabe jei es aber, dies zu ſchaffen, w 
früheren Denkſchrift hervorgehoben hab 
werden vermiſcht, indem man nicht blos 
darüber hinaus fordere. Es feien der R 
fonat-.Rrevit aus einander zu halten, un 

jefondere Inftitute nöthig. Für den R 
weile für den Mobiliar-Kredit vorhandeı 
Kredit faft ganz. 

Darleiher und Darlehnsnehmer jtel 
derungen, die fi nicht leiht in Einklan 
denen Poftulate der Gläubiger, als da 
— Verfügbarkeit und möglich 
befondere Snftitute. Für die Interefjen 
viel weniger ausgebildete Suftitute; fie ſ 
auch dinen, Schuß zu Theil werde. 

Der Schuldner Poitulate jeien: 
Geld ohne Damnum, niedriger Zinsfuß, 
pünftliher Zinszahlung, jpäte Kündbar 
Theil ausfhlöffen und zum Theil unerfül 
fiht bei der Binszahlung werde bis je 
ſame Subhaftations- Berfahren gewährt. 
nigung der Gubhaftationen werde, wie ni 
zunädjft ein neues Opfer auferlegt. Hü 
mal feien, unbedingt geichaffen werden, 
Interefſe, einer Noth zu begegnen, dir 
60 yGt. ländliche und 16 p&t. ftädtii 
dürfniß forgen — bedrohe. Die älteiten, 
Snftitute, die Landſchaften, hätten viel g 
den Kapitaliften ausgehen den Banten, | 
erft fo ganz neuerlic, in’ Leben getreten 
Credit foncier bereit$ 1500 Millionen \ 
und feine Papiere ftänden über pari, 
ten erft 172 Millionen Thaler (545 Dit 
wobei ihre Papiere unter pari ftänden. 

Da Pfandbriefe, Hypothekenbriefe u 
Mann und möglicft in feite Hände gel 
nügen follten, fo müffe man ihnen Eige 
efuchten und beliebten Papiere machten: 
ın Sranfreid und Defterreich damit eine J 
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was nicht ganz fo verwerflich erfcheine, wie e& von manchen Seiten bar« 
eftelt werde. Da man die Prämien -Berloofung nur mit Aprozentigen 
apieren verbunden und daneben auch 4'/,prozentige (letztere ohne Ver⸗ 
loojung) ausgegeben habe, fo jei es gelungen, die mittelft der Verloofung 
zunägt für die 4 pCt. Papiere gewonnene Beliebtheit aud auf die 41/,- 
rozentigen zu übertragen und gegenwärtig würden die Kotterie - Pfand« 
tiefe ſchon weniger als die 41/,progentigen begehrt; fie hätten aber den 
Zwed, die Pfandbriefe an den Markt zu bringen, vollkommen erfüllt. 

500 Millionen ded vom Credit foncier auögegebenen Kapitals feien 
an Kommunen und Verbände ausgeliehen, während 1000 Millionen dem 
Grundbefit zu Gute gefommen feten. 

Man Fa den preußiſchen Hypotheken » Aktien Gefellihaften verge- 
worfen, dag fie nichts oder wenig geleiftet haben. Wenn dies nun aud 
wirklich der Fall gemeien fei, jo beweiſe eben die "große Leiftung auswär- 
tiger ähnlicher Geſellſchaften, daß dies in befonderen Gründen liege, und 
in der That bei den beftehenden NormativeBedingungen, ohne die Mög- 
lichkeit erfolgreihen Wirkens, wie man dieje Geſellſchaften habe in’s Leben 
treten laſſen, ſei diefe beſchränkte Wirkſamkeit eber ein Lob, als ein Tadel; 
namentlid hätten fie nur weile gehandelt, wenn fie, jobald fie baares 
Geld nit mehr auszuleihen vermodten, zurüdhaltend gewelen in der 
Ausgabe von Hypothekenbriefen, von denen fie wußten, daß fie nur mit 
groben Verluſt durd den Darlebnsnehmer an den Mann gebracht wer- 

en konnten. 

Für die Pfandbrief- Snftitute werde noch die wohlfeile Verwaltung 
— die übrigens gr nicht in dem gerühmten Maße vorhanden fei — in’s 
Feld geführt. Allein wenn eine prompte und gute Verwaltung eines 
Aktien-Snftituts auch mehr often mache, jo könne He doch, wenn fie eben 
nur ihren Zweck vollftändig erfülle, nicht theuer genug bezahlt werden. 

Zum Beweiſe, welde Hinderniffe anders gearteten SInftituten zur 
Zeit noch bei uns in den Weg treten, verwies der Medner auf dasjenige 
Snftitut, welches er 1861/62 Durch eine beiondere Denkſchrift unter Zu- 
ftimmung des Landed-Defonomie-Kollegiums vorgeichlagen, und in welchem 
die Verlöhnung der Poftulate der Gläubiger und Schuldner angeltrebt 

eweſen jei. Anftatt nad Einreichung des Statutd, für das fidh angefehene 
apitaliften intereffirten, wie er gehofft, von der königlichen Staats-Re- 
gerung beftimmte Bemängelungen zu erfahren, habe die Antwort der 
egierung nur darin beitanden, daß fie die Normativ-Bedingungen zuge 
fandt und wegen der Verbindung des Perfonal- Kredits mit dem Real⸗ 
kredit und der Verſicherungs⸗Branche dem Unternehmen die folide Balls 
abgeiprodyen habe; während eine der allerjolideiten Unternehmungen, welche 
als ſolche allgemein in Deutfchland anerkannt fei, — die bairifhe Hypo⸗ 
thefen- und Wechſelbank in München, — die getadelte Verbindung jener 
Geſchäfte in ganz ähnlicher Weife aufweife und mit Erfolg in's Leben 
gerührt babe. Seines Erachtens fei die Aenderung der Normatip- 
edingungen ber Stantö-MRegierung eine der erften und nothwendigften 
Zorderungen, da die Bedingungen ſchon ganz allein, felbft ohne die un- 
günftigiten Konjunfturen, zum Stagniren der Hypotheken⸗-Aktien⸗Banken, 
3. D der Hendel’ihen und Santemannihen, habe führen müffen. 

Daneben möge die vollite und ftrengite Aufſicht feitens des 
Staates befteben, dies werde den Banken nit ſchaden, fondern nur 
näben, wie fie es ja auch — fo viel ihm bekannt — wiederholt ſchon 
erbeten bätten. 

Was inöbefondere den von ihm vorgeſchlagenen Sparkafienbetrieh 
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anlange, jo babe derjelbe ſchon vielfach, namentlih in Südbeutidland, 
Eingang gefunden. 

Hierauf zu den geftellten und feinen eigenen Anträgen übergehen, 
hebt Redner zunörderft mit Betonung hervor, daß es feiner Annahme der 
Anträge des Referenten bedürfe. Sie jeien weiter nichts, als eine 
Wiederholung der fhon 1861 Leider erfolglos vom Landes— 
Delonomie-Kollegium geftellten Anträge, und nur als eine 
Wiederholung der früheren Anträge wünſche er fie in die jetzt zu 
fafienden Beihlüfle aufzunehmen. 

Seine Anträge formulirte Redner wie folgt: 

Das Landes-Dekonomie-Kollegium wolle bejchließen: 

1) Die Anträge 3—5, betreffend den Realfrebit in der Sigung& 
Periode des Jahres 1861/62 zu wiederholen und der Lönig 
lihen Staats-Regierung von Neuem zur Erwägung anheim- 


ugeben. 

2) Di föniglihe Staats. Regierung zu erſuchen, ſolche Nor 
matin-Bedingungen für Realkrebit-Snftitute zu erlaffen, welche 
denjelben eine umfafjende Wirkſamkeit möglihd madhen. Be⸗ 
achtenswerth möchten hierbei die Bedingungen fein, unter 
welden der Credit foncier in $ranfreih und die Boden⸗ 
Kredit-Anftalt in Defterreich errichtet wurden. 

3) Der königlihen Stantd-Regierung zu empfehlen, dahin Für 
forge zu treffen, daß auch die Sparkaffen- Einlagen dem 
Grundkredit zugeführt werden, etwa in der Weife, wie es ik 
der Schrift „Eine Reformirung für Sparkaflen* und von 
tem Unterzeichneten ald ausführbar und vortheilhaft nachge 
wiefen ift. 

4) Eventuell: 

Sn Grwägung, daß gegenwärtig, äußerem Vernehmen 
nach, eine Enqute-Kommiſſion ſeitens des norbdeurtfchen 
Bundesrathes zur Erörterung ber Yrundfredit- und Grund 
kredit⸗Bank⸗Verhältnifſe berufen ift, erfudht das Kollegium 
den Herrn Minifter, dahin wirken zu wollen, daB zu 
diefer Kommijfion auch ſachverſtändige und mit der yrab 
tiihen Leitung von Grundkrebit-Snfiliuten vertraute Inh. 
glieder hinzugezogen werben. 

Snzwifhen waren noch nachſtehende Anträge Angramam: 
% 
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A. Antrag bes Geheimen Hegierungs-Ratbe Baumſtark: 

Das Landes⸗Oekonomie⸗Kollegium erklärt fih bafür: 

1) daß das beſtehende landſchaftliche Kredit-Iuftituts-Wefen ber 
Bedürfniffen der Zeit, hinfichtlich bes Kapital- und Krebit- 
Verkehrs, gemäß weiter ausgebildet, alfo auch von ben ent- 
gegenitehenden Schranken befreit werde; 

2) dab die Löniglihe Stants-Megterung die Gründung vor 
Grundkreditbanken nah Möglichkeit rbetn möge und 7 
durch angemeſſene, denſelben das Geſchäft erleichternde 
mativ⸗Beſtimmungen; 

3) daß jedoch ein Staats⸗Jnftikut dieſer Art oder ud m 
ein folches, in weldyes die Fonds oder der Krebit bes Staal. 
Dineingegogen würben, Bedenken egen fi babe; 

4) daß bagegen die Bewährung möglichiter Freiheit im Baul 
weten überhaupt im Interefſe der Landwirthichaft liege um 
ebenfo, wie für die Volkswirthſchaft im Allgemeinen, D 
Landwirtbfchaft wünſchenswerth fei. 
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Das Landes⸗Oekonomie⸗Kollegium trägt demgemäß darauf an, daß 
der Herr Minifter für die Iandwirtbfchaftlichen Angelegenheiten dahin 
wirten möge: | 

) daß die vorftehend bezeichneten Fragen und Aufpaben unter 
Leitung der föniglihen Staats⸗Regierung ven einer Kom- 
milfton, welche aus Vertretern ber verſchiedenen Pfandbrief- 
und Kredit -Snftitute der Monarchie und anderen mit dem 
Kredit- und Geldmarkte ganz vertrauten Perfönlichkeiten be- 
ftehe, einer eindringliden Berathung behnfs zu machender 
Vorſchläge unterzogen werden möge; 
2) day in dieſer Kommiſſion auch das Landes⸗Oekonomie⸗Kolle⸗ 
gium angemeſſen vertreten fein möge. 
B. Antrag des Herrn v. Nathufius- Hundisburg: 
Kollegium wolle beſchließen: 
den Herrn Minifter zu erfuchen, eine Kommiſſion zu ernen- 
nen, welcher die in gegenwärtiger Sitzung geftellten Anträge 
zue Bearbeitung und Beridteritattung unter Benußung alles 
übrigen Materiald, für die nächte, zu dieſem Zwecke mög» 
Kichft bald zu berufende Sitzung überwiefen werden. ° 
Rad) Kenntnißnahme von deren Inhalt war der Vorfigende der Mei- 
xung, dat das Kollegium vor der Alternative ftehe, entweder noch mehr 
als eine Sigung zu verwenden, um zu einem genügenden Abſchluß in 
diefer Angelegenheit zu gelangen, oder ſich bei dem weiten Anseinander- 
geben ber Anträge und der Vielſeitigkeit wie Wichtigkeit der Srage lieber 
für den Augenblid mit der formellen Einigung über die weitere Behand- 
Iung ber Frage zu begnügen, um die definitive Entſcheidung einer anderen 
Situngs-Periode vorzubehalten. . 
Zu dieler formellen Erledigung würden führen die Anträge bed 
Dem v. Nathufins-Hundisburg und der eventuelle Antrag bes 
ebeimen Dber-Regierungs-Raths Engel, die nad) feiner und mehrerer 
Mitglieder Auffafiung, welche hierauf das Wort ergriffen, ſich nicht aub⸗ 
fepließen, fondern neben einander beftehen koͤnnen. 
achdem noch von Herrn v. Eläner bei bem Antrage bes Herrn 
v. Nathuſins als Amendement die Einihaltung vergeilhlagen wat: 
„in einer möglichft bald zu dieſem Zweck zu berufenden Sitzung,“ 
wurde zur Abftimmung gefchritten, 
bei der beide Anträge, fowohl der von Herrn v. Nathuſius als 
der von Herrn Dr. Engel, der erftere mit dem Amendement 
von Herrn v. Elsner, 
mit großer Maforität angenommen wurden. 
Im Anſchluß an die Real-Krebitfrage hatte Herr v. Rabe folgenden, 
bason mnabhängigen Antrag geftellt: 
Dieſelbe lautet: | 
Kollegium wolle beſchließen: | 

ben Herrn Miniſter bie landwirthichaftlichen Angelegen- 
Beiten zu ejuten, dahin zu wirken, daß von den Hypotheken⸗ 

ehörden Auskunft gegeben werde, wie ie die hypo⸗ 
thekariſche Verſchuldung des ländlichen Grund: 
befiges in jedem Kreiſe — belaufe und zwar nach 6 
Klaflen. Sn die Klaffe würden diefenigen Defttumgen 
kommen, deren Verſchuldung unter 100 p&t. bleiben, m die 
jweike, wo dieſelbe 100— 125, in die dritte 125-150, in 
ie vierte 150—175, in bie fünfte 175200 erreicht und in bie 
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jährlich vervolftändigt würden. Vielleich 
der Einführung einer neuen Hypothekenot 
Nachdem darauf ber Antragfteller be 
Koſten ein Hindernig_ nicht — bieten 
ber Betheiligten bie Koflen ber Hypothele 
fo bebeutende Einnahmen aufgeben t win 
daraus alle feine Ausgaben beftreite, fühı 
daß er ſchon bei ber DVerlefung | 
® die wichtige Angelegenheit von I 
das vom Antragfteller angeführ 
ber zu hohen Koften ſcheine ihn 
er Tönne es nicht billigen, ba| 
Grundeigenthums und der Hy! 
gioße Summen gezogen würden, 
et zu werben. 

ee Rückſicht auf diefe Erklär 

‚nen Antrag zurüd. 


VOL. Borlage Sr. Excellenz 
für die landwirthſchaftlichen 9 
end einen Antrag zur Errich 
ſellſchaft für das landwirthſ 
Berlin. 


A. Die Borlagı 


Zur Begründung eines landwirthicha| 
werbungen auf der Gatifer Ausftellung ı 
macht worden, und zur Unterbringung de 
Lokal auf Staatskoften gemiethet. Für | 
mufeums bat fid hier aber gleichzeitig 
Da nun bei der jegigen Lage des Stantöh 
dungen von Staatsmitteln für ſolche Mufe 
find, fo entfteht die Frage, ok für die da 
igen Mufeums der Landwirthihaft in Be 
gieticaft nicht ebenfalls zu erreichen i 
ollegium wird deshalb aufgefordert, fich 
Plan einen Erfolg verſpricht, und wenn 
gur Ausführung des Planes zu machen. 
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B. Referat des Herrn Randes-Aclteften Elsner v. Grs- 
wow über den Antrag, betreffend die Errichtung einer 


Aktien⸗Geſellſchaft für das landwirthſchaftliche Muſeum 
in Berlin. 


Zur Begründung eines landwirthſchaftlichen Muſeums iſt durch Gr- 
webungen auf der Pariſer Ausftellung und anderweit ein Anfang gemacht 
worden und zur Unterbringung der Gegenſtände iſt vorläufig ein Lokal 
auf Stantötoften gemiethet. Für die Errichtung eined Gewerbemuſeums 
hat fih in Berlin aber gleichzeitig eine Aktiengefellichaft gebildet. Da 
nun bei der jeßigen Rage des Staatshaushaltsetat3 erhebliche Verwen⸗ 
dungen von Staatsmitteln für folde Mufeen einftweilen nidyt zu erwarten 
find, fo entiteht die Frage, ob für die dauernde Begründung eined wür- 
Digen Mufeums der Landwirthſchaft in Berlin die Errichtung einer Aktien- 

eſellſchaft nicht ebenfalld zu erreichen if. Das Landes«Delonomies 
ollegium wird deshalb aufgefordert, fich darüber zu äußern, ob biefer 
Plan einen Erfolg verjpriht und wenn dieſes bejaht‘ wird, Vorſchlaͤge 
zur Ausführung des Planes zu machen. 


Deber diefe Frage Einem hoben .Kollegio zu referiren, ift dem Unter 
zeichneten ald Aufgabe geitellt, eine Aufgabe, die er damit am beiten 
und würdigften einzuleiten vermeint, wenn er an bie im Eingang ge- 
dachte Mittheilung der Erwerbung mannigfacher Gegenftände zur Grim- 
dung eined landwirthichaftlichen Mufeums, fowie der Miethung eines 
Lokales zur Unterbringung derjelben antnüpfend, beantragt: 

Ein hohes Kollegium wolle dem Herrn Minifter feinen Dank 

dafür ausſprechen, daß derfelbe, den Wünſchen des Kollegii 

nachkommend, mit Energie die eriten Schritte gethan hat, um 

ein Inftitut in das Leben zu rufen, welches wir ſchon lange 
| erjehnt haben. 

Unter den ungünftigen Berhältniflen, unter welchen in Preußen das 
jo karg bedachte landwirthſchaftliche Miniftertum arbeiten muß, kann man 
nit dankbar genug für jeden Schritt fein, welchen dad Miniftertum, die 
darauf ruhende Verantwortlichleit tragend, zur Förderung der landwirth- 
Ihaftlichen Intereffen des Staates aus eigener Macht thut. 

Die geringe Unterftükung, een wie wir aus dem Antrage erjehen, 
unfer Unternehmen im Staatäminifterium bei Entwerfung des Staats- 
baushaltzetats gefunden bat, macht den von unferem Herm Minifter ge- 
thanen Schritt noch werthvoller und fichert ihm gewiß nicht allein unfer, 
ſondern das Anerkenntniß des gefammten, durdy und vertretenen land- 
wirthſchaftlichen Publikums. 

Wenden wir uns nun ber eigentlichen stage zu, fo müfjen wir ung, 
um fie zu beantworten, vor allen Dingen klar werden, was wir mit 
einem landwirthſchaftlichen Mufeum bezwedten, was wir im Sinne hatten, 
als wir deſſen Gründung wiederholt und einftimmig beantragten. 

Ich glaube nicht zu irren, wenn ich lage, daß bie Beweggründe, 
weldhe und zu dem Wunſche führten, in Berlin ein landwirthſchaftliches 
Muſeum errichtet zu fehen, zwei Quellen entiprangen. . , » 

Die eine war die Meberzeugung, daß es mothienbig, fei, die Mate- 
rialien, welche zu einem gebeihlichen und umfallenden Stubium unjerer 
Wiſſenſchaft erforderlich find, Materialien, melde bei ber iſolirten Lage 
der einzelnen Landwirthe, bei den großen Differenzen zwiſchen einzelnen 
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Ländern und Sandestheilen, bei den mannigfadı 
landwirthſchaftliche Gewerbe einfdlägt, bei ber 
Vorſtudien/ die es zu feiner Ausübung nöthi 
wörtigen Verhältniffen. fehr ſchwierig zu beſche 
Tonzentrirt zu fehen, um dadurd das wiſſenſcha 
wiribfänft zu fördern und dem Manne ber 2 
tiſchen Landwirthe Gelegenheit zu geben, fi dar 
unfer_ Gewerbe in allen feinen Ginzelnheiten bis 

Die andere Duelle war ber Wunſch, ben ( 
wußtſein der hohen Stellung, weldye der Landwirt! 

Wir mußten und geflehen, daß trotz dei 
welche die Sanbwirthihaft ala‘ Wiflenfhaft ir 
gemasıt hat, es body an Sammlungen fehlte, ı 

er Hausthiere, um das Leben und Wirken 
Pflanzen in ihren mannigfachen, dem Landwi 
um das Verhältniß der Adererbe zu den daraı 
um bie verfhiebenen Richtungen, in denen fi 
Mechanik verſucht Hat, um endlich die Verwer 
lichen Produkte im weiteren Gewerbebetriebe in 
machen, wie dies nothwendig iſt, damit wir in 
wie woglich ſehen 

Wir waren überzeugt, daß wir die Höhe | 

u erflimmen vermöchten, wenn wir alle zu i 

üftzeuge an einem Punkte fonzentrirten, wir 
gegen andere Gewerbe bei dem unfrigen für ı 
eö, wie fein anderes an unverſchuldeter Zertheil 
ift, den ganzen, jonft tobten Staatstörper in jei: 
für das Gemeinwohl dienftbar zu machen. 

Wir fagten uns, daß, wenn es nuͤtzlich ift, 
dium ber Wiſſenſcha Aerbarien, botanifdhe 4 
maliſche und mineralifche Mufeen anzulegen, es 
Dinge zu fanımeln, welhe für das rate 
haben, von den Männern der allgemeinen Wiſſ 
über die Achſel angefehen werben, und wir kam 
landwirthſchaftliches Mufeum für notwendig zı 

Berner konnten wir und nicht verhehlen, di 
bebeutendfte Gewerbe im Staate fei, deren allei 
aller übrigen Gewerbe zufammengenommen bel 
nährt das Land, ohne k Tönnte in demfelben 9 
bare Thiere beftehen, fic liefert da8 Rohmater 
anderer Inbuftriezweige und ift hinwieberum | 
deren Produkten, fie trägt im Frieden die gri 
für die Landesvertheidigung ben größten Theil 
kraͤfte, fie erhält im Kriege, wenn alle ander 
Staat, fie muß, von feinen Cingangszöllen g 
Weiſe protegirte, nur fehr gerin e Steuern za 
finbig erhalten, ihr wird u Differentinlei 
bahnen bie Konkurrenz mit dem Auslande erjd 
fligeren Inhien produzirt, ſie iſt das 
Slaate, dem Kaiſer und Könige ſich ungeſtört 
Sebermann zu betreiben als einen Vorzug anfit 
einer würdigen Vertretung nad außen hin, un 
Errichtung eines landwirihſchafilichen Mufeums 
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Es war fräntend für den Landwirth, der die pauptfiabt bes Landes 
befuchte, wenn er jah, daß für die Künfte, weldhe doch nur da Ind, das 
Leben zu verſchönern, keineswegs aber zu feinen Nothwendigfeiten ge- 
gen, die prädtigften Gebäude in der Korm von Akademien, Mujeen, 

haufpiel- und Opernhäufern mit dem Aufwand von Millionen aus 
Staatämitteln aufgeführt wurden, während feinem Gewerbe, dem Stabe 
und der Stütze des Staates, nicht ein Winkelchen gewidmet war; es 
[ömergte ihn, wenn er ſah, daß fich für die anderen Gewerbe, die nur 
2 ihn eriftiven, feinem Gewerbe an Wichtigkeit unendlich nachſtehen, 

aͤchtige Miniſterien und Gebäude anderer Art ſich erhoben, während 
einem Min ifterium in einer abgelegenen Straße nur ein kleines, unſchein⸗ 
bares, den Charakter einer Privatwohnung tragendes Gebäude gewidmet 
war; ed erbitterte ihn tief, wenn er bei Betradtung des Staatshaus- 
altsetat3 fand, daß für andere Zmede immer Mittel disponibel waren, 
tr jeine Intereſſen, für diejenigen des Hauptfleuerzahlers, die Kaſſen 
immer leer ſtanden. 

Diefem Träntenden Gefühle, diefem Schmerze und dieſer Erbitterung 
bie Spige abzubrehen, ift dad Landes-Delonomie- Kollegium durch ver- 
ſchiedene Anträge, wie diejenigen der Vereinigung des Veteriyairweſens, 
der Domainen und Forften, der landichaftlihen Kredit-Inflitute mit dem 
landwirthſchaftlichen Miniftertum bemüht geweſen; — aus diejem Sinne 
heraus beantragte ed die Errichtung eines großartigen, der Kandwirthichaft 
würdigen Minifteriums, und diejenige eines Muſeums. . 

ie werden mir zugeben, daß nad) beiben Richtungen hin — der 
allgemein wilfenfchaftlicyen, wie der äußeren Vertretung — an eine an- 
dere Gründungsmeije, wie durch den Staat, nicht gedadyt werden Tonnte, 
und ic glaube im Recht zu fein, wenn ich behaupte, daß den Mitglie- 
der dieſes Kollegiums bei ihrem Antrage auf Gründung eined landwirth⸗ 
ſchaftlichen Muſeums niemals ein anderer Gedanke als derjenige der 
rün dung aus Staatsmitteln vorgeſchwebt hat. 

Nachdem wir dieſen unſeren Antrag auf Gründung eines landwirth⸗ 
ſchaftlichen Mufeums aus den angeführten Motiven geftellt hatten, tauchte 
in Berlin der Gedanke auf, ein Gewerbemujeum, in ähnlicher Art wie 
daß ae zu gründen, und es bildete ſich zu diejem Zwecke 
eine Aftiengefellihaft. Bon dem fheinbar richtigen Schlufje ausgehend, 
daß dasjenige, was die anderen Gewerbe ohne Zuſchuß aus Staatsmitteln 
für ihre Zwede durd ein Aktien-Unternehmen ausführen wollen, auch von, 
dem landwirthichaftlihen Gewerbe im Wege der Aktiengenoſſenſchaft aus- 
geübt werden Tönne, werden im Staatshaushaltsetat Teine el für 

ie von und beantragten Einrichtungen ausgeworfen und an und bie 
fforberung geftellt, in ähnlicher Weiſe vorzugehen, wie die übrigen 
ewerbe. 

Wenn wir und nun aber fragen, welches find die Gewerbe, deren 
Beiſpiel und als ein es menswertbes anempfohlen wird, jo finden wir, 
daß es lauter Gewerbe find, die mit der Produktion der Rohmaterialien 
Nichts zu thun haben. 

Es ift nicht der Bergbau, weldyer die nußgbaren Mineralien bem 
Schooße der Erde entreigt, diefer hat ja don feine Muſeen orpFtogmofit 
cher und geognoftifher Natur in reihem Maße, es ift aber audy feines 
der andern Gewerbe, welche direkt die Produkte der Natur gewinnen und 
bie nody nicht fo glüdlich fituirt find; weder das Gewerbe des Fiſchers, 
noch das bed Jägers werben wir unter ben Altionairen für ein Gewerbe⸗ 
muſeum vertreten finden, nur biefenigen, welche Menſchen- und Maſchinen⸗ 
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Yräfte ausbeuten, um bie verſchiedenen 
theils angenehme Fabrikate zu verwan 
werbe nenmen, &ewerbe, melde me 


an ſich tragen, haben fich zu jenem Ur 

ch präcifer vielleicht ausgedrückt 
Rohmaterial zu den. Maſchinen tragen 
wie die Landwirthſchaft, die Maſchine 

Für dieſe Gewerbe, melde fih 31 
jeums auf Aktien vereinigt haben, iR 

she Anſtalt, um die allgemeinen 

, unfehlbaren Grunblagen 
uöftelung, in welcher fie Muſter hin 
bet ihren Arbeiten richten können, als 
Kauf reizen, indem fie bafjelbe mit be 
verſchiedenen Fabrikationszweige leiften. 
ie verlangen, bedürfen fie nicht, die 
men ſchon basjenige, was wir erſt wi 

Indem fie eine Art permanenter 
Produkte der Gewerbe einrichten, habe 
zeit nen 9 jeren Gewinn zu machen 
ſchaftliche Koften eine billige Reflame 

. bem Publikum zeigen, mas fie an B 
Seibenftoffen, was fie an Thon-, Porze 
andihuhen, Kleidern, Chignons un 
welen ımd wie die Dinge alle hei 
beidhäftigt, Teiften ober leiften können; 
Begriff der Leiſtungsfaͤhigkei außgebeh 
von ihnen ber Seldma des Publiku 
die mannigfache Abwechſelung, welde ı 
der Reiz der Formen und der Farben, 
und des Goldes wird bad Publikum 
ſeums reizen. 

Es find Handelsleute, die das Ger 
autem strenuum studiosumque rei 
den Geſchmack und die Kenntnifje dei 

„um Mingenden Gewinn zu ziehen, ebeı 
lichen Nugen von internationalen Ausf 
begierig Sfednabeln, Haarnetze, Vifite 
fenfanonen, Gemälde u. f w. anſtau 
am den Früchten des Feldes vorüberg 
Bewegung fetten, als alle übrigen J 
u iefe Fe ei ein land 

gt einen rein wiſſenſchaftlichen, für 
rehneten Charakter, wird daher von 
aus Neugier beſucht werden, dem pr 
ausnahmäweife einen direkten Nuten | 
ber Gewerbetreibende und Handelamaı 
beſucht, um längere Studien in ben 
maden, für ihn müflen die Märmer 
eiten. 


Bon ihm, ber einen Nutzen dur 
Bruchtheilen bezieht, kann man feine 
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eines für die Allgemeinheit beftimmten Inſtitutes erwarten, einer Allge- 
meinheit, für welche bei der ijolirten Lage, in der er fich befindet, erft 
nad, und nad ber Sim gewedt werben muß. Die Männer aber, bei 
denen dieler Sinn für die Allgemeinheit jhon wach ift, und es find deren 
im preußiihen Staate, Gott ſei Dart, jehr viele, bringen augenblicklich 
durch ihre dem Gemeinwohl gewibmeten Arbeiten ſchon jo große Opfer, 


Indem ich hiermit im era die Frage vernemen muß, ob es 


iſt. 
Es Er dies die Richtung des Iombwirtbiün lichen Maſchinenweſens, 
,‚ namentlich wemn fie ben projektirten Charakter einer per⸗ 
manenten Ausſtellung annimmt, ſo ſehr dem gewöhnlichen Gewerbebetrieb 
zu, in ihr liegt jo viel Nutzen für den ausftellenden Fabrikanten, daß es 
berin vieleicht möglich wäre, durch ein Aktienunternehmen zu reufliren. 

Doch Tann idy feine orelläge hierfüt machen, jondern müßte m- 
dehr herät, die landwirtbichaftliden Maſchinenfabrikanten in vieler fie jo 
ehr berührenden Angelegenheit erft ſelbſt zu Hören, unter den über 6000 
Duabdratmeilen zerftreuten Yandwirthen des preufiiihen Staates würde, 
wie ich vermeine, auch in diefer Richtung wenig Neigung fein, pekuniäre 
Dpfer zu bringen. 
i cotiehe! biefer Ausführung beantrage ich, das hohe Kollegium wolle 
efchließen: 
Es ift feine Ausficht vorhanden, die dauernde Begründung eines 
der Landwirthſchaft würdigen Mujeums in Berlin durch Errid- 
tung einer Aktien⸗Geſellſchaft zu erreichen. 

Kalinowig, den 14. Dezember 1867. 
M. Elöner v. Gronom. 


€. SKorreferat des Herrn General - Randidafts - Ratte 
Richter über den Antrag wegen Errichtung einer Altien- 
Geſellſchaft für das landwirthſchaftliche Muſeum in Berlin. 

Es wird ſich nad; Anfiht des Korreferenten darım handeln, die 


Frage des landwirthſchaftlichen Muſeums zuerſt hiſtoriſch & berjolgen 


ng diejes Mufeums an ſich der emp 
ber Berwa auägehenben Schöpfung oder ber einer Begründung durch 
mens 
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bung eines landwirthſchaftlichen 
und ſpreche fi mit Freude f 
wobei «8 von ber Voransfegu 
eine würbige Ausführuug 
Beinen Zerhah handeln könne. 
Es wurden dabei allerjeits folgende 
1. daß die Sammlungen nad) einem 
legen, daß ferner freiwillige, wenn aud 
immer mehr zufällige Gaben einzelner © 
tungen einzelner Gegentände durch Pri 
liche Bereine, worauf man wohl mit Red 
Fr ft willtommene, Beigaben fein dür 

inkäufe aus den Fonds des Minifterii £ 

2. daf die Sammlungen groß und m 
anzulegen fein würden, andernfalls ma; 
abjtrahiren rathen müfle; 

3. daß in dieſer Vorausſetzung geı 
möglid) in einem befonderd dazu hergeſt 
Anftelung eines gebildeten Mannes al 
umentbebrtiche Erfordernifie fein würden, 
Unterhaltungstoften nit zu trennen w 
Hanbenen Fonds des Minifterit nicht zu ı 

eichaffen fein würden. — 
er Vorſchlag: 
„Die Errihtung einedg landisiı 
dingt zu emnsfebfen, nãmlich, 
Errichtung einer landwirthſchf 
den jei”, 
welder damals vom Herrn Korreferent: 
Unterftägung, weil man ben Plan bes I 
wollte und daher die Aufitellung jener d 
gangs erwähnten Schlußvotum vorzog. 

In biejen drei Thejen liegt die Fu: 
zu gründende Muſeum, wie fie fi in | 
vertreten findet, niedergelegt: 

1. wifienfpaftlid , foftematifche An 

2 mitteln, d groB, alſo mögl 

. würbig und groß, alfo möglic 
Berfude, 

3. mit voller Giererung der Forte 

jeeigneten, bedeutenden, eigentl 

So Mar dachte ſchon damald das A 
in ber Mufeumsfrage und fomulirte biel 
unfähigen Schörfung aus dem Wege zu 

toß des lebhaften Interefies, weld 
nifter, Graf Püdler, diefem Plane fi 
an ber Unerheblickeit der dem landwirth 
ftehenden Mittel. 

Es erfolgten vergebliche Unterhandlun 
von Monbijou und ähnlihe Verſuche; in 
fich ein nicht unerhebliches Material von 
einftweilen und theilmelfe verpackt in gem 
geeigneten Räumen bis auf beffere Zeite 
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Ungenutzt mußte die Gelegenheit der Londoner Ausſtellung (1862) 
porübergeben, auf der viele Ausiteller, auch fremdländiiche Kommiflionen, 
große Samnilungen zur Verfügung ftellten, die wegen Mangels an Raum 
abgelehnt werben mußten. 

Annalen, April 1866 ©. 155). 

icht mit Unrecht weilt daher Herr Referent auf die beflagenswerthe 
Öeeingfügigteit der dem landwirtbichaftliden Minifterio zur Dispofition 
ftehenden Mittel hin, gegenüber dem intenfineren Interefſe, welches der 


preußiſche Staat an der Förderung einer feiner Haupternährungsquellen 


befäße — und beanſprucht größere Summen für dieje Förderung. 

Bon Neuem trat die Mufeumfrage in ber XI. Sitzungsperiode, 
Sannar beten auf, gelsgentti oe ee Denk vom 11: Dt ben 

‚ betreffend das landwirthſchaftliche Prämienwejen Ibeft der 
Annalen 1866, ©. 216). ſen (Ap 

Es galt die Beantwortung der Frage: 

„Ob eine Sammlung von Maſchinen etwa als Anfang eines 
landwirthſchaftlichen Muſeums in Berlin zu errichten ſei?“ 

Man Enüpfte im Berichte daran den allgemeinen Antrag: 

„Bir nehmen Beranlafjung, Euer Ercellenz gehorſamſt zu bitten, 

der Ausführung der Sdee, ein Iandwirthichaftiches Mufeum im 

Berlin zu errichten, durch Einfegung einer mit der Ausführung 

beauftragten Spezial-Kommiffion näher zu treten”, 
wobei man fih von Neuem auf die allgemeinen Geſichtspunkte des Be- 
ſchluſſes vom 17. Dezember 1861 bezog. 

an verwies auf den großartigen organg bes jeit einigen Jahren 

in Peteröburg errichteten re aftliden Mufeums, das in anerfen- 
nendwerther Weife organifirt und jo reich dotirt fei, daß ed auf größeren 
Ausftellungen fi dauernd komplettiren koͤnne, eine der günfligiten Gele 
genbeiten, die leider für uns fchon wiederholt hatte vergeblich vorüber⸗ 
gehen müfjen. 

Gerade mit Beziehung auf dieſen Umftand erfolgte gleichzeitig von 
Far Herten Elsner von Gronow und Lehmann der bringlide 

ntrag: 
„die Unterzeichneten beabfichtigen in Paris eine größere Samm⸗ 
lung Wollen auszuftelen und diejelben dem hier zu gründenden 
landwirthfchaftliden Mufeum einzuverleiben, wenn für das letz⸗ 
tere ein geeignetes Lokal vorhanden fein follte; fie ftellen daher 
den Antrag, den Herrn Minifter zu bitten, hochgeneigteft auf 
die Gründung eines foldhen hinwirken zu wollen, deſſen Lokal 
dann gleichzeitig die geeignete Stätte für- landwirthſchaftliche 
Lehrvorträge jein würde. — 

Beide Anträge, der Kommiſſions⸗Antrag und der Elsner v. Öro- 
now'ſche, wurben berathen und gaben dem Herm Minifter DBeran- 
ale fi) über feine Intentionen in diefer Frage eingehender auszu⸗ 
prechen. 

Der Herr Minifter Tonftatirt die Wichtigkeit eines Ianbwizthiehaft- 
lien Muſeums für den Aderbäuftaant Preußen. Der agrariihe Auf 
— Ei wie die Fortſchritte in der Landwirthſchaft, jeien Der 
Ä eivirtbf aftung durch wiſſenſchaftlich gebildete Märmer zu danken. Ne- 
ben den Sammlungen der 4 Alademien und zahlreichen Aderbaujhulen 
mũſſe im Centralpunkte des Staates, in Berlin, ein landwirthſchaftliches 


Mufeum fih bilden. Es empfehle fih ein möglichft ——— lan, 


mit bebeutender Ausdehnung der Lokalität, um das Muſeum zugleich mit 
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a drzuhe am! 
usſtellungen ir 

diefer falten veruejad; 
iſchaffungen der Sammlungen 
‚geeit, dem Mufeum Zumenb: 
zen ber Erfurter Garten-Ausfl 
qhaftlichet Maſchinen und G 
und die Sammlung des H 


Bewilligung ber zur 3 
im ab und werbe dabun 

ı betrachte er den Beſchluß dr 
Kollegium beichließt, nad ı 


vaß, falls eine Aenderung be 
nair- Schule zum lanbmirthji 
zroße, in ber Mitte der Sta 
irzneiſchule den geeigneten Ra 
ni die Errichtuug eines land 
lin —8 bie Einſetzung ein 


werde. — 
kriegeriſchen Ereigniſſe des Iı 
intereffe für dad Muſeum etn 
dafür jchreitet aber nichts def 
erheft der Annalen pro 1866 
b des früheren Untrages rühn 
Hiche Mufeum eine eingehent 
aß ed, nach glorreiy beend 
Aufmerkjamteit die Werke | 
vie Grreihung der großen Ziel 
ete der Landwirthſchaft und i 
dies reihe und beiaillirte B 
m Spezial-Kommiffion und fı 
zeigen und beſchraͤnkten Anfü 
Ken von ber Wichtigkeit eir 
ben würdigen Dimenfionen 
g geführt hat. 

lernen bie leitenden Gebanter 
: gefaßt wurden, und erfenne 
‚ ‚wie hody und wie umfaſſen 
wie bafielbe von der Theilne 
hligen Beſuch nüglih wurde. 
dort mußten die mit 25,000 
tläufig in einem 9 Werft von 
bes Sorfinfituts) untergebro 
zlichen Aufftellung erforberfidhe 
verliehenen grogen Raumes 
ie Mufeum no dem Publiku 
dings wurden außer jenen 3 
was noch wieberholte Summ 
e gefammten Kofen, ſowohl 
u.) w., ala auch für den L 
ame von 130,000 Rubeln bet 
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Wenn mir die 24 erwähnten Sektionen durchgehen, jo He wir 
ein Bild, das wohl als ein der Aufgabe würdiges Juſtitut hiuſtellt. 
Sm Wochenblatt der Annalen (1867 Nr. 6) leſen wir nur eine Bitte 
um Beiträge für das in Berlin zu errihtende landwirthſchaftliche Muſenm 
von den zwei Berliner Mitgliedern der für Vorbereitung des landwirth⸗ 
fchaftlihen Mufeums in Berlin vom Herrn Minifter ernannten Spegiel- 
Kommilfion, von unjerem verehrten Borfitenden Herm Geheimen Dber- 
Retgerungerath Wehrm ann und vom Herrn Geheimen Regierungsrath 
v. Salvtati. 


eit ſei, 
„je bereiter das landwirthſchaftliche Publikum dem Unternehmen 
ſeine —— Theil werden läßt, deſto umfaſſender und 


ein, und in dem dringlichen Sntroge, des Herrn Geheimen Regierungsratbes 
e 


ed in Berlin zu gründenden landwirthſchaftlichen Muſeums thätig fein 
Lönnten. Bel der Berathung dieſes Antrages und dem dabei in ber 


tung nad) einen beftinunt georbneten Syſteme wird a ——— für 

pi egenftände der 
Bartier Auäftelung nad ed Srieme behandelt würden, welches 
ir die Bo 


des Herrn Miniſters Excellenz bereits jene Zuſtimmung gegeben, zu 
regeln. Daran knüpft ſich der Kommiſſſonsanutrag Nr. 4: 
n Das Kollegium wolle beſchließen, Se. Excellenz den Herrn 


bitten: 
4. die Berichterftatter zu autorifiren, Arnkäufe paflender Gegen- 
ftände für das a zu maden”. — 

Beim Beginn der Berhanblungen im Pleno Hellt dazu Herr Elöner 
v. Öronow folgenden erweiternden Antrag: 

„Hohes Kollegium wolle, im Anſchluß an die beantragte Be 
gründung eines landwirthſchaftlichen Mufeums, den Herın Mi- 
nifter bitten, eine möglihft hohe Summe zum Ankauf von für 
das Mufeum Hi je enftänden bisponibel zu machen, 
damit bie Gelegenheit der Pariſer Ausftellung genußt werden 
Lönne, um eine umfangveicde Grundlage zu den Sammlungen 
bes Muſeums au maden. —" 

In den Motiven wird die günftige Gelagenheit beruorgehoben, wie 
Mejelbe iu ähnlichen Fällen zur Gründung son Mufeen (Kew, Kenfington 
und Petersburg) geholfen Habe; nur dei Polchen Ausftellungen ſei es mög- 
id, ohne einen unverhältuigmäßigen Aufwand von Schwierigkeiten und 
Be eine Menge für das Muſeum durchaus nöthiger Gegenflände zu 
erwerben. — 

Ein Antrag, wie ber vorſtehende, fei nur eine e des Beichlufies, 
ein landwirthſchaftliches Muſeum gu begründen und ſtaͤrde denfelben; ſeien 
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die Semalungen im Großen und Ganzen vı 
litat für biefelben gejhaffen werben. — 
PR; Be en Summe bon 12,0 
en fcheint eine egen 
—* von ähnlihen Anftalten BR 


Bei der Abflimmung wirb dieſer erweite 
milfiondantrages Nr. 4 mit Sinftimmigteit v 
Eine gedrudte Zufammenftellung derjeni 
ber Parifer Ausftellung zur Grmerbung 1 
ſeum in's Auge gefaßt Ki, und in der fid 
en und Geſchenke kenntlich machen, zeigt 
die fie zugefenbet erhalten, daß ber Herr V 
fen Antrag berät igt bat. 
Im November-Wodenblatt der Annalen 
dann ber Notiz: 
„das landwirthſchaftliche Mufeum in 
a auf den goeltauafteilun ea 
on einzutreffen begimmen, bedui 
Untertommend. Der Herr Minifter 
Angelegenheiten hat zu biefem Zmedt 
eine Vorhalle nebft Pavillon und 
im Erdgeſchoß und eine Treppe hod 
— damer Straße Nr. 24 und Schoͤneb 
Sleich geräumige, ber Ausbehnung 
— Bringung vom mbwirthichaftlichen $ 
J eignete Lokalitaͤten waren im Inner 
nen. Bei dieſer Gelegenheit darf n 
“ bie Zuwen dungen, welche noch geg 
a kung in Paris für das junge Inf 
E Erwartung übertroffen haben”. 
F Gerner_ebenda ©. 439. 
- „Zahl und Umfang ber für das lan 
efünbipten Gegenftände haben es x 
en Weberreft bes in voriger Numm 
zu miethen. Das Minifterium fü 
gelegenheiten ift dadurch bis zum 1 
eines Gebäudes gelangt, das, wenn 
Aufnahme von Sammlungen beftim 
als die meiften anderen die Be 
jäufer. Die um das Ganze in zwi 
jarterre-Hallen bieten ein ausgezeichnetes Licht und find E 
leinere wöftelungagegenftänbe wie gef „m Ib 
übrigen Parterre-Räume zur Aufrahme von Ianbwirthicaftlicen 
Mafhinen und Geräten gute Gelegenheit bieten, die übrigen 
Sammlungen aber eine Treppe hoch Pla finden können. Ark 
an Bohmungen für das Auffichtäperjonal fehlt es im Gebä— 
nit. Wie viel demungeachiet bei der Aufftellung der Sar 
lung vermißt werben mag, wenn man ben höheren Maßſ 
eines Stants-Inftitutes anlegt, fo gereicht ed doch Jedem, 
die Schwierigkeiten Tennt, mit denen das Unternehmen zu fi 
gen hat, ſchon zur Befriedigung, uf es endlich eine, bill 
nfprücen genügenbe, vorläufige Stätte gefundg hat, in 
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die bedeutenderen und werthuolleren Aötheilungen der gewonne⸗ 
nen Sammlungen würdig aufgeftellt werden können u. |. w. 
Ferner ebenda ©. 448. 
ud in der Provinz Hannover, vomämlih in den Fabriken 
der Stabt Hannover und von den der Landwirthſchafts⸗Geſell⸗ 
ſchaft zugehörigen landwirthſchaftlichen Maſchinen und Geräthen 
find neuerdings im Auftrage des Herrn Minifterd für die land⸗ 
wirtbichaftlichen Snglegenfeie nkäufe gemadht worden”: 
Folgen wir no ſchließlich den Verhandlungen des Abgeordneten. 
hauſes über den Staatshaushalt-Etat pro 1868, Miniſterium für die land» 
wirthihaftlihen Angelegenheiten, in der Sitzung vom 19. Dezember 1867, 
fo finden wir, daß das Abgeordnetenhaus dem Gedanken der Begründung 
eined landwirthichaftlichen Muſeums fehr geneigt ift und hören aus dem 


- Munde des Herm Minifterd ſelbſt, wie bedeutende Fortſchritte diefe An- 


elegenheit unter feiner Führung bereits vorwärts gemacht hat; daß 
ie Begierung die Gründung des Muſeums nicht nur in’d Auge gefaßt, 
ondern 
„in dieſer Angelegenheit die entjpredhenden Schritte 
getban bat, das Inſtitut zu gründen”. 

Aus röniglicier Atunificenz tft ein namhafte Kapital dem Herrn 
Minifter zur Dispoſitivn geite t worden zu Antäujen auf der Pariſer 
Ausflellung. Diejelben find jehr bebeutend auögefa en. 

Die Freude aber, daß nun enblih ein ſolches Iandwirthichaftliches 
Mujeum bier im en Deutihland in's Leben tritt, wäre in den 
betreffenden Kreijen eine jo allgemeine gewejen, daß dem Herrn Minifter 
von allen Seiten die umfangreichften, grobartigfien Zuwendungen gefchent- 
weiſe gemacht worden find, was derſelbe mit dem größten und lebhafteften 
Dante anerlennen müfle. 

„Auf diefe Weile ift es gekommen, fährt der Herr Minifter fort, 
daß bis Heute bereits über 400 Kiften von Paris abgegangen, 
bie hierher adreffirt find. Sch babe außerdem noch aus anderen 
Sonde, die mir disponibel waren, ziemlich, bedeutende Ankäufe 
in Hannover machen lafien. 

Auf einer Dienftreife, die mich durch Hannover geführt hat, 
abe ich auf einigen Ausftellungen gejehen, daß hannoverſcher 
leiß, ernſter Sinn und fortgejchrittene Induſtrie ganz gute 

Saden, die auch für das landwirthſchaftliche Muſeum von In⸗ 
tereije jein koͤnnen, geliefert haben. — Da habe ih nun, fo 
weit meine Mittel reichten, für namhafte Summen Alles auf 
kaufen laſſen, was II zur Aufftellung in dem Mufeum eignet. 
Jetzt häufen fich die Sachen an. Es ift richtig, fie konnten 
nicht auf offener year liegen bleiben, fie mußten untergebracht 
werden; ein landwirt nude Mujeumgebäude eriftirt noch 
nicht, das landwirthſchaftliche Miniſterium tft leider ſchon zu eng, 
um für den laufenden Dienft die nöthigen Räume barbieten zu 
konnen; in ber ardwirtychatu hen Lehranſtalt, wo bereits eine 
kleine Sammlung in diefem Sinne angelegt war, befanden fi 
war noch einige Meine Lofalitäten, die aber auch ſehr umzurei- 
end find; daher blieb nichts Anders übrig, als ein Haus zu 
miethen, anfangs ein halbes Haus, ald aber die Sachen fchnell 
anwuchſen, mußte ic ein ganzes Haus miethen. Ich ſtimme 
dem Herrn Vorredner darin bei, daß das nur ein Proviſorium 
iſt und fein fol; vorläufig find die Sachen dort nur unterge- 
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bradt, und wern wir und a 
ben, fie dort verſuchsweiſe 
Sählufje befielben und zu Ar 
einladen, das Haus zu befud 
friebigumg dort nod nicht fi 
minbeftens ein halbes Sahr ; 
Aufftellens, und in diefer Ze 
aus. 

Dob das jeum in bi 
Etat in Pe) if zu heil 
Fee Gtabtum | Ds 
u ül ‚ wie wi 
Beamte zur Meberwadhung, £ 
werben, läßt fich ein volftd 


kbrig, 
ve geihehen, aus den allge 
offe aber, daß in einen 
diejen Zweig ein abgezt 
werden können”. 
(&. 589 unb 90 bes fen 
verhanblumg.) 

Im Verlauf ber Debatte nimm 
den Antrag ber Abgeorbneten Metjd 
nämlich: 

„Das Haus ber Abgeori 
Töniglihe Staatöregier 
fition eines Grundfläd 
ji für die Gründung « 
nommenen landwirthſcha 
das zugleich die Räumli 
landwirthſchaftlichen eh 


geitherigen Entwidelung unjerer Mufe 
ren und aber die freui ie m ugr 
ei 


gem Referenten, mit dem berfelbe | 
eberzeugung an: 
"ln hohes Kollegium wolle 
dafür ansprechen, daß derſel 
nachkommend, mit Energie d 
ein Inftitut iv das Leben z 
erjehnt Haben“. 
Korreferent glaubte bie iſc 
vollRänbig vefapituliren zu müflen, um 
u 


en, 

daß ſowohl der urjpränglihen Gi 
des Kollegii, als ae —X& 
faktiſchen Tutfiehung bes lange erſehn 
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u Berlm nunmehr ımleugbar vor und liegt, die dem Referat unterge 
breitete Frage keine offene mehr ift, ſondern auf das Niveau einer Schul- 

age fi abſchwächt, deren felbft ungünftige Beantwortung der unerbitt- 
ichen sont der Thatſachen feinen Eintrag mehr bereiten könne. 

Bielleiht aber bildet die Beantwortung des Kollegii einen willkom⸗ 
menen Bundeögenofien, der mit dem Votum der Kammer zum Metſcher⸗ 
fen Antrage dem Herrn Minifter der landwirthichaftlihen Angelegen- 
beiten den hmeren Kampf im Staatäminifterio gegen die Sparfamfeit 
und Bedenken des Herrn Finanz⸗Miniſters erleichtern ſoll, und deshalb 
muß bie Stage vorläufig noch ihre Bedeutung haben. 

Auch vom abftratten Standpunkte der Grörterung emer nod nicht 
abgeſchloſſenen Frage and gelangt Korreferent zu dem letzten Schluſſe, 
dab r die dauernde Begründung eines würdigen Muſeums der Land» 
wirthſchaft in Berlin die Grrichtung durch ein privates Konſortium fich 
nieht eignet, jondern dag der Staat felbft die einzige zwedmäßige Aus» 
führungsbehörde eines ſolchen Mufeums iſt, wie das Kollegium jeit 1861 
es nad) Ausweis der vorerwähnten Anträge dauernd erftrebt hat, und wie 
es thatjächlich fih zu entwickeln verſpricht. 

Selbtt wenn das Kollegium nicht von Haufe aus die Motbwenbigtei 
der Ausführung dur die Staatsbehörde ausdrücklich ausgeſprochen hätte, 
müßte daſſelbe dem Geiſte jeiner eigenen Beichlüffe widerjpredhen, wollte 
ed dieſe wichtige Angelegenheit in die Hände einer ſpekulirenden Aktien⸗ 

Mchaft legen und das landwirthſchaftliche Muſeum mit feinen idealen 

ielen privaten Nebeninterefjen Preis geben. 

Korreferent erinnert an die drei Haupt nunblüße, welche von Haufe 
aus als normativ anerfannt und beftimmt fornmlirt wurden, und die ſich 
wie ein rother Baden durch alle Ipäteren Anträge hinziehen: Ä 

1. iſcuſchaftlich ſyſtematiſche Anlage mit Sertellung aus Staats- 
mitteln; 

2. würdige und große Ausführung, aljo möglichſt umfafjend, nicht 
in kleinem Verſuche, 

3. mit voller Sicherung der Forterhaltung (reſp. Erweiterung) in 
geeigneten, bedeutenden, eigenthümlich erworbenen Räumen. 

Prüfen wir die Vereinbarkeit diejer Poftulate mit einem Privat- 
unternehmen gegenüber der von der Sinatebenärhe eingeleiteten und fort- 
gefegten Herftellung des landwirthſchaftlichen Mujeums. 

Allgemein ift ſogei einzuwenden, daß mit Uebergabe des Unter⸗ 
nehmens in private Hände jede Garantie für die Art der Ausführung 
en würbe, ſelbſt wenn eine Konzeiftonsbedingung fie zu firiven 
uchte, weshalb eben in Nr. 1 die Sertte ung aus Staatsmitteln als 
conditio sine qua non eingefügt ift- — 

Nr. 1 verlangt aljo eine wiſſenſchaftlich fuftematifche Anlage. Kann 
eine jolde Richtung von einem Altien- Unternehmen in jelbftlofer Rein- 
heit des Endziels erwartet werden? 

‚ Ein Atienimternehmen muß durch gewiſſe Zwecke und Rück hren 
eingejchränft werden, welche einem Staats-Snftitute fern liegen. enn 
legtered den Zwed im fih jucht und findet und nur bie ibealften Ziele 
im Auge behält, Förderung der Bildung und fammelnde Verbindung von 
Gegenſtänden, deren Zufammenftellungen auch möglichſt vollſtändigen be 
obachtungsreichen went en Forſchungen und Studien zur Unter- 
lage dienen, aud die Entihädigung für die verwendeten Gelbopfer in 
ber fteigenden Intelligenz und in Hebung der Wiſſenſchaft felbft findet, 
fo muß andererfeit3 ein Aktienunternehmen Vortheile fuchen, die leicht zur 
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Wenn wir der in ihrer Art einzigen Sammlung des Regierungsrath 
Dr. Ludwig Rau aus Karlsruhe begegnen, welche die Geſchichte des 
Pfluges von den älteſten Geräthen der Aegypter, Inder u. ſ. w. bis auf 
die neueften vervolllommneten Pflüge der Engländer und Amerikaner 
darſtellt, die ein fo interefiantes Licht auf die Kultur der Völker in ver- 
ſchiedenen Epochen wirft (Perel's Bericht ©. 31), die nach dem Katalog 
angefauft ift (S. 21) und die der Kulturbiftorifer mit demjelben In⸗ 
tereffe durchforſcht, wie der Mechaniker die fortichreitende Erfindungstraft 
finnreiher Borrihtungen in ihnen betrachtet und ftudirt, die ihn viel- 
leicht zu neuen Bildungen führt: fo fuchen wir Aehnliches gewiß ver- 
gebli in einem Altien-Mujeum, das unter der Hand der Reklame dient 
oder dies wiflenfchaftliche Snterefie als werthloje Spekulation ächtet. 

2. Eine würdige und große Ausführung wird von unferem Mufeum 
verlangt, aljo möglihft umfaſſend, nicht in Pleinem Verſuche. Finden 
wir in dieſen drei Thefen des Kollegii drei Bundamental-Poftulate, fo 
genügte bereitö der einfache Nachweis bei einem, daß nur der Staat die 
ausführende Behörde fein könne, um weiterer Beweile überhoben zu fein. 
Aber in allen drei Momenten ſchließt no die Eventualität eines Aktien⸗ 
Unternehmens in gleicher Weiſe aus. Die höheren idealen Zwede des 
Kulturftantes, mit feinen unbegrenzten Mitteln, fie auszuführen, fihern 
und die würdige große Ausführung des Muſeums, mit umfaljender Er- 
fheinung. Der Eleinlihe Verſuch ift bier ausgefchlofien, er gehört den 
Provinzial-Inftituten, Akademien und anderen Lehr⸗Inſtituten. in 
Staat wie der preußiſche, der eigentlich zeither das germaniiche Element 
repräjentirt und die Pflicht, für deutſche Erziehung und Entwidelun 
zu wirken, faſt allein auf feine Schultern nehmen mußte, der heute burd 
feine politihe Stellung diefelbe Pflicht im eminenteften Sinne übernom- 
men hat, ein folder Staat kann nur ein würbiges, großes Snftitut 
fchaffen und hinftellen. Uebernimmt der Staat das Muſeum, dann tft 
Inne Zukunft uns gefihert, wie die würdige Art feiner Ausrüftung. — 

ie will ein Konfortium von Altionairen, dad Nebenzweden dient, und 
eine ähnliche Garantie gewähren. 

3. „Es ſoll die volle Sicherheit der Forterhaltung (reſp. Erweiterung) 
in geeigneten, bedeutenden, eigenthümlich erworbenen Räumen gewähr- 
leiftet werden.” 

Hier Tann ein Aktienunternehmen uns am allerwenigften die geringite 
Garantie für die Grfüllung der Hauptrihtung des Antrages geben. — 

Es handelt ih alfo darum, die kontinnirliche Fortentwicklung zu 
fihern; die Gründer eines Aktien-Unternehmens, auch die hochftrebenditen, 
fireben aber dahin, fjelbft wenn von Haufe aus ihnen größere Ziele vor- 
ſchwebten; der Kulturftant dagegen mit feinen ibealen Zielen dauert über 
Geſchlechter hinaus; er bewegt fi) mit der fortfchreitenden Wiſſenſchaft 
vorwärts, fihert allein bie Sortentwielung und fließt den Gedanken 
moͤglichen Verfalles aus; er tft der einzig fidhere Träger der Erhaltung 
uub Sortentwidelung und vollends, wenn biefer Kulturftaat das freubig 
anfblühende deutiche Preußen tft, unter der Führung feiner Zürften, die 
ftetd der Wiffenfchaft die Wege zu ebnen ſuchten. — 

Auch darf bier wohl an die Unzuträglichkeit erinnert werden, die 
zeitherigen Anfänge entweder einer eröffneten Spekulation Preis zu geben, 
ober diefelben auch nur, als disjecta membra, in den verſchiedenen Lehr- 
anftalten und Akademien der Provinzen zu zeriplittern, wofür fih in ber 
Kammerdebatte eine vereinzelte Stimme erhoben hat. Bor Allem aber 
ft mit dem Akte Yönigticher Munificenz dem Unternehmen ein für alle- 
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mol ber richtige Weg zugewieſen, ber heute n 


Die Hand des Fürften Öffnet fich dem er 
Kulturewecken gewidnieten Inftitutes; mit d 


"das wir mit tebhafteın Dante begen, ih 


u einem Aktienunternehmen thatfaͤchlich, wi 
Vpeinen will, abgejchnitten. 

Man könnte allerdings eimmenben, daß 
lative Gelbmärmer, fondern ftrebenbe Lanbleı 
wohlverftandenem Interefie wifſenſchaftlicher 
teile dies Inftitut gründen und forterhalt 
könnte die refignirende Verwaltung alles lege 
ſchiedenſten Quellen ſich angefammelt, was fin 
oder allgemeines Snterefje dargeboten habe, 
Dauerhaftigkeit der höheren Ziele auch vo 
wobl glauben. 

ver unfere Verhältniſſe kennt, "wird fau 

ffnung fi) Hingeben; es würde das über t 

ide Shterei, vereint mit Hergab 

lich für ein foldes Unternehmen fich fonzen 
dauernd verbindlich firiren lafſen. 

Immer wieder fommen wir auf den Get 
ber alleinige Träger der Einrihtung und Fo 
und wifienhaftlih werthuollen landwirthſcha 

Eine fernere Rüdfiht fließt gleihfa 
meines Erachtens vollftändig aus. Nah di 
bes Herrn Minifterd und des allegirten Kar 
gember pr. ift das Mufeum unzerirennlich 
eeien landwirthſchaftlichen Inſtitute 
achten. — 

&8 entwickeln fi bereits an den aı 
Alademieen Mufeen in kleineren Dimenftor 
führung zu Lehrzwecken, Demonftrationen u 
Direktoren diefer Inftitute ihre Ziele auch ft 

eit der Geldmittel wird fie über das Niveı 
jinausfommen laflen. 

Ein großes Mufeum in dem Mittelpi 
feine Ziele beliebig hoch fteden, und was n 
lingt der ftetig fortfcreitenden Entwidelun; 
fende, denn die verftreuten Materialien 
wenn ein gemeinfamer Mittelpunfi einmal 
Reichthum und bie Vollitändigfeit der Sam 
wird die Entwidelung mit ber forticreitende 
ftreben und Eines dad Andere fördern, die W 
umgekehrt. — Der erfte Referent in der I 
fogar von der Verbindung mit Lehrzwecken a: 

Wenn ber Herr Referent in der ftant! 
wirthſchaftlichen Muſeums in Berlin noch t 

„den Gefammtftant zu dem Bew 
Ir bringen, welde der Landwirthid 
fo Bann fi Korreferent für dieſe Begründi 

Korteferent acceptirt zwar bie ftantlihe 
durd ein aud äußerlich amfehnlihes Inſti 
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als Motiv aber möchte er diefelbe einem, idealen Zwecken gewibmeten, 
Snititute nicht aufbürden. 

Die hohen wifſenſchaftlichen und. mittelbar praktiſchen Zwecke ber 
beantragten Schöpfung liegen jo im VBordergrunde, daß dieſes Motiv, 
unſerem Gewerbe einen Schimmer zu verleihen“, nach Anficht des Korre- 

erenten ganz zurüdtreten muß. Diefe äußerlihe Würde, die, gewifler- 
maßen äußerlid ſymbolifirt, als imponirender Bau neben die Tempel 
der Kunft und die Hallen der Wiffenfchaft treten fol, um änßerlice 
Achtung aufzundthigen, möchte daher von nur bedingtem Werthe fein. 
Die inneren, idealen und realen Zwecke, die Referent Bernorgehoben, ge- 
nügen, um bie Heritellung eined würdigen Mufeums der Landwirtbichaft 
an ſich zu wünſchen, und um die Ueberzeugung zu befeftigen, daß nur in 
ber Dand bes Staates eine dem Selbftzwed der Schöpfung entiprechende 
Bolllommenheit und Sicherung ber Sortentwidelung diefes Mufeums 
gefunden werden Tann. 

Korreferent ftimmt daher dem Schlußantrage des Referenten voll« 
ftändig bei, nämlich: 

Das hohe Kollegium wolle beſchließen: 

1. Es ift feine Ausfiht vorhanden, die dauernde Begründung eines 

* der Landwirthſchaft würdigen Mujeums in Berlin durch Errich⸗ 
tung einer Attiengefellfatt zu erreichen; 

und erlaubt ſich noch hinzuzufügen mit Hinweis auf den Kammerbeſchluß 
vom 19. Dezember pr. 

2. Mit Berüdfihtigung des von dem Abgeordnetenhaufe angenom- 
menen Antrages Mitſcher möge der Herr Miniſter gebeten 
werden, nunmehr auf Akquifiton eines Grundftüds in Berlin 
Bedacht zu nehmen, das fih zur Gründung eines bereits im 
Ausfiht genommenen landwirthichaftlihen Mufeums eignet und 
das zugleich die Räumlichkeiten bietet, dem Berliner landwirth- 
ſchaftlichen Kehrinftitute eine den Lehrzwecken ent|prechende Orga- 
nifation zu geben; fowie dahin zu wirfen, daß bereits im näch⸗ 
ten Stat (pro 1869) auch für diefen Zweig ein abgezweigter 
Etat aufgeftellt werben koͤnne. 

Schreitiaden, den 7. Februar 1868. 
Der General-Landichafts-Rath 
Richter. 


D. Die Berhandlungen Darüber. 


Referent Elsner v. Gronow fahte das Referat und das Korre 
ferat des abweienden Herrn Richter, die im Weſentlichen mit einander 
übereinftimmen, noch einmal in den Hauptpunkten zufanmen. Im 
Prinzipal- Antrage, die Frage des Herrn Minifterd zu verneinen, 
ſtimmen Referent und SKorreferent überein, desgleichen in dem Antrage 
des Referenten dem Herrn Minifter den Dank des Kollegium audzu- 
ſprechen. Ferner erklärte Referent, auch dem ſeitens bes Korreferenten 
geftellten Antrage beizuftimmen. 

Außerdem ftellte Referent noch folgende neue Anträge: 

1. Hohes Kollegium wolle den Herrn Minifter bitten, die wifjen- 
ſchaftlichen Arbeitsträfte an tem landwirthſchaftlichen 
Muſeum möglihit zu verftärken, damit die reichen darin 
vorhandenen Schätze der Wiffenihaft baldmöglichit zugänglich 
werden. 

Annal. d. Landw. Bd. LI. 12 
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punkt der Erſchoͤpfung der reichlich zugefloffenen Mittel dürfte dort fchon 
jegt abzufehen fein. Daß eine wiljenichaftlihe Anorbnung im anbiei ⸗ 
—— Muſeum zur Zeit noch nicht vorhanden ſei, we als richtig 
anerkannt werben; theild der Mangel an Zeit (man Habe ertt mit Anfan 
Januar die Auspadung beginnen Tönnen), theild aber audy der Mange 
an mandherlei Material und Mitteln babe dieſelbe bisher unmöglich 


emacht. 
Dies dürfte indeflen — I Anficht feinen Grumd abgeben, das 
Muſeum etwa bis zur Durkführung einer, allen Anſprüchen der Wiflen- 
fchaft genügenden (email hen Yufellung der Sammlungen dem Bu- 
blitum zu verjhließen, vielmehr halte er es für rathſam, das Mufeum 
fobald ala möglich, die unteren Räume ſchon in der nächſten Zeit, we 
nigftend an einigen Wocentagen, bem Befuche zu eröffnen, zumal felbfl 
bei ben reichli Ken Mitteln eine wiſſenſcha liche Anordnung jehr viel 
Zeit in Anfprudy nehmen werde. 

Anlangend die Entree-Grhebung, jo jei auch er gegen bdiefelbe 
obgleich eine bedingte Eutreezahlung an einzelnen Tagen, um den Beſu 
im Sntereffe des Studiumd zu beichränfen, ſich allenfalls vertheidigen 
ließe; wie denn eine ähnliche ba jeines Wiſſens auch im Con- 
servartoire des arts et metiers in Paris beftehe. | 

Der vom General- Sekretair geäufßerten Anficht, in Betreff einer 
baldigen Deifnung des Mujeums für das landwirthichaftliche Publi⸗ 
tum, wurde im Verlaufe der Diskuffion, insbeſondere auch vom Refe- 
renten, beigepflichtet. 

err Dr. Baumſtark erflärte, daß er jowohl mit den Ausführungen 
des Neferates ala des Korreferates einverftanden jei, deögleichen mit den 
weiteren Anträgen des Referenten, daß er ſich aber gegen eine Aeußerung 
des Korreferenten: 
„Wie hoch die Direltoren dieſer Inflitute (Akademien) ihre 
Ziele auch ſtecken mögen, die Bejchränktheit der Geldmittel wird 
fe über das Niveau des Mittelmäßigen nicht hinauskommen 
a u 


en, 
verwahren müſſe. Daß die Geldmittel der Akademien zu gering jeten, 
gebe er zu und beftätige es, aber nichts defloweniger werbe Gutes ge- 
eiftet, 3. B. gehöre die ofeologijce, anatomiſche und pathologiſche Samm⸗ 
lung der Alademie Eldena zu ben werthvollſten und beſtgeordneten ihrer 
Art. Uebrigens würden gerade die Akademien noch werihvolle Quellen 
von Sammlungen und Präparaten für das landwirthſchaftliche Mujeum 
in Berlin werden. 
Bei der Ahſtimmung wurde die Frage bed Hrrın Minifters: 
‚ob für die dauernde Begrümdung eined würdigen Muſeums 
ber Landwirthfchaft in Berlin die Errichtung einer Aftien- 
Geſellſchaft nicht ebenfalls zu erreichen iſt?“ u 
einftimmig verneint, 
die nachſtehend im Referat und Korreferat enthaltenen Anträge ein- 
fimmig angenommen. 
Diefelben lauten: u 
„Ein hohes Kollegium wolle dem Herrn Minifter feinen Dant 
dafür ausſprechen, daß berfelbe, den Wünſchen des Kollegiums 
nachkommend, mit Energie die an Säritte getban bat, um 
ee ne babe in das Leben zu rufen, weldyes wir jchon lange 
ehnt haben.’ 
geftellt vom —RX und 
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Drganifatiou zu geben; ſowie dahir 
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m Korre I. 
fo wurden mit gleiher Ginftimn 
enten (1. und 2.) angenommen. 
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zucht in Preuf 
A. Die Propoſition 


Hochwohlgeboren erſuche ich nach 
ı der nächſten Sitznugsperiode des & 
fung ftellen zu wollen. 

„Das Löniglihe Landes-Delonc 
ang nehmen, ob es nicht zwedmäf 
vendung ber Maulthiere zu landwirti 
henden Maßregeln zu ergreifen, eveı 
Excellenz den Herrn Minifter fi 
enheiten zu erfuchen: 
zur Zucht der Maulthiere geeignet 
in den befonders für dieſe Zucht p 
zu lafien; ” 
während einiger Jahre eine Angel 
oder Spanien anfaufen und in de 
zen, in denen ſich einiges Intereſſ 
der öffentlich veriteigern zu Iaffen, 
landwirthſchaftliche Publitum mit 
ftungsfähigkeiten befannt wird; 
pen landwirthſchaftlichen Verei 

Ten." 





Begründung diefes Antrags erlauf 


: im Allgemeinen bie Arbeitskraft, n 
der jüngften Zeit bedeutend im Prei 
5 bemerfbar bei dem Zugvieh. € 
abe doppelt fo viel als vor 15 3 
ſomehr ift es daher angezeigt, fic 
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leih zwedmäßigerem Zugvieh umzufehen. Als foldhes erfcheint das 

Mauftbier ganz befonderd und zwar aus folgenden Gründen: 

1. Die durchſchnittliche Lebensdauer des Maulthieres beträgt min- 
beftens 30 Fahre, wohingegen man die des Pferdes auf nicht 
mehr ald 20 Sahre peranfihlagen fann. Angenommen, daß 
beide Xhiere mit dem fünften Sabre volle Arbeit leiften können, 
fo arbeitet demnah das Maulthier 25 Jahre, das Pferb da⸗ 
gegen nur 15 Jahre. Mithin verhält fih ſchon der Werth des 
ee zu dem des Pferdes unter Vorausfegung gleichen 
GEinkaufspreiſes und gleicher Arbeitsfraft wie 5 zu 3. 

2. Das Maulthier vereinigt in ſich gerade diefenigen Eigenjchaften 
von Ejel und Pferd, welche es ß zu ſagen als eine Arbeits- 
mafchine qualifiziren. Seine Hauptgangart ift ein gleichmäßi— 

er ftarfer Schritt, wogegen dad Pferd nur mit Mühe auf- 
ommen fann. Daher eignet fi) das Maultbier für den weitaus 
größeren Theil der Iandwirtbfchaftlichen Arbeiten, 3. B. Pflügen, 
gaen, Korn- und Düngerfuhren befjer als das Pferd. 

Würden 3.B. 2 Pferde pr. Tag 2 Morgen Land umpflügen, 
jo würden 2 Maulthiere wegen ihres ftärferen Schrittes leicht 
22/, Morgen bewältigen. 

Ganz audgezeichnet geht das Maultbier vor Mafchinen- ©d- 
peln. Einmal in Gang gebradt, gebt es flundenlang feinen 
Starten regelmäßigen Schritt, ohne daß ein Nachtreiben nöthig 
wäre. Dagegen gehört e& zu den jeltenen Ausnahmen, daß das 
Pferd vor dem Göpel ohne Treiber geht. 

Das Maulthier hat niemals das lebhafte Temperament des 
Pferdes, aber auch nicht die Langiamkeit des Eſels oder bes 
Ochſen. Es wendet für feine raſche Gangart, fo zu jagen, 
maſchinenmaͤßig gerade die Kraft auf, melde nöthig ift, nicht 
mehr und nit minder. Weil das Maultbier alfo niemals feine 
Kraft unnöthig vergendet, wie das Pferd es häufig thut, jo 
bedarf es folgeweile bei gleicher Arbeitsleiftung und gleicher 
Körverkraft weniger Sutter als das Pferd, — erfahrungsmäßig 
etwa ?/, einer Merberation genügt. 

3. Das Maulthier hat eine viel ftärkere körperliche Konftitution 
als das Pferd. Seine Verdanungdorgane nutzen das gereidhte 
Sutter weit befler ang. 

Auch iſt es bezüglich der Qualität der Futterftoffe durchaus 
nicht wähleriih und nimmt ein Zutter, weldes vom Pferde 
verihmäht wird, immer noch fehr gut. _ 

Klimatiſchen Einflüffen tft dad Maulthier weniger unter- 
worfen als das Pferd, daher kommen bei erflerem fait niemals 
Krankheiten vor. 

Das Maulthier erträgt Unzegeimäbigteiten in der Fütterung, 
ja Hunger und Durft, faft in ähnlicher Weile wie dad Kameel 
und dürfte Deswegen für den Train emer Armee im Kriege ganz 
befonderen Werth haben. 


Aus dem Vorftehenden dürfte zur Genüge erhellen, daß das Maul» 
tbier wegen feiner längeren Lebensbauer, — wegen feines geringeren 
Futterbedarfes — und wegen feiner majchinenmäpigen selben Gangart 
[er faft alle leichteren landwirthſchaftlichen Arbeiten dem Pferde vorzuziehen 
ft, und vielleiht um 50 pCt. billigere Arbeitskraft liefert. 
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Demungeadtet wird es ſchwer halten, d 
thiere auf dem Wege ber Privat-Induftrie fi 
Einmal ift man hier zu Lande an Pfer! 
wird die Pferdezugt von dem größten Th 
Betrieb angefehen, welcher zuglei zergmia) 
unleugbar der Fall. Die Aufzucht der Drau 
rig. Der Privatmann wird —E bie J 
ſchweres Geld Eſelhengſte zu käufen, 
nn bei der Aufzucht von Maulthieren um fı 
diejelben niemald dem Lurus dienen koͤnnen 
vibualität irgend welcher Art beftgen. 

Die Aufzucht wird nur aus Zwedmäßig 
wirklichen Nugens betrieben werben unb daher 
Landwirthen zufallen, die aber meiftens feine , 
neue Inbuftriegweige bringen können. 

Diefe Gründe bürften hoffentlich das_& 
beftimmen tönnen, bei St. Grcellenz dem Hei 
vegierunggfeitige Intervention zu beantragen. 

Neu-Norbfee, den 30. Septe 
8. Martens. 
Sr. Hodhwohlgeboren 
bem Heren Geheimen Ober-Regierungd- 
Rath Wehrmann, Präfidenten des 
Königl. Randes-Dekonomie-Kollegiume 
in Berlin 


B, Neferat des Herrn Landraths 

Bropofition des Nittergutsbefikers 

Nordſee, betreffend Die Förderung | 
Preußen. 


Der Rittergutsbeſitzet Martens zu Neu 
der Landwirthſchaft die Förderung der Mau 
zwedmäßig und beantragt zu dem Ende: 

daß auf Koften des Staates zur Zu 
Eſelhengſte angeſchafft und in ben 
yafjenden Provinzen aufgeftellt," u 
Sabre eine Anzahl Maulthiere in F 
jefauft und im denjenigen preußii 
17 einiges Intereſſe für Maulthi 
verfteigert werben, damit auf dieſe 
fie Publitum mit den Xhieren 
teit befannt wird, und daß endl 
ſchaftlichen Vereinen die Angelegenh 

Proponent motivirt feinen Antrag durch 
geruni der Preife, melde fih in neuerer Zı 

emerkbar gemacht hat und auf die hieraus 
ante, wohlfeileres und zugleich zwedmäßig 
AB ſoiches hält Proponent das Maulthier be 
a) weil dafjelbe ein weit höheres Lebent 

b) weil dad Maulthier fi durd einen 
Schritt vor dem Pferde auszeichne 
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größeren Theil ber landwirthſchaftlichen Arbeiten ſich befler 
eigne, namentlid vor dem Majchinen-Göpel feines Nachtreiders 


edürfe, 

c) weil dad Maulthier bei gleicher Arbeitsleiſtung und Koͤrperkraft 

weniger Futter bedürfe, und endlich | 

d) weil dad Maulthier eine viel ftärfere körperliche Konftitution 

abe, mit geringerem Sutter fürlieb nehme und klimatiſchen Ein. 

üffen und Krankheiten weniger unterworfen jei. 

Proponent ift der An Fk dag das Maulthier in Folge diefer Vor‘ 

3ü e um 50 pCt. billigere reits aft liefere, als das Pferd, und hält 

Saber die Ginführung der Maulthierzudt für ein geeignetes Mittel 
zur Förderung der Landwirthſchaft. 

Wenn id im Ganzen demjenigen zuflimmen muß, was Proponent 
Aber die Borzüge des Maulthiers anfuhrt, namentlid in Betreff ber 
längeren Lebensdauer⸗ ded geringeren Futterbedarfs und der zäheren, 
Krankheiten weniger unterworfenen Körper- Konftitution, fo bin ich doch 
in eimem Punkte entichieden abweichender Anfiht, nämlih in der An- 
nahme, dab die Hauptgangart des Maulthiers ein gleichmäßiger ftarfer 
Schritt jei, wogegen das Mens nur mit Mühe antommen konne. Nach 
meinen Erfahrungen leiftet dag Maultbier nur da, wo man dajlelbe vor 
der Peitſche hat, daflelbe, wie ein Pferd, ja übertrifft leßteres nicht felten 
an Ausdauer, jo vor dem Wagen, beim Eggen in der Karre, vor dem 
Maichinen- Göpel. Dagegen werden vor dem Pfluge ohne Treiber zwei 
Maulthiere fiherlih nicht einen halben Morgen mehr, jondern einen 

alben Morgen weniger, als zwei Aderpferde bearbeiten, weil Die träge 
elönatur meiſtens immer in ihnen vorberridhend bleibt und nur durch 
Träftige Anwendung der Peitihe überwunden werden Tann. Wirb bier 
durch der Werth des Maulthierd im Vergleich zum Pferde ſchon erheb- 
lich geichmälert, jo kommt ferner noch der jehr üble Amftand hinzu, daß 
die Maultbiere in der Regel jehr jchen und wiberjpenflig (Me werden 
baber auch meiſtens mit Scheuflappen geritten), nicht ſelten auch böfe ge- 
gen Menſchen und Thiere find, jelbft wenn die Hengite kaſtrirt werben. 
-  Diefer üblen Eigenihaften ungeachtet, welche in Verbindung mit der 
geringen Anmuth des Thieres demſelben nicht leicht Freunde unter den 
ndwirthen erwerben werben, find doch die non dem Herrn Proponenten 
hervorgehohenen Bor üge jo erheblich, daß die Einführung der Maulthier- 
u gen fih empfehlen würde, wenn nicht noch andere Gründe dage- 
n ſprächen. 


gen p 
Es iſt ohne Zweifel eine auffallende Erſcheinung, daß Maulthiere 
vorzugsweiſe nur in jüdlichen Klimaten gehalten werden; namentlich fin- 
ven diefelben in Spanien, im jüblichen Frankreich, in Stalien und in 
Afrika eine große Verwendung, indem man biefelben dort bejonderd ala 
Saumthiere und für Fracht⸗ und Iomftigen Fuhrwerk benußt, während zu 
den ländlichen Arbeiten meiftens Ochſen verwendet werden. Man wird 
*— fragen müſſen: weshalb hat das Maulthier bei ſeinen guten Eigen⸗ 
chaften nicht in gleicher Weiſe auch in dem für alle landwirthſchaftlichen 
Verbeſſerungen fo empfänglichen Norden Eingang gefunden? Die Gründe 
biefer —— find zweierlei Art. Einmal macht ſich in Deutſchland 
ein Bedürfniß zur Verwendung von Maulthieren nicht in gleicher 
fühlbar, wie ſolches im Süden ber Fall iſt. Während das Pferd des 
s meiſt ſehr feuriger Natur und daher vorzugsweiſe als eitpferd, 
wicht aber zum Fuhr- und Frachtverkehr geeignet iſt, und man demzu⸗ 
folge zur Befriedigung dieſes Bebürfniffes dort nad anderen Zugthieren 


\ 
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mfte, finden fi im Norden 
Zwede geeignete Pferberacen, 
‚olftändig überflüffig machen. 
ter, noch wichtigerer Grund für 
3 Maulthier wegen feiner {dm 
endenem feften Boden mit 
eihem Boden zu tief einfintt 
eit ſehr geihmälert, ſondern au 
eit hervorgerufen wird. Go I 
ihen Wielen, wo es mit feir 
tem ohne Weitere vor bem W 
bringen. Während ed nun 
3 regnet und ber Boden bort 
aher für den Gebraud des je 
vürbe dagegen eine ausgebehı 
Klimaten mit ben häufigen a: 
ten Bobenbejdhaffenheit ohne . 
1. Aus diefen Gründen bat 
tſchland als in dem übrigen 
nen, ungeachtet dazu von ver 
3 gegeben worden % So ha 
ı ben hannoverjhen Geftüten 
Solling, fowie im heſſeſchen 
fanden, welche zum Deden 
m verwandt wurden. Von d 
x Maulthierzudt ift aber vo 
x Gebrauch gemacht worden, 
nen Maulthiere wurden meifte 
ften 3. B. in Hannover bie 
Wenn diefen Anregungen ur 
iepfagflige Pebltim Be 9 
{ jaftliche Publitum bie 
ıen ke in dem Mafe aner! 
vor bem Pferde den Vorzug 
ge “ Fa 
odenverl je indern! 
t wurden De zwei ( 
8 10 Jahren für den Big 
tauf angeboten. Ich habe ini 
eije von 300 Thlm. a 
eine Dekonomie mehr Nuten v 


gend zur Dedimg von Pfert 
follen, eine beionbere Art | 
), wele ſaſt die Größe eir 
He zu 3000 Franken) gebra 
mit Schwierigfeiten verbunder 
bie Pierder Stute bat und 
» eine tühtige Portion Säit 
jrenb ambererjeitö die Pferde» 
en und nur durch gleichzetti, 
Stilehalten willig gemadıt wı 
iberlei Geſchlechta nicht fortp| 
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Deckſtuten Pferde mit möglihft breitem Hintertheil verwandt werben 
müſſen, weil der dide Eſelskopf bei der Geburt leicht hinderlich und 


für die Stuten gefährlid ift, und daß endlich eine Pferde-Stute, melde 


einmal vom Ejeld-Henaft gededt wurde, in der Negel nit mehr zur 
Aufzucht von Pferde-Füllen taugt, darf ih wohl ala bekannt voraus 
eten. 

Aus den vorflehenden Gründen Tann id mir von der Einführung 
der Maultbierzudt für die Landwirthichaft in Preußen Leinen Nuten ver- 
fpredhen und je mi daher außer Stande, den Anträgen des Herrn 

oponenten beizutreten. Jedenfalls dürfte es rathjam fein, zunächſt bei 
den landwirthſchaftlichen Vereinen Anfrage zu halten, ob im landwirth⸗ 
Tchaftlihen Publikum ein größeres Sntereife Kr die Einführung der Maul. 
thierzucht wirklich vorhanden tft, was ich für meine heimathliche Provinz 
entieieben perneinen zu Tönnen glaube. 

Noch weniger wird fi) aber vom militärifhen Standpunkte aus die 
Oinführung der Maulihierzucht empfehlen, da das Maulthier bei einer 
Mobilmahung und im Kriege aus den entwidelten Gründen gewiß nur 
eine ſehr beit 


\ ränkte Verwendung finden und das Pferd nicht erſetzen 
würde. 
Herford, den 15. Februar 1868. 

v. Borries, 


Landrath. 


C. SKorreferat des Herrn Nittergutsbefiters v. Nath. 


Dem vorftehenden Referat trete ich als Korreferent überall bei. 
Zauerdfort, den Er debruar 1868. 
v. Rath. 


D. Die Verhandlungen darüber. 


Referent v. Borries rekapitulirte kurz ſein Referat, in welchem 
er fich gegen den Antrag des Proponenten erklärt; Korreferent 
v. Rath ſtimmte demſelben in allen Punkten bei, indem er noch hin⸗ 
nfügte, daß in Preußen bereits Verſuche act, aber wieder aufgegeben 
eien. Allenfalls könne man bei den Vereinen anfragen, ob ber eine 
oder der andere den Wunfc habe, die Maulthierzucht in dem betreffenden 
Diftrikte gefördert zu ſehen. 

Der Antragfteller führte dagegen aus, daß Maulthiere nur zwei 
Drittel einer Pferderation bedürften und mehr Arbeit leifteten. Von 
dem ruhigen fiheren Gange und ber Leiftungsfähigkeit habe er fich jelbft 
überzeugt, und der Einwurf des Neferenten, day die Maulthiere wegen 
ihrer ſchmalen Hufe in weichen Boden einfinten, fei darum nicht ftich 
Baltig, weil man fo weichen Boden überhaupt nicht beadere. Er Halte 
feine Anträge aufredt. 

Auch Amtsrath Engelbrecht ſprach ſich entſchieden für den Antra 
and und ſchilderte im Speziellen feine Erfahrungen mit 16 Stück Maul. 
tbieren, die er in Hannover gefauft und mit denen er 16 Sahre lang 
800 Morgen ſchweren Thonboden allein bewirtbfchaftet Habe, wobei bie 
Thiere im Sommer (fatt) Grünfutter — Klee und Eiparjette — nebft 
4 Pfund gequetfchtem Mengelorn erhielten, im Winter nur Dürrklee, 
ſaures Heu und Weizenfpreu, fo daß im Bergleiche ‚mit den Unterhal- 
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tungsfoften von Pferden ziemlich die Hälfte gear worden jet. Dagegen 
trat Dr. v. Natbufius- Hundisburg dem Meferenten vollftändig bei 
und fügte noch hinzu, dab die Maulthierzucht um deswillen keinen Boden 
bei ung habe, weil die von Ejelhengiten gedeckten Stuten ſehr leicht ver- 
werfen und zwar um fo häufiger, ie höhere geographiiche Breite die be- 
treffende Lokalität habe; dies jei insbejondere durch ftatiftiiche- Ermitte- 
lungen in Frankreich erwiefen. Die Zucht fei nicht anzuratben; follten 
aber Landwirthe Maulthiere benugen wollen, fo ſei bei den heutigen Kom⸗ 
munikationdmitteln der Bezug von Märkten in ſolchen Gegenden, wo die 
Maulthierzucht heimifch fei, leicht zu erreichen. 

Herr Graf v. Borried Eonftatirt no, dab in Hannover gar 
keine Nachfrage nah Maulthieren beftanden habe, obgleich dort für den 
: Hof folde gezüchtet und die überzähligen verfauft wurden. 

Bei der Abltimmung wurde jowohl der Antrag des Proponenten: 
„das Zöniglihe Landes. Defonomie- Kollegium möge in Erwä- 
gung nehmen, ob ed nicht zwedlmäßig fei, für Einführung und 

nwendung der Maulthiere zu Ianpwirtbichaftlichen Arbeiten 

die entiprechenden Maßregeln zu ergreifen, eventuell: 

1. Se. Excellenz den Herrn Minifter für landwirthſchaftliche An- 
gelegenheiten zu erſuchen: 

a) zur Zucht der Maulthiere geeignete Eſelhengſte antchaffen 
und in den befonders für diefe Zucht yaflenden Provinzen 
aufitellen zu laſſen: 

b) während einiger Jahre eine Anzahl Maulthiere in Frank. 
reich oder Spanien ankaufen und in denjenigen preußifchen 
Provinzen, in denen ſich einiges Intereſſe Kir Maulthiere 
geist, wieder öffentlich verlteigern zu laſſen, damit auf dieſe 

eife das Ianbwirtbichaftlihe Publikum mit den Thieren 
und deren Leiſtun sfähigteiten befannt wird; 

2. ſaungelicen —————— Vereinen die Angelegenheit zu 
empfehlen. 

als auch der des Herrn v. Nathuſius-Hundisburg: 

„Kollegium wolle beſchließen: 
den Herrn Minifter zu erſuchen, die Beichaffung einiger Eſel⸗ 
bengite zur Zucht von Maultbieren für ſolche Fälle in Be- 
tracht zu nehmen, wo eine hinreihende Zahl von Züchtern 
deren Verwendung wünſcht und beantragt” 

verworfen. 


IX. Bropofition des Herrn v. Rath, betreffend bie 

Beurlaubung von Manuſchaften bes ſtehenden Heeres 

zur Aushülfe in den Feldarbeiten, beſonders während 
der Erntezeit. 


A. Die Propofttion felbft. 


Em, Sohmoblgehoren erlaube ich mir zur nächſten Sitzung des Ei 
—32 Landes⸗Oekonomie⸗Kollegiums gehorſamſt folgende Propoſitit 
zu ſtellen: 

Hohes Kollegium wolle St. Excellenz dem Herrn Miniſter für d 
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Landwirtbichaft das gehorjamfte Dein unterbreiten, bei Sr. Ercellenz 
em Herren Kriegsminifter dahin Streben zu wollen: 
daß der Landwirthſchaft jo allgemein und ausgedehnt wie thun- 
lich die wichtige Unterflügung werde, während der Erntezeit 
beurlaubte Mannſchaften des ſtehenden Heeres als Hülfsarbeiter 
haben zu können. 

Sm Nachfolgenden erlaube ich mir, in etwas näher auf die Sache 
einzugehen und einige Gefichtspunkte zur Motivirung zu erwähnen. 

unähft muß ich mittheilen, daß mir im Sommer 1867 in Folge 

des freundlichiten Entgegenlommens des Kommandos des 7. Armee-Corps 

1% meinen hiefigen, relativ großen Betrieb von 660 Morgen Ader und 

iejen während 4 Wochen im Auguft dieſes Jahres 12 Mann der Gar- 
niſon He ala Hülfsarbeiter gewährt wurden. 

Sch halte es für eine Pflicht der Dankbarkeit, dem hoben Kollegium 
gegenüber ed auszuſprechen, daß diefe Mannſchaften durch ihren ausge 
zeichneten Fleiß, ihre geſchickte Arbeit und ig muſterhaftes Betragen mir 
einen ſehr weſentlichen Dienſt in vielfacher Beziehung geleiſtet haben. 

Der Gedanke, dieſe pülfe —A A -entiprang bei mir aus der 
— der Eigenthümlichkeit, welche meine örtliche Lage für meinen hie- 
igen Betzieh bedingt. | 


der vorwiegend induftriellen Rheinprovinz ift der Kreis Mörs, 
am deſſen nördlihem Ende ich wohne, ein entichteden aderbautreibendes 
Gebiet, eng umſchloſſen von den SKreifen Krefeld und Duisburg, in wel» 

Ken, wie allbetannt, die Induſtrie und mit ir die Denälferungeaunahne 
in einem tolofjal zu nennenden Aufihwunge ill. Der Kreis Mörs dage- 
gen, indem alljährlid die Zahl der Geburten die ber Sterbefälle mejent- 
ich überfteigt, nimmt dennoch nicht an Bevölkerung zu, weil die Arbeiter 
allzuſtark nad den nahen Snduftrie-Diftrikten auswandern. 

Die Landwirthihaft leidet daher wejentlid Darunter. Sie bedarf 
bei den Fortſchritten in der Sorgfalt der Kultur und troß der Erfindung 
und Anwendung von Majchinen, pro Morgen gerechnet, jetzt wenigflend 
ebenfoviel arbeitende Hände wie vor 50 Zahren, 

Seit diejer Zeit ift aber circa ?/, der ganzen Bodenfläche des Sreijes. 
welde bis dahin ald Gemeindeland in Hutung ꝛc. lag, der Kultur über- 

eben worden, Das Faktum eines förmlichen Arbeiter- Mangels für die 

dwirthſchaft dahier; befteht alfo. Sch habe meine perjönliche Situa- 
tion jo ausführlich dargelegt, weil ich — daß das, was ſich hier 
jetzt ſchon entwickelt hat, in ſehr vielen Gegenden unſeres Landes unſtrei⸗ 
tig ebenfalls in entſchiedener Entwickelung iſt. 

Ich meine nämlich ben Druck der lebhaft gedeihenden Induſtrie auf 
die Landwirthſchaft in Betreff der Arbeiterfrage — weil eben die Land⸗ 
wirthdaft nicht jo hohe Löhne gewähren kann wie die Induſtrie. 

an wird mir entgegnen und nicht mit Unrecht, die Landwirthſchaft 


‚ anüffe fich jelbft zu helfen wiffen. Es gejchieht Gier wenigftens aud) man- 


ches Gute in diefer Richtung, fo namentlich das Erbauen von guten 
Arbeiterwohnungen auf den Gütern, deren Selen für das gange Jahr 
Arbeit behalten, Es geſchieht aber auch manches Falſche in dieſer Rid- 
tung, jo namentlich in der Ernte ein förmliches Kaufen ſolcher Arbeiter, 
die nicht kontraktli gebunden find. Ein Nachbar überbietet darin den 
andern, unmotivirte Löhne werben gegabit und doch dem Arbeiterſtand 
keine wahrhafte Förderung dadurch geboten, denn jeder a der 
in ber Turzen Grute-Periode fi) übermäßig theure Arbeiter verihafft, 
ſucht im langen Winter wieder zu fparen und möglichft viele zu entlaffer. 
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Aud die foziale_ und moralifhe Ha 
nicht t gefördert, im Sommer werben fie ı 
im Winter leiden fie Mangel und wer 
bittert. 

Es war mir in dieſem Sommer ſel 
Zuſchuß an arbeitender Hand wurde, ohr 
selbe entzog. Aud) habe id; meinerſeits 
nit zu theuer gehabt, denn ber Arbeitst 
Alles richtig beredinet, auf 20 Spr. 

Es giebt fiherlid, in_Teinem fegnif 
Arbeitöperiode, wie bie Ernte beim landı 
Praktiker weiß, daß ein _nennenäwerther ! 
die Ernte ſchlecht von flatten geht, und 
daß große iöbifferenzen in den Nahru 
Verſchiedenheiten der Jahres · Ertraͤge entfi 

Weil es aber von größtem Interefje 
die Emte möglihft gut von ftatten gehe, 
ge Nahrungsmittel zu haben, jo glaube i 
eigentlic eigenmütige itte ftellt, wenn | 
ihr in ber te Periode, fo viel ala thur 
Fr mir ſcheint, dur) Organifation zu ſch 
oftet. 


Mit der vorzüglihen 
Lauersfort, gen 18. November 1867. 
m 


ben Vorfigenden bed koͤniglichen Lan 

bed: Dekonomie: Kollegiums Herm Ge: 
heimrath Wehrmann xc., 

Hochwohlgeboren 

Berlin. 


B. Neferat des Herrn Landfchn| 
BPremslaff über die Propofitior 
betreffend die Beurlaubung von 
den Heeres zur Aushülfe in den 

während der Er 


Der per v. Rath auf Lauersfort 
das konigliche Landes-Dekonomie-Kollegiu 
„Ein hohes Kollegium wolle Se. € 
die Imbirthic lichen Angelegenl 
unterbreiten, bei Gr. Ercellenz beı 
ſtreben zu wollen, 
daß ber Landwirthſchaft, jo allgı 
lich, die wichtige Unterftügung 
beurlaubte Mannſchaften des fiel 
haben zu Lönnen”. 

Derfelbe Antrag Fi in ber letzten € 
merſchen dkonomiſ eſellſchaft am 30. 
und einer ausführlichen Beiprehung unter 

Der Antrag fand allgemein Zuftimm 
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wurbe beauftragt, diefe Angelegenheit dem Herrn Minifter für die land» 
wirthſchaftlichen Angelegenheiten Ercellenz vorzutragen. 

Referent kann fi) mit dieſen beiden Anträgen, welche in jeder Be- 
tehung gleichbedeutend find, nur einverftanden erklären, jowie aud mit 
den Ausführungen des Herrn Antragftellerd, indem diefelben Erſcheinungen 
wie in der NRheinprovinz, auch in den Öftlihen Provinzen anfangen, jehr 
deutlich zu Tage zu treten. 

Der Mangel an ländlichen Arbeiten wird bejonders fühlbar durch 
die alljährlich Ya fleigernde Luft zur Auswanderung, namentlich unter 
den unverbeiratheten Arbeitern und Arbeiterinnen, und dur den Abzug 
nad den Städten, wo Den Löhne ald auf dem Lande bezahlt werden 
koͤnnen, und weil dort ſich Bergnügumgen leichter beſchaffen (ofen als hier, 

Bei Beihlußfaffung über den vorliegenden Gegenſtand glaubt Kefe- 
rent no darauf aufmerffam machen zu müflen, daß dergleichen Beur- 
laubungen dody nur injoweit ftattfinden können, als diejelben mit dem 
uig en Dienſte vereinbar ſind, und daß dieſelben bei der Kapallerie, 
Artillerie, den Pioniren und Jägern wegen der Eigenthümlichkeit ihres 
Dienſtes gar nicht ſtatthaben koͤnnen. 

eferent erlaubt fich daher den gan edoriamften Antrag zu ftellen: 
„Sin hohes Kollegium wolle Ri iegen, den Antrag des Ans - 
tragftellerd zu dem jeinigen zu machen, mit der Einſchaltung 
hinter dem Worte „Erntezeit” „infoweit die Intereſſen des koö— 
niglichen Dienftes dies geftatten”. 
Premälaff, den 10. Dezember 1867. 
v. Hagen. 


An 
den Vorfitzenden des königlichen Due 
Landes: Defonomic: Kollegiumd, Herrn 
Wirklichen, Geheimen Ober⸗Regierungs⸗ 
RathWehrmann, Ritter hoher Orden, 
Hochwohlgeboren 
zu 
Berlin. 


€. Die Verhandlungen darüber. 


Proponent reſumirte das Referat des abweſenden Herrn v. Hagen, 
ber, einige Nedaktiond-Aenderungen ausgenommen, mit dem Proponenten 
übereinftimme und deſſen Nenderungs-Vorjchlägen Referent fih anſchließe. 

Der Borfigende verlas ein den Gegenſtand betreffendes Schreiben 
des Herrn Kriegs-Miniſters an den Deren Minifter für die landwirth- 
ſchaftlichen Angelegenheiten aus früherer Zeit, als bei einer ähnlichen Ver⸗ 
anlafjung diefe Frage angeregt worden war und zu einer Korreſpondenz 
zwiſchen beiden Minifterien geführt hatte. Das Schreiben lautet wie folgt: 

„Ew. Excellenz beehre ich mich in Erwiberung des gefälligen 
Schreibens vom 23. d. M. ganz ergebenft zu benachrichtigen, 
baß bezüglich Beurlaubung aktiver Militärperfonen während der 
Erntezeit weder Allerhöchite Beftimmungen beftehen, noch diefjeits 
bisher generelle Feſtſetzungen getroffen worden find. 

Auf bezüglihe Spezial-Anträge ift den. betreffenden Antrag- 
ftellern biöher eröffnet worden, daß eine generelle Verfügung 
"über Beurlaubung aktiver] Militär-Perfonen während der Ernte- 
zeit nicht zuläjfig ericheint, da die in Rede ftehenden Beur- 
laubungen gerade in die Zeit der Truppen⸗Uebungen fallen 


würden; andererfeit# ab 
Mannihaften während 
bisher durch die refp. Truj 
fihtigung gefunden habe 
Bon diefer Auffaffun; 
mir gefälligft mitgetheil 
perjonen während der C 
fantes des landwirthſche 
d. M. zu meinem 
werben. 
Nahdem der Herr Minifter ı 
merkſam gemadt, daß das, was 
faktiſch erreicht fei, ein Generalif 
eriheine, wurde die folgende m 
Regierungs-Rath Dr. Baumftar! 
Nachl der Kenntnißnah 
den und des Herrn Mini 
Landes » Defonomie + Ko’ 
v. Rath zur Tages-Orb 





X. Propofition des He: 
Herford, betreffend die 
breitung der Sd 


A. Die Pr 


In ber vorigen Sitzungs · Peri 
ift von dem General-Landihafte-R 
Wagener zur Abwehr einer weitı 
heit ein Antrag eingebradt worber 

enten v. Biebahn und der bar 
tivirt wurde, daß 

1. durch Girkular - Verorbnung 

möchten, bie beftehenben Vorſ 

zu eigängen und buch Amtd 

3 ül uns der £ 


b) über em der an 
jetöbteten Stüce burdı ti 

c) durch unerlaͤßliche Desinf 

2. Ferner möge in Zukunft bie 

der “Sub Supfıng fortfalfeı 


A der Hauptfahe bat fi de 

ner Sigung bom fein — 18: 

5 namentlich aud nit für bie ( 

ern nur für die Erwähnung berfell 
Snftenttion ausgeſprochen. 

Dies iſt der Umſtand, an d 





(S. 192), find von 65,766 durch natürli 
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dürfte — heute nochmals anknüpfe, und den ich einer neuen reiflihen Erwä- 
gung unterzogen ſehen mödjte. In ihm beruht der Schwerpunft aller bisher 
geltend gersefenen Verordnungen, in ihm der Wendepunkt zwifchen Ver—⸗ 
De und Zukunft. Entweder ift biöher, und zwar länger wie ein 


„halbes Jahrhundert, ein Irrthum zum Geſetz erhoben worden, ober 


wir fieben im Begriff, eine wohlthätige Verordnung leichten Kaufs auf 


. zubeben. 


Mit dokteinären Gründen iſt in der legten Sigung viel gegen die 
Schutz⸗Impfung angelämpft worden. Man hat ihr nachgejagt, daß fie 
nur dazu angethan fei, die Podenkranfheit permanent zu machen, daß 
yon den Impfftätten bie Jogenttanhen in nicht geimpfte Schaͤfereien 
verſchleppt werde ꝛc. und i fehler u dem Reſultat gekommen, daft 


die Impfung nicht ferner zu empfehlen, da ihr Werth mindeftend Tontro- 


vers jei. Ich meine, daß dies recht eigentlich der Fall iſt, wo es an der 
Zeit ift, die Theorie in den Thatſachen einen Stützpunkt finden und in 
den Zahlen den Beweis führen zu lafjen. 

| Ich habe zu dem Ende mir die ſämmtlichen Treislandräthlicen und 
freiäthierärztliden Berichte erbeten, welde jeit dem Sahre 1816 der 
Töniglichen Regienmg u Frankfurt a O. aus allen den Drten Ihres 


Verwaltungs⸗Bezirks erftattet worden find, in welden überhaupt ein Aus- 
brudy der Boderfrant eit ftattgefunden hat. Es find die 413 Fälle in 


eben jo vielen Ortichaften. 
Nah dem Auszuge, den ich mir eporlamf bier beiguft en erlaube 
de Inftelung podenkanten Schafen 
5792 getorben und von 243,635 durd die Impfung von den Poden ergriffe- 
nen Schafen 1495 eingegangen. Im erfteren Falle alfo von 11 Stüd 
eine, und im zweiten von 98 eins, ober auf Progentjäge reduzirt, 9 pCt. 
von ben durch natürliche Anftedung podenkranten Schafen, gegenüber 1 pEt. 
von den duch Smpfung von den Poden ergrifienen Schafen. 
Solchen Thatfachen und Zahlen gegenüber Tann es nicht ferner zwei⸗ 
felhaft fein, wofür man ſich zu enticheiden hat, und bitte ich daher ganz 


ergebenft: 
ohes Kollegium möge fih dahin entiheiden, daß die Schuß- 
—2 auch künftighin gr eınpfehlen % 
audel, den 12. Dezember 1867. 
v. Herford. 


B. Referat des Herrn NRittergutsbefiters dv. Tempelhoff 
über die Proppfition des Nittergutsbefigers v. Herford, 
betreffend Die Maßregeln gegen die Verbreitung der 
Schafpoder-Strankheit. 


Die vorliegende Propofition wendet fid, gegen den vorjährigen DBe- 
jotu bed Zandes-Delonomie-Kollegiums, der dahin ging: für die Folge 
ie Schugimpfung der Schafpoden nicht mehr zu empfehlen, und ver- 
langt, daß dies auch ferner geichehen ſolle. Zur Unterftügung feines 
Antrages hat Proponent eine Tabelle eingereiht, worin alle Brit dent 
Sabre 1816 im Regierungs-Bezirt Frankfurt gemeldeten Poden-Ausbrüde 
Halbe find, und aus weldyer hervorgeht, daß von ben durch die na⸗ 
ürlichen Poden befallenen Schafen 9 v6, von ſolchen aber, denen Die 
Boden eingeimpft worden, nur 1 p&t. gefallen find. In Erwägung, daß 
dieſe Zabelle einen fo großen Zeitraum und einen ganzen Regterungs- 
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iedeberg 7,583) 3,: 
uber 1129| 1 
Königäberg | 37,413] 16,1 
Sandöberg 26,459 © 
Lehus 17,684] 3 
Cübben 10,989| \ 
Sudan 764 
Solbin 51,663] 11, 
Soran .  |pac 
Spremberg . vac 
Sternberg 38,400 8,C 
üllichau 


ſrnswalde 3,341| 2,1 


Königäber; 7,885) 
Lebt ö \ 








Summa |326,203[ 65,3 


Tauchel, den 10. December 
v. Herford. 
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Degit umfaßt, legt Referent derſelben eine allgemeine —— bei, 


‚und weil das darin enthaltene Reſultat mit ſeinen eignen langjährigen 


Erfahrungen übereinftimmt, tritt er dem Antrage des Proponenten bei. 
Weil aber das hohe Kollegium bei Gelegenheit feiner vorjährigen Bera- 
thung über denjelben Gegenftand noch einige andere Beſchlüſſe faßte, die 
dem Meferenten bedenklich erjchienen, jo bittet er, ihm zu geftatten, auch 
diefe einer nodhmaligen Swiging zu empfehlen. 

Ueber die Propoſition des General⸗Landſchafts-Raths Richter und 
bes Oekonomie⸗Raths Wagener, die denfelben Gegenſtand betraf, der und 
et vorliegt, referirte ber Regierungs » Präfident v. Vie bahn unb 

tzte fih dabei hauptlählih auf ein Gutachten des Departementd-Thier- 
arztes —3 3. Weil dieſes nicht ohne Einfluß auf die damals ge- 
fe Beſchlüſſe geblieben fein mag, ſcheint es et u fein, daf- 

ve — zu beleuchten. Sein weſentlicher Inhalt heit in fol 
genden Süßen: " 

1) Die älljährliche Schugimpfung Tonferpire das Poden-Kontagium, 
bilde jo die Haupturſache der häufig wiederkehrenden Seuche 
und jet daher zu unterjagen. 

2) Durch die Schugimpfung würde keine mildere Krankheitsform 

erzeugt, es jet deshalb nur eine Nothimpfung zu geftatten, wenn 

die Pocken bereits in einer Heerde ausgebrochen find. 
R Die erft erkrankten Thiere einer peerbe jeien zu vergraben. 
4) Mle Reſidua von der Seuche erlegenen Thieren, ſeien zu ver- 


nichten. 
5) Die Ställe und Utenfilien, in denen die Krankheit geherricht, 
jeten zu desinfiziren. 
Der erften Behauptung, dat das alljährliche Impfen der Schafe das 


Kontagium konſervire und jo die Urfache der Häufig wiederkehrenden Seuche 
ſei, kann Referent nicht beitreten. 


Wäre fie richtig, jo müßte doc, weil eine fortwährend gleichmäßig 


-beftehende Urſache auch eine entipredhende Wirkung herbeiführen würde, 
namentlich in der Nachbarſchaft ſolcher —— in denen jährlich ge⸗ 
‚impft wird, auch eine mindeftens ſehr häufige Wiederkehr der Seuche zur 


Zeit der Smpfung beobadıtet worden fein, ja fie müßte dort in der That, 
wie Lüthend auch behauptet, flationair fein; dies ift aber durchaus 


‚nicht der Fall. So viel dem Referenten bekannt ift, wird gerade beſon⸗ 


bers im Regierungd-Bezirte Frankfurt in jehr vielen Schäfereien die jähr- 
lihe Schugimpfung vorgenommen, und doch weiſt die der Propofition 
beigefügte Tabelle in einem Zeitraume'von 46 Sahren, von 1821 bis 
1867, nur in 10 den Ausbruch der Krankheit nad, und allein in dem 
Sahre 1822 trat fie mit Heftigkeit auf. Sie pereichte damals in 292 
Ortihaften, in denen 50,600 Schafe davon befallen wurden, und mobei 
4,256 eingingen. Bei den übrigen Ausbrüchen der Seuche waren die 
Kranfheitsrälte jo wenig zahlreih und die DVerlufte jo gering, daß fie 
dagegen fait verfchwinden. Vom Sabre 1827 bis 1839 und von 1847 
bis 1861, mi in Zeiträumen von 12 und 14 Sahren, trat die Seude 
gar nicht auf. 

Den Zahlen gegenüber wird ſich weder behaupten laflen, daß die 
Pockenkrankheit hier Nafionair. nody erjcheint es wahrjcheinlih, daß die» 
jelbe durch das jährliche Impfen hervorgerufen worden ſei. j 

Ebenſowenig ift dies in der Provinz Polen der Sal. Referent iſt 
bort feit beinahe 40 Sahren angejeffen; er weiß, daß früher dort das 
Schutzimpfen gar nicht bekannt war und dennoch die Poden in feiner 
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— ei, wie in andern mitunter 
ten. Die Krankheit iſt auch jetzt dort nicht —* —— — einigen 
Schaͤfereien geimpft wird, und ehenſowenig wird behauptet werben Töunen, 
daß die Seuhe feit der GSinführum der Schutzimpfung häufiger auftr. 
Die Urſachen, warum bieje Krankheit in eini 
anderen vorkommt, bürften wohl eher in telluriichen —ã — bie 
eine ſpontane Entwidelung herbeiführen, analog der Rinderpeil, von der 
es ja bekannt ift, daß Re ſich Ipontan nur in einzelnen öftli Gegen⸗ 
den entwickelt, obwohl auch anderswo — Vieh dieſelhe Ainftechn 
kaihen für fie zent, als das von dort eingen eführte. Biellet —e 
nd bie Urfache mit der Wirkung. Nicht weil geimp ei, teitt 
uche auf, jondern weil fie oͤfters verheerend in gewiſſen Gegenten 
fer impfen dort intelligente Landwirthe. Dem zweiten Gabe des 
Gutachtens, daß eine mildere Krankheitsform durch das Impfen nicht her⸗ 
bei rt werde, Tann Referent ebenjowenig unbedingt beitreten. Ob⸗ 
* er nicht beſtreiten will, daß auch von der beſten Lymphe boͤsartige 
9 entſtehen konnen, hat er doch durch Iongiäbrige © etaheungen ſich 
überzeugt, daß dies ſelten geſchieht, namentlid, aber mpfen der 
Säugelämmer beinahe nie vorfommt. Wenn dabei * einiger Sorgfalt 
nerfahren wird, tritt felten ein Verluſt ein, ber höher als 1 pet. if. 
Berechnet man "Dabei, daß der Breis eines Kammes im diefem Alır faum 
den wierten Theil eines ausgewachſenen Schafe beträgt, jo iſt der Ber. 
luſt, der durch ein ſolches Smpfen entfteht, gewiß ale auf ein Minimum 
reducirt zu erachten. 

Es Tann hierbei nicht unerwähnt bleiben, daß man bei der erften 
Einführung der Schugimpfung fi) nicht darauf beichränten kann, nur 
bie Rämmer zu impfen, wodurch man die ganze übrige Heerde anfleden 

würde, fontern man muß aud) dieſe ber ng unterwerfen. Da⸗ 
durch febt man fi) allerdings einem nicht unbedeutenden Berlufte aus, 
und ed Tann daher u, len, ob dies Berfahren in Gegenden, in 
weichen die Poden äuferft felten auftreten ‚ Anzutmpfehlen tft, aber = 
ders verhält es fi im folgen, wo dies bäu ufig der Falk oe dort 
man annehmen, daB man diefen Verluſt auch Gone biefe. Impfung m 
und zwar meiſten⸗ in bedeutenderem Maße, einmal erleiden muß, 
wohl Meferent daher von der Lofalen Nüpkichkeit ber jaͤhrlichen Schuß. 
impfung überzeugt ift, will er doch nicht empfehlen, dieſelbe durch ein 
Geſet anzuordnen, denn jeder Landwirth hat es ſelbſt in ber Hand, bie 
Berlufte, die b die Pocken entſtehen, zu vermeiden, u Stast 
hat feine Beranlafjung, bevormundend einzutreten; wohl aber bält er es 
mit dem Proponenten für bedenflih, daß das Landes Delonsmie-Kolle- 
ium ben Wegfall der früher angeorbneten Enipfehlung der Sqhutzim 
fürwortet. Bei der Autorität, die demſelben beiwohnt, müßte dad 
Ueberzeugung von der Rutzůchteit dieſes Schugnittels bei vielen 
Landwirten, zu ihrem eigenen Nachtheile, erihüttert werden. Er würde 
ed vielmehr für ſehr zmedmäpig halten, wenn unter belehrender Hinwei- 
fung auf die im Regierungsbezirke Frankfurt durch eine lange Reihe um 
aabıen gemachten Erfahrungen, noch dringender, als biöher, zur jährlich 
Schutzimpfung ermahnt würde. 

Was den dritten Satz des Gutachtens, die erſterkrankten Thiere ; 
befeitigen, anbeteifit, fo verjpridht fi Referent von diejer Mafregel nu 
einen höchſt unbedeutenden, wenn nidyt 194 blihen Erfolg: denn es ge 
hört zu den allerfeltenften Zällen, daß es bei diejen erſten Erkrankunger 


verbleibt, und es ift ſehr ſchwer, dieſe Erſterkrankten ſaͤmmtlich in eine: 
Heerde aufzufinden. 
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Es möge bier eine Erfa | 5— werben, die Referent im 
zergangenen Jahre gemacht hat. ie Bo herriditen in feiner Raq⸗ 
kardart ſchon lange, aber feine Heerde blieb verihont. Im Monet 
Auguſt wurde ihm gemeldet, daß ein Schaf von den Poren befallen 
worben wäre. Das Schier wurde fofort getöttet und vergraben, und es 

etwa 8 Boden, ohne daß ein ferneves Erkranken vorkam. 
Rach — dieſer Zeit zeigten ſich die Poden aber ploͤglich bei che 
Schafen zugleich. Es wurde By; bie ganze Heerbe geimpft, und dabei 
zeigte es fih, obgleih bei Gelegenheit des erſten Krankheitsfalles die 

e Herde Stüt für Stück, genaw durchgeſehen und fie auch nach» 
Der fertmährenb 





forgfältig beobachtet worden war, daß doch, ohne daß 
«8 bemerkt worden wäre, ein Schaf.die Boden gehabt hatte und Thon 
wieder geheilt war. Die Kumheit des Schafes muß jo unbedeutend 
ſen fein, dab es nicht emmal im Freſſen nadıgelafien batte, fonft 

ed bemerkt werben müfſen. 


don 
broden iſt. Der ıumgünftige Erfolg, der häufig bei einer ſolchen Ne 
bupfung beobadıtet Chr muß zum großen Theil dem Umſande ot 
gemeiien werben, daß fie oft jp&t vorgenommen wird: Gind ſchan 
ei vielen Schafen bie Boden A htbar, fe iſt eine nad, viel bedeutendere 
Anzahl bereits natürlich infizirt; ein großes Theil der Verlaſte, die dann 
eimtoeten, darf nidyt mehr den geimppien Boden, ſondern muß den natün 
Uchen „zugeidjrieben werben. rum iſt es wicht ohne Bedenken, And 
Bodien ber Erſt⸗ Erkrankten offiziell zu empfehlen, weil dadurch mandes 
Heerdenbefitger veranlaßt werden konnde, die Impfung. zu ſeinem Made 


e ergoͤ 
a das Gutachten viertens vor, die Veßdua aller an den 
Woden eingegangenen zu vernidyten. Auch dieſem Vorſ iſ 
Ks Lundes⸗Dekonomie⸗Kollegium beigetreten, aber Referent hält far 

tet, das hohe Kollegium auf diefen Punkt nochmals aufmerkſam 
gu madıen and feine Bebenten dagegen auszuſprechen. 

Wenn man erwägt, daß allem in ber Provinz Preußen in gwei 
Irchren Jinerernnder jahr über 10,000 Schafe dieſer Krankheft ax 
legen find, fo tft der Verluſt durch bie ‚Sernidhtung ber Felle diejer Schafe 
doch ein fo bebeutendes Objekt, daß es fi) der Mühe lohnt, gu prüfen 
ob er net wendig iſt. Wäre die Natur des Podengiftes der Art, da 
ſich feine Anſteckungs - Fähigkeit eine unbeſtimmbare Zeit lang erhielte, ſo 
wäre bie Nothwendigleit der Bernichtung allerdings erwiejen, Dies: iſt 
aber, wie es ſcheint, wicht der Kal. Es iſt ſogar zu vermuthen, daß bie 
Regierung bereits ermittelt hat, daß dies Sit feine, Anftedungsjäbigkeit 
in turzer Zeit verliert. Denn ein Minifterial-Rejtript vum 9. Novem⸗ 
ber 1539 beitimmt, daß Reſidua son Pockenſchafen nad 6 Wochen dem 
Verkehr übergeben werden koͤnnen. 

Außerdem: ift es genugfam befannt, wie fchwierig es tft, der Lymphe, 
welche dies Gift doch in feiner intenſivſten Form enthält, ihre Anſteckungs⸗ 
Abigfeit zu erhalten, und wie died nur durch abjolute Abſchließung der 

und Vermeidung jedes Temperaturwechſels möglich iſt; der Luft 

13* 
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der 

bies dt ber Fall fein, jo würde er ed für angemeſſen eradjten, d 

Minifterium dergleihen Verſuche anftellen liege und nah dem Enge 

berfelben jene Frift noch genauer beftimmte; aber bie gänzliche t 
eblen, würde eine unnütze Vergeudung bed No— 


— in der That genugſame Verſuche vorliegen, um den Zeitpunkt 
n 


re herbeiführen. 


in denen. * pockenkranke Schafe befunden haben, anerkennen, nicht aber 
bei ländlihen Ställen und deren Geräthen. 

Für die befallene Heerbe würde fie ohne Wirkung fein, weil fie mit 
eher vorgenommen werden Tann, als nad) dem Aufhören der Seuche, 
dann aber au alle Schafe diefer Ställe, die überhaupt für dieſe Kranl- 
ke disponirt find, E überftanden haben werben und ein nochmaliges 

anken nicht zu befürchten iſt. 

Nur d nnte eine Desinfektion von einigem Werthe fein, wenn 
man unmittelbar nach dem Aufhören. der Krankheit wieder de Schafe 
in Die durchſeuchten Ställe einführen wollte. Gin derartiger Fall dürfte 
aber wohl kaum je eintreten, und für jo feltene Ausnahmen, die doch 
nur ein privates ale haben, ziemt es fih nicht, Geſetze zu geben. 
Ebenſo würde die Desinfekton je die umliegende Gegend ohne ——— 
bleiben. Denn wenn die Seuche in einer Gegend herrſcht, jo beſchrä 
Hi re auf eine einzelne Schäferei, und bevor fie in einer erlojchen, 
e 





on in andern ausgebrochen; durch das Desinftziren eines Stalles : 


wird vier das Kontagium gar nicht vernichtet. Dabei ift daſſelbe re 

als von den lebenden Heerben, die no mit dieſer Krankheit behaftet 
d und fih in der freien Luft auf ber Weide bewegen, jebenfalls 

leichter übertragbar als von jenen. Es muß noch erwähnt werden, daß 
eine gründliche Desinfektion von ländlichen Scafitällen jehr ſchwierig 
und in vielen Zällen gar nicht möglih iſt. Man findet noch bau 

bejonderd bei den Bauern, Ställe, deren Deden nur aus einzelnen, loſe 
über die Balken gelegten Stangen beftehen, über welchen zwar im Winter 

—IA aufgeſtapelt iſt, die aber gerade zu der Zeit, wo die Pocken 

am haͤufigſten vorkommen, einen ganz freien Luftdurchgang bie ind Dad 

eftatten. 2 if ed. ganz. unmöglih, den Stalltaum jo dicht abzu⸗ 

Phliegen ‚ daß die zur Desinfeltion notbwendige Räucherung die erforber- 

lihe Intenfivität erlangt, fie muß aljo wirkungslos bleiben. 

Erwägung des hier Angeführten beantragt der Referent: 
—8 Kollegium möge feinen im vorigen Jahre in Bezug auf 
bie ung der Schatpodenfrantheit gefaßten Beſchluß bahin ab 
ändern, da 

1) Die Schugimpfung auch ferner empfohlen werbe. 

2 Das Tödten der erſterkrankten at nicht zu empfehlen jei. 

3) Die Refidus der an den Poden gefallenen Schafe nicht zu 
nichten, jondern nad einer vorläufig auf 5 Woden feitgefet 
Friſt für den Verkehr frei zu geben ſeien. 

4) Das hohe landwirthſchaftliche Miniſterium ir bitten jei, gen 
Verſuche anftellen zu laſſen, wie lange folge Refidua für 

kedungefähig zu erachten jeien. 

5) Die Desinfektion bei ländlihen Stallgebäuden und Stallu 
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filien pockenkranker Schafe nicht in Anwendung zu bringen, fon- 
dern fie auf öffentliche Zransportinittel, in denen fich ſolche Thiere 
befunden haben, zu beichränfen ei. 
Dombrowka, den 4. Sanuar 1868. 
v. Tempelhoff. 


©. Korreferat des Herrn Landes⸗Dekonomie⸗Raths Kanf⸗ 

mann über die Propoſition des Rittergutsbefitzers bon 

Derford, betreffend Die Maßregeln gegen die Verbreitung 
der Schafpocken⸗Krankheit. 


b: 2* Landes-Delonomie-Kollegium hat in der vorigen Sitzungsperiode 
ie Fragen: Ä 
Bon von der Schußimpfung ber Schafe abgemahnt werden?" und 
„Sol die Schukimpfung in einer zu erlaflenden Minifterial« 
firuftion unerwähnt bleiben?" . 
verneint. Aus den Verhandlungen über biefen Gegenfland gebt hervor, 
daß eine Ompfehlung! ber Schugimpfung künftighin Hr rathſam nicht er- 
achtet worden ift. Der vorliegende Antrag des Herm Proponenten be 
weckt, das Landes⸗Oekonomie⸗Kollegium möge ſich dahin enticheiben, daß 
ie Schugimpfung auch ferner zu empfehlen ei. Ä 

Begründet wird diejer Antrag durd eine Tabelle, welche darlegt, 

baß bei ver Smpfung der Schafe ein geringerer Prozentſatz verloren gebt 
als bei dem Ausbruch der Krankheit durdy natürliche Anftedung Es if 
dies ein Erfahrungsſatz, der einem Zweifel faum ımterlieg. Da aber 
bie tabellariiche Zulammenftellung nicht genugjam den Unterfchied berück⸗ 
tigt, welcher zwiſchen Schußimpfung und Nothimpfung S machen iſt, 
o Tann bei Beurtheilung der Frage über Räthlichleit der Schutzimpfung 

tefelbe irgend wie maßgebend nicht fein. 

Diejenige Impfung, welde von Jahr En Jahr in einzelnen durch⸗ 
eimpften oder durd) efeuchten Heerden die Kammer erleiden, wird unter 

chutz- oder Kämmerimpfung verftanden, während die Smpfung, welde . 
bei Ausbruch der Pockenkrankheit in einer Heerde ober bet ernſtlich zu 
befürdtender Anftedung nicht geimpfte Heerden unterworfen werden, als 
Nothimpfung bezeidjnet wird. . 

Schugimpfungen werden jowohl in Gegenden vorgenommen, wo bie 

ARTE häufig vorkommt, als auch in foldyen, mo fie nur perio- 
auftritt. 

Da aud die geimpften Schafe gräger der wirklichen Pockenkrankheit 
nd, ſo iſt eine Weiterverbreitung der Krankheit durch fie moͤglich. Auch 
uch Zwilchenträger tft das Kontagium übertragbar. Darnach verbleibt 

jelgen Gegenden, wo die Schutimp "a vorkommt, immerhin die Wir 
ie Krankheit permanent zu erhalten. Nicht wenig Stimmen ſprechen d 
beswegen dahin aus, dat die Schubimpfung verboten werden müſſe. 

8 gilt dies beſonders für ſolche Gegenden, mo die Podentranfheit 
überall nidht oder in weiter auseinanderliegenden Perioden vorkommt und 
dann bei firenger —— der renen Vorſchriften, bei diſtrikts⸗ 
weiſe vorgenommener Nothimpfung, bei ſorgſamer Haltung der Heerden 
raſch verläuft und für lange Zeiträume verſchwindet. Ä 

ier würde in ber That ſich eher ein Verbot als eine Empfehlung 
der Schutzimpfung rechtfertigen. 

In anderen Gegenden aber, wo die Pockenkrankheit ſich eingeniſtet 
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und Häufig auftritt, ann die Schutzimpfung in beitinmten Fällen, 
ee die berlönkichen, wirthſchaftlichen und lokalen Verhaͤltniſſe Des 
De berd entiheidend find, landwirthſchaftlich ein rationelles Der 
abren fein. 

Die Schutzimpfung ift bier einer Verſicherung gleich zu achten, wo 
bei es fi allerdings ereigmen kann, daß die jährlich zu tragende Einbuße 
guößer ift, als ber Gefammtverluft bei einbreddender Seude. Es Tanz 
aber eine Heerde, wenn die Krankheit bei ungünftiger Zeit eintritt, ober 
wenn tragenbe oder jaugende Mütter, auch Maftvieh davon ergrüffen we» 
den, Berlufte erleiden,. die nicht nur dem Beliger pekuniäre Berlegenbeiten 
bereiten, fondern aud einen ftörenden Einfluß auf den geregelten Gang 
ber Wirthſchaft ausüben ober endlich langjährige Züchtungsbemühungen 
zerſtoͤren. Dem beugt die Schugimpfung in von ber Srankheit oft heim- 
gefuchten Gegenden vor. 

Wenn darnach einerorts die Schutzimpfung unzweckmäßig ift, wenn 
eenderorts es der Deurtbeilung des Heerdenbeſitzers überlaffen werben 
muß, ob fi) die Mafregel in dem einzelnen gegebenen Falle vehtlertigt, 
fo. darf die Gefehgebung und kann das Landes⸗Oekonomie⸗Kolleginm 
allgemeine Sanpfehlem : der Schutzimpfung nicht ausſprechen. 

Sn anderer \ cite ift die Nothimpfung zu beurtbeilen. 

Sind die Pocken in einer Heerde ausgebrochen, oder wird eine Heexbe 
durdy unvermeidlichen Verkehr ſtark bedroht, fo fördert richtig eingeleitete 
Nothimpfung den raſchen und regelmäßigen Verlauf ber Krankheit und 
mindert die Sterblichkeit. Ohne diefe Nothimpfung Tann die Krankheit 
ſich in einem Hütungsbezixcte bei Iorglojer Sehanblung ein Jahr lang 

Ai Ba ee und folgeweis in ebenjo langer Zeit gefährlich für die Nach 
ei. 
iernach dürfte es ſich rechtfertigen, daß eine Zwangsimpfung fire 





v 
die wegen Pockenkrankheit abgeſperrten Diſtrikte angeordnet würde, menn 
nicht eine ſolche Maßregel die Entſcheidung der Frage verlangte, ob Exb 


ſchaͤdigung ber bei zwangäweiter Impfung, krepirten Thiere gewährleiftet 
werben muß, wodurch, wenn eine Eriatpflicht anerkannt würde, bie Aus- 
. führung — ſo nützlich, ja faſt nothwendig fie erſcheinen mag — auf große 

Schwierigkeiten ftößt. 

Die vorſtehenden Eroͤrterungen veranlafjen mich, folgende Anträge 
zur geneigten Beſchlußnahme zu ftellen: 

1. Goes Kollegtum wolle die Propofition des Nittergutäbefigers von 
Herforb, betreffend die Empfehlung der Schußimpfung gegen Ben 
breitung der Schafpoden ablehnen. 

2 Dahingegen die Nothimpfung der Heerden eined abgejperrten Be- 
zirkes dringend empfehlen. 

8. Hohes Kollegium wolle ſich dahin enticheiben, daß jede Heerde, in 
weidher Impfungen, aud ln en, vorgenommen 
ala eine mit der Podenjeuche behaftete Heerbe angeſehen wird, und 
daß namentlich bier wie bei dem Ausbrudy der natürlihen Boden, 

a) eine frühzeitige Anzeige ale erforderlich erachtet wird, 

b) eine mit Strenge aufrecht zu haltende und bis über die Ex 
haft der Krankheit hinausreichende Abſperrung anzıreri 
nen ifl. 

Die Motive für den leiten Antrag Fliegen eimeötheild barin, daß bi 
bee Impfung die Möglichkeit einer direkten oder indireften Anſteckun 
und Verbreitung der Seuche vorliegt — unb anderntheils darin, bel 
wielerortö die geimpfte Heerbe einer. ſeuchenden in Bezug auf Handha- 
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bmg der Beten hp ik ch- Sefete nicht gleichgeſtellt wird. Die Schutz ⸗ 
imepfung wird bei den Laͤmmern in verſchiedenen Heerden fährlich vorge⸗ 
nommen, ohne das diele Heerden während des Auebrune der Poden ſich 
im Verkehr und Handel Einfhränkuigen wuferlegen. Um eine Uebertra⸗ 
gung des Krantheitsitoffes zu verhindern und die Schugimpfung, da fie 
nicht überall jetzt ſchon zu bejeitigen tft, jo enden mögti fe 
den Diſtrikt, in welchen fie vorgenommen if, gu machen, balte ich bie 
Annahme ded unter 3. angeführten Antrages für erforderlich. 
Steuerwald, ven 11. Sanuar 1868. 





Kaufmann. 
An 
das Töniglihe Landes: Delonomie- 
ollegium 
zu 
Berlin. 


D. Die Verhaudlungen darüber. 


Referent v. Tempelhoff hob aus dem gedruckten Referate 
die Hauptmomente für ſeine dafelbft vertretene Auffaſſung heraus und 
Inüpfte daran weitere Bemerkungen, insbefondere mit Beziehung auf die 
ihm neuerdings zugegangenen Gutachten der biefigen koͤniglichen Thier⸗ 
arzeneiſbule und des Departements. Xhierarztes Erdt, fowie auf einen 
in Nr. 9 des Annalen-Wodyenblattes veröffentlichten Artikel des Profefior 
—* Frinola, die ſich ſämmtlich zu Gunſten der Schutzimpfung aus⸗ 

rächen. 

Der vom Dr. Fürſtenberg in feinem im Januarhefte 1868 des 
Monatsblatted der Annalen veröffentlichten Aufiate angenommene Berluft 
von 3 p&t. bei der Schutzimpfung fei viel zu hoch; er belaufe fih nad 
den Angaben faſt aller Veterinaire und Lantwirtbe und nad feinen 
eigenen Srfahrungen auf noch nicht 1 pt , welcher fid), wenn man das Lamm 
glei einem Dritttheil Schaf rechne und zugebe, daß die bei der Schutz⸗ 

pfung allein in Betracht fommenden Lämmer wieder etwa ’/, ber Heerde 
betragen, in Wahrbeit auf !/, y&t. des Werths der Gefammtbeerde redusire. 

Indem Referent ſchließlich die Annahme der von ibm am Schluß 
des Meferates geftellten, fpäter noch etwas mobifiz'rten und daher in einer 
befonderen Sormulirung eingebradhten Anträge empfiehlt, macht er noch 
beionders darauf aufmerkſam, daß die von anterer Seite kefürwortete 
Praͤkautions⸗ und Noth- Impfung weit arößere Verlufte verurjace. 

Korreferent Kaufmann relumirte kurz das gebrudte Neferat, fügte 
hinzu, daß vom Referenten ein neues Moment zur Empfehlung ber 
Shubimpfang nicht beigebracht worden fei, und befürmwortete die geftellten 

uträge. 

Droponent v. Herford führte aus, daß die vorjährigen Beſchlüfſe 
des Kollegiums in der Frage der Tilgung der Schafpodenfrankheit in 
dem Bezirke des Gentral-Bereins für den Regierungs- Bezirk Frankfurt, 
beffen VBorligender er fei, große Senfation hervorgerufen und die Befürch⸗ 
tung erwedt hätten, es möchte der durch jene Beſchlüfſe befürmorteten 
Empfehlung der Tödtung pockenkranker Schafe bald eine dieſe 
Mahregeln anbefehlende Verordnung folgen. Dies habe ihn zur 
Stellung feiner Propofirion veranlaft, durch die er die Aufrechterhaltung 
der Impfung, die fi in feiner engeren Heimat außerordentlich bewährt 
Babe, bezwede. Fafſe man die Natur und den Berlauf der Pockenkrank⸗ 


heit ins Auge — im e 
gar nicht zu erkennen, e 
unmöglid, an einen E 
zu erwarten fei, wenn 
angeftedt würden. Die 
Einzelnen zu überlafje 
Schutzimpfung. bie, rich 
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rechenbar feien, weil mc 
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bildung, die fie zur Zi 
bewandert feien, nicht < 
In den Augen al 
Schugimpfung ein Rüc 
den Berathungen folder 
jei es aber aud, ähnlic 
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den Poden heimgefucht 
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gierung habe fih mit d 
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Herr v. Nathuſi 
In Erwägung 
daß die vo: 
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über die Schubimpfung, noch eine unbebingte Hinweifung 
auf die Zweckmäßigkeit der Toͤdtung enthalten: 
über die Propofition zur Tagesordnung überzugeben. 

Herr v. Tempelhoff endlid (der Referent) faßte feine Anfichten 
in folgenden Antrag: 

Hohes Kollegium möge beichließen: 

1) die Schugimpfung jei für alle diejenigen Gegenden zu em⸗ 
pfehlen, in welden erfahrungsmäßig die Schafpoden von 
Zeit zu Zeit ausbreden, 

2, das Tödten der erfterfranften Thiere ift nicht eine Maßregel, 

Ä An „geeignet ift, den Ausbrud der Pockenkrankheit zu ver- 
indern, 

3. die Felle der an den Poden gefallenen Schafe find erft 
nah amtlidher Desinfektion dem Verkehr zu übergeben, | 

4. das hohe landwirthſchaftliche Miniiterium iſt zu bitten, ge 
naue Verſuche zu veranlafien, um die Zeit feftzuftellen, nad 
deren Verlauf die Anftedungsfähigkeit folder Helle zuver⸗ 
läffig als erloſchen anzuſehen ilt, 

5. die Desinfektion hei ländlihen Stallgebäuden und Stall» 
utenfilien pockenkranker Schafe nicht anzuratben, jondern 
biefelbe nur für öffentliche Transportmittel zu empfehlen. 

Herr v. Domeyer führte gegenüber der Behauptung des Referen- 
ten, „daß es noch nicht einmal feftftehe, ob die Poden überall durd Ein- 
jeleppung ausbräcen oder ob fie auch bei ung fpontan aufträten?” auß, 

aß letzteres durchaus nicht der Fall jei. Da die Schugpoden eben jo 

anftedlend feien, als die natürlihen, fo würden die Pocken weſentlich 
durch die Schußimpfung verbreitet. Die dur Profefjor Fürſten berg 
angeftellten Erhebungen (Monatsblatt der Annalen, Jannar 1868) hätten 
es außer Zweifel geftellt, daß im Regierungs-Bezirke Stralfund durd die 
Schutzimpfung die Poden erft recht in Flor gelommen wären, weshalb 
es geboten ericheine, die Präfautionsimpfung zu befehlen oder bie 
Schutzimpfung zu verbieten. 

In diefem Sinne ſpreche fih auch die zum Protokoll übergebene Ein- 
gabe des Iandwirthichaftlihen Vereins Greifswalder Kreifes aus. Die 
som Proponenten mitgetbeilte Tabelle fei ungenau, wie die „Amtlidhen 
Mittheilungen aus ber thierärztlihen Praxis im preußifchen Staate”, 
ans dem er abſchriftlich den betreffenden Paſſus Ser die Anlage) über- 
weife, ar darlegten. Der Redner ftelite fchlieklih folgenden Antrag: 

„Kollegium empfiehlt: 

„I. Die fogenannte Schuß- oder Lammimpfung, welde in dem 
Erla vom 27. Auguſt 1806 empfohlen und angeordnet worden, 
zu verbieten.“ 

„2. Solche Maßregeln gegen die Berbreitung der Krankheit zu treffen, 

‚ weldye geeignet find, Diefelbe dort, wo fie in Folge von Verſchlep⸗ 
pung eintreten follte, zu erftiden.“ 
Su leiden Sinne fprad fih ein ſchlefiſches Mitglied aus; die 
som Proponenten witgetheilte Tabelle ergebe, daß die vorjährigen Be- 
ſchlüfſe des Kollegiumsd gerechtfertigt feien. Betradyte man die Tabelle 


genauer, fo bemerke man eine gewiſſe Periodizität der Poden-Ansbrüche, 
‚Me da am häufigften fich zeigen, wo die Schutimpfung geübt werbe. In 


Schleſien babe man jeit 40 Sahren feine Pocken, man babe fie nur fo 
lange gekannt, als Zuchtthiere aus Sachſen, Pommern, Meklenburg n. ſ. w., 
we die Schukimpfung zu Haufe fei, eingeführt wurben. 
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Pas die Aufbewahrung der Reſidna betreffe, fo könne er eine ſolche 
nicht billigen. 

Here Wagener vertbeitigte tie Tödtung als das filherfte Tilgung 
mittel und befämpfte die vom Referenten und Proponenten vertretene 
Anficht, daß es fchwierig ſei, zu beſtimmen, welche Thiere von ter Krank 
heit ergriffen feien und deshalb getödtet werden müßten. Derfeibe berief 
ſech beionders auf einene Erfahrungen und verwarf jede Art der Impfung, 
eupfaht jedoch die Wiederholung ter vorjährigen Beſchlüſſe, weil er zur 
Zeit noch nicht darauf rechnen könne, die Majorität für weiter gebende 
Anträge zu erlangen. 

Herr Lehmann erflärte fi gleichfalls gegen die Schutz impfung, 
aber mit dem Korreferenten für die Not himpfung und theilte außeror- 
deutlich günftige Erfahrungen — bei zwrimaligen Ausbruch der Poden 
innerhatb 27 Zahren nur ein Berluft von 16 Etüd bei 1100 Schafen 
— mit, (vergleiche die Anlage), Erfahrungen, in Betreff deren fpäter von 
anderer Eeite bemerft wurde, dab fie nur auf ganz befonders günftige 
Benftände zurüdzuführen und daher mehr nur als ein glücklicher Zufall zu 
betrachten fein. 

Herr v. Nathuſius-Königsborn erläuterte feinen Antrag dar 
Bin, dab es ihm fcheine, ats feien die vorjährigen Beſchlüſſe mißverftanden 
werden, welchen Mikverftändnifien fein jetzt geftellter Antrag begegnen 


e. 

Der betreffende Protokoll⸗Pafſus ſei woͤrtlich folgender: 

„1. Soll eine Zwangs-Berfiherung für Schafe gegen die Pollen 
krankheit eingeführt werten? 

Hierfür erhob fih feine Stimme. 

2. Sol auf eine Bervollitändigung der Unterbrädungsmaßregeiu 
diefer Krankheit hingearbeitet werden und zwar zunädhft dur 
eine Verpflichtung der Drtsbehörden zur Anzeige pockenverdüch 
tiger Kranfbeitsfäle? 

Die Srage wurde von der Majorität bejaht. 
3. Ferner durch Vernichtung der Refitua und Desinfektion? 
Die Frage wurde gleihfalls von der Maforität bejaht. 

4. Sof die fofortige Zödtung der erfterfranften Thiede 

a) belehtend empfohlen, 

b) befohlen 

werten? 
Die Frage ad a. wurde einftimmig bejaht, bie ad b. mit 
allen gegen eine Stimme verneint. 

5. Soll von der Schupimpfung abgemahnt werben? 

Die Frage wurde mit allen gegen eine Stimme ebenfalls 
verneint. 

6. Sol die Schukinipfung im einer neu zu erlaffenden Binifterlal- 
Snfteuftion unerwähnt bleiben? 

Die Frage wurde von der Maiorität verneint. 

T. Soll eine Minifterial-Snitruftion, in welcher die Gefichtspnufte 

1—6 Berüdfihtigung finden, angeratheu werden‘ in 
Die Maiorität befahte die Frage. Ebenſo wurden bie fob 
genden Fragen: 

8. Sollen die Regierungen zur amtlichen Unterfuchung podemet 
dächtiger Erkrankungen ermächtigt werden? 

9. Soll der Graf v. Borries' ſche Antrag . 
a) auf Erlaß von allgemeinen Maßregein gegen Viehſeuchen fr 

ben Umfang bes ganzen norddeutichen Bundes? 
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b) auf Anftellung von Thierärzten, auch für diejenigen Gebiehs- 
tbeile, in welchen fie nody fehlen. — 

angenommen werden? 
von der gropen Majorität bejaht.” 

Es wurde beichloflen, diefen Pafius des vorjährigen Protokolle, in 

das biesjährige vollſtändig wieder aufzunehmen. 

err v. Meding warnte vor einer entichiedenen Berwerfung der 
Schutzimpfung und führte verjchiedene eigene Srfahrungen an, die zu ' 
deren Buniten fprechen. 

Nah längerer Debatte über die Frageftelung wurde der Antrag des 
Deren von u A ins-Königsborn anf motinirte Tagesordnung ab» 
—88 dagegen folgender Autrag des General⸗Sekretairs (v. Sal⸗ 
viati 


„das Kollegium wolle beſchließen, das ſämmtliche Materini und 
die ganze Frage zu eingehender Erörterung an eine von dem 
Herrn Minifter behufs Berichterftattung in der naͤchſten Sigungs- 
Periode zu ernennende Kommilfion zu verweifen,“ 
angenommen. | 
Der Antrag wurde namentlih mit ber Weitſchichtigkeit der Materie 
und damit motivirt, daß es gut fein werde, erft nach eingehenderer Be⸗ 
rathung, als dies jet no möglid — es war nämlid ein Antrag auf 
Schluß der Debatte angenommen worden — und unter Zugrundelegung 
vielſeitigeren Materials, als zur Zeit zu Gebote ftehe, einen neuen Be— 
ſchluß zu faflen, nachdem man fih erft im vorigen Sabre über bie 
Frage ausgeiprochen. 
Außerdem wurde noch über den Antrag des Proponenten sub I. 1. 
beſondere abgeitimmt, derfelbe aber verworfen. 


Anlage A. 


Eingabe des Borftantes des Greiföwalder Vereins, betreffend 
Die Boden : Krankheit unter deu Schafen, 

Gin hohes Direktorium beehren wir uns, nachſtehende geborjamite 
Bitte in Betreff der Verbreitung der Podenkrankheit unter den Schafen 
in dem hiefigen Bereinsbezirfe zur bochgeneigten Gewährung ehrerbietigft 
zu überreichen. 

Mit lebhaften Bedauern haben die Landwirtbe Neuporpommerns 
und Nügens, den Ausgang, welden die Verhandlungen über die Schaf. 
podenfrage im königlichen Kandes-Delonomie-Kollegium genommen, in 
uelabrung nebadt, da ihrer Anfiht nad die dort gefaßten Beidhlüfle 
nicht der Art geweien, daß die Ausfiht vorhanden wäre, die Pockenſeuche 
zum Verſchwinden zu bringen, ja daß diefe Krankheit durch die gewünid- 
gen Mapregeln nicht ein Mal in den engften Grenzen gehalten werden 

un 


In Folge diefer Wahrnehmung ift die Schafpodenfrage auf die Ta⸗ 
edordnung unferes Vereins geftellt und lebhaft darüber verhandelt wor⸗ 
en, durch welche Maßregeln die Krankheit hier zum Verſchwinden ge» 

bracht werden fann. 

Es war über das ftändige Herrfchen der Poden nur eine Anſicht 
ſowohl bei den Randwirthen wie bei den den Verhandlungen beiwohnen⸗ 
den nud an ber Disfuffion fi beiheiligenden Veterinairen, daß die Poden 
ber Schafe nicht eher bier zum Verſchwinden gebracht werden tönen, 
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Impfung, welde in dem 
und angeordnet werben, 
aber ſoiche Maßregeln gı 
troffen werben, welde gı 
Folge von Verfchleppung: 

Eldena, den 19. Februar 186 
Der Borftand des Iandmieibfhafti 

gez. 


An 
Ein Hohes Direktorium bes baltijchen 
Vereins zur Beförderung der Land 
wirihſchaft. 


Auszug. 
Amtliche 9 
aus der tbierärztlibden P 
Die Schafpocken · Krankheit tr: 
1852—53. Soldin — in vielen 


1853—54. 


1854—55. 
185556, 


1856-57. 
185758, 
185859. 


1859—60. 


1860—61. 
1861—62. 


1862—63. 


186364. 


1864—65. 
1865—66. 


Zůullichau 


Arnswalde — 7 Ortſchaften. 
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Arnswalde, Koͤnigsberg, Sternberg, Kalau, Züllichau und 
Friedeberg — unter einzelnen Thieren. (Schafen.) 

Arnswalde — einige Heerden im Sommer, — 16 Heerden 
im Winter. 

Friedeberg — allgemein verbreitet in beiden Semeſtern, ſo 
daß kein Ort verſchont blieb. 

Lübben — 1 Heerde. 

Königsberg — noördliche Abtheilung. 

Friedeberg — 1 Schafheerde. 

Lebus — 2 kleine Heerden. 

Züllichau — 1 Gemeindeheerde. 

Sternberg — einige Schafe. Durch volizeiliche Maßregeln 
wurde die Weiterverbreitung der Peſt verhindert. 

Arnswalde — allgemein. Anfangs ſehr gutartig, fpäter 
äußerft bösartig und verbeerend. 

Arnöwalde — vielfach). 

Friedeberg — vielfach. 

Arnswalde — mehrere Schafheerden. 

Sriedeberg — in verſchiedenen und kleinen Heerben. 

Kalau — in einer Heerde. Bon 800 geimpften gingen 30 


verloren. 
im III. und IV. Quartal bei den Schafen 
ne mehrerer Meiner Befiger. (Im Friedebörger 
Soldin 8 Kreife durch die geimpften Schafe eines Guts⸗ 


beſitzers verbreitet.) 

Arndwalde, Kalau, Friedeberg, Lebus, Soldin. 

Arnswalde. 

Kalau — in 4 Gütern. 

Krofien — 1 Heerde. 

Sriedeberg — in einzelnen Ortidaften. 

Lebus — 2 Heerbden. 

Goran. 

Arnswalde — 10 Güter, 1 Stabtbezirt und 21 Gemeinden. 

Sriedeberg — 3 Güter und 4 Gemeinden. 

Lebus — 2 Güter. 

Kroflen — mehrere Heerden. 

Züllichau — 1 Heerde. 

Sriedeberg — einige Schäfereten. 

Arnswalde — häufig. 

Zudau — 1 Heerbe. 

Lebus — einzelne Ortfchaften. 

San } 6 Ortſchaften. — Bei hochtragenden Müttern 

führte Nothimpfung 4 pCt. Berluft herbei. 

Arnswalde — 2 Ortfchaften. 

Königsberg — 2 Ortſchaften. j 

Faft während des ganzen 
—— unter bäuerlichen Schafen und in einer Guts⸗ 

eerde. 

Friedeberg — kleine bäuerliche Heerden. 

Königsberg — (nördlicher Theil) im ganzen Sommer in ein⸗ 
zelnen Beerden. 

Soldin — bei der üblihen Lammimpfung kamen außer den 
Impfpocken natürlihe vor. 


Ausbruͤche von Pocken, die durch Nothimpfung gedämpft find. 
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1840 führte 9. in feiner aus 1100 Stück beſtehenden fhenbe 
bie Schußimpfung ein und verlor 1 y&t. . . eſte oe en Stud | 
von dieſer Zeit ab wurden bis inkl. 1867 die jährlich gezo- | 
genen 300 Rämmer geimpft und davon Berluft I pGt.. . 8 „| 

Sa. des Berluftes bei der Ehug- Impfung 92 Grid 

8. dagegen hatte bei der eingeführten Noth - Impfung, 
welche bei Eintritt der natürlihen Poden im Sabre 1840 
und 1867 vorgenommen wurde 

im Jahre 1840 von 1100 Stüd Berluft . 11 Stüd 

im Jahre 1867 von 1100 Stück nur . 5 


m Summa I6 „ 
In Volge der Schup-Impfung gingen lonady mehr verloren 16 Om 
gez. Lehmann. 


en 


Gutachtliche Aruferung des technifchen Bircktors und des Schrer- 

Kollegiums der königlichen Lhierarzneifhule über die von drm 

königlichen Sandes- Bckonomie - Kollegium beantragte Keviſion der 

gegen die Berbreitung der Schafporkenkrankhrit bifichenden Alof- 
regeln und über die hierzu gemachten Borfchläge. 


Berlin, den 10. Sannar 1868. 

Ew. Ercellenz haben und unterm 20. Zuli v. JM. Nr. 4250 Ye 
durch den Herrn Minifter für bie ea chem andelegenbeiten 
Tommunigirten Berhandlungen des Töniglihen Landes -Deßsnomte- Kolle 
giums über die bei demfelben von dem General-Lanbichafts-Rath Richter 
und dem Oekonomie⸗Rath Wagener in Antrag gebrachte NRevifion der 
gegen bie Verbreitung der Shafpodenkranfgeit beftehenhen Vorſchriften, 
— mit dem Befehle zugehen gl : 

daß wir und fiber betreffenden Antrag tlih Außen, 
reſp. über die Vorſchläge zu der beantragten Revifion berichten 


ſollen. 
Dieſem hochverehrlichen Befehle ermangeln wir nicht, im Folgenden 
ganz geporlamft nachzulommen. 
us der und mitgetheilten „ertrattiven Abſchrift“ bes Schreibens 
Sr. Ercellenz des Löniglihen Minifters für die landwirthſchaftlichen An⸗ 
gelegenbeiten, Herm v. Selchow, vom 18. Juni er, eriehen wir, daß 
ie vom Landes-Delonomie-Kollegium tn Anlaß jener, von ben Herren 
Barden und Wagener gemachten Bropofitionen auf Erlaß gefeßlicher 
Vorſchriften zur Unterdrüdung der Schafpockenkrankheit fi 
af eine Revijion und Ergäuzung der gegen die Verbreitung 
der Schafpockenkrankheit unterm 27. Au ur 1806 und 13. Min 
1860 ergangenen Vorſchriften na bejeigen Gefichtspunften, 
weide durch die Mehrheitsbejchlüffe des Kollegiums bezeichnet 
nd.” 


iehen, und daß es fi bier vorzugsweiſe 

oe „um eine an tung der Ortspolizeibehörden zur Anzeige 
podenverbächtiger Krankheitsfälle neben der desfat en 
beftehenden Verpflichtung ber Heerbenbefiger und Schäfer; 


Ä 
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über die Desinfektion; 


um eine Ermächtigung der Regierun ur amtlichen Unter- 
u ſuchung — —— —— 


L Bas nun mugaͤchſt die Verpflichtung der Ortspolizeibehoͤrden zur 
Anzeige podenverbäctiges Sirankheitsjälle betrifft, jo halten wir 
biefelbe fir ganz nüblih, und zwar, — da wir in den um? mitge- 
theilten Schriftftücken eine Motivirung diefe Antrages nur ganz 
im Allgemeinen gefunden haben, — 
aus folgenden Gründen: 

}. Die bioher Ion nad) dem Regulativ über die Makregeln ge 

bie Schafpockenkrankheit vom 27. Augufl 1806, sub 2, 
Bansene Verpflichung der Schäfereibefiger und Knoechte zur 

nzeige an die Landrathe hat Mich nicht immer als ansreichend 
gezeigt, weil ſehr oft die Anſicht ſowohl bei ben Berpflichteten, 
wie auch bei den Drtönolizeibehörben geltend war, ge man 
mit des Anzeige marten Lönne, bis bie ausgehildete Poden- 
krankheit von irgend Jemandem ale unzweifelhaft erlannt würde, 
— obwohl man wußte, daß die Schafe an einem Hautaus- 
fhlage leiden. Sehr oft wurde aber bie Krankheit bis zu 
ihrem Ende gar nicht erfannt; es wurde feine Anzeige gemadt, 
daher Nichts gegen ihre Verbreitung gethan; und die Eigen» 
thümer, wie die Ortsbehoͤrden entihuldigten ſich damit, daß fie 
die Krankheit nicht fir die wirkliche —— — gehalten 
aben. Dieſe Entſchuldigung fällt aber weg. wenn auch die der 

ockentrankheit verdädhtigen Fälle von der Ortopolizeibehoͤrde 
zur Unzeige gebracht werden müllen. 

2. Die Entwidelung der Schafpocken ift häufig im ihrer Größe 
und in der Anzahl derjelben an einzelnen Schafen, aud wohl 
is ganzen Heerden fo gering, daß deshalb die Erkennung ber 
Srankheit ſchwierig wird, namentlih fin Nichtthierkrzte, und 
daß in Yolge deſſen die Anzeige an den Landrath unterbleibt. 
Aber als der Krankheit verdächtig müßten auch folde 
Tale zur Anzeige kommen. 

& Hin und wieder haben die Dstöbehörden, ſelbſt wenn fie es 

‚ dab im dem einen oder dem anderen bie Schaf 
ober eine deufelben ähnliche Krankheit beitand, aus ver» 
tebenen Grimden, wie z. B., weil jehr wenige oder gar feine 
Sterbefälle vorgelommen find, nad eigenem Ermeſſen die Krank⸗ 
heit für unbedeutend erachtet und Feine Anzeige über fie an 
ben end gemadt. Die Anzeige wird aber eher erfolgen, 
wenn fie aud) über die der Poden blos verbädhtigen Krankheits⸗ 
falle geſchehen muß. 

Damit aber die Ortöpolizeibehörden in den Stand gejeht 
werden, der in Rede ftehenden Anforderung zu entſprechen, 
wird es nöthig werden, in einer beahalb zu tlafenden Verord⸗ 
nung den Schakbeſitzern anzubefehlen: daß fie nicht nur von 
ben Poden, fondern aud von jeder anderen ähnlichen Haut⸗ 
krankheit ihrer Drtspolizeibehörde baldigft eine Anzeige wachen. 

DH. Hinfitlid der Bernihtung der Refidua der ander Boden 


um V iften über bie Vernichtung der a sefallener 
a Man an in 
und endlich 








krankheit geflorbenen oder ber wegen dreſer Krantheit 
getöbteten Schafe, und Hinfihtlih der Desinfeltion 

er le&teren, der Ställe u. f. w. kann über die Nothwenbig- 
keit diefer Maßregeln ein Zweifel nicht befiehen. Denn der bei 
Bodentrantheit erzeugte Anftedungsftoff haftet nicht allein an dem 
lebenden Schafe, fondern auch an der Wolle, an bem Fell, am 
Fleifhe, an den Erkrementen, an der inneren Fläche ber . 
wände und überhaupt an allen Gegenfländen, meldye mit den Tran- 
ten Thieren in Berührung gelommen find, und die Weiterverbrei⸗ 
tung Krankheit (auf bisher geſund geweſene Schafe) erfolgt 
baber haufig durch ſogenannte Zwijchenträger. Wie lange der Am 
ftedungsfloff an diefen Gegenftänden unter verfchiedenen 
Umftänden, wie z. B. bei trodener und bei feuchter Luft, bei . 
ger Kälte und bei großer Sommerhige, im Stalle eingefch fen 
oder in freier Atmofphäre, wirkſam bleibt? ift noch nicht ficher 
kannt, und deshalb läßt fich auch nicht eine, für jeden Fall ganz 
entiprechende Kontumaggeit feftfegen. Das oben allegirte Regula- 
tiv über die Mafregeln gegen die Schafpoden vom 27. Auguf 
1806 bat daher sub Str. 7 nur im Allgemeinen eine Sontumaz 
von 6 Wochen nad dem Erlöfchenfein der Krankheit für Die ke 
treffende Heerde in der Art vorgejchrieben: 

„daß die gefund gebliebenen Heerden von ben Trif 

ten und Weiderevieren der frank gewejenen Heerbe 

während 6 Wochen nad völlig gehobener Krankheit 
zurüdbleiben jollen; und 
in der Verfügung des königlichen Miniſterii der geiftlihen, Unter 
richt8- und Medizinal-Angelegenheiten vom 9. Nonember 1839 iR 
ausgefprochen: 

„daß diefer Zeitraum nad dem Ermeſſen der Behörde in ber 

geeigneten Fällen nah Maßgabe der Umflände verlängert 

werte.” 

Für die lebenden Schafe und die an ihnen haftenden 
Bodenfhorfe und Ertremente, eben fo für die Ställe 
und für den in den legteren angefammelten Dünger if 
bie Einwirkung der atmoſphäriſchen eu durch 6 Ware nad völlig 
gehobener Krankheit gewiß ein ficheres und zugleich das mildefle 
und wohlfeilfte Desinfeftionsmittel, auf welches man fi um fe 
mehr beichränten muß, als andere Mittel, 3.8. das Waſchen und 
Schwemmen der Schafe, mit Schwierigkeiten verbunden und im 
Winter kaum ausführbar ift, und da wahrjcheinlid bei dem Schafe 
Dünger die fcharfen ammoniakaliſchen Dämpfe, melde beftändig im 
demtelben erzeugt werden, zur Desinfeltion ded Düngers jelbft wie 
audy des Stalles viel beitragen. 

Ueber die Vernichtung oder Desinflzirung der Kadaver, ber 
Molle oder der Felle von pockenkranken Schafen enthält das Regn⸗ 
lativ vom 27. Auguſt 1806 feine Beitimmung, und es ift desh-!R 
eine Ergänzung deſſelben in diefem Punkte erforderlich. 

Das königliche Randes-Dekonomie-Kollegium bat hierzu laut 
ner gedructen Protofolle S. 46 sub 1b, ımb ©. 48 sub 3 
antragt: 

„Die Refidua der an der Seuche gefallenen ob 

ihretwegen getödteten Stüde durch Vergrabung ; ı 

vernichten.” 


— 
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Wir erachten diefen Antrag für ganz Inhgemä und fügen nur 
hinzu: daß die Kadaver mit Haut und Wolle 3 bis 4 Fuß tief 
vergraben werden müfjen, wie diejes auch von dem Referenten 
über die Propofitionen (laut gedrudter Borlage ©. 29) angegeben 
worden, und daß fie in Fällen, wo entweder das Vergraben in 
* Tiefe nicht bewirkt werden kann (vielleicht wegen der Beſchaf⸗ 
fenheit des Erdbodens), oder daß, wo überhaupt das Wiederaus⸗ 
graben der Kadaver durch diebiſche Perſonen oder durch Hunde zu 
efürchten ift, diefelben entweder mit ſtinkendem Thieröl (Oleum 
animale foetidum) reichlich befprengt oder mit Aetzkalk beftreut 
oder vor tem Gingraben einer oberflädlihen Verbrennung unter 
worfen werden. 

Als ganz der kontagioſen Natur der Krankheit entſprechend er- 
kennen wir aud die von dem Referenten a. a. Orte ©. 29 aus⸗ 
geſprochenen Vorfhläge an, namlich: 

1. daß Impfärzte, Beamte und andere Perfonen (welche nothwen- 

dig bei der pockenkranken Heerde zu thun haben) nad einem 

ich bafelbft fih der Desinfektion unterwerfen follen; — 

d emben Perfonen der Zutritt zu den infizirten Ställen 

verlagt werden muß und für dieſen Zwed das Verbot durch 

Tafeln, welche an die Ställe angebradyt würden, annoncirt 

werden follte, — und 
3. dag hinfichts der Abwehr von Hunden, Kaben, Schweinen und 

Federvieh ꝛc. die Vorſchriften, wie bei der Rinderpeit in An- 
wendung kommen jollten. 

II. Der dritte Antrag des Töniglihen Landes Delonomie- Kollegiums 
bezieht fid) laut gedruckten Referat? ©. 30 ber „sorlagen darauf: 
daß nad dem Minifterial-Reftript vom 30. Mai 1860 die Drts- 
polizeibehörden die Feftftellung des Charakters verbächtiger Schaf 

ankheiten durch einen Medtzinalbeamten auf ihre Koften zu 

ewirten haben, und daß, wenn biejes verjäumi wird, die 
Landräthe einen Medizinalbeamten auf deren Koften binjenden koͤn⸗ 
nen. Sn Folge davon und aus mehreren anderen Gründen ent- 
Ihließen die Heerdenbefiger fi) ungern dazu, einen etranfunge- 
fall gleich für fo verbächtig ansufehen. um die Konftatirung der 
Krankheit durdy einen Veterinär bewirken zu laſſen. Es follten da- 
ber die Regierungen, eben fo wie bei Menjchen-Epidemien, die ver- 
dächtigen —— auch bei den Schafpocken, Rotz, Lungen⸗ 
ſeuche ꝛc. durch Sachverſtaͤndige auf Staatskoſten unterſuchen und 
den Charakter der MAR feftftellen lafien, denn die Verheim- 
Fe hi die Haupturſache der Verbreitung aller anftedenden 

ierkrankheiten. 

Wir koͤnnen zu dieſem Antrage nur die Bemerkung machen, daß die 
Veterinär⸗Berichte der Kreid- und Departementö" Thierärzte vielfältige 
Aeußerungen in dem Sinne des obigen Antrages enthalten, 

Außer den im BBorftehenden betrachteten drei en welde in 
dem Schreiben des Herrn Miniſters für die landwirthſchaftlichen An- 
eiegenbeiten jpeziell hervorgehoben find, finden ſich in den gedrudten 

Ge ofollen des Landes-Defonomie-Kollegiumd noch zwei in Deziehun 

gur Pockenkrankheit und den gegen biejelbe gerichteten Maßregeln bach 

emerkenswerthe Punkte aufgefirt, über weldhe das Kollegium ebenfalls 

Beſchlüſſe gefaßt bat. | 
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Der eine diefer Punkte tft der Antrag des General-Landichafts-Rathz 

Richter und des Dekonomie-Raths Wagener (©. 15 der Vorlagen), 
„daß beim Ausbrude der Schafpockenkrankheit eine 
jofortige Befeitigung, Tödtung und tiefe Bergra 
bung der erften an den Boden erkrankten Sqhafe 
verordnet und dadurch das weitere, Teuchenartige 
m ſiggrtifen der Pockenkrankheit verhindert wer 

en ſoll.“ 

Dem Antrage liegt die Idee zu Grunde, daß die Schafpodentrant. 
I eine reine Aonfagion ift, ganz fo wie die Rmderpeit, und Fe 

er aud in gleicher Weiſe wie gegen dieje die Mafregeln zur Tilgung 

der Seude ergriffen werden müſſen. . 

Das Prinzip ift rihtig und der Delonomie- Rath Wagener führt 
brei Beifptele an, in denen fi das Verfahren bewährt hat. 
hat dafjelbe die Zuflimmung der übrigen Mitglieder des Kollegiums nur 
infoweit gefunden, daß die fofortige Tödtung der erſterkrankten 
Thiere nur Ba empfohlen, aber nicht befshlen werben 
1oll. (Gedrudtes Brotololl ©. 49.) 

Das Berfahren kann in einzelnen Fällen gewiß bie Verbreitung ber 
Pockenkrankheit in einer Heerbe geinblich verbüten, in den meiften Füllen 
wird es aber Nichts nugen, weil Niemand im Stande ift, zu beurtheilm, 
wie viele Stüde neben den erfien ſchon vollitändig erfran außerdem 
ned infizirt find? Denn auch diefe kranken Schafe können andere Thon 
wieder ink irt haben, und es iſt ein Irrthum des Herm Wagener (©. 17 
ad 3), dab erkrankte Thiere nit vor Dem 10. Tage anftedungk 
fähig find. Die Erfahrung zeigt, daß das weitere anken fid oft 
bald bei einer großen Anzahl von Schafen findet, und es müßten dam 
vielleicht mehr getöbtet werden, als durch die Krankheit verloren gehen 
würden, ohne daf die Seuche unterdrüdt würde. 

Ein anderer Gegenftand, der von denfelben Mitgliedern des Lande* 


Delonomie-Kollegii mit ihrem worftehend erwähnten Antrage in Ye | 
a1 


zur Sprade gebradit worden if, betrifft Die Shugimpfung der Sch 
iejelbe d 


Akademie zu Dan Dr. Dammann. In beiden Gutachten iſt m 
Schutzimpfung der Schafe behauptet: 

1. daß in den Gegenden, wo die alljährlihe Schutzimpfung der Lim 
vorgenommen wird, auch die Schafpoden am Phufaften vorfomm I, 
ja eine flationäre Krane ‚geworben find, indem die Kran 
von den Impfftätten nad allen Richtungen durch Anfteclımg ' » 
breitet wird, — und 

2. daß durch die Schugimpfung ein gewiſſer Prozentſatz an Lümn 
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altjährlih verloren geht, und daß diefer Verluſt nach einer Drehe 
von Jahren fi) eben jo hoch herausftellt, als er durch das zeitweiie 
fpontane Auftreten der Schutzpocken und die Nothimpfung berbei- 
geführt wird. 

Nach diefen Betrachtungen ſprechen die Gutachten ſich ſchließlich dahin 


„daß entweder die Schugimpfungen gänzlid ver 
boten oder entgegengejegt überall eingeführt werden 
follten. | | 

Der Referent über biefe Angelegenheit im Eniglichen Landes⸗Oeko⸗ 
none Feleginn hat dagegen den Nutzen der Schutz mpfang durch einige 

—2— ngaben nachgewieſen (gedruckte Vorlagen S. 20) und bie 

ehrheit der Mitglieder bat ſich in ihren Bei tüffen sub 5 und 6 über 

biefen Gegenſtand dahin entſchieden (gebrudte Protokolle ©. 49), 

„daß von der Schugimpfung nit abgemahnt werden, und 

daß fie in einer neu zu erlaſſenden Minifterial-Inftruftion nicht 
unerwähnt bleiben joll.” 

Die ehrerbietigft Unterzeichneten (mit Ausnahme des Lehrers Mül. 

ler, welcher in feiner Anfiht mit den vorſtehend erwähnten Anfichten 

des zc. Lüthens und Dammann übereinffimmt und biefelbe in einem 

Auffage im Magazin für Thierheillunde, 25. Jahrg. ©. 337 u. f. auß- 

A bat) geben ihr Urtheil über die Schugimpfung der Schugpoden 

abin ab: 
a) daß biejelbe bei richtiger Ausführung ein ſicheres Schugmittel 
egen die ſonſt zu allen Zeiten die Heerden bedrohende Pockenkrank⸗ 
et if: 


iſt; 

b) daß aber bei richtiger Ausführung dieſer Impfung die durch die- 
jelben ebenden Berlufte an Laͤmmern in der Regel fe ge 
gering find, oft nur '/, bis 1 pCt. betragen, während bei zufälli⸗ 
gem Ausbrud der Krankheit ſtets große Verlufte, oft 10-50 pCt. 
und zwar auch an älteren, werthvollenSchafen erfolgen; — und 
daß die Verſchleppung der Krantoeit von den Impfftätten vermie⸗ 
den werden Tann durch flrenge usführung der beſtehenden vete- 
rinär- polizeilichen Ma zegeln, namendlig er im Regulativ vom 
27. Auguft 1806 sub II enthaltenen Vorſchrift: daß die An- 
eige ı. ' w. bei dem Bor Aa Ian ber Pockenkrank⸗ 
heit, diefelbe mag durd inimp ung ober natürlide 
nfedung entftanden fein, in allen Fällen gleichmäßig er- 

folgen muß. 
Diefe Vorſchrift iſt von der größten Wichtigkeit, und dieſelbe ift 
Ipätechin in einer be ügung des tniglicen —* erii des Innern vom 
5. Auguſt 1814 den Schäfereibefigern, welche ihre Heerden impfen 
laſſen wollen, zur Bfliht gemadt worben, indem fie ſolches 
Borhaben in ber ahbartı aft, foweit diefe mit ihnen im 
Verkehr ſteht, bekannt zu machen, wibrigenfalls fie in bie 
Strafe der leihtfinnigen Derbreitung anftedender Krank⸗ 
heiten verfallen.” Hiernach tft alfo die Meinung de Dr. Dam 
mann in feinem Gutachten (S. 3) — „daß ſonderbarer Weile polizei« 
liche Maßregeln gegen die geimpften Poden nicht beftehen”, unrichtig. 
Leider werden nur, bier und bei anderen anftedenden Krankheiten ber. 

14* 


4 


c 


Thiere, die Mafregeln zu wen 
figern irgend eine Unbequemlid; 
Der iechniſche Direktor und 
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In gehorjamfter Erwiderun 
beehre inich, die bereits m 
Regierungs Rath Wehrmann! 
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wie felat zu formuliren: 
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IV. Belden Einfluß Haben t 
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andererſeits angeregt worden bin, und daß ich ben Inhalt diefer Schriften 
geabenthein refapituliren müßte, follte ich meine Motive ned näher ent- 
wideln. Weil mir dies jegt unmöglich ift, jo erlaubte i r ſchon Kir 
ber gegenüber Herrn Geheimratb Wehrmann die unmaßgebliche Anficht 
auszuſprechen, daß Herr Dr. Hartflein gewiſſermaßen der geborene Re- 
ferent in diefer Sache jet. | 
Berlin, den 15. Dezember 1867. 
Das Mitglied des koͤniglichen Landes-Delononrie-Kollegiums. 
Dr. Engel. 


An 
ben fielivertretenben Vorfitzenden des kö⸗ 
niglichen Landes⸗Oekonomie⸗Kollegiums 
Geheimen Ober⸗Regierungs-Rath 


Herrn Schuhmann 
Hochwohlgeboren 
hier. 


B. Referat des Geheimen Regierungs⸗Raths Dr. Hart- 
ftein über die Propofition des Geheimen Ober-Regierungs- 
raths Dr. Engel, betreffend die Bedeutung der Bich- uud 
Fleiſchmärkte in den größeren Städten des preußiſchen 
Staates, resp. des norddentihen Bundesgebietes, 


I. Bon welder Bedeutung: —* die Vieh⸗ und Fleiſchmaͤrkte in den groͤ⸗ 
Beren Städten des preußiichen Staates, refp. bes norbdeutihen Bım- 
beögebiets ? 

Eine detaillete Antwort auf dieſe Srage zu geben, iſt dem Referenten 
bei der kurzen Zeit, die ihm vergönnt war, leider nicht möglid. Ein 
reihlihes ſtatiſtiſches Material aus allen Bundeötheilen wäre hierzu unent- 
—38 und ein ſolches ift weder zur Hand, noch läßt es fich in kurzer 

eit affen. 

Referent muß fih daher auf einige Bemerkungen beichränten, wie 
nd ſolche aus allgemeiner Erfahrung und allgemeinen Grundfäten er- 
geben. 

Wir fehen, wie bei zunehmender Ausdehnung ded Verkehrs, Der- 
befjerung der Transportmittel für Waaren und Menſchen und Grleichte- 
rung der Korrefpondenz zwilchen den Handeltreibenden die hei en 
Märkte für verichiedene Waaren an Bebeutung verlieren, indem gleichſam 
ede Stadt, in der fich viele Verkäufer derjelben Waare vorfinden, ein 

etänbiger Markt für die betreffenden Artifel wird und Mi dem Konſu⸗ 
menten den Jahrmarkt oder die Mefje erjegt, während auch der Detatllift 
um Ablauf von Großhändlern oder von Fabrikanten eines bejonderen 

arkted in großem Styl nicht bedarf, denn ihm ift die ganze Welt ein 
beftändig offener Markt. 

So verjhwinden vielerlei Märkte, deren Einführung heüher ein gro⸗ 
Ber Fortſchritt und die einzige Möglichkeit war, Käufer und Verkäufer 
miteinander in nahe Verbin ung zu bringen. Dieje Hoc Stufe in der 
Entwidelung des Verkehrs wurde jedoch nur bei ſolchen Waaren erreicht, 
beren Produktion fih mehr und mehr in großen Gtabliffements Tonzen- 
trirt, oder die doch — wie Kolonialprodukte — von den Produftionsftätten 
bald in Die Hände weniger Großhändler zufammenfliegen, fo daß man 
and, ohne Markt leicht einen Heberblid über die Bezugsorte haben kann, 


Ein weiteres Erford 
die Waaren I ohn 
ihr Verkauf und Koı 
Da diefe Erfort 

für viele Waaren for 
wirthfehaftlihien Pro’ 
obuftion in weit 
cherdem kommt bir 
Namens hinzu, weld 
jetoft fehen und bie ! 
en, vor Augen hab 
innern Gründen voll 
Leber, Vieh 2c. zeig: 
den Pichmartt indbe 
tung bei dem wirth] 
von bem $ Antr 
doner Viehmarkt nad 
Kontinent behaupten 
gelnen Stadt aus | 
für. ein neuer in ei 
anderen, ohne daß d 
abnähme. DBebenft ı 
Viehhaͤndlern auf_ei 
Verkäufer ſehr unſich 
von Hof zu Hof ein 
ſchaftlichen Kultur ur 
nur eine Zunahme d 
die periodijhen Mär 
Beldiung des Martı 
li) auch das raſche 
fie find Die Haag 
gelten Marktes ift fi 
3) $ür bie Si 
eine Stadt ihren Slei 
Mebgern, das nöthi 
direft anzufaufen, di 
wohlbefannte Bezirke 
and ihrer an en 
reife zahlen müſſen 
reftänbigen Umherrei 
Fleiſches fleigern um 
Angebot der Nadıfra, 
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b) Für die Landwirthſchaft iſt der Nuten eines regelmäßigen 
Marktes mindeflens ebenfo groß, da die Sicherheit vortheilhaften Abſatzes 
für Jede Produktion eine der wid iglien Lebenäbedingungen if. Findet 
der Verlauf des Viehes an Ort und Stelle an bie einzelnen Degner ftatt, 
fo gerathen die Landwirthe in eine Tünftlihe Abhängigkeit von ihren ge 
wöhnlichen Kunden; die Konjunkturen werden dem Landwirthe öfter ungün- 

g ſein, ald dem Mehger, und wenn ber gewohnte Abnehmer fein bis- 

iges Gebiet des Einkaufens verläßt und anderswo — vielleicht umſonſt 
— nad billigern und A Bezugsquellen ſucht, fo find inzwilchen die 
Landwirthe des Abſatzes ai ganz eraubt oder muſſen gu beliebigen Prei- 
fen losſchlagen. Nicht viel beſſer ift e8, wenn der Viehhaͤndler an Drt 
und Stelle einfauft, denn diefer hat über den ijolirten Landwirth vermöge 
— beſſeren Kunde der ſchwankenden Preisverhältnifſe und des ſtädti⸗ 
chen Beduͤrfniſſes ein entſchiedenes Uebergewicht, demgemäß er günſtige 
Konjunkturen ausſchließlich in ſeinem Interefſſe ausbeuten Tann. 

Beſten aber ein Markt, wohin der Landwirth ſein Vieh, ſo oft er 
ſolches verkaufen will, ſelbſt bringen kann, ſo iſt er ſicher, den angemeſſenen 
Durchſchnittspreis zu erzielen, und, ſofern er nicht unbillige Snrberungen 

Mt, überhaupt fein Vieh los zu werden, werm er Geld braudt. Der 
Markt befreit den Landwirth von einer läftigen Vormundſchaft, und indem 
ex ſelbſt den kleinen Landwirth zur direkten Betheiligung an großen Ber- 
tehrageihäften heranzieht, - trägt er dazu bei, den Landwirth aufgeflärter 
und mehr auf jeinen Vortheil bedacht zu machen. 

Far Konjumenten und Produzenten, für Stabt und Land iſt aljo 
der jtädtiihe Viehmarkt von großer Bedeutung umd großem Vortheil, 
indem er bei flarfer Anhäufumg ber ftäbtifchen Bevölkerung das einzige 
Mittel if, die Mafjen der Käufer und Verkäufer einander nahe genug 

u bringen, beiden einen geregelten Gewinn zu jchaffen und die von über- 

Hay en Zwilchenperjonen verſchlungenen Kofen zu eriparen. 

1. Sr nah den Erfahrungen in anderen Zändern eine größere Centra⸗ 
liſation oder eine größere Decentralifation unferer Märkte im Inter⸗ 
eſſe der ganbwirtbiehaft? 

Die Erfahrungen in Onglanb ſprechen im Allgemeinen für Gentra- 
liſation ded Viehmarktes .11 meiner oben erwähnten Eat in⸗ 
dem ſelbſt die größten eng lügen FA ae ihren Fleiſchbedarf zum 
Theil vom Londoner Markte beziehen. Da es fich indefjen dort nit nur 
um einheimifches, ſondern uud um importirted Vieh handelt, jo tft es 
geboten, die Frage für unjere Verhältnifje fpeziell zu unterſuchen. “Die 

ben &rtreme, die ſich denken laſſen, wären: einerjeit3 ein Zufland, 
demzufolge jede Keine Stadt für fih einen Viehmarkt hätte, aljo mit dem 
nachſtliegenden Gebiete gielalamı einen tiolirten Staat (nad) v. Thünen) 
bildete — Außerfte Decentralifation —; andererjeits in jedem Staate oder 
in jeder Provinz nur ein einziger roßer Viehmarkt, auf dem die Schlaͤch⸗ 
ter der kleineren Stäbte als Käufer auftreten, ober von dem aus Kom- 
milfionäre oder Händler die Heineren Stäbte verjorgen wirden; — Aufßerfte 
Gentralifation. — Beide Ertreme würden mit großen Nachtheilen verbun- 
den fein; die rechte Mitte läßt I aber allgemeingültig nicht feftftellen. 

Bei vollftändiger Decentralilation geben die allgemeinen Vorthei 
des Marlies größtentheild verloren. ie Konkurrenz der Käufer und 
Verkäufer a zu gering; örtlihe Seuchen und andere Kalamritäten, die 
das Verkaufsbedürfniß der Landwirthe beichränken ober Ben Fleiſchbedarf 
des Ortes vermindern, werden den Marktverkehr unfiher mahen. Wie 
überhaupt gleichen ſich auch hier nur bei größeren Zahlen zufällige Un- 
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rung ber Viehzucht und Maf 
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Bezugsgebiet immer mehr 
andwirihen feines Vortheils theilhaftig zu machen. ‘Denn je mehr me 


u betreiben. 
® Man kann auch nicht behaupten, daß bei größerem Markte leichter 
eine Weberfüllung und damit ein bem Landwirt ädliches Sinken der 
de eintreten wird, da die auf dem centralifirten Markte ausgebotenen 
leiſchmaſſen nicht beftimmt find, ausſchließlich am Marktorte Lonfumirt 
zu werben. Es wird vielmehr bei großem Markte einem fteigenden An 
gebt viel raſcher und ficherer eine fteigende Nachfrage folgen, indem bei 

geringften Sinken der Preife der Ankauf von Sich und deſſen Ab · 
fuhr nach anderen Städten, ſelbſt nad dem Auslande lohnend wird. 

Dennoch hat die Centraliſation ihre natürliche Grenze — in ben 
Xransportloften — bie zu folder Höhe anwachſen können, daß fie bie 
Vortheile des centralifirten Marktes überwiegen. Wenn ber weite Trank 
port des Viehes felbft noch lohnend wäre, fo 2 es body bei ſtarker Centta · 
liſation des Marktes wegen des Zeit- und Geldverluſtes häufig mic mer 
möglich, daß ber Produzent in eigner Perſon den Markt bezieht; 2 
yusoße Markt muß deshalb ein Heer von Mittelöperjonen ortufen 

ie ber kleinere Markt entbehrlich macht; dazu Tommt, daß bie Kontrolle 

der Zwijhenhändler bei ftaı alifation fehr erſchwert wird, da ber 
ndwirth die Preisverhältnifie des Marktes nicht aus eigener Anſchauung 
fennt. 

Dies find Schwierigkeiten, die auch auf dem Londoner Markte und 
bei ben dortigen —— ark empfunden werben, gegen bie in 
deſſen die Größe des Marktes ſelbſt wegen der Konkurrenz der verfhie 
denen Mittelsperſonen ein gewiſſes Gegengewidyt bilbet. Auch burd ver 
ſciedene polizeilihe Vorſchriften läßt ir jier nachhelfen, bie ich unter 

. berühren werde. Immerhin bleibt wahr, daß bie wachſende Hi 
der mit dem Transporte verbundenen Koften, fowie des Riſikos und bie 
mangelnde direkte Verbindung des Produzenten mit dem Markte 
Vortheile beeinträchtigt. Es ift num Mar, daß ber Punkt, wo diefe Bor- 
theile und Nadıtheile einander bie Auage halten, von der Art und Güte 
* Frangpormiiel und Verkehrsanſtalien in jedem einzelnen Falle ab- 

ngt. 

Se beffer und vielfältiger die Transportmittel find, befto. geringere 
Koften werben felbft bei weiten Entfernungen von ben Vortheilen ber 
Marktbeihilung in Abzug_zu bringen fein, und je beſſer die Verkehre 
anftalten jeber Art find, befto leichter wird es dem Produzenten jein, NG 





in direkte Verbindung mit dem Markte zu ſetzen. Da nun bie Derbefie- 

rung der Transport⸗ und Verlehrömittel bei und noch lange nicht an der 

äußerften Grenze der Möglichkeit angelommen ift, jo wird eine weitere 

Sentralifation des Viehmarktes unfern Verhältniffen entipredhen und im 

allgemeinen Snterefje liegen. 

Hierbei darf man ſich jedoch nicht vorftellen, daß die wachſenden 
großen Märkte die Meinen ganz überflüffig machen können, dies wird 
ebenfowenig geichehen, als Landftragen und Pferde durd die Eifenbahnen 
bejeitigt find. ‘Die Hleineren Märkte werden dann nur eine weniger 
jelbfiftändige Stellung einnehmen, aber die nothwendige Graöngung er 

open bilden. Es laßt fib jehr wohl denken, daß auf kleinern Märkten 
te Landwirthe felbft ihr Die an bie Händler verkaufen, weldes dann 
von legteren auf dem großen Markte wieder verkauft wird. Anbererjeits 

Tann vom großen Markte Vieh wieder auf die Märkte kleinerer Städte 

in vieharme Gegenden gebracht und dort von den Mebgern gelauft wer. 

a y wel dann nebſt einigem Zuſchlag die an dem Hauptorte erzielten 

reiſe zahlen. 

So iſt eine abſolute äußerſte Centraliſation des Viehmarktes weder 
unter allen Umfländen vortheilhaft, noch überhaupt moͤglich, wie denn der 
ziefige Viehmarkt der Dreimillionen-Stadt an der Themje durchaus nicht 
der einzige in England if. Nur ein allmäligee Zunehmen der Gentra- 
liſation läßt fih naturgemäß erwarten und kann als allgemein nützlich 
betrachtet werden. 

III. Welche faatlihen und kommunalen Maßregeln werden erfordert, dar 
mit bei ſolchen Märkten ebeniowohl das Snterefle der Die und 
Fleiſchyroduzenten, ala audy das der Konjumenten zur Zufriedenheit 
der EEE gewahrt werde? 

Die Hülfe des Staates und der Gemeinden ift bei Märkten durchaus 
nicht vollftändig zu entbehren; u in England beftehen aus wirthſchafts⸗ 
und A 5 eilihen Gründen allerlei Zwangsvorſchriften. 

Für unfere Berhältriffe wird es ni jein a) negative Maßregeln 
allgemeiner Natur, b) befonbere pofitive Maßnahmen zu unterjcheiben. 

ad a) gehört vor Allem die Se der Mad und Schlachtſteuer. 

Es handelt fi hier nicht um die Darftellung aller Nachtheile dieſer noch 

in jo vielen preußiſchen Städten beftehenden Steuer; nur ihr fpezieller Ein- 

uß auf den Viehmarkt joll beiprodyen werden: fie beſchädigt denſelben 
direkt, indem fie unter allen Verhältniſſen eine läftige Kontrolle bei den 

PViehläufen bedingt, namentlich bei dem Vieh, das nach oder vor dem 

Verlauf feinen Weg durdy die Stadt nimmt. Weit fchlimmer ift aber 

der inbirefte Einfluß auf den Markt, der auf der Verminderung bes 

Fleiſchkonſums beruht. Ein lebhafter Viehmarkt ift natürlich von der Größe 


des Begehrs nach Fleiſch abhängig, und diejer würde durch ein Aufheben 
ber ss ' tfteuer erheblich zunehmen. Welcher Zunahme der Fleiſchkonſum 
ei u 


uns fäbig tft, ergiebt fih daraus, daß nah Haubner ber ar 
chnittliche Fleiſchverbrauch auf den Kopf in England 93 (ganz Groß—⸗ 
tannien 78) Kilogramm, in Preußen nur 19 Kilogramm*) beträgt. Selbft 
Baiern, wo doc der durchſchnittliche Reichthum nicht viel größer fein 
kann als in Preußen, weit einen Fleiihlonfum von 34 Kilogasamım auf. 
Daß nun die Schlachtfleuer, wenn nicht der einzige, jo doch mit ein 
Grund unſeres geringen Fleiſchkonſums ift, Tann nicht bezweifelt werben, 
wenn aud dieſe Steuer zunächſt nur bie größeren Städte betrifft, denn 


) S. au Engel. Zeitichrift des ftatift. Bür. 1864 ©. 129 u. 130. 
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Transportfähigkeit ſteigt; wo ho die Produktion beflerer Sorten küͤnſtlich 
beſchränkt ift, wird auch dad Gebiet, von dem aus der Markt beſchickt 
werben Tann, kleiner bleiben. Zerner ift mit einer Preisfteigerung der 
befleren Sorten eine Verbilligung der Iejleihteren verbunden, es find 
dann aljo überhaupt mehr Mentchen in den Stand gelekt, Si u 
konſumiren, was der Ausdehnung des Marktverkehrs mit Vieh und 5 ei 
neuen Aufihwung verleihen muß. - 
Auf dieje beiden Mafregeln — Abichaffung der Mahl- und Schlacht⸗ 
Raus und der Fleifhtaren — beichräntt fi hauptjädhlich der Einfluß, den 
ie Regierung und gejegebende Gewalt des Staates auf den Markt ausüben 
Tann; Merbeiferung ber Verfehräwege hat natürlich neben vielen andern 
Iegensreichen Solgen auch einen günftigen Einfluß auf den Diepmarkt. 
onft kann die Gentralgewalt des Staates wenig thun: bei den Konzeſ⸗ 
ſtonen für nen zu erridhtende Märkte wird der Staat fi) möglichft an die 
von den Kommunen geäußerten Wünfche anzuichließen haben; nur aus- 
nahmsweiſe wirb e3 feine Aufgabe fein, eine allzugroße Decentralifation 
der Märkte, die aus eiferfüchtigem Konkurriren nahe bei einander liegen- 
der Städte entftehen Tann, dur Verweigerung der Erlaubniß zu verhüten, 
oder bie von den Kommunen vorgeichlagenen Termine zur Abhaltung der 
Märkte zu aäͤndern. Ganz felbftfländig einen Mark in's Leben zu rufen, 
liegt außerhalb der Sphäre der Staatsregierung; hoͤchſtens ein Paar indi- 
zeft den Viehmarkt begünftigende Maßregeln ließen be noch in Frage 
— Ausnahmsweiſe koͤnnte naͤmlich noch die Feſtſtellung eines gejeß- 
ichen Maximums für die Viehtransportſätze auf Eiſenbahnen am Platze 
ſein, wenn es ſich zeigt, daß einzelne Verwaltungen durch zu hohe Tarife 
den Viehtransport beeinträ tigen. Wo e3 die Kommunen an ber nöthie 
en Sorgfalt fehlen laſſen, wirb es ferner die Aufgabe des Staates jein, 
terärzte zur Auffiht zu beftellen, woburd nicht nur für die Gejundheit 
des Volles gejorgt wird, fondern auch wegen der größeren Garantien der 
Fleiſchkonſum fleigt. Bei Seuchen, die fih auf größere Gebiete erftreden 
oder erfiredten Tönnen (Rinberpeft, Trichinenkrankheit), genügt die Thätig- 
keit der Gemeinde nicht, und es ift ſelbſtverſtaͤndlich daß hier der Staat 
in jedem einzelnen Falle durch allgemeine Maßregeln ſich ber Sicherheit 
Der VBiehmärkte annimmt und ſolche Fälle auch prophulattiich in der Ge- 
ſetzgebung vorfieht — wie ja dies aud allgemein dt 
Um das Detail der Ordnung auf ieh. und Fleiſchmaͤrkten kann fi 
it wenig befümmern. Hier hat die Gemeinde ihr Feld der 
it. 
Sage der Gemeinde iſt es vor Allem, wo die Verhältniffe günftig 
find, einen Markt in’s Leben zu rufen. Auch in London hat dies bie 
Knrporation der City gefhan, und bei uns kann das Shaften eines neuen 
Marktes einzelnen Brivaten oder Privatvereinen noch viel weniger über- 
lafſen werden. Schon wegen ber beftändigen Auffiht, die ein Markt er- 
heiſcht, iſt es zweckmäßig, wenn die Kommunen zugleich aud die Anlage 
deijelben in die Hand nehmen. in Iukratives Geſchäft foll aus dem 
"bhalten eines Viehmarktes überhaupt nicht gemacht werden, während bie 
« omimune wegen ber-indirelten Vortheile für alle ihre Angehörigen jogar 
ı ige Opfer en Tann. 
Denn eine Kommune es für indizirt hält, innerhalb ihres Gebietes 
ı ven neuen Viehmarkt in's Leben zu rufen, oder einen ſchon beftehenden 
ı 3zudehnen, io bat fie 
) für die Mahl eines paſſenden Platzes zu jorgen, der am beften außer 
halb der eigentlichen Stadt liegt. Dies empfiehlt fich aus Gründen 
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der Billigkeit und noch mehr deshalb, weil jonft ber Verkehr in ben 

Straßen gehemmt wird, und die Fortſchaffung ber ee (Srke 

mente mit vielen Unzukoͤmmlichkeiten verbunden ift; es läßt fid dam 

auch am beften einrichten, daß 

b) in nädjfter Nähe des Marktes Viehweiden beihafit werben fünnen 
auf denen das Vieh vor dem Verkaufe oder in der Zwiſchenzeit ven 
einem Markttage zum andern fi) aufhalten Tann, ferner ift es 

c) bei Pläßen vor der Stadt mit den geringflen Opfern möglih, da 
Marktplag im Bedürfnißfalle zu vergrößern, und wo die Schlaht 
fieuer befteht, werden durch den Markt vor den "Steuerbarrieren die 
nöthigen Kontrollmaßregeln vermindert. . 

d) Nicht nur für Viehweiden muß geforgt werben, jondern auch für ge 
junde und geräumige Stallungen, 

e) für Zutterböden, aus denen den Viehbefigern zu mäßigen Preia 
das nötbige Futter abgelafjen wird; 

f) für zweckmäßige Gejhäftshäufer, in denen die Marktbeamten ı. ir 
Zrean lagen und die Parteien mit einander unterhand 

nnen; 
g) audy die Anlage von Gafthöfen in nächſter Nähe des Marktes km 
die Kommune in die Hand nehmen oder doch ihr Entſtehen duch 
Veberlafjung von Grund und Boden und billige Darlehen beförten, 
wofür fih die Gemeinde natürlich ein Auffichtsrecht (ähnlich wie be 
den Bahnhof-Reflaurationen die Verwaltung) vorbehalten mup. 
Für alle dieje Einrichtungen bildet der Londoner Viehmarkt ein int 
liches Vorbild; bei unferen kleinen Verhältniffen wird es natürlid in ala 
Beziehungen leichter fein, allgemein befriedigende und zweckmaͤßige !r 
ftalten mit geringeren ökonomiſchen Opfern zu treffen. Es verſteht 
von felbft, dag der Markt ceteris paribus in nächſter Nähe der Babkik 
oder in jener Gegend der Stadtmarkung angelegt werben muß, melde da 
Hauptbezugsquellen des DViehes amı nächften Liegt. _ 

ft fo die Anlage des Marktes zweckmäßig beiorgt, Jo handelt es Rd 
um die Marktordnung. Als überall nothwendige Dafeegeln nerfteber 
ſich tbierärztliche und Tonftige polizeiliche Auffiht, obrigfeitlihe Buchfib 
rung über das an» und abgetriebene Vieh und Anweilung beftimnie 
Standorte für jedes Stüd von felbft. Auch kann es räthlic fein, ir 
Pflege des Viehes nicht den Verkäufern und ihren Dienftleuten zu übe 
laſſen, jondern hierfür von Gemeindewegen Viehwärter aufzuftellen, di 
von den Parteien nad) feften Säten bezahlt werden. 

Das Nähere der Beitimmungen über die Verkaufszeit, die Stunda 
und die Straßen, in denen Vieh zum Markte oder vom Markte getrien 
werben darf, die Formen des Vertragsabſchluſſes ꝛc. richten ſich natürlid 
nach beftehenden ärtlihen Gewohnheiten, nad) der Ausdehnung des Marktd 
und ben jpeziellen Verhältnifien des Marktortes. Aus dem oben übe 
Viehweiden, Stallungen ꝛc. Gejagten ergiebt 12 von jelbfl, daß m 
Zwang zum Verkauf an dem beftimmten Enge nicht beftehen darf, cher 
fowenig eine Vorſchrift, derzufolge einmal zum Markte gebrachte Waart 
jo lange dort verbleiben muß, bis fie verkauft iſt; dergleichen zu © 
der ſtaͤdtiſchen Konjumenten gegebene Vorſchriften find unbillig den 
Produzenten und obendrein wegen ber leichten Umgehung undurdführker. 

Ein großer Mißſtand auf allen Viehmärkten beiteht barin, 
Metzger und Viehbefitzer auf die Hülfe zahllofer Meiner Viehhänbler am 
gewiejen find, bie für ihre Vermittelung große Gebühren in Anſpruch 
nehmen und natürlich nur an ihre — nicht an die des produ⸗ 


22] 


zirenden und konſumirenden Publitums denken. Das direkte Geichäft 
jwiigen Produzenten und Konfumenten würde ben erfteren höhere, den 

gteren niedrigere Preife fihern und wäre daher um Vieles borgngle en. 
Da dennoch die berührten Vermittler ſich befländig auf den Märkten 

alten, jo Geint daraus zu folgen, daß die geringe Gewandtheit der 

andwirthe oder andere Gründe ed unentbehrlid machen, daß überhaupt 
Bermittler thätig find, und es fragt fi nun, gb nicht andere, billigere 
Arten der Dermittehmg penkber find. Ich möchte nun auf die amtliche 
Anftellung vereidigter 
buches) binweifen, wie dieſe auf anderen Märkten und den Börjen eine 


iehma erbältnie im ganzen Yande hervorgehen würde. 
nfiht, daß die Parteien gezwungen werben 


nügender Menge beftellt find, verboten werben, daß andere —— 
au 


ihrer Erhaltung iſt jedenfalls Nichts zu thun, vielmehr iſt zu hoffen, daß 
idee Zahl fi durch die Maler vermindert, während ve leineren Vieh⸗ 


Die Malle wären (onad; immerhin Mittelaperfonen, abe möglich 
el jo gering ala mög- 
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wormunden und über die einzelnen von ihnen abgeichloffenen @eihäfte 

eine detmillirte Rechenſchaft in ausreihendem Maße nicht ablegen. 

IV. Welden Einfluß haben die dffentlihen Schlachthäuſer ba, wo 
folcye beſtehen, bis jett 

a) auf den Vieh⸗ und Fleiihmarkt, 

b u die Vieh- und Fleifchpreife, 

c) auf die öffentlihe Gelundheit 
gehabt, und liegt es im Intereſſe der Landwirthſchaft und Biel 
zudt, auf die Errichtung folder Schlachthäuſer im den größer 
Städten hinzuwirken? 

Deffentlihe Schladhthäufer haben nad übereinftimmenden Aueſeg 
der Metzger auf die Preiſe durchaus keinen günſtigen Einfluß. 
Transport nach und von dem Schlachthauſe verurſacht Koſten, dei 
Schlachten ſelbſt durch die im Schlachthauſe angeſtellten Leute iſt theure, 
als wenn es jeder Schlächter zu Hauſe zu gelegener Zeit durch fein Per 
fonal ausführen laffen kann. Der Shlädter Tann fi) auch weniger ge 
nau der wechjelnden Nachfrage anpaflen; die jchnelle Verwert ung der 
leicht verderblichen Abfälle ift erjhwert, gegen Betrug und Diebſtahl (m- 
mentlich des Talges) ift feine ausreichende Sicherheit gegeben. 

Die Mehrkoften, die fo dem Schlächter erwachſen, können entwee 
den Kleifchlonfumenten oder den Viehproduzenten belaften; das 
ſcheinlichſte ift, daß beide den Schaden gemeinfam tragen, Indem be 
Schlächter beim Viehankauf weniger bieten und zugleich fein Fleiſch m 
höheren Preiſen verkaufen wird. Diefer Sufemmend ng zwifchen den Ir 
terefien der Kanbwiihe und der Fleiſchkonſumenten folgt ganz einfach an 
ber Betrachtung, daß jede Erhöhung ber Fleiſchpreiſe den Sieiftanfen 
und fo die Nachfrage nad) Vieh vermindern muß. Sehe Bermindermg 
der Nachfrage aber bewirkt an ſich, aljo abgejehen von andern ee 
wirkenden Urfachen, einen niedrigeren Preis. Wir haben hierna 
direkten Einfluß der Sffentlihen Schlahthäufer weder für die V 
duzenten noch für die Fleiſchkonſumenten ald günftig zu betrachten. 

ragt man aber nad) den mittelbaren Wirkungen der .öffentlider 
Schlahthäufer, jo ftellt fi die Sache anders. 

Der nächte und eigentlihe Grund ihrer Einführung beruht Fr 
unbheitspolizeilihen Rüdfichten, indem nur bei Sffentlihen Schla 
ern eine wirkjame Kontrolle über die Entfernung des Blutes ım 
Tonftigen Abfälle geübt werben kann, deren längeres Berbleiben in de 
Stadt und deren Uebergang in den Zuftand der Verwe ung hoͤchſt & 
ſundheitsgefaͤhrlich ift. tefer Grund allein wäre hinreichend, alle | 
benfen gegen die oͤffentlichen Schlahthäufer zum Schweigen zu bringes 
und auf beren Einführung nad Kräften hinzumirken. u 

Die öffentlihen Schlachthäuſer erleichtern aber zugleich wejentlih bie 
thierärztliche Aufficht, daß nur geſundes Vieh geſchlachtet und nur ge 
—5* Fleiſch dem Publikum geboten wird. —26 bewirken fie einen 

öheren Reig zum Ankauf des Zleifches überhaupt, indem fie namentid 
dem armen Munne größere Sicherheit gewähren, daß er fein verdorbenes 
geile bekommt. Auf diefe Weile kann dem ben Konfum verminden N 


Einfluß der Areiehegerung entgegengewirft werden — eine Wirt 
deren Maß f freit weber im Voraus berechnen, noch nachtraͤglich ” 
nau nachweiſen läßt. 


Ferner wäre es möglich, daß 1 an die öffentlihen Schlahtbä: ' 
durch welche die einzelnen Schlaͤchter deffelben Orts in * Verbinde! 
treten, gemeinfame Verkaufshallen für das Fleiſch d. h. beftändige ZU 
märkte, anfhlöffen. In dem Vorangehenden berückſichtigte Referent: ’ 
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das in ber Natur der Sache lag, mehr die Vich- ala die Fleiſchmärkte. 
Sch bemerfe nım nadträglih, daß re elmäßige Fleiſchmaͤrkte oder allge 
meine Fleijchhallen, in denen alle Schläcdhter einer Stabt auch oder am 
beftimmten Wochentagen Fleiſch feilbieten, namentlih in Mittelftäbten*) 
ſehr nüglih jein können, indem fie eine größere Gleichmaäßigkeit der 
Preile bewirken, und das wäre namentlid bei Wegfall der Fleiſchtaren 
von Bedeutung. Sie Fönnten natürlich das regelmäßige Geihäft zwiſchen 
ben wohlhabenden Volksklaſſen und den einzelnen Mebgern, das in den 
Häufern diefer Leute und denen der Metger abgemacht wird, nicht ver« 
drängen, würden aber aud auf biefe Geſchaäfte ihren wohlthätigen, preis- 
regelnden Einfluß üben, und die ärmeren Volksklaſſen, die nicht täglich 
und regelmäßig Fleiſch genießen, in den Stand ſetzen, ſich jederzeit gutes 
und preiswürdiges Sleite zu verihaffen, während leßtere zumeift auf 
die Brojamen vom Tiſche der Reichen angewiefen find, wenn fie ihren 
—— allen Bedarf in den Privatlofalen der einzelnen Mebger an⸗ 
affen müſſen. | 
Jedenfalls ni aus den oben angeführten janitätiihen Gründen die 
allgemeine Einführung öffentlicher Schlachthäuſer dringend zu wünſchen; 
jo fehr dies aber im allgemeinen Intereſſe liegt, glaube ich doch, daß die 
Initiative Eier den einzelnen Kommunen überlaffen werden muß, da 
eine plögliche allgemeine Zwangsvorſchrift für den ganzen Staat mit zu 
vielen Härten für den Einzelnen verbunden wäre. Dies in Verbindung mit 
dem unter III. Bemerkten führt zu dem Rejultate, daß der Schwerpunft 
aller obrigkeitlihen Thätigkeit in Bezug auf den Handel mit Vieh und 
Fleiſch in den Gemeindebehörden liegt. Referent ıft daher der Anficht, 
daß betreff3 der vier von Herrn Geheimen Ober-Regierungsratb Engel 
fornulirten Fragen ein fpezteller Antrag jeitend ded Landes - Delonomie- 
Kollegiums an die töniglige Staatsregierung zur Zeit nid zu ftellen 
fei, da ſchreiende Mipftande nirgends eine dringende Abhülfe erfordern 
nd zur allmäligen Verbeflerung der Biehmarkt-Verhältnifie in Preußen 
die Initiative am beften den mit den lokalen Berhältnitien vertrauten 
Oemeindebehörben überlafien bleibt. Die zu wünſchende Gentralijation 
der PViehmärkte muß allmälig von Ieibit aus dem Bedürfniſſe herbor- 
wachen, bie vorgejchlagenen pofitiven Maßregeln der Regierung, Ein 
führung von Mallern ꝛc. möchten zur Zeit noch am beften verſchoben 
werden, bis der Marktverkehr fih noch großartiger entwidelt bat und 
durch eine Snquete oder I ige gejammelte Nachrichten eine genauere 
Kenntniß aller Iofalen Ber ine ie ganzen Lande gewonnen ifl. 
artftein. 


C. Die Berhandlungen darüber. 


Proponent führte aus, daß er zu feinem Anttage veranlaßt worden 
fei durch die Schrift des Referenten Dr. Hartjtein „Ueber den Lon⸗ 
doner Viehmarkt“, durd die vom Berliner Magiftrat in dieſer Beziehung 
ernannte Kommiffion und durch den Retiebericht des Stadtrathes Riſch, 
weldyer die Frage in fehr umfafjender Weiſe behandele. 


— 


) Die Slchemärkte, wie ich fie bier im Auge babe, find von dem brei 


ler jeibft kaufen und Detailverfanf ausgeſchloſſen ift, weſentlich verſchieden. 
Bet unjeren Städten, bie ja im leih mit London alle nur Mittel- oder 
Kleinftaͤdte find, ericheint Gentralijatton des Verkaufs an die Konſpumenten jehr 
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XH. Beratäung der Spiritus- Stenerfrage. 


Am erften Sitzungstage war bei Gelegenheit bed von Heren von 

Saenger erftatteten Berichtes über die Verbältniffe ber Spiritusbeſteue⸗ 

zung in Defterreich auf Antrag des Herm Elsner von Gronom (vergl, 

&.26) eine Kommilfion ernannt worden, welde nachſtehenden ericht 

attete: 
„Nachdem die, in Solge der Annahme des Antraged des Herrn 
Elaner v. Gronow: 

„Kollegium wolle eine Kommilfion von 5 Mitgliedern erwählen, 

welche Vorſchläge made, damit Kollegium in den Stand gejebt 

werde, Anträge zu ftellen, die geeignet find, den dem Brennerei- 

betriebe des norbdeutihen Bundes durch die oͤſterreichiſche Be⸗ 
fteuerungsweife drohenden Gefahren vorzubeugen“ 

ewählte Kommiffion in einer Sitzung ſich über die ihr vorgelegte Trage 

Meta gemacht, beehrt ſich diejelbe, dem Kollegium hiermit Bericht zu 


atten. 
Zunaͤchſt —— ſich die Kommiffion übereinſtimmend darüber, 
daß notoriſch nach den ſtattgehabten Erhebungen, das gegenwärtig in 
Oeſterreich in Anregung —— Maiſchſteuer ⸗Pauſchalirungs⸗ m 
der dortigen Brennerei - Defiger in den Stand ſetze, PR ung 
einer erheblich kürzeren Gährungsdauer, ald das öfereiile e Geſetz vom 
18. Oktober 1865 dies vorausſetzt und danach Die Den er Steuer pr. 
Steuereinheit bemißt, an Steuer bedeutend — dur gnittlig über !, — 
u eriparen und in Folge deilen den Spiritus wohlfeiler, ald es nach dem 
—— Steuermodus möglih, herzuſtellen. Ebenſo wurde als be⸗ 
wieſen erachtet, ne: da bie oſterreichiſche Regierung Die Erport-Boniftla- 
tion nad) der im Paufchalirungs- Gefe vom 18. ber 1865 arbitrir- 
ten Höhe der Steuer pr. niederöfterreichifchem Eimer bemeffe, in ber 
That aber, in Folge der Ausbeutung des Syſtems durd die Induſtrie, 
die ‚wirklich gezahlte Steuer hinter vieler Höhe um über '/, zurüdbleibe, 
— thatjählih im Defterreih für in’d Ausland gehenden Spiritus eine 
night unerbeblide Erportprämsie gezahlt werbe. Abgeſehen daven, daß 
diefe Thatſache von den öfterreichiichen Steuerbehörden jelbft nicht in Ab⸗ 
rede geitellt wird, ergiebt fi dies daraus, daß der bis vor kurzer Zeit 
fehr ;bedeutende Export von preußifchem Spiritus über Triejt neuerdings 
jo gut wie ganz aufgehört hat, weil die Konkurrenz mit dem jo viel 
anti er geitellten üfterreihiihem Spiritus nicht ertragen werden könne. 

ie Kommilfion war biernady darüber einveritanden, daß Diele dem 
inlandijchen Brennereigewerbe drohende Gefahr mit allen zu Gebote 
ftehenden Mitteln abzuwenden jei. 

Die biergegen zu ergreifenden Maßregeln anlangend, war aud darü- 
ber die Kommilfion wiederum einperftanden, daß zunächſt und vor Allem 
dem Kollegium zu empfehlen fei, an den Herrn Minifter, unjern Chef, 
die Bitte zu richten: 

I. beim töniglihen Staats-Minijterium, behufs Abwendung die» 
ier Gefahr, dahin zu wirken, daß die geeigneten Schritte ge» 
than werden, um die öfterreichiiche Regierung zur jtrengen Inne⸗ 
haltung des zwiſchen Preußen und Oeſterreich geſchloſſenen Ver⸗ 
trages, wonach die Gewährung einer, wenn auch nur indirekten 
Exportprämie anf erportirten Spiritus nicht zuläflig ift, zu be⸗ 
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Degen oe Hantele- und Zollsertrag vom 11. April 1865. 

rt. V. 2. ' 

Die Kommilfion ſtellt biermit diefen Antrag. 

Da jedoh die Mitglieder der Kommilfion fi der Einfiht nicht ver- 

ſchließen konnten, daß der Erreichung diejes Zieles nicht zu unterfchähende 
inderniffe möglicherweife entgegenfteben, jedenfalls wenigſtens eine fchnelle 
rledigung dieſer Angelegenheit faum in Ausficht zu nehmen, aber Ge⸗ 

fahr im Verzuge ift, fo ſchritt die Kommiffion zur Berathung anderer, 

fofort zu ergreifenden Maßregeln. 

Bei diefem Punkte der Berathung angelangt, ftellte fih num aber 
über die wichtigite Frage eine durdigreifende Verſchiedenheit der Anfichten 
heraus. Einige Mitglieder der Kommiſſion empfahlen die Einführun 
bes öfterreichiichen Paufhalirungs - Syftems ald Maiſchſteuermodus * 
für den norddeutſchen Bund — während andere dieſem Vorſchlage ent- 
ſchieden widerſprachen. Die erſteren erkannten zwar an, daß — zufolge des 
an den Herrn Miniſter, unſern Chef, und an das Kollegium über dieſen 
Gegenftanb erftatteten Berichts, auf welchen hierbei Bezug genommen 
wird — an eine firifte Einführung des gegenwärtig noch in Oeſterrei 
geltenden Syſtems, wegen des dadurd für die Staatsfinanzen notorij 
entftehenben bedeutenden Ausfalles an Steuergefällen, nicht zu denfen 
fei, aber fie waren der Anficht, daß das Pauſchalirungs⸗Syſtem bem hier⸗ 
Iamdifchen Brennerei - Gewerbe aud dann zum Vortheil gereichen werde, 
wenn bie Bemeſſung ber täglichen Seifkungsfäbigteit einer Brennerei nicht, 
wie in Defterreih, mit '/,, fondern mit !/, des Gejammt - Snhaltes der 
ur Aufnahme von gährenber Maiſche beftimmten und vermefjenen Ge 
Äh berechnet würde. orauägefett wurbe dabei, daß die öſterreichiſche 
Regierung, zur ferneren Vermeidung der bereits erlittenen Steueraudfälle, 
fich veranlapt ſehen werde, — wozu ja ud bereits die einleitenden 
"Schritte gefchehen feien, —- eine gleiche oder ähnliche Erhöhung ber Steuer 
innerhalb ihres Syſtems herbeizuführen. 

ie Dertheidiger bes Antrages, das Paufchalirungs - Suftem aud 
diesſeitig einzuführen, führten zur Unterftügung, befjelben im Weſentlichen 
weierlet aus. Sie fagten zunächſt: aud bei einer Bemeſſung ber tägli- 
Gen Steuerleiftung mit der Hälfte des Gelanmtraumes der Gährungd- 
reip. Hefengefüße werde finanziell das Reſultat für den Bierländif 
renner ungünftiger ſein, als bei dem bisher geltenden Steuermo⸗ 
dus. Als Gewinn bleibe dann immer für ben Staat eine Erſparniß 
durch Verminderung des Beamten - Berfonald, und für die Gewerbetrei- 
benden der Wegfall aller Heinlihen, den Betrieb beengenden und hem- 
menden Steuerfontrolle, die ungehinberte Bewegung im Betriebe jelbft 
und damit die der Inbuftrie gegebene Möglichkeit, die Errungenihaften 
der Willenfhaften und Praxis —* und ohne alle flörenden Eingriffe 
der Steuerbehörde zur Anwendung zu bringen und auszubeuten. Dann 
‘aber fei befonders zu beachten, daß beim Sortbeftehen der Verſchiedenheit 
des Syſtenis hier und in Defterreih die Beſorgniß ſehr nahe liege, det 
dort, bei einer event. flattfindenden Erhöhung der Stenerleiftung « 
die Hälfte des Raumes, vorausfidtlih bis an die Grenze der mögli 
kürzeſten Gährungsfrift in allen Brennereien, in denen dies biöher, W' 
befannt, noch nicht ge] ehe, werde herangegangen werden, daß dadur 
wieberum eine neue Differenz bei Bemeſſung der Erport-Bonifilation 7 
Gunſten der öfterreihiihen Brenner ſich berausftellen müffe und nicht a. 
zunehmen fei, daf die öſterreichiſche Regierung ftets geneigt fein merbe 
erneuten darauf gerichteten Nellamationen Gehör zu ſchenken. Dann abe 
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würde der jetzige Nachtbeil für unſern Exporthandel mit Spiritus fi 
immer wieder erneuen. 

Diefer Auffafjung entgegen wurde von dem Vorfigenden der Kom- 
miſſion geltend gemadyt: es jei nicht zu leuguen und auch vieljeitig an- 
ertannt, daß unfer gegenwärtiges Maiichfteuer-Syftem durd Anregung zu 
einem rationellen und induftriöfen Betriebe und damit zufammenhängen- 
der mächtiger Entwidelung des Brennerei Gewerbes jehr günftig pen 

abe. n nun ſchon e3 eine anerkannte Wahrheit jei, daß es bedenk⸗ 
ich, ſelbſt ein mit manchen anerkannten Mängeln behaftetes Steuerſyſtem, 
an das aber die Steuerzahler gewöhnt und damit vertraut ſeien, gegen 
ein, prineipiell vielleicht richtigeres, in feinen Erfolgen aber doch unbe- 
kanntes, neues zu vertaufhen, — fo Tönne um jo weniger empfohlen 
werben, für eine in der Hauptjacdhe richtig Talkulirte Steuer eine andere 
u feßen, von der doc anerkannt werben müſſe, daß fie da, wo fie in 

eltung jet, wenigftens in ihrer bisherigen Form fich nicht bewährt habe. 

Auch von den DVertheidigern dieſes Steuermodus werde anerkannt, 
daß der Gewinn bei Einführung defjelben nur in dem Weglau eines 
großen Theiles der ſteuerlichen Kontrolle zu finden ſei; — dieſen &e- 
winn koͤnne Redner jedoch nicht fo hoch —5* en, um ſeinetwegen eine 
ſo tiefgreifende Aenderung für gerechtfertigt zu halfen, denn — Ausnah⸗ 
men zugegeben — koͤnne er aus vieljähriger eigener Crfahrung und au 
nad Mittheiluimgen Anderer nicht einräumen, daß jene Kontrollen jo rigo- 
ros und flörend für den Betrieb gehandhabt würden, wie Died von ge 
al Seite dargeftellt werde. — Neben dieſen Ausführungen wurde dann 
nod) gegen die Empfehlung des Pauſchalirungs⸗Syſtems geltend ‚gemacht, 
daß, wenn daflelbe mit der Maßgabe der Berechnung der Re fte des 
Raumes für gährende Maiſche als tägliche Steuerleiftung in Anwendung 
komme, — was ja bie Vertheidiger jelbit vorausfegen — das finanzielle 
Refultat für die Brennereien chf wahrſcheinlich als ein, im Vergleich 
zu dem gegenwärtigen, ungünftigeresö fid, herausftellen werde. Sollte 
vollends der Sfterreihiichen Regierung es nicht gelingen, gegen den Wider- 
fand eines Theiles der Landesvertretung denjelben erhöhten Steuerjak 
Franke Rah fo würde die jet thatfächlich beftehende Bevorzugung ber 
Öfterreihifchen Brenner gegerüiber den Brennern im norddeutſchen Bunde 
geſetzlich fortbeitehen und in Betreff des wejentlichften Beſchwerdepunktes 
alſo Nichts geändert fein, und ob es dann leichter erreichbar wäre, bie 
thatſaͤchlich für oͤſterreichiſchen Spiritus beftehenbe Exrportprämie zu be- 
feitigen, ſcheine jehr zweifelhaft. | 

Bei der hierauf folgenden Abftimmung wurde der Antrag: 


II. tie Einführung des Maifchfteuer-Baufchalirungs: 
Suftems nad Prerreihiihem Mufter zu empfehlen, 
mit 3 gegen 2 Stimmen angenommen. 

Sn weiterer Fortſetzung der Diskuffion wurde dann noch in Ermä- 
gung genommen, daß, wenn auch die in dem eben erwähnten Antrage 
andgeiprocdhene Empfehlung von Seiten der geſetzgeberiſchen Faktoren He 
gegeben werden follte, dennoch eine längere Zeit darüber vergehen müfle, 
während welcher die Lage der Dinge, wie fie fi gegenwärtig geitaltet 
bat, ohne großen Nachtheil für das inlandiihe Brennerei- Gewerbe nicht 
unverändert fortbeftehen fünne. Ebenſo mußte der Fall in’s Auge gefaßt 
werden, daß von einer wejentlichen Aenderung bes gegenwärtigen Maifch- 
fteuer-Syftems überhaupt Abftand zu nehmen fei. Für beide Fälle hielt 
es die Kommiffion für nothwendig, Maßregeln zu ergreifen, die geeignet 
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ment me 7. Januar Abends in Dresden — wo id; mit meinem, von 
des Herm Finanz-Minifterd Excellenz zu gleichem Zwecke deputirten Reife- 
gefährten, dem | Kin lichen en ‚Ober: rad nr gereind- 
mmiflar &ob, zujammen zu J 
ward am fol genden Tage ber Reifeplan vorl ie ame —— 
und am 9. fruh gemeinſchaftlich Fi Reife zunds 
Nachdem wir und hier vor Allem mit der A i 
Berbinbung geſetzt hatten und von dieſer in Keimen —* orjorg 
Ir getroffen war, um uns überall, wo es unferem Zwede 
ſchien, den Zutritt zu dem, waren wir in der &a e, die Dertliäfeiter 
innerhalb Böhmend zu beftimmen, bie wir zu befi jaben wilrden 
Es ergaben ſich ala Force zunächſt Prag jelbft und ım Prager Finanz: 


Es. u 555 — 55 — 


wu —— 
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Bezirke die Umgegend von Böhmiſch⸗Brod; außerdem die Bezirke von 
Zurnau und Sifdin. 

Bon einem ?. k. Finanzbeamten begleitet und eingeführt, ſahen wir 
ſomit Aa einander in Prag felbft drei große Spiritusfabrifen, die aus 
ch abriziren — in der Gegend von Böhmiſch⸗Brod die beiden 


und Alt-Skal zwei Kartoffelbrennereien, ebenfalla im Pachtverhaͤltniß Gur 


des Fürſten Lobbo witz, und in Gr.-Ierzic 
bei Horzic, dem Grafen Paar gehörig. 

Die bis dahin erhobenen Ermittelungen hatten für die Zwede unſerer 
Reiſe ſchon infoweit ergiebige Refultate geliefert, daß es ums ausreichend 
erichien, wenn wir in Mähren — wo bie einichlagenden Verhältnifie — 
von den boͤhmiſchen nur wenig abweichend find — uns auf den Beſu 
von höchftens zwei, beſonders gut geleiteten Brennereien beſchränkten. — 
Nachdem in Brünn zunädft wieder die Verbindung mit dem dortigen 
Bon tal-FinanzDireltor eingeleitet und duch ihn uns die erforderliche 

eihülfe gewährt war, begaben wir und auf das circa 2 Meilen von 
Brünn belegene, in eigener Verwaltung befindlide Gut Hatjan (zu den 
Befigungen des Grafen Mitromsti gehörig) — und funden bier eine 
Brennerei vor, die unter den mit Landwirthſchaft verbundenen, die wir bis⸗ 
her gefehen, ſowohl in Betreff des Umfanges, wie der rationellen Leitung 
des Betriebes den erften Rang einnahm. Beiläufig bemerkt, befand hier 
auch die Landwirthichaft fih In einem vorzüglichen Zuftande. | 

Die Benachrichti ung, nah in Lundenburg ein bedeutender Fabrikant, 
Befiter einer großen Zuckerfa 
betreibe, von denen die eine aus Melafje fabrizire, die andere aus Kar- 
toffeln, von in der Nähe unbenburge gepachteten Aedern gewonnen, — 


rit, daneben auch zmei große Brennereien 


"bemog und, aud nod dorthin zum Beſuche dieſes Herrn und zu begeben, 


weil gerade das Verhaͤltniß der Melafle zu den Kartoffel-Brennereien ein 
befonders wichtiger Faktor zur Beurtheilung der Wirkungen bes betreffen. 
den Ödiepes tft, und es uns ſehr erwünſcht erjchien, von einem Manne, 
der in beiden Branchen eigene ahrungen zu machen in der Lage war, 
baren noch Aufihlüffe zu erhalten. Der Erfolg war denn aud ein 


günftiger. 
Bis —E wir unter Anderem gefunden, daß einige Beſtim⸗ 
mmgen bed Gejekes in Böhmen anders und anders in MA inter 
pretirt und gehmbhabt wurden; — außerdem war uns mehrfad) gelagt 
worden, daß man au höchſter Stelle ſchon wieder mit einer weſentli 
Aenderung des Geſetzes umgehe, doc hatten und darüber, ob dies be 
gründet, elbit die Kandes- Finanz Direktoren in Prag und Brünn feine 
eftinnmte Auskunft geben können. Dies bewog uns — überdies faft vor 
ben Thoren Wiens angelangt — auch noch na Win zu reifen, mo wir 
denn aud nad Unterredbungen mit dem k. ?. Finanz-Minifter, Herm 
Breftel und gweien, beſonders mit der Sache betrauten Minifterialräthen 
den nöthigen Aufihluß erhielten. 
termit hielt ih mein Kommifjorium hr beendet. Nach diefer ſum⸗ 
mariſchen Darftellung des äußeren Berlaufs unjerer Reife gehe ih nun 
zur Darlegung ber dabei gemachten Beobachtungen über. 
Die wejentlichften immungen des öfterreichiichen Geſetzes vom 
18. Oftober 1865 find enthalten in den Artikeln II, III. V.*und XIIL 
— dieſelben lauten: 
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Maiſchreſervoir, welches mit zur Steuerberehnung herangezogen werben 
müßte, — nicht vorhanden ift, weil fonft die fogenannte Leiftungsfähig- 
Teit fih um jo viel Se erhöhen würde. Dieje wird überdies durch den 

euerten 3ten Theil des Gejammtinhalts der Hefengefäße erhöht, 
fo dag dadurch die nad dem Geſetz präfumirte Ausbeute zu beinahe - 
7 pCt. Altobol vom Quart Maiſchraum angunehmen ift. 

Ferner, dat die Beflimmung des Artikel . für die ganz Kleinen 
Brennereien eine vollſtaͤndige Firirung der Steuer involvirt, welche ſich 
als fo hemmend für den Betrieb derjelben erwiejen hat, daß fie faft einem 
Berbote gleichkam und zur Folge gelte, daß jeit dem Beftehen dieſes Ge⸗ 
ſetzes mehrere Tauſend —*32* rennereien, die beſonders in Galizien, 
Kaͤrnthen und Krain ſehr verbreitet geweſen, eingegangen find. Es hat 
dies in den genannten Ländern * Mißſtimmun —— und 
eine Aenderung dieſer Beſtimmung iſt auch —5— —* von der Regie⸗ 
rung, wie von der Landesvertretung als unerläßlich erachtet. worden. 

Was nun die Wirkungen des Geſetzes beim Betriebe der größeren 
Breunereien anlangt, fo erhellt aus dem Artikel III, daß das Geſetz 
eine 72ftündige Bergährungsfrift ald Bafis annimmt, dagegen Aa 
Nichts ir — und audb nie anders interpretirt worden tft — 
was den Brenner hindern könnte, in kürzerer Friſt die Maiſche vergähren 
zu laſſen. Da nun eine Kontrolle der Steuerbehörde weder 
über die Zeit des Beginnend oder der Beendigung des 
Tagesbetriebes, 206 des Tages oder der Stunde für bad 
Bemaiſchen oder Abbrennen ber einzelnen Bottiche oder über 
tie ganz beliebige Art der Dee ereitung ftattfindet, diejelbe. 

| vielmehr fich ‚lediglich darauf beſchraͤnkt, ſich zu een ‚ daB Kir 
| in irgend einem verheimlichten Raume unverfteuerte Gefäße mit bemaiſcht 
| werden, — fo hat fi) das Streben der Brenner weſentlich darauf ge 
| richtet, einmal durch mögliäte Berminderung der Zahl der 
| Maiſchgeräthe — vor allem durch vollfiändige Seleitigung des Maijch- 
| reſervoirs — und durch mögtiöfe Abfürzung der Gührungsdauer- 
| an Steuer zu erjparen. Dies ift denn auch in hohem Grade gelungen. - 
| Die Verkürzung der Gährungsdaner wird bewirkt theils durch Beihaffung 
| einer ſeg tigen Hefe, bejonderd mittelft flarfer Verwendung von 
| friiher Bierhefe, zu deren Erlangung bei den in Deflerreih über das 
| une Land verbreiteten, ſchwunghaft betriebenen Bierbrauereien immer 
elegenheit gegeben if. Man vergährt in höchſtens 48 Stunden und 
y zwar in dieſem Falle, wenigftens in ben gut betriebenen Brennereien, - 
| ohne Einbuße an Alkohol; —* häufig aber auch in 40, ſelbſt in 36 
Stunden. In den letzteren Brennereien wird eine Einbuße an Alkohol 
durch nicht vollſtaͤndige —— zugegeben, — aber ſie iſt, ſelbſt bei 
den diesjährigen Spirituspreiſen, geringer, als der Gewinn an Steuer. 
Verfihert wurde uns ſogar — (gelegen abe ich aber eine ſolche Brennerei 
nit) —, daß aud in 24 Stunden vergohren werde, doch hielt man in 
diejem Falle den Verluſt an Alkohol und fomit Vergäudung des Roh⸗ 
Materials für zu groß. — Praktiſch hat fich nun die Sache jo geftaltet, 
daß man in den Brennereien immer nur die doppelte Zahl ber täge- 
lich zu bemaiigenben Gähr⸗Bottiche aufgeftellt findet, aus 
denen — ohne die Zwilchenftationen des Maiſchreſervoirs — dur die 
Maiſchpumpe, deren mög tleiner Sammelbehälter mit zur Steuer-- 
berechnung gegogen ift, die Maiſche direlt in den Borwärmer des Apparate 
übergeführt wird. 

Bon diefen Bottichen wird bei einfachem Betriebe und bei 44- bis. 
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daher für unfere Brenner durch bie Cinfährung des fragliden Suftems 
NRichts weſentlich geimdert werden. Dafür aber wirrde gegen das biaherige 
Syftem der Borzug gewonnen, daß die Kontrolle in der Hand» 
p ung des Betriebes ſelbſt und die Beſchränkungen, Die 
demjelben dbadurd in feiner freien Bewegung auferlegt wer 
F Faller Hauptgegenfland der Beichwerden bier zn Lande — ganz 
ortfallen. 

Nur eine Beſchränkung in der freien Bewegung des Betriebes, — 
welcher ich bier gleich Erwähnung thun will — Nah der Artikel II. des 
Öfterreichiichen Geſetzes aus, indem danach die Abfindung ober Steuer- 
yaufcalirung für die Dauer ber gährlihen Brennperisde gefchehen fol, 
fo daß alfo innerhalb derjelben an dem einmal angemeldeten 
Umfange des Betriebes Nichts geändert werden darf. Ed mu 
entweder jo fortgebramnt, oder song aufgehört werden, was aber au 
nur — ohne Steuereinbuße — am Schluffe eines Monats geichehen Tann. 
Dies wäre aber nad) unferen wirtbichaftlichen Verhältniſſen, in denen die 
mit Landwirtbfhaft verbundenen Brennereten darauf angewiejen find, je 
nad dem Bedarf an Sclempe zum Sutter in Ben verfchiedenen Monaten 
den Umfang des Betriebes verjchieden zu normiren — eine fo höchſt 
unbequeme Semmung, daß, falls die Beibehaltung bieler Beftimmung als 
unerlaͤßlich erſcheinen jollte, ih für und das fragliche Syftem als durchaus 
verwerflih erachten müßte. Ich fehe jedoch keinen ausreihenden Grund 
für die ofbiwenbigteit der Aufte ns diefer Beflimmung, glaube 
oielmeht, daß in diefer Beziehung ähnlich wie bisher verfahren werben 

nnte. | 


‚ Ein beionders beachtenswerther Punkt ift das Verhältniß der Melaffe 
u den Kartoffel-Brenmerein. Jene find im Stande in 20, höchſtens 
4 Stunden zu bergähten, haben alfo bei dieſem Steuerfufteme einen jehr 

erheblichen ale vor ben Kattoffel-Brennereien voraus und machen 

ihnen eine gefährlihe Konkturrenz, — und zwar fo, daß dies durch 
den etwas geringeren Breid des aus Melaffe fabrizirten Spiritus nicht 
audgeglichen wird. Die Agitation ber Kartoffelbrenner hat fih baber 
nachhaltig gegen diefen Punkt gerichtet, und an maßgebender Stelle 
eht man damit um, für beide Arten der :Brennereien einen verjchiedenen 
teuerſatz. einzuführen. Freilich aber würde dann aud die Steuer 

Kontrolle vermehrt, nämlich auf das verwendete Rohmaterial mit aus- 

gebehnt werben. 

Was nun die’ Wirkung dieſes Steueriyftems in Defterreich betrifft, 
jo haben die Gewerbtreibenden unverkennbar großen Voriheil daraus ge- 
ogen. Abgeſehen von dem Wegfall der täglichen: Heinen und zum 

Seil hilandjen Kontrolle und von ber erlmgten freien Bewegung im 

Betriebe, haben fie durch bie viel kürzere Gährungsdauer, ala fie im Ge 

jeß angenommen if, und ba fie, wie oben erwähnt, in Betreff des Maßes 

von Denaliäungswafier gegen früher nicht zu ändern brauchten, im Ber 
haͤltniß des Spiritusgewinnesd zur Steuer erheblich gewonnen. Die Kon- 
trolle durch die unter Beamten — die jogenannte Finanzwache — if 
gen; fortgefallen. Die Brennereien werden, nad den und geworbenen 

heilungen, ee an nur noch 2, höcftens 3 mal von den Finanz- 

Kommifſären — etwa unjeren Ober-Kontrolleuren gleicgtebend — beſucht. 

— Anders freilich iſt das Reſultat für die Finanz ⸗Verwaltung. Näch 

den und in Wien gewordenen Mittheilungen hat pro 1867 der Steuer 

ausfall — ſelbſt nach Ahredmumg der circa 800,000 Fl., die bei der be 
beutenden Verringerung der Zahl ded niederen Steuerbeamten-Berfonals 





‚er nad) vorftehender Berechnung erjcheint. 
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Dabei wird mit 62 Duart Wafler pro SH el Kartoffeln zu mai« 
Schen fein; ed kommen alfo auf 3000 Quart Maiſchraum taglid (rund) 
Ug Speffet Kartoffeln. 
Nach den in Oeſterreich bei einer ſolchen Einmaiſchung und bei gutem 
Betriebe gemachten Ermittelungen iſt ein Alkoholgewinn von mehr als 
72/, pCt. pro Quart Maiſchraum durchſchnittlich kaum anzunehmen. 
iernach würde ſich der Betrieb folgendermaßen ſtellen: 


2 Gefäße à 3000 Duart - -» > 2 2 6000 Quart. 
Dazu ber Raum der Hefengefähe und des Sammelbehäl- 
terd der Maiſchpumpe, zujammen p. p. "/,0 des 
Gahrungsraumes. 2 ern n 
6600 Duart, 


Davon !/,, alſo 2200 Duart zu verfleuern, ergiebt nah dem Ver⸗ 
Wiutiß von 3 Sgr. pro Quart, taͤglich Steuerr.11 Thlr. — Sgr. 
azu für 48/, Schfi. Kartoffeln a 10 Sgr... 6 „ 5, 

27 Thlr. 5 Ser. 

Vom Duart Maiſchraum werden gewonnen durdhnirnic Tg r t. 

Altohol = 22,500 pCt. = 2 Tonnen 81'/, Quart (NB. pro Schfl. Kar- 

toffel 463°/, pCt.; vergl. oben). 

Der effektive Ausfall an Steuer dürfte jedoch nicht fo groß jein, wie 

enn wenn in der präfumtr- 

ten Wirthſchaft der Kartoffelbau auch fernerhin in gleichen Umfange be- 

trieben wird — was unter gleihbleibenden Wirthſchaftsverhältniſſen an- 

zunehmen fein dürfte — jo Tann und wird bei dem monatlichen Minder- 

verbraud; von p. p. 200 Scheffel Kartoffeln nach dem Beijpiel ad II. fo 

viel länger gebrannt und dadurch der Steuerausfall vermindert werden. 

Aber immerhin würde eine aan von circa 5 Pf. pro 20 Quart 
Maiſchraum nöthig fein, um den Ausfall zu deden. 





Sn der Plenar-Sigung des Kollegiums empfahl Herr Elöner von 
Gronow die Anträge der Kommilfion mit dem Bemerken, daß die 
Formulierung bderjelben ven ihm berrühre, mit Ausnahme desjenigen, 
welder die Einführung der Paufcalfteuer in Preußen, refp. den nord- 
beutihen Bund betrifft, gegen den er ich vielmehr entidhieden erklären 
müfje, indem er zugleih hervorhob, daß ein Xheil der Anträge ſchon 
wiederholt an die Staatdregierung gerichtet worden, aber ſtets abſchlaäglich 
beſchieden ſei. Gleichzeitig überreichte verfelbe eine Petition vom Sahre 
1865, welche von 82 Brennerei-Befigern Schlefiend an den Herrn Finanz- . 
Minifter gerichtet war, nebft der abſchläglichen Antwort des leßteren. Nicht 
allein die Brennerei» Befiger, fondern auch die Händler mit Spiritus 
litten darnnter, daß die Srportbonifilation, welche in Defterreich gezahlt 
werde, in Wahrheit zu einer hohen Prämie geworden fei. | 

Auch vie Mehrzahl der anderen Redner erklärte fih gegen die Be- 
fürmwortung der Pauſchalirung der Steuer; ein Mitglied aus der Provinz 
Sachſen bob insbefontere hervor, daß es nicht das Beitreben der Bren- 
nerei⸗Befitzer ſein jolle, an der Steuer zu fparen, fondern daß baflelbe 
vielmehr darauf gerichtet jein müfle, an andern Ausgaben, an Rob- oder 
Brennmaterial ıc. zu fparen, was allein volkswirthſchaftliche Bedeutung 
habe. Eine folde Bedeutung hätte die in Folge der Maiſchraumſtener 
eingetretene höhere Entwidelung ted Gewerbes und werde ein ähnlicher 
Erfolg dur fie ohne Zweifel noch weiter erreichbar fein. Die Pauſchal⸗ 
feier werde zwar auch die weitere Entwidelung des Gewerbes fördern, 
aber die PFleineren Brennereien unterdrüden, was inöbefondere aud von 


genan 
zur 2 


jeamor 
Knfurrenz unterliegend, ihre Brermereien fliegen müßten. Doch befür- 
wortete Rebner, er fpäter binzufügte, die Pauſchalirung nur unter 
der Vorausſetzung, daß berjelbe Steuerfag wie in Defterreich beliebt würde, 
was aber, wie mehrere Mitglieder, darunter ber Referent, nachzuweiſe 
ſuchte burdaus nicht zu erwarten ſei. 

er Herr Minifter ſprach fih dahin aus, baß er ed genauer prä 
cifirt wünide, ob man dahin firebe, das Iſterreiiſche Steuergejeh im 
Preußen einzuführen, um bierburd der oͤſterreichiſchen Konkurrenz zu 
begegnen, oder ob bie oſterreichiſche Regierung gezwungen werben jo 
ben bisherigen Weg zu verlafien; ferner ob im erften Zulle der Accent 
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u meh darauf gelegt werde, die Konkurrenz zu ee oder den öfter- 
reichiſchen Steuermodus zu erlangen, um dadurch den heimiſchen Kon- 
troll-Maßregeln, der gefürchteten Bedrohung von Se und Ber- 
mögen fi zu entledigen. Habe die Paufchaltrung große Vorzüge, deren 
are und überzeugende Darlegung er für feine Perjon jedeg noch vermiſſe, 
o werde man fie möglicherweiſe auch bei ung einführen, jedoch nur unter 
er Vorausſetzung, daß die Staatskaſſe keinen Ausfall .erleide, was nad) 
den Ausführungen des Referenten nicht möglich jei ohne eine Steyerer- 
höhung gegenüber den jegt in Defterreidh geltenden Sägen. Der ganze 
Gewinn für die Brennerei-Befiger würde aljo nur darin beftehen, daß 
die als jo läftig beklagte Kontrolle fortfalle, was indeflen nicht jo ee 
lich fein Tönne, da ed doch auch in Defterreich nicht jo ganz ohne 
trolle abgehe. Deshalb allein könne er eine neue Geſetzgebung nicht be⸗ 
fürworten, wohl aber fei er bereit, Anträge zu unterflügen, die wirkliche 
Grleihterungen gewähren. 
ie Gründe, welde ihn zur Befürwortung der Pau Haltung, ver⸗ 
anlaßten, jo führte das mehr erwähnte Mitglied aus der Provinz Bran- 
benhurg aus, lägen wejentlih in dem ungejunden Verhaͤltniß —**— der 
Steuerbehoͤrde und dem Brennerei-Befiker, welches, einzig in feiner Art, 
eine Folge der veratoriihen Kontroll-Vorſchriften ſei. Beſonders zu be- 
tagen bleibe es, daß dieje letzteren nicht einmal Todifizirt wären und ba- 
ber Willfür oder mißverſtändliche Auffafjungen großen Spielraum haben. 

Referent von Saenger betonte, daß die Kommilfion mit ihrem 
erſten Antrage bezwede, die öfterreichifche Reglerum zu veranlaffen, in 
Betreff der Erportboniftlation den beftehenden Verträgen faktiſch gerecht 

u werden; denn die jeht gezahlte, nad den Vorausſetzungen des Ge- 
Whes berechnete Bonifikation ſei viel zu hoch. Nachdem er bei Verleſung 
des Referats Aunörberft jeiner Pflicht ald Referent genug gethan und die 
Anfihten der Maforität nicht befämpft habe, wolle er jebt von feinem 
perjönliden Standpunkte aus erklären, daß er gegen die Paufcali- 
rung der Steuer jei, wennſchon er nad den vieherigem Srfegrungen in 
Defterreid nicht zugeben könne, daß diefelbe die Heinen Brennereien 
unmõglich made. Das Wegfallen der beengenden Kontrollmaßregeln allein 
könne ihn aber nicht beftimmen, für die Paufhalirung einzutreten, um ſo 
meniger, als diejelbe ſowohl für hen Staat ala für den Brennereibefiger 
Datıtpeil mit ng führe. Referent ſuchte Dies im Speziellen an pofitiven 
Zahlen für den Fall nachzuweiien, FJ bei Einführung der Pauſchalſteuer 
in Preußen ftatt ein Drittel die Hälfte des zu bemaiidhenden Raumes 
inkl. der Hefen- ıc. Gefäße befteuert-werben follte. Einen ſolchen Steuer: 
ſatz egeezt ſei die Pauſchalſteuer ferner unzertrennlich von einer 
erheblichen Material-Verſchwendung, da bei einer 22 flündigen Gährungs- 
bauer, wie fie-babei geboten, feine günftige Ausnugung des Materials 
möglich ſei. Am wichtigften ſcheine es ihm zur Zeit, dahin zu wirken, 
‚Die in Deflerreih jeßt gezahlte Srportprämie zu bejeitigen. 

Ein itglieh aus der Provinz Sachſen machte gegen die Pauſchal⸗ 
feuer noch geltend, da man in Böhmen Iche viel Bierhefe ‚gebrauche, 
bie in Preußen lange nicht in dem ne u Gebote ftehe, und daß eine 
jo dünne Cinmaifhung, ‚wie fie die aufchalftener nach ſich ziehe, bei 
gleiher Spirituöproduftion einen viel geöberen Viehſtand bedinge, als 
man jetzt zu halten pflege, indem man bie vermehrte Maſſe an einen nicht 
erhöhten Viehſtand nur mit Gefahr von Krankheitserzeugung im größten 
Umfange, alſo thatſächlich nicht verfüttern könne. 

Nachdem noch von der Gegenfeite die Berechnungen bed Referenten 


Antrag Nr. 4 der Kommilfion, betreffend die Erhöhung der 


a Te 


nonmen: 
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Erportbonifitation, nachdem zahlenmäßig nachgewie⸗ 
jen war, daß diejelbe feine Prämie involviren würbe, wo⸗ 
durch der Einwinf der Snopportunität, den ein ſächfiſches 
Mitglied erhoben hatte, befeitigt erjchten, 
einftimmig angenommen. 
Ferner wurde folgender Antrag des Herrn v. Herford ange— 


„uobes Kollegium wolle beſchließen: Se. Excellenz den Herrn 

inifter zu bitten, auf die Modiflzirung der für Die 
 Brennereien geltenden Steuer:Berordnungen eit- 
zuwirken,“ 

p welchem Antrage Herr v. Meding bemerkte, daß derfelbe ſchon viel- 


Wr eftellt, aber ſtets abgelehnt jei. Doch ſcheine ihm N t eher Ausficht 


a olg vorhanden zu ſein, da die Staatsregierung genoͤthigt ge⸗ 


ſehen habe, bei der Ausdehnung der Seſebgehuns auf bie neuen Landes⸗ 


theile dieſelbe für dieſe zu kodiftziren. as für die letztern möglich 
ewejen, werde doc für die älteren Ranbestheile auch möglich und den⸗ 
—* nicht ferner zu verweigern ſein. 
Desgleichen wurde, und zwar ohne Diskuſſion, angenommen der An⸗ 
trag des Herrn v. Meding: 
„Kollegium wolle beichließen, den ſchon wiederholt von ihm 
und aud von den Häufern bed Landtages geftellten Antrag zu 
erneuern: . 
„Die hohe Staatäregierung wolle die ernftlihen Bemühun- 
gen fortfegen, um die königlich großbritanniihe Regierung zur 
enderung der Beftimmungen der englifchen 
Steuergefengebung zu bewegen, duch welche ber Abſatz 
bes dieſſeitigen Spiritus in England weſentlich benachtheiligt iſt.“ 


Anlage B. 
20 Staats⸗Miniſterium! 


‚ Die ehrerbietigft unterzeichneten Mitglieder bed Vereins ſchlefiſcher 
Spiritus » Fabritanten wagen es, das Sehe Staats - Minifterium ebenjo 


dringend als gehorfamft zu bitten, eine Revifion reip. Abänderung der 
Mat fleuer eegehun ihleunigft veranlaffen zu wollen. 
Die au em Geſetz vom 8. Februar 1810 bafırte Branntweinfteuer- 


Geſetzgebung ift durch Abänderung und Deflarationen eine fo PrHbER 
fige geworden, daß fie fih in ihren einzelnen Beftimmungen faft nit 
mehr überbliden läßt, fie tft in vielen heilen antiquirt, fie iſt eine den 
Betrieb hindernbe, fie ift in ihren Stra efimmmungen nicht allein drako⸗ 
niſch fonbern oft ungerecht und dem vechtlichflen vennereibe her io ge 
aͤhrlich, daß fie bei den ſchlechten Preifen und bei der oft nöthig werben 
den Derarbeitung ſchlechten Material deffen Werth mit der hohen Steuer 
in gar feinem Verhältnig fleht, den Brennereibefiter dazu zwingt, nur 
das Gewerbe aufgugeben, ſchon allein um den in der Gefehgebung liegen- 
ben Gefahren aus dem Wege zu geben. 

Der Brennereibetrieb iſt für die Landwirthſchaft des preußiſchen 
Staates, wie wir nidt aueuſthren brauchen, zum Theil eine Lebens⸗ 
mngumg, er übt auf den Aderbau einen Einfluß wie in feinem anderen 
Lande. Jede Brennerei f eine Düngerbereitungsftätte, : die in einem 
größeren oder Meineren Radius, je nach ihrem Umfange, die Kruchtbarkeit 
ed Bodens und mt ihr die Wohlhabenheit und Steuerfähigkeit der Be⸗ 
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völkerung fleigert; die Unterflügung bes Brennereibetriebes durch die 
Gefehgehun ıft bei und demnach zur ne des Volkswohlſtandes 
dringend geboten, und wir dürfen wohl hoffen, daß unſere Bitten von 
einem hohen Staatsminiſterium erhört werden dürften. 

Da eine Kodifitation und Umänderung der einſchlagenden Gefehge- 
bung jedod einen längeren Zeitraum in Anſpruch nehmen dürfte, erlau- 
ben wir uns einige —* hervorzuheben, deren Abänderung ums jo 
dringend erſcheint, daß wir biejelbe ald eine Lebensfrage für die Bren- 
nereien anſehen. Es find dies 

1) das gänzliche Aufbören der im $. 83 des genannten Geſetzes 
beftimmte Haftbarfeit des Brennereibefigerd dir Defraudationen 
und Vergehen jeiner Beamten und Arbeiter. 

In keinem anderen Verhältnifie unferes geordneten Staates 
kommt ed vor, dab Jemand für Vergehen beftraft wird, wenn 
es auch erwieſen iſt, daß er fie nicht en ja nicht einmal 
darum gewußt hat. Wie ein Damoklesſchwert hängt Diele Be- 
ſtimmung über dem npaupte jedes Brennereibefigere, fr den 
es in ber That fein Mittel giebt, fich zu ſchützen, möge er feine 
Leute Tontraktli zur Vermeidung aller Ungefetlichleiten ver- 
lichten und felbft mit der peöbten Strenge auf die Beobachtung 
aller Vorſchriften halten, gieicheie, er muß doch für feine Leute 
— zahlen, wenn dieſe dennoch hinter ſeinem Rücken ge- 
ehlt haben. 

Ren Brennereibejiter, wir können dies breift en will 
die geringfte Defraudation begehen, die, wenn fie überhaupt 
fattfindet, nur von den Arbeitern und nit von den Beſitzern 
begangen wird. Mir nehmen mit Freuden an, daß bie rönigl. 
Finanz · Verwaltung durch ihre Strafbeftimmungen nur beab- 
fichtigt, Defraudationen und Verkürzungen der Steuerkalte zu 
verhindern, nicht aber die Stenerfirafen ald Einnahmequelle zu 
betrachten. Diefer Zwed wird aber entfchieden mit viel größerer 
Sicherheit erreiht, wenn der wirflihe Defraudant perſoͤnlich 
dafür mit den jchweriten Freiheitd- und Ehrenſtrafen belegt wird, 
wenn jeder Brenner und jeder Brennerei-Arbeiter amtlich ver- 
warnt und von feiner perjönlichen Verantwortlichkeit in Kennt⸗ 
niß gejegt wird. Wenn gegeawärtig ein Brennereibefiger feine 
Leute bei einer verbotenen Handlung betrifft, fo muß er darüber 
ihweigen, darf und kann fogar, wenn er ſich nicht felbft zur 
Strafe bringen will, eine Anzeige darüber nicht maden. Wenn 
er hingegen nicht verantwortlih dafür ift, jo hat er es nicht 
nöthig, ih zum Mitfchuldigen zu mahen und fiert ih am 
beiten vor jeder Mitleidenfchaft, wenn er die von ihm bemerkte 
uregelmäbigteit nicht zur Anzeige bringt. Noch verjchlimmert 
werden die Vorſchriften des $. 82. | 
2) durch die Bewilligung eined Denunziantentheild. Dieſe Be- 

ftimmung ift der Würde der Föni lien Steuerbehörden nicht 

angemeflen. Wäre es bei den Arbeitern überall bekannt, welche 

Vortheile einem ſchlechten Subjekte winken, fo dürfte es für 

den Brennereibeſitzer keine ruhige Stunde mehr geben, weil er 

jeden Augenblick gewärtigen muß, daß feine Arbeiter, in deren 

Gewalt er fich lediglich befindet, abſichtlich längere Zeit Defran- 

dationen begehen, ſich alsdann durch einen Dritten denunciren 

laſſen und in Folge ber. auf die ungeredhtefte Weife dem Befiger 
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auferlegten Strafe fih für ihr ganzes Leben ohne Arbeit eine 
geficherte Exiftenz erwerben. 

3) wäre eine längere Betriebözeit dringend zu wünſchen, oder es 
müßte wenigftens ein früheres Einmaiſchen im Sommer geftattet 
werden. Sn den Sommermonaten ift es in der That zu fpät, 
mit der Ginmaifhung erft um 5 Uhr zu beginnen, es ift, wenn 
das Kühlſchiff nicht eine außerordentlich günftige Lage hat, faum 
möglid, die Maifhe auf die richtigen Zemperaturgrade abzu- 
fühlen. Eine Steuerverfürzung kann bei einer. längeren Be- 
triebszeit wohl in feiner Weife zu befürchten jein. 

Es werden fi bei einer forgfältigen Reviſion in der Matichiteuer- 

geieh ebung noch manche Punkte finden laffen, die einer Reform dringend 
edürten und aud erhalten Tönnen, ohne den Steuerfisfus nur im Ge⸗ 
ringften zu ſchädigen. 

Wir geben uns ber Hoffnung bin, daß dad, fönigl. Staats-Mini- 
fterium diejes fo wichtige kandwirthichaftlihe Gewerbe von den daffelbe 
fo ſchwer bedrüdenden gehäffigen und gefährlichen Beftimmungen befreien 
und dadurch einen wahren Segen für die Brennereien, dem einzigen 
Mittel für viele Böden, um einen Reinertrag abzugewiunen, ſchaffen werde. 

Breslau, den 17. Februar 1865. 

Der Berein Shlefiiher Spiritus» Fabrifanten. 
Der Borftand: 
M. Elöner v. Gronow, Graf Pinto, Wild. Sanke, 
Randesältefter auf Kalinowicz. auf Mettkan. General⸗Sekretair. 

' ie erwählte Kommijlion: 

Graf Pückler auf Wiersbel. v. Shudmann, Lönigl. Kammerherr. 
Lehmann auf Nitfhe, Mitglied des Landes» Dekonomie- Kollegiums. 
Menzel, Amtsrath in Onttentag. 


Anlage ©. 


Die Borftelung, welde der Borftand des Vereins jchlefiiher Spi- 
ritus- Fabrikanten unterm 17. Februar v. 3. an das köonigliche Staats- 
Minifterium gerichtet hat, ift refjortmäßig an mich abgegeben worden. 
Sn derfelben finden fi mehrere der beſtehenden gejeglihen Vorſchriften 
über die Belteuerung des Branntweins bezeichnet, deren Abänderung ge 
wünſcht wird. Es wird infonderheit beantragt: 

1) Das nänzliche Aufhören der im $. 82 der Steuer-Orbnung vom 

8. Februar 1819 beitimmten Haftbarkeit des Brennereibeligers 
für Defraudationen und Vergehen feiner Beamten und Arbeiter. 

Bet diefem Antrage feinen die beftchenden geſetzlichen Vor⸗ 
ſchriften nicht volftändig berüdfichtigt worden zu jein. Denn 
der $. 83 a. a-O. (an defien Stelle wohl nur irrthümlich der 
$. 82 des gedachten Gejebes in Bezug genommen worden ) ift 
mit der fpäteren Deklaration vom 6. Oktober 1821 dur das 
Gefeß vom 21. September 1860 (Gefeßfammlung Seite 433) 
aufgehoben worden. Durch dieſes Geſetz ift aber der Steuer 
Verwaltung, in Uebereinftimmung mit den durch die Erfahrung 
bewährten Borichriften des — 16 des Zollſtrafgeſetzes vom 
23. Januar 1838, die Befugniß beigelegt, unter Umftänden von 
der ſubſidiariſchen Verbindlichkeit abzufehen und die Vollſtreckun 
der an die Stelle der Geldbuße tretenden Freiheitsſtrafe Sonleich 
gegen den Angefchuldigten zu richten. Bon biefer Befugniß ift 

Um. d. Landw. Br. LI. 16 
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heren Borfchriften haben dadurch eine Milderung erfahren, mit 
welcher nicht weiter gegangen werben Tann, ohne die Steuerer- 
träge. zu gefährden, Die beantragte gimzlice Beleiti ung ber 
TubAbiarif en Berhaftung der Brennerei-Befiker läßt —* aher 
nicht in Ausficht ſtellen. Die zur Unterſtützung des Antrages 
abgegebene Aeußerung, daß kein Brennerei-⸗Beſitzer die geringfie 
Defraudation begehen wolle, kann nad vorliegenden Erfah- 
rungen als begründet nicht anerlannt werden. 

2) Die Gewährung von Denunzianten-Antheilen, gegen welche ein 
zweiter Antrag fih richtet, würde allein in Deaug auf die Ueber 
tretung der geletlihen Borjchriften über die Beſteuerung bes 
Branntweind nicht aufgehoben werben können. Es hat aber 
überhaupt bei wiederholter eingehender — dafür gehalten 
werben müſſen, daß troß gewichtiger Bedenken doch uberwie- 
gende Gründe der Beſeitigung der Denunzianten-Antheile ent⸗ 
gegenfteben. Snwiefern die befonderen, dieferhalb in Bezug auf 

ie Branntweinfteuer ergangenen Beflimmungen der Aenderung 
möchten unterzogen werden können, unterliegt noch der näheren 
Erwägung. 

Endlih wird bemerkt: 

3) Daß eine längerz Betriebszeit dringend zu wünfjchen fei, indem 
ein früheres Einmaiihen im Sommer geftattet werden müſſe, de 

ed in ber That zu ſpät erjheine, wenn in den Sommermonaten 

mit der Einmaifäung erft um 5 Uhr begonnen werde. Hierbei 
bürften die beftehenden Varſchriften nicht berüdffichtigt fein. Denn 
der $. 32 ber Steuer-Drdnung vom 8. Kebruar 1819 läßt die 

Einmaiſchungen in der Zeit vom 1, April bis 1. Oktober, alſo 

in den Sommermonaten, [bon um 4 Uhr Morgens zu, und es 

iſt jomit feine Vorſchrift vorhanden, welche den Beginn der Ein- 
maiſchung in den Sommermonaten auf die Zeit von 5 ud Mor 
ens an beſchraͤnkt. Eine ſolche Beſchraͤnkung befteht allerdings 

—— des Blaſenbetriebes, da nad 8.6 bes Reg latine 

ranni 


in ausgedehntem Umfange Gebrauch acht worden. Die frü⸗ 
| 


vom 1. Dezember 1820 der Abtrieb der Maijche in den \ 
weinblafen in der Regel auf die Zeit von’ 5 Uhr Morgens bi 
7 Uhr Abends feftgejegt wird. Indeſſen Tann nad Bedürfn | 
nicht nur die Erweiterung der Brennfrift für bie Abend» | 
Nachtſtunden nachgelaſſen werden, fondern die Provinzial-Steuer- 
Behörden find auch ermächtigt, in den Fällen, in denen die Ein- 
maiſchungen in den Brennereien ſchon um 4 Uhr Morgens be 
innen, auf ben Antrag der Brennerei-Befiger den —— 
eginn des Blaſenbetriebes zu geftatten. 
Eine weitere Verlängerung ber Betriebszeit hat ſich feither ald Be⸗ 
dürfniß nicht anerkennen lafjen. 
Die Anlage erfolgt zurüd. 
Berlin, den 31. Mai 1866. 
Der Finanz-Minifter. 
v. Bobellhwingh, 


Au 
den Borftand des Vereins ſchleſiſcher 
hiritus-Babrifanten 1“ 


zu 
Breslau. 
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. Sm Anſchluß an die Berathung der Spiritusfrage wurde noch fſol⸗ 
gender Antrag: | " " 
„Hohes Kollegium wolle im Anſchluß an die vorigen In 
träge beichließen, den Herm Minifter zu bitten, — Einflu 
| Iür bie a fesung der Frachten von Spiritus gel; 
end zu maden.” 
M. Elöner v. Gronow. Lehmann. 4 Cramm. -v. Viebayn. 
J E. Baumſtark. H. v. Nathuſius. v. Rabe. 
geſtellt und nach kurzer Motivirung ein ſtimm ig angenommen. 


XIII. Dringlicher Autrag des Herrn Elsner von 
Gronom, beiieffend die Reſſortverhältniſſe des Mi— 
niſteriums für die landwirthſchaftlichen Angelogem 


A. der Antrag ſelbſt. 


„Das Landes⸗Oekonomie⸗Kollegium erneut den Antrag, daß bie 
Heffortverhältniffe des landwirthſchaftli —— ge- 
ordnet und ihm diejenigen fpeziell auf die Landwirthſchaft 3 
ug habenden Verwaltungs» Gegenftände, welche noch von an- 
eren Minifterien verwaltet werden, überwieſen werben. 
Es rechnet dahin: 
1. das Beterinairmwejen, welches jetzt im Kultus-Minifterium; 
2. das landwirthſchaftliche Kredit- und Verfiherungs- 
wejen, welches jetzt im. Minifterium des Innern, 
3: Die Berwaltung der Domainen und Forften, welde jet 
im Finanz. Minifterium 
ihr Reſſort finden. 


B. Die Berhandlungen darüber. 


Der Proponent motivirte den Antrag dadurch, daß das landwirth 
ſchaftliche Minifterium bei der Abzweigung aus dem Minifterium des In 
mern nicht mit den nöthigen Mitteln ausgeftattet worden jet, um mit Er⸗ 
folg feine wichtige Aufgabe, die den bei weitem größten Theil der Be⸗ 
völterung jo nahe angehe, ergreifen und durchführen zu Tönne, während 
man das ebenfalld aus dem Minifterium des Innern abgezweigte Han- 
bels-Minifterium mit Allem ausgeftattet habe, was zu jeiner Förderung 
dienen konne. Es ſei doch wahrlich nur billig, zu verlangen, daß das 
Yandwirtbichaftliche Streditweien ebenfo vom lan wirthiähattlihen Mint» 
erium. refjortire, wie das gewerbliche Krebitwejen vom Handeld-Mini- 
tum, dag Domainen und Korften vom lanbuwicth] chaftlichen Miniſterium 
verwaltet würden, wie das Handels⸗Miniſterium Eiſenbahnen und die fis⸗ 
Taliichen Berg- und Hüttenwerke verwalte. | 
Ein hannoverjhes Mitglied machte darauf aufmerkfam, daß die Frage 
der. Refiorterweiterung bereits zum dritten Male im Kollegium verhan- 
deit werde, unb daß ein heiljames Zufammenwirken der verjdiebenen 
Minifterien, wie fie ein großer Staat nicht entbehren Tönne, nur moͤg⸗ 
16* 





lid fei bei einer richtigen ®: 

vs „Deterinakrmefen, z7 Pl 
vinzen, wig-Holf und ! 
ben, wit dem laı —F aaftlie 
wie er denn überhaupt nicht ber 
tus · Miniſterium vereinigt fei, w 
widerte, daß dieſe Vereinigun; 
dm Intereſſe der Wiſſenſchafnich 
ſei auch Miniſter des Unterricht 
Des Weitern lieh ſich das gena 
ſchied der Domainen · Verwaltung 
annover aus, bie in erfterem « 
tereſſe ber Landes-Kultur gele 
bei einer Vereinigung dieſer V 
Minifterium der rein fiskaliſche 
werbe gewiejen werben, ber übri 
Brandenburg bemerkte, auch ſeit 
Aud das ſchon erwähnte $ 
ſprach fid für bie Anträge aus, 
zur Zeit fein Ziel nod nicht er 
materielle Stärkung des Einfluf| 
nothwendig. Ein Mitglied aus d 
Stgungen Ahnlihe Anträge wiei 
des Antrages, weil derjelbe übe 
Herr Dr. Engel bielt die 
vorliegende, nicht für gerigneh, 
Wirkungskreis faft aller Dliniftı 
. B. das Kriegs-Minifterium 
undes -· Minifterium geworden 
in $luß befinde, was nad} des 
abgiebt, Fr das landwirthſcha 
Bet ber Abftimmung 
zelnen Theilen mit gro 


XIV. Dringlicher An: 


Groß ⸗Boſchpohl. betrel 
auf den 


Der Antrag lautete: 

‚Hohes Kollegium wol 

Bitte fielen, fih bei d 

wenden zu wollen: 

1. daß für Ankänfe 
landwirthſchaftliche 
theile, in bdenen- eiı 
zur nädften Ernte 

2. daß eine Transı 
Gentner und Meile 

3. dag auch für Sa 
möäßigung vermittel 


— u se 3 ⏑ — 5 I 
⏑ ut Bee ⏑—— 
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Nachdem der Herr Miniiter feine Bereitwilligfeit, ben Antrag zu De 
fürworten, zugejagt, wurde berfelbe angenommen, wozu ein hannoverjäied 


‚Mitglied noch bemerkte, daß es wünſchenswerth fei, 


die beantragten Erleichterungen ganz allgemein zu bewilligen, 
ohne einen befonderen Antrag deshalb zu fielen - 


— — — — —z — 


XV. 


In der vorletzten Sitzung brachte Herr Baron von Cramm aufer 
gelb der Tagesordnung um den in den Meinem Staaten des norddeutichen 
Bundes, insbeſondere in dem braunſchweiger und altenburger landwirth⸗ 
ſchaftlichen Vereine, rege gewordenen Bun, " 

- eine Bertretung der Landwirthbfchaft für das Gebiet 

des norddeutfchen Bundes zu erhalten, 
zur Spade 
an ſei dafelbfi der Meinung, daß dies am beften durch eine Er- 

weiterung des Kollegiums oder vielmehr eine Vereinigung mit demielben 
im ähnlicher Weife, wie der norddeutſche Reichſtag zum Zollparlament 
erweitert morden, zu erreichen ſei. Er wolle weber einen Antrag ftellen, 
noch eine Anficht ausſprechen, babe aber dem Kollegium die Gelegenheit 
geben wollen; fich über die Angelegenheit zu äußern. Cr babe ſich hierzu 
umſomehr veranlaßt gelehen, ald er jener Berathung vom. 6. Dezember 
v. 3., in welder die wohl allen Mitgliedern bekannten Bed bes 
Braunjhweiger Vereins gefaßt worden Seien, zufällig beigewohnt habe. 

j der fi daran Inüpfenden lebhaften Debatte wurde von einem 
Mitgliede aus Hannover und einem felhen aus der Provinz Preußen ' 
dad Bedenken aus elpngen, daß eine berartige Erweiterung des Kolle- 
iums mit einem sel ſtſtaͤndigen preußiſchen Mintfterium für Landwirth- 
haft unvereinbar fein möchte; ein Aufgehen des befonderen preußilchen 
landwirthichaftlichen Miniftertums in das Bundestanzler-Amt liege aber 
nicht im Sntereffe der preußiſchen Landwirtbichaft. 

:  . Geitend eines jchlefifhen und eines anderen preußifhen Mitgliedes 
wurde dagegen betont, daß es doch fehr wichtig und gerathen ericheine, 
die Regungen der Zeit nidyt aus den Augen zu verlieren und derartige 
Wünſche nicht zu ignoriren. Das Kollegium mülje es ausfprechen, daß 
ed jenen Regungen mit Intereſſe und Freude folge, wenn es auch, wer 
nigftens zur Zeit nicht, feine Aufgabe fein koͤnne, Anträge, betreffend die 
Ausführung, zu ftellen. 

Der norddeutihe Reichstag, reſp. das Zollparlament berathen über 
Handels-Verträge, Zollgeſetzgebung, ein neues Rinderpefigejeß, über Kre- 
ditgejege, Tabaksſteuer, alles Gegenftände, bei denen es im höchften 
Grade wünfdhenswerth erfcheine, daß den beftehenden Organen der nord- 
deutſchen Landwirthſchaft dabei die nöthige Mit- und Einwirkung zu Theil 
werde, ohne daß dies bis jett der Fall fei. In ähnlihem Sinne ſprach 


ein anderes Mitglied aus derfelben Provinz bemerkt 
tte, daß die Abfiht des Herrn v. Cramm durd) die erfolgte Diskuf- 
n erreicht fei, den betreffenden Vereinen aber der Rath zu ertheilen 
ein werde, fi direkt an den biesfeitigen Minifter für bie Iandwirtbicaft- 
ichen Angelegenheiten zu wenden, führte der General-Sekretär gegenüber 


Nachdem n 


fich auch ein — aus der:Provinzg Brandenburg aus. 
N) 


dem erfien Mitgliede 
denken gegen bie fogen 
eine Art Abgeorbnet« 
it hatte, aus, do 
niht zu Tage getrete 
ihweii Fr a 
jo gebacht, daß für 
Serubtihe Bandes-Bi 
unter dem preußiſch⸗ 
bapsgen dafielbe für 
welchen durch Bunde 
lichen Intereſſen allı 
einen gemeinfame 
ähnlichen landwirthid 
deutſchen Staaten .be 
ammentrete. Sol 
iorm herbeigeführt ı 
Stellung bed preuß 
ſchwaͤchen, ſonder 
en neuen Zuſtande 
welches — in 
faſſen. gelte, fid 
Symptome und Bew 
era en 
nit zu en 
e& von ben Strömu 
bann aber gegen dı 
Richtungen, wie fie 
hervorgetreien, heute 
wachſen und demnäd 
Der Borfigende 
einen ſei feitens bes 
und bie barin Tiegent 
eine tüchtige Vertretu 
mehr am Ging, ale 
und bort ſich aud de 
nehuıen Iafjen. Ind 
das Kollegium im € 
fein werde, die Inter 
jelbfiändigen Art w 
genügen erſcheine, u 
zes · Dekonomie · Kolleg 
gium En erhalten? . 
janeben, oder vielmehr im Gegenfat; hierzu, Habe man fid) die an- 
dere Frage vorzulegen: ob man mit Beibehaltung des gegenwärt 
beeubilhen Landes · Oekonomie · Kolle aiums unter dem eigenen preußilı 
indwirihſchaftlichen Miniſterium für die preußiſchen und norddeutſe 
andwirthſchafts · Intereſſen auch ein Landes -Oekonomie - Kollegium fü 
n Bund erſtreben wolle, ober dos ein foldes für ausführbar und 
daher eine dahin zielende Anregung für werth erachte, eingehend in Be» 
traßıt, geaonen zu werden? J J 
enn man fid für dieſe Auffaſſung entſcheide, wie dies im Kollegium 
der Sal zu fein feine, werde es erforderlich fein, klar zu flellen, ob 
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neinſame norddeutſche Intereſſen, wie die in der Didkuffion ange⸗ 
in ſolchem un ſange dunernd vorhanden ſeien, eo f eitte —* 
eſtehende gemeinſame Bertretung beanſpruchen? Darüber jet er für fette 
Perton fc nod) nicht ganz Mar. | ; 
Wichlig aber fei ed, und dahin glaube er die Anficht bes Kollegium® 
verfländen zu haben, gu tonftatiren, daß fb hoher Werth auch einer 
Bätretung der landwirthſchaftlichen norbdentichen Intereſſen durch Ein 
meinjamed Organ beizulegen fei, doch das Kollegium fi in dem leb⸗ 
ten Wunſch vereinige, daß den preußiſchen Landwirthen ihr centrales 
han im Eandes-Delonomie-Kollegium unter Zeitung eines eigenen land⸗ 
wtrihſchaftlichen Miniſteriums in Preußen erbalten bleibe. 


— —— — — — 


XVI. Ber Jahres-Bericht des Landes⸗Oekonomle⸗ 
Kolleginums. | 


s 


Referent erffärte den größeren Umfang des Berichtes aus der Stilfe 
des Materials, die bei der Redaktion vorgelegen und zeigte zum Beweiſe 
deſſen den jehr umfangreichen inzwiſchen gedruckten Bericht der Geller 
kandwirthſchafts⸗Geſellſchaft vor. | 

Die größere Zahl der beantragten Aenderungen bezog fih auf Fe 
dattions⸗Aenderungen, die brevi manu eingetragen wurben. 

. „Eine längere Diekuffion entipann ſich bei dem Paſſus, welcher von 

ähnlichen Leiden wie in Oſtpreußen handelt, wobei Tonftatirt wurde, daß 
af in allen Provinzen bes Staates einzelne Diftrifte mit ähnlichen 
eiden behaftet jeien. 

Zu dem Abfchnitt des Entwurfs, wo von den käuflichen Düngemitteln 
die Rede ift, brachte Referent felbft noch einen Zujah -Antrag ein, ber 
angenommen wurde und wie folgt lautef‘: | 

„Der Einfuhrzoll auf rohes unvermiſchtes ſchweſelſaures 
Aurmontak, welhes als Stidftoffquelle für die Landwirid⸗ 
haft feit der Verſchlechterung des Peruguanos eine große Widy- 
tigkeit erlangt hat, befteht zur Zeit nur zu Gunften der aus 
ländifchen Düngerlieferauten und märe jene Aufhebung im Ins 
| tereffe der Landwirthſchaft ebenſo dringend zu wänfeen, als 
unſeres Erachtens für die Zollkaſſe unbedenklich,“ 
wobei zur Sprache kam, daß zwar in Folge eines Beſchluſſes der Zoll⸗ 
beteind -Regierungen fortan das zur Fabrikation von künſtlichem Dünger 
eingehende fäwetelfantre Ammoniat nah vorheriger Vermiſchung mit 
25 pet. Peruguano zollfrei eingelaffen werde, dieſer Vermiſchung jedoch 
d weint ihe Hinderniffe entgegenftehen, die theils in der Natur ber 
hältniffe, theile in den eigenthümlihen Bedingungen des Hanbels 
mit Peruguano Liegen, daß faktiſch damit der Einfuhrzoll, der ja für das 
unvermiſchte ſchwelelfaure Ammoniak auch noch nicht aufgehoben ſei, 
—* fortentrichtet werden müffe, die beabſichtigte Erleichterung alſo illu⸗ 
or ei. 
zwiſchen ſind nach einer unter dem 10. April feitens des Herrn 
Finanzminiſters von dem Herrn Miniſter für die landwirtſchaftlichen An⸗ 
gelegenheiten gerichtete Mittheilung, die Provinzial⸗Steuer⸗Behoͤrden er⸗ 
mächtigt worden find, auf den Antrag der Betheiligten bis auf Weiteres 
zu getlatten, daß das ſchwefelſaure Ammoniak, weldes zur Fabrikation 


von Tünftlichem Dünger ein 
15 2a pen. Sure mit 


werbe. 

Bei dem Abſchnitte „I 
». Burries das Wort, un 
bevaftirter Släden, bie 13 
beftände hervorgerufen fei, ir 
jelbe an betreffender Gtelle bi 

„Es möchte fi em 
wo bie Betheiligten ı 
der Bewaldung fort 
geführt werben möge 

Diefer Antrag_wurde vı 
aber die Frage der Wiederbew 
angeregt, für welde fi im 
Berein für den Negdiftrift Ich 
auf die Tagesor dnun g ber 

Graf v. Borries regt ı 
Antrag ftellte, die Geſetz geb 
legen > in 2 Sinne zu 
maligen Königreihg Hannover 
und fitutes ſondern auch 
unterworfen würben. 

Zum Abſchnitt Pferde; 
wünfdenswerth, daß auch 
Stutenvereinen jährlid eingeh: 
für Benutung bei dem Sat 
wer! 


en. 

Der Vorfigende war der 
des Minifteriums Mittel und 
‚Kredit 
4, welde 
n Kaffe 
für 184 
auf die 
irlende u 
3 „Maßreg 
$ igationen 
2 m Depoſi 
u rt, jebot 
betreffenbe Bemerkung nur al 
als die des Kollegiums wiede: 
geltend machte, nad ben in 
mungen Gtaatögelder herartl; 
Unnen, 

Ferner wurbe von verſch 
Zufammenftellung bed Dr. ( 
Pfandbriefihuld in den Zahı 
wunderlich erfcheine, wenn ms 
Iöfungen 2c. zufammenhängent 
die inte in Betrad 
vermeiblicher Weile ein Anlaß 
Aufnahmen gege worden 
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berbaupt aufzufaflen, vielmehr oft als eine Umwandlung der Brivat- 
ypothek in eine Piandbriefihuld, z. B. neuerdings bei den bäuerlichen 
irthen Weſtpreußens, die, nebenbei gefagt, ebenjo hoch verſchuldet jeien 
als die Rittergutöbefiger, und bei denen nad vorhandenen Anzeichen auf 
—* Ummand ng von Wechſelſchulden in Pfandbrieffhulden zu ſchließen 
n dürfte. 

Auf einen jeitend ded Herrn v. d. Kneſebeck geäubenten Wunſch, 
der — möchte ſtets möglichſt die neueſten Nachrichten betreffs 
der Pfandbriefſchulden bringen, ſagte der General⸗Sekretair zu, 
durch direkte Korreſpondenz den Verſuch zur Erlangung der noͤthigen 
Data zu machen. 

Betreff der Provinz Poſen wurde bemerkt, daß im Jahr 1867 


Pianbbriefiäuf durchaus nd of als ein Steigen der Verſchuldung 


daſelbſt eine Kealkreditbant gegründet, und daß ſeitens der neuen Land» 


ſchaft eine zweite Serie von Obligationen ausgegeben fei. — 
Auf Anregung eines preußiſchen Mitgliedes wurde ferner beſchloſſen, 
den Herrn Minifter zu bitten: 
behufs der Borberatbung des für 1868 zu erftatten- 
den größeren Jahresberichts eine Kommiffion zu 
erneunen, 
zumal, wie der Vorfigende bemerkte, in diefem nächſten Sahresberichte 
au dasjenige Material einen Platz finden müffe, weldes in den 
Smilenjahren in einer bejonderen Denkſchrift zujammengefaßt wor- 


ei. 

Endlich wurde no darauf aufmerkſam gemacht, daß ed dem General- 
Gefretair die Abfaſſung des Sahresberichtes ſehr erleichtern werde, wenn 
den Dereinen in Erinnerung gebracht werbe, die Berichte nach demjelben 

ema audzuarbeiten, das dem Berichte jelbft zu Grunde gelegt werde, 
und daß es deshalb rathfam jein werde, dies Schema zu druden und an 
die Vereine zu vertheilen, da namentlich in den neuen Landestheilen fonft 
keine Uebereinftimmung in der Behandlung der Materie zu erreichen fein 
werde. 


Grflärung 
bes Regierungsraths Wendelftadt. 
Statt der ©. 126 Beile 11 v. o. zum Abdrud gelangten Mitthei- 
Iungen über die Altiva und Paifiva der Landeskreditlaffe zu Kafjel aus 
* Jahre 1849 dürften die neueren nachſtehenden Abſchlüſſe aufzu⸗ 
men jein: 

‚bis Ende 1867 wurden überhaupt 85,900 Stüd Obligationen 

Im Werthe von 16,700,000 Zhlr. ausgegeben. Die Geiammt- 

Kauf der Landes - Kreditlafle belief H u dieſer Zeit auf 
22,000,000 Thle., der Beftand ihrer ausftehenden Darlehne 
Ye auf 22,645,000 Thlr. Die ‚Dermaltungstoften ſtellten 
ch auf circa 42,000 Thlr. Die über 500 Thlr. und böhere 
Summen lautenden Obligationen werden ’/, p&t. unter pari, 
bie Meineren Obligationen mit noch geringerem Verluſt verkauft. 
Beim Ankaufe wird für größere Obligationen in der Negel der 
Nennwerth gezahlt, bei Lleineren wird dagegen ein Tleined Agio 
verlangt. Unter dem Sinfluß dieſes fegendreich wirkenden In⸗ 
ftituts hat die ländliche Benöllerung des vorhinnigen Kurfürften- 
thums Heflen niemals Kreditnoth empfunden und erfcheint es 
beöhalb in hohem Grabe wünfdensmerth, daß fi der Here 
Minifter für die Iandwirtbfchaftlihen Angelegenheiten für Er⸗ 
haltung deſſelben intereffiren möge. 


De: Safıs-Berlät ei 1 
j Ein! 


Der nachftehende Jahresbericht! 
ebenfafls fein umfaffender fein, da 
jember vorigen Jahres früheftens i 
ujammenftellung gelangen werben 
braud gemacht werden kann. 8 
verſchiedener Mittkeilungen aus di 
intereffant fie auch find, Abftand 
fach der Fall ift mit dem fehr eiı 
die nördlichen Theile des ehemalige 
den Jahresberichte der Laudwirthſ 
beftoweniger bietet das vorige Jab 
ſcheinungen und bringt eine fo vie 
als frühere Jahre herbei, daß ber ! 
mußte. Es komınt im Vergleiche 
fentlih die Vergrößerung der Mor 


Allgemei 


Das Jahr 1867 Hat dem Sta 
Aufgabe als das vorangenangene Ja 
eined mächtigen Drganifationswerf 
au verbinden. Aud in dem landır 
merffamfeit der königlichen Staal 
ben neuen Provinzen fi) zumende 
ober augebahnt ift, haben Em. € 
füprift über die ftaatlihen Maßna 
Aberfichtli gemacht. 

Eine ebenfo ſchwere und grı 
ber Landwirthſchaft zu. Der w 
bat tiefgehende Grihütterungen 
ke bejeitigt zu werben feiner 

je höher und glänzender der € 
emporgeftiegen war, je erſtau 
waffenitolge Sranfreih auf uns 
und trat auch deutlich genug in de 
der Wahrſcheinlichkeit, — vo es ei 
erfordern mödte, um das Errun, 
des Kapitals, Fortdauer ber Sti 
laͤhmende Rüdwirkung auf die lan 
perität. Dazu kamen nit g 
hältniffe, die wir weiter unten im 
die Fortdauer von außerdentfchen 
welche nicht geeignet waren, den 
oder genägenden Anftoß zu erhöhl 
u geben. Unter ſoichen Verhältn 

mdwirthſchaft ſchwer und erforbe 
tuation fich einzuleben, für die Er 
mit Sorge das Erreichbare, oft 
Zeiten abzugewinnen. Nur zu hä 


folgt 


251 





einſchraͤnkung die Abwendung nod größeren Uebels möglih. Es trat 
hierdurch eine Stimmung ein, welde zur Einkehr in fih und zur Samm⸗ 
dung bes Geiſtes auffordern und das Auge auf alle vorhandenen Gebre- 
Ken lenken mußte, nicht nur im techniſchen Betriebe der Landwirtbidhaft, 
fondern noch viel mehr in denienigen ftaatlihen Einrichtungen, welche 
der Förderung der Landeskultur zu dienen haben oder ihren Fortſchrift 

chweren Tünnen. So Tann ed nit Wunder nehmen, wenn mehr 
Plagende, ja anklagende, migmutbige Stimmen über die Lage der Land- 
wirtbihaft und lauter als in früheren Jahren fi erheben; wenn bie 
Anforderungen an die gefeßgeberiiche Xhätigkeit des Staates, an die 
Staatsunterftüßung in jeder Form, an die landwirthichaftliden Ver 
eine und die oberite lanbwirthichaftliche Gentralitelle fich fteigern, ja hier 
and da eine ifolirte Stimme vor lauter Sntmuthigung ‚vom Staate 
und den DBereinen Nichts zu hoffen räth und die ausſchließliche Heil- 
kraft ber Selbfthülfe proflamirt; während wir uns zu der Weberzem 
gung befennen, daß alle Anftrengungen der GSelbithülfe, die immer 
mehr zu entwideln aud wir für unabweislich halten, in Verbindung 
mit der wohlwollendften Unterftüßung des Staates erforderlih find, um 
den Bebürfniffen ber Landwirthſchaft gerecht zu werden. Es wäre übrigens 
Zein Zeichen gefunder Zuftände geweſen, wenn fich feine Bewegung unter 


: den Landwirthen gezeigt hätte. In Zeiten, wie das Jahr 1867, in denen die 


ganze Gefegebung eined vergrößerten Staates, dem die höchſten nationalen 
und volföwirtbichaftlichen Aufgaben vorjchweben, in Fluß gelommen ift, wo e& 
auf allen Gebieten um Berbeflerungen, Reformen und um die Initiative zu 
neuen DOrganifationen fib handelt, — in foldhen Zeiten Tonnte ed nicht 
fehlen, daß au die Landwirthe ihre Stimme in ber Oeffentlichkeit 
mehr als bisher bemerklich machten. — Am lauteften und eindringlidhiten, 
pewihtiger und ftärker, ald die Stimme irgend einer, auch der mädh 
tigften Verſammlung, bat leider am S Iuhfe des vorigen Sahres die 
Noth eines ganzen großen Landſtrichs, die Noth Oſtpreußens, ge 
ſprochen. Es fällt dadurch ein ſchwarzer Schatten in das Ende bes 
Sahres 1867 und begleitet und in das neue Jahr. An defien 
Schwelle mühen wir und mın, vom Throne erunter big zur Hütte, durch 
Yereinte Kräfte von Staat, Gemeinde und Privat-Wohlthätigkeit das 
Elend zu lindern, weldes ein ſchon feit Sahren vielgeprüftes Land 
jett bis zum Grliegen ergriffen hat. 

Die Noth ift vorzugsweiſe eine landwirthſchaftliche, die alfo 
auch vorzugsweiſe ung beichäftigen muß; es wird Daher am Plage fein, der 
oftpreußtichen landwirthſchaftlichen Gentralftelle das Wort über die Ur- 
fadhen der dortigen Zuftände zu gönnen. 

„Seit etwa fünf Sahren, fo lautet die Darftellung der Centralftelle, 
find die Landwirthe unferes Bezirks durch Kalamitäten verjchiedener Art - 
in jo auffallendem Mape heimgefuäht worben, daß nicht nur das Ver 
trauen in irgend welde lohnende Erfolge unjerer landwirthſchaftlichen 
Kapitalanlagen tief erſchüttert ift, fondern ganz unverkennbar ein Rück⸗ 
gang in den Bermögensverhältnifien der meiften Befiger und Pächter 
mehr und mehr ſich herausftellt. Sene Kalamitäten haben bereits tn 
früheren Berichten an Em. Ercellenz ihren Ausdruck erhalten und laſſen 
1 in wenigen Worten refapituliren. Nicht nur Inſektenfraß, Getreide 
een und Kapitalenoth, jondern auch Krankheiten unter den land 
wirthſchaftlichen Nutzthieren, ſchlechte MWitterungs - Verhältniffe in der 
Blüthezeit bed Getreives, während der Ernte und in ber Aderungsperiode 
haben abwechſelnd ihren Einfluß geltend gemacht. 


2 


„Das Jahr 1867 überragt fei 
ale alle diefe Kalamitäten in dem 
auftraten und felbft ben Eleinen ZI 

welche bis dahin nody ihren Verpf 
Neferven nachzukommen gewohnt n 
brachten. Nach ben von den Verein 
dürfte in nur wenigen Bezirken eine 
entbehrt werben können. In den i 
ſchieden nit der Bebarf gebaut, ur 
die allgemeine Noth an baaren Mit 
aſt Erdroſchenen, auf die Gefahr I 
jetreide im Frühjahr zu theuerem ' 
zu ermerbenden Hülfsmitteln wiedı 
wenigen Bezirken (Waldau, Bartenf 
und en) find" die Vereindt 
Kartoffelanbau der Kreife zum Konfı 
toffeln nit zu ſehr der Fäul 
die freilich nach den bis jet gemar 
ber grenzenloſen Näffe vor und woͤ 
rehtigung hat. — Was mill aber 
furtion anſcheinend hinreichende Eı 
od an jeden Einzelnen der Landwi 
treide nach Handelsplägen zu veräu! 
zur Weiterführung der Wirthſchaft z 
„Ausdrüdlid) aber haken wir r 
an Erdruſch, 2. ber Mangel an ba 
Grunbbefigern während bes Winter: 
wendet zu werben pflegten, unſeren 
Zeit der bitterften Arbeits, um ni 
ben müfjen, wenn bie projeftirten 
a erbur unb ber neuen Kr 
in Angriff genommen werben. Die 
nen wird dadurch noch größer, daß 
rer Wirthe aus Sparſamkeitsrückſich 
hat und fi) bei der Pflege und Fü 
von allen Meliorationsarbeiten auf 
glieber reip. der allernothwendigften 
Aehnlid, fteht ed in dem Regier 
„ber_Gentralftelle für Litthauen uni 
nachſtehenden Stellen entnehmen: 
„Bei den eben geichilderten Cr 
daß viele Befiger nur nothbürftig 
oße Anzahl jeboh, und nament 
Gelber bei mangelnder Entwäflerung 
\ auf den Ankauf eines nicht unbebeufe 
getreides angeiiefen und bilden die 
preiſe du ine Quelle ihres Ruines. 
„Dieſen Verhältnifien entiprecheı 
tm Juli zur Notwendigkeit gewor 
dem biefigen Vereinsbezirke, und wir! 
noch wejentlic, fteigern. 

„Die Lage des Landmannes tft demgemäß eine verzweifelte, benn kin 
Verluſt ift gewaltig. — Der Ruin vieler Befiger if ausgeſprochen, das 
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beweifen die Hunderte von Subhaftationen, welde bei den Gerichten 
ſchweben, und Decennien werden bazu gehören, um dieſe Wunden zır heilen. 
Dazu find die Ausfichten für das nächfte Jahr durchaus nicht ermu- 
thigend; die Brachen find bei der Näfle fchlecht gearbeitet, die Winterfel. 
der überall jpät, zum Theil gar nicht beftellt, und faſt nirgend find 
die unumgänglichen Vorarbeiten zur Frühjahrbeitellung beendet. 

„Hierzu kommt die allgemeine Noth, welche jchwer auf der gefammten 
—— laſtet. Tauſende von Arbeitern, denen die Landwirthſchaft 
ae eichäftigung aud im Winter gewährte, find arbeitd- und brod⸗ 

8, fie hunger.” 

Sm Einzelnen find inzwiſchen die Berichte beider Gentralftellen 
durch amtliche Publikationen aus den beiben oſtpreußiſchen Regie⸗ 
rungsbezirten, insbefondere in den Mittheilungen der Provinzial 
Korreipondenz Nr. 3, 4 und 5 vom Sanuar 1868, überholt. Als feſt⸗ 
Imenb und beruhigend ann darnach cangefehen werden, daß es im 

Igemeinen in Öftpreufen nit an den zur Ernährung der Be— 
völferung erforderlihen Nahrungsmitteln fehlt. Die Berlor- 
‚gung ber verjchiedenen Gegenden mit Lebensmitteln, nad Maßgabe des 

edürfnifjes, wirb vielmehr vorausſichtlich auf feine Schwierigleiten floßen. 
Nah der Probinzial- Korrefponbeng waren am Ende des Jahres 1867 
in Sönigeberg annähernd folgende Getreide-Vorräthe vorhanden: 2200 Ei 
Weizen, 2400 Laſt Roggen, 780 Laft Gerfte, 1200 Laſt Hafer, 600 La 
Erbien, 100 Laft Bohnen. Diefe Zahlen dürfen darüber beruhigen, daß 
ed an den zur Ernährung der Bevölkerung erforderlichen Viktualien fehle. 
Der ſchon im Oktober v. 3. angeordneten Ermäßigung des Frachttarifs 
auf der Oſtbahn ift es zu danken, daß fid die gebuchten Getreide-Por« 
räthe angelammelt haben. Ihre Verſendung nad außen Abt fih nad 
den Preisverhältniffen nicht annehmen. Der Hauptgegenftand der erften 
Fürforge, namentlich der kommunalen und privaten, die Emährung ber 
vom Nothflande unmittelbar und am ſchlimmſten Betroffenen, wird hierdurch 
wejentlich erleichtert werben. 

Was die durch den Staat unterfiügten landwirthſchaftlichen 
Meliorationen in DOftpreußen anlangt, ſo ift darüber (vergl. die 
Annalen Wohen-Blatt Nr. 5 von 1868 umd bie Nr. 4 ber Provimzial« 
Korreipondenz) eine offizielle Mittheilun erfolgt, bie wir mit einigen Zu⸗ 
gen hier einjhalten, um dem landwirt Fr ihen Publikum, dem diefer 
Bericht zugänglich wird, Die getroffenen Mahregeln im Zuſammenhange 
vorzuführen und an Em. Excellenz unfern Dank für die fchnelle Anord- 
nung derjelben auszuſprechen: 

„In lanbwirtbihaftliden Meltorationen in Oftpreußen 
tft, jo laäͤßt fi) jene Mittheilung aus, behufs ‚Derwenbung Zu Darlehnen 
an Unternehmer berjelben befanntlih ein Zujhuß von 100,000 Thalern 
zum Landesmeliorationsfonds bewilligt worden. 

„Bei ber „elatubnahme über die Verwendung dieſes Fonds follte 
der Geſichtspunkt leitend fein, daß in den bedürftigen —*8 Oſtpreußens 
fo bald als möglich Arbeitsfiellen geſchaffen werden, welche, über die noth⸗ 
leidenden Diſtrikte angemeſſen vertheilt, einer anſehnlichen Anzahl von Ar⸗ 
beitern (mindeſteus 50 bis 200 pro Arbeitsſtelle) bis zur naͤchſten Ernte 
elgenheit zum Verdienſt gewähre . Zugleich ift auf bie Richtung der 
im Bau benrilfenen und naͤchſte Ausficht genommenen Eitenbahnen 
in der Art Rüdfiht genommen worden, daß bie Arbeitäftellen zu land⸗ 
wirthſchaftlichen Meliorationen möglihft in angemefjener Entfernung vorn 
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8. für den in der Bildung. begriffenen Berband der oberen Dre- 
wenz, Kreiſes Dfterode, zur Arbeit für ca. 100 Mann vom Früh—⸗ 
ahr abbd.955000 Thlr. 
9. für den in ber Dilbung, begriffenen Verband von Friedrichsfelde, 
Kreiſes Orteläburg, zur Arbeit für ca. 200 Mann, außer der Summe 
von 5000 Thlr., Die aus dem etatsmaͤßigen Meliorationsfonds flüſſig 
emacht werden joll.. - - 2. 2 0.0... 3000 Thlr. 
_ it ber —————— geben wir uns, obwohl an bi 
etroffenen Mapregeln immer noch Mandyes auszuſetzen bleiben wird, heute 
Hoffnun PR daß e3 dem Zufanımenwirkfen von Staat, Kommune und 
rivat⸗Wohlthaͤtigkeit Zlin en werde, die ſchwerſten Folgen des Noth⸗ 
ndes abaumenzen. ie —* der Kreis⸗ und Lokal⸗Behoͤrden, ſo⸗ 
wie die Wirkſamkeit der Vereine, hervorgerufen durch die Sammlungen 
e3 Hülfävereind in Berlin und des Gentral- Frauenvereind ebendajelbfi, 
mmt nad allen Nachrichten mehr und mehr in ergiebigen gleichmäßigen 
Fluß, wobei es erfreulich ift, daß auch für die häusliche Veſchäftigung 
ber Srauen und Kinder geforgt wird. Nicht minder erfreulich ift das im 
den betroffenen Provinzen zu Tage tretende Beftreben, die Selbſthülfe 
entwideln. In diefer Beziehung muß der „Landwirtbichaftli- 
Den Dorfzeitung,“ herausgegeben von D. Hausburg, dad anerlens 
nende Zeugniß auögeltellt werden, daß fie unermüdlich in dieſem Sinne 
auf Diejenigen Kreife zu wirken ſucht, in denen es am fchwerften ift, 
einen fittlihen und intelligenten Widerjtand gegen die Noth wach zu rufen. 
Es bedarf aber auch gar ſehr joldyer befonnenen und verftändigen Ein» 
wirkung auf das Gemüth des gemeinen Mannes, damit er nicht gar am 
&nde die Hände in den Shoot legt und durch das Almojennehmen oder 
die Hülfe des Staates ſich ganz der Arbeit entwöhnt. Es muß hervorgeho⸗ 
ben werden, daß oft unbillige Anforderungen an die Staatshülfe gemacht 
werben. Dies jucht ebenfalls die Dorfzeitung deutlich zu machen, indem fie 
barlegt, daß die Staatöhülfe nur gegen Die äußerfte Bedrängnik, den Verfall 
der heimischen Yandwirthichaft, aufgerufen werden könne; daß an einen Erſatz 
bed entitandenen DBerluftes von Etaatöwegen oder durch fremde Hülfe 
yimmermebr zu denken fei, fo: groB diefer auch jein möge oder aud ge 
zade deshalb. Die Denkſchrift ber landwirthſchaftlichen Gentralftelle 
für Dftpreußen giebt diefen Verluſt auf 14—20 Millionen Thaler an, 
die zu Gumbinnen auf über 5'/; Million Thaler (etwa 1 Thaler pro 
orgen). Was im laufenden Sahre (1868), wenn die hHödfte Noth des 
ugenblids geitillt und der Winter vorüber fein wird, am meiften Noth 
thut, läßt fi mit der landwirtbichaftlihen Dorfzeitung in der Kürze, wie- 
folgt, zuſammenfaſſen: Brod und Futter bis zur neuen Ernte und friichen 
Weide; die erforderlihen Saaten zur Srübjabröbeftellung; bie baaren 
Mittel zum Betriebe der Wirthfchaften bi zu der Einbringung ber 
Ernte pro 1868; die Zinfen der Hypothefengläubiger und die Dedung 
der etwa umlanfenden Wechſel und falligen Schuldverſchreibungen bis 
zu berfelben Zeit. 
Wir zweifeln nit, daß aud in diefen Richtungen, foweit eg die 
Umftände geftatten, ernftlihen Bemühungen der Betroffenen die Hülfe 
des Staates und auswärtige Unterftügung beſtens zur Seite treten wer- 
den. Zu beftimmten Vorſchlägen fühlen wir uns nad Lage ber 
Sache nit veranlaft, zumal alles Erforderliche von der Staatsregierung 
im Berein mit dem Landtage bereit3 erwogen worden iſt. Wir verweilen 
nanıentlich auf dad Gefeb vom 23. Dez. 1867 (Gej.-Samml, ©. 1929) 
und auf das aehen den Schluß des Landtags vorgelegte Notbftauds-Ge- 
jeg, welches 3 Millionen Thaler in Schatzſcheinen üffe macht. 
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Aud in den übrigen Provinzen ber Monarchie konnte ber un- 
ünftige Verlauf des Zahrganges, unter Mitwirkung aller andern ungün- 
—* Konfjunkturen, im Allgemeinen, wie ſchon erwähnt, nicht beſon⸗ 
ders günſtige landwirthſchaftliche Verhältnifſe hervorrufen. an fieht 
ahlreiche Wirthſchaften in einem mit größerem oder geringerem Er⸗ 
ine durchgeführten Kampfe mit den Schwierigfeiten, welde auf⸗ 
einander folgende unergiebige Jahre mit fi Führen; BBerbeflerungen 
aller Art find je nah den Umftänden entweder ganz unterblieben, oder 
in einem geringeren Maße ausgeführt worden, als jonft der Fall geweien 
wäre Sa, man kann wohl behaupten, daß es nicht an Gegenden fehlt, 
wo nur das Vertrauen in eine beflere Zukunft und der dem ftrebenden 
Menſchen innewohnende Trieb, keine Zeit, die nützlich verwendet werben 
Tann, und keine disponible Kraft unbenußt zu laflen, im Stande waren, 
die rege Thätigkeit, die doch im Allgemeinen noch herrſcht, aufrecht zu 
erhalten. 

j In Bezug auf die einzelnen Provinzen iſt es fchwer, einen Weber- 
blid über das Mehr oder Minder dieſes VBorwärtöftrebend oder eines 
nothgedrungenen Stillftandes zu gewinnen. Die Verſchiedenheit iſt nit 
nur von Provinz zu Provinz, erheblich, fondern von Diſtrikt zu Diftrift, 
überhaupt ganz lofal von Gut zu Gut, und je nad dem Charafter bes 
Wirthſchaftsführers, nach feiner Vermögenslage, wie nad) der Mannigfal- 
tigkeit der Bodenverhältniffe und den ihr gegenüber wirfiam geweſenen 
Himatifhen Einflüflen zu groß, als dat in beftimmteren Zügen ein Bild 
davon entworfen werden fönnte. 

Nur fo viel ſcheint leider außer Frage zu fein, daß in verjchiebenen 
Landestheilen einige Diftrikte Leiden durchzumachen haben, die dem oſt⸗ 
preußifhen zwar nachſtehen, aber doch ähnlich find. 

Bei den im verflefienen Sabre troßdem bemerfbaren Meltorationen 
find neue und eigenthümlide Momente nicht hervorgetreten. Nur ver 
dient angeführt zu werden, daß in Folge ber politiichen Beränderungen 
im ehemaligen Königreihe Hannover auf die Kraft der neuen Staatöre- 
gierung fi die Hoffnung gründet, ed werde ein größeres Gewidt auf 
die Seeitelung fhiffbarer Kanäle in den Moorgegenden, namentlid 
der Provinzial-Bereine zu Bremervörde, Meppen und Aurich, jowie auf 
die Korreftion von Binnenflüffen gelegt werden. Wenn die Aufmerkſam⸗ 
keit der Staatöregierung hierdurch auf Kanalanlagen und Flußkorrektionen im 
erhöhterem Maße als bisher gerichtet wird, fo Tann aud für andere Gegenden 
der Monardie daraus nur Segen entipringen, da diefe Seite unferer 
" Kommunilationsmittel jedenfalls bisher nicht die bevorzugte geweſen if. 

Die Arbeitsträfte haben im vergangenen Zahre nicht gefehlt, 
wenigftens nit im Allgemeinen; lokal ift oft eine gefteinerte Nachfrage 
darnach gewejen, im Ganzen aber hat die fortdauernde Stodung in in- 
duftriellen Unternehmungen ähnlid wie im Kriegsjahre gewirkt, d. 5. man⸗ 
hen Arm für die Landwirthſchaft frei gemadt, der fonft anderweitige 
Verwendung. gefunden haben würde. Nichtödeftoweniger hat mit Recht 
die Landwirthſchaft nicht nachgelafſen in dem Bemühen, wo ed angeht, 
Mafchinenkräfte an die Stelle der Handarbeit zu feßen, um fo fid 
von der Abhängigkeit von der Tegteren möglihft zu emanzipiren. Es 
zeigte fih dies im vergangenen Sahre hauptfächlich darin, daß im 
verijchiedenen Provinzen, namentlih aber in Weftfalen die Mäbe- 
maſchinen einen rajheren Eingang unb größere Verbreitung fanden, 
als vor Kurzem noch voraudgefehen werden Tonnte. 

„Die Geldverhältnifie, * Tagten wir im vorigen Jahresberichte, „bilden 
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ben bedenklichſten Punkt in den landwirthſchaftlichen Zuftänden.” Ach 
ente ift dies noch der Fall. Auch heute noch fehlt ed in empfindlicher 

tie im dem meiften Provinzen an wohlfeilem Gelde für Hypotheken, 
rder wenigftens an Kapitalien, die in Hypotheken rubige und dauernde 
Anlage fuhen. Wir werben deshalb an anderer Stelle näher auf die 
Beftrebungen einzugehen haben, weldye als charakterifttihe Symptome 
der Reaktion der Kapital» Bebürftigen gegen den Drud unleidlicher Zu⸗ 


fläride zu betrachten find, — wir meinen die m Land und Stadt pro-⸗ 


jeftirten Hypotheken⸗ unb Kredit⸗Juſtitute. 


Fortfchritte der Landwirthſchaft. 


Es muß unter dem Drucke der geſchilderten Verhältnifſe zweifel⸗ 
haft erſcheinen, ob die mit der vorſtehenden Ueberſchrift eingeführte 
Rubrik in diefem Sahresbericht beibehalten werden Tann. Fortſchritte in 
dem Sinne behaupten zu wollen, daß damit eine allgemeine He- 
bung der Lanbwirtbichaft verbunden wäre, möchte allerdings vermefien 
fein; indeß fehlt «8 in der großen Werfftatt des Iandwirtbichaftlichen 
Betriebes eines fo fleiigen und verftändigen, Landwirthſchaft mit Vor⸗ 
liebe pflegenden Kulturvolkes, wie das unfere Monarchie bemolmenbe 
ift, nit fo ſchnell an ausgleichenden Momenten und ſomit nicht au 
partiellen Kortichritten, deren zum Glüd auch im vergangenen Jahre 
zahlreiche zu verzeichnen find.: Selbft in einer Provinz, welche dicht an 
die Nothſtandsbezirke heranreicht, in dem Bezirke des Centralvereins für 
den Netzdiſtrikt, wird ausdrücklich ein unverkennbarer Kortichritt im land⸗ 
wirtbichaftlihen Gewerbe konſtatirt. Ebenſo bezeugt der Bericht Yes 
Gentralvereins für Schlefien trotz der in Oberſchleſien zum Ausbruch ge- 
fommenen Kalamität der Rinderpeft, daß die Landwirthſchaft daſelbſt im 
abgelaufenen Sabre in normaler und der Kortentwidelung nicht ungun- 
ftiger age ſich befunden babe. Hier wie in der Mehrzahl der anderen 
Provinzen haben, wenngleich die vorjährigen Erntereſultate theitweife 
wiederum unter dem Durchſchnitte geblieben find, die geftiegenen Pro- 
dulten- und Viehpreiſe einen gewiflen Erſatz geboten, hauptfächlich, 
weil eine veiche Futterernte den Gefammtertrag durch Vermittelung 
der Viehzucht nicht unerheblich fteigern mußte. In denjenigen Gegenden, 
in welden die Zuder- und Spiritusfabrilation ausgebreitet find, bie 
beide durch die niedrigen Preife der Vorjahre einer ernften Kriſe nahe 

bracht waren, haben die Preiſe des abgelaufenen Jahres zu einer 
Beräuderung zum Beſſeren nicht unerheblich beigetragen. Dies gilt 
möbelondere von der Provinz Sachen. Wenn demuneradhtet die Land⸗ 
wirtbihaft Dort fi noch in Feiner beſonders beneidenswertben Rage be- 
findet, fo tragen hieran allgemeine und dauernde, mit der Kultur- 
entwidelung zu ammenhängende und eben deshalb nicht leicht zu befet- 
tigende Berbältniffe die Hauptihuld. Die Kanbwirthichaft aller unferer 
hochkultivirten Diſtrikte krankt nicht ſowohl an einer an fi etwa quali- 
tativ und quantitativ nicht lohnenden Produktion, als vielmehr an dem 
hochgeſpannten Forderungen an die Landwirthſchaft. Schen 
bie Hohen Löhne, überhaupt die Arbeiterverhältnifie paralifiren felbft in 
gen Jahren einen guten Theil aller landwirthſchaftlichen Errungen- 

en. 


Feldban. | 


Wir halten es bier am Plabe, einige Worte dem Unterfchiede zu 
Ann. d. Landw. Sb. LI. 17 


legt, welde Dur nac dem Wefälle angelegte Gräben getrennt find; ſo— 
dann wird, und zwar für die Srühjahröbeftellung im Spätherbft und 
Winter, für die Herbitbeftellung aud im Sommer — die Fläche rauf 
ehadt. Im Frühling für die Srühlingsfaat, im Herbfte für die Roggen- 
Pant findet ein abermaliges Hacken mit einer vierzinfigen Hade ftatt, 
worauf, wenn der Ader gehörig abgetrodnet und oft noch einmal geeggt 
ift, das Feuer darauf angezündet wird. Nach dem Erloͤſchen wird der 
Buchweizen in die warme Afche gefäct, der Adler geſchlichtet, und iſt 5 = 
mit die eftellung beenbet 
„Mag diefe Brandkultur, bemerkt die Geller Landwirtbichafte-Gefe - 
ſchaft, und als unwirthſchaftlich bezeichnet werden, weil nach Sir [3 
Anwendung biefelbe Fläche dazu erſt etwa nad) 30 Jahren wieber zu E - 
nutzen ift, mag ber dadurch erzeugte Rauch für die Uıngegend in weitır 
Ausdehnung beläftigend fein, fie ift und bleibt woltsmieibfhaftlich ein: 
wichtige Benugung des Moors. 
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| „Bei der Loderheit defjelben, dem Mangel an verjchiedenen loͤslichen 
mineralifden Stoffen, würde das Moor bei gewöhnlicher Bewirthſchaftung 
— ohne Brand — unverhältnigmäßig große Maflen an Stalldünger er- 
fordern und dann zu jehr in's Blatt treiben. 

„Bine jolde Kultur ift nur bei nollftändiger Entwäflerung möglich, 
‚ und wenn dad Moor mit Sand oder Lehm von Zeit zu Zeit überfahren 
oder mit dem aus Sand oder Lehm beftehenden feften Untergrunde ver- 
mifcht wird. Mande von Haus aus in diefer Hinficht nicht richtig an- 
gelegten Moor-Kolonien erfreuen fi einer ſolchen vollftändigen Ent- 
wäflerung zur Zeit nicht und find gar nicht in der Lage, das Moor mit 
Sand oder Lehm zu milden; ihnen fehlen Wiefen zur Durchfütterung 
von Vieh und Gewinnung von Stallmift; von auswärts können fle ihn 
nicht beziehen. Für foldhe Moor⸗Kolonien ift die Brandkultur eine Lebens« 
frage. Außerdem bietet die Brandkultur die Möglichkeit, von Zaufenden 
von Morgen Erträge, und oft jehr hohe Erträge, zu gewinnen, welche 
ohne eine ſolche Kultur völlig ertragslos fein würden. Schon aus diejen 
polfswirthichaftlichen Gründen würde es höchſt unwirthſchaftlich, ja bei 
den oben bezeichneten Moor-Kolonien völlig unthunlih fein, das Moor- 
brennen, defjen Zeit ohnehin durch trodene Witterung bedingt wird, —. 
bejchränfen oder gar verbieten zu wollen.“ 

Die Beftellung des Sandbodens, wie er fih in ben nördlichen 
Landestheilen Hannovers findet, ift nad den Berichten der Landwirth- 
Ihafts- Gejellfchaft eine ungemein verfihiedene. Im Herzogthum Aren- 
 berg-Meppen x. ift die von den Voreltern überfommene im Wefent- 

lichen unverändert noch jeßt in Anwendung. Die frühere Abgeichieden- 
heit des Landes, der Mangel an größeren Gütern und Domänen, die 
mit gutem Beifpiele vorangehen könnten, mag dies erklären. 

Der Boden wird durchgehends flad und breit gepflügt, wovon ber 
Landmann überhaupt nicht Teicht abzubringen ift, weil er glaubt, daß die 
Wurzeln des Saatkornes fonft nidt zum Mifte fommen. 

Der Roggenbau behauptet faft das ganze Feld; im Vereins-Bezirke 
Hümmling nimmt er '%/,, allen Bultivirten Aderlandes (einſchließlich des 
Moorbodens) ein. Es wird bald nad Aberntung der Frucht ſehr flach 
geftürzt (gefelgt), fobann der Dünger aufgefahren und geftrent. Noch in 
der erften Hälfte Sentembers beginnt dann das Pflügen. Die Tiefe der 
Furchen variirt von 5—8 Zoll, letzteres jedoch nur fehr vereinzelt, im 
Durchſchnitt —5 Zoll, was viel zu flach iſt. Diefelbe richtet ſich theils 
nad der Beihaffenheit des Bodens, theils wird hierauf durchaus feine 
Rückſicht genommen, ed ift vielmehr allein die Anfiht des Grundbefigers 
maßgebend, und wird die Furche tief oder flach, je nachdem derjelbe dieſes 
oder jenes für befier hält. 

Eigentlibe Tieflultur kommt in Arenberg ꝛc. nur vereinzelt zur 
Anwendung. 

Ganz aͤhnlich iſt die Beſtellung des Sandbodens in denjenigen 
Theilen Oftfrieslands, welde von der Marſch getrennt find. ie 
meiften Geeftböfe haben jedoch einen nicht unerheblichen Theil ihrer Län⸗ 
dereien in der an die Geeft ftoßenden Marich, fei es nun Ader- oder Wiefen- 
land. Gerade in diefem an die Geeft ftopenden Mari. Diftrikte findet fich 
vorzüglich die jogenannte Wühlerde; eine ungemein frudhtbare, im Unter- 
grunde liegende Erdart, welche, auf die Oberfläche gebracht, Die Fruchtbarkeit 
des Aderd ungemein fteigert. So kommen denn die dem Marſchboden ent- 
zogenen Ernten großentheild dem Sandboden zu Gute und geftalten die 
ganze Wirthſchaft reicher und vieljeitiger. 

17° 
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— Brandenburg und Sachſen gemeldet wird. In der Provinz 
eſtfalen ſcheint man einer Reihenweite von 41/, Zoll bei Wintergetreide 
den Kr: zu geben. 

Die Tiefkultur jcheint felbit in den leichteren Bodenarten fih in 
öherem Grade zu bewähren, als früher erwartet wurde, und in 
hlefien, wo vor nody nicht zu langer Zeit jelbft bei erfahrenen und ji 

eines gewiflen Rufes erfreuenden Landwirthen oft genug über die Zwed- 

mäßigfeit der Kieflultur die Anfichten weit auseinander gingen und jpäter 
eine gewiſſe Tiefe der Bearbeitung nur für gewiſſe Pflangenfpeztes ftatuirt 
wurde, ift die nn fo weit fie zum Großbetriebe gerechnet wer- 
den kann, in ihrer großen Me heit u her Ueberzeugung gelommen, daß 
bie Höhe der Griräge, die Widerſtandsfähigkeit der Kulturpflanzen gegen 

ünſtige Witterungseinflüffe mit ber Zi r der Bodenflaͤche bei allem. 

Pflanzen in einem ſolchen Maße wachſen, daß die Auslagen für ver- 

mehrte Arbeitskraft und Düngemittel nicht nur bezahlt werden, jendern 

über jene hinaus ein erheblicher Gewinn erzielt wird. 

Auf die gründlichſte und gewaltigite —* würde natürlich die 
Anwendung der Dampfpflüge ausgehen. Bon dahingebenden Verſuchen 
ift jedoh aus dem abgelaufenen Sabre, vielleicht mehr aus pelunikren 
als aus anderen Gründen, wenig die Rede. Rur in der Provinz Schle⸗ 
fen wird ein Verſuch begmedht, namlich einen Dampipflug in Betlern 
bei Breslau arbeiten zu laſſen. Der Breslauer landwirthſchaft- 
lihe Verein will bemfelben von der engliihen Firma Marſhall und 
Sons herbeiſchaffen; es jol dann ein Probearbeiten flattfinden, und der ' 
Berein, wenn der Rücktransport des Piluges nothwendig werben follte, 
einen Theil der Trausportkoſten bi? zur Höhe von 300 Thalern über 
nehmen. In der Provinz Preußen & „grar unſeres Wiflend durch eine 
Meine Schrift des Rikternutäbeigere ilezynski-Nagurren die An 
ſchaffung eined Dampf-Lultivstord auf Aktien a 100 Thlr. angeregt wor- 
den, wobei die engliide Firma Richard Garrett u. Son, Leiſton 
Works, Suffolk in England, zur Erleihterung der Einführung vorweg 
eibft 10 Aktien zu zeichnen ſich erbot; es ift uns aber uber das Zu- 

befommen ded Unternehmens Nichts bekannt geworden. 

Sm Bereich des Der erborner Hauptvereind hat im abgelaufenen 
Zahre die Bedeutung reinen Brache wegen der phyſikaliſchen und 
Kerrain-Berhältniffe eines großen Theils der 4 Paderborner Kreiſe Anlaß 
gu wiederholten Srörterungen gegeben, wobei man zu dem Reſultat Tam, 
ab in den Kreifen Büren, Warburg und Hörter die reine Brade in 
den meiſten Diftrikten nicht völlig entbehrt werben Lönme, weil ihr er 
fahrungsmäßig gewiſſe, nicht unerhebliche Vortheile zugefchrieben werben, 
welche der Verein in jeinem Berichte eingeln eu lt. 

‚Ws eine lokal nicht unwichtige Entde ung haben wir zu fon- 
ren, daß bei Ratibor in Gperiälefien eine erdige, Treibe- 
artige, weiße, unter dem Mikrofkop fplitterige kryſtalliniſche Maſſe, welche 
in bedeutender Maͤchtigkeit in den dortigen terttäten Schichten auftritt, 
nad) einer ee Unterfuhung des Profeflor Dr. Kroder in Proskau 
folgende Reſultate ergeben, wonach fie größtentheils aus fchwefelfaurem 
Steontian beheht. 
In 100 Theilen find: 

Schwefelläure . . . 36,00 ei. = 82,7 jchwefelfaure 

Strontianerde . . . 4657 » Strontianerde (Cõleſtin) 

Kalete .... Lo ⸗ 

Magna . ... ko » 
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über die landwirtbichaftlihen Maſchinen. . Nur möhten wir einer kurzen 
Notiz der Landwirthichafts-Gefelichaft zu Celle über die Heumwerbung 
Erwähnung thun. Darnach wird in einzelnen Fällen eigentlihes Braunheu 
im Bereinsbezirte Bremervörde bereitet, namentlich bei Wieſen mit faurem 
Gras und vielem Duwod (Schadhtelhalm), oder wenn die Zeit drängt oder 
entfernt liegende Wieſen dazu anregen. In einzelnen Theilen vonArenberg- 
Meppen zc. fol das Gras, namentlich das Nachgras, bei nafjer Witterung 
in große viereckige wafjerfreie Gruben gefahren und darin fo feft wie immer 
möglid getreten werden. Die Heuwerbung in DOftfriesland ift feine 
eigentliche Braunheu-Bereitung, doch ftreift fie nahe daran. 

Dad Gras wird dort oft zu ſpät gemäht, liegt 3—8 Zage un- 
berührt im Schwad, wird dann gewendet und darauf in Haufen von 
eined Fuders Größe zuſammengebracht (geihwält) und nad weiteren 
8 Tagen eingefahren. Die Geräthe zur Heuernte find: Der Heubaum 
zum Zufammenbringen des in einen langen Streifen zufammengehbarkten 
Heus, Reden und Gabeln. Sm darauf zufammengefahrenen Haufen 
entwidelt fi, je nad dem Grade der Trockenheit und je nad der Gorg- 
falt, mit welcher das Fefttreten im Haufen geſchehen ift, eine größere 
oder geringere Hitze, die zur Herftellung eines guten Yutterd für außer- 
ordentlih erwünjcdt gehalten wird. 

Mehr haben wir über die Düngung des Bodend und was damit 
uſammenhängt; zu berichten. Dben an fteht — leider, müflen wir 
Sagen, denn diefe Frage follte Iängft‘ entidhieden fein — die Frage der 
zwedmäßigften Aufbewahrung des Stalldüngers, welche eigentlid) 
nichts Anderes heißt, als die Frage der Anlegung ordentlider 
Düngerftätten. Die Sorgfalt hierin nimmt zwar zu; allein da fie 
fett langen Sahren immer no im Zunehmen bleibt, obne daß man bei 
landwirthſchaftlichen Reifen recht viel Befriedigendes zu fehen befommt, 
fo beweift dies, daß es fi immer noch erft um Anfänge handelt. 
Aus einzelnen Gegenden wird mit anerfennendwertber Offenheit be- 
richtet, daß zwedmäßig gebaute Düngerftätten im Allgemeinen felten 
feien. Ein ſolches Bekenntniß liegt und in dem Berichte der Land⸗ 
wirtbihafte-Gejellihaft zu Celle vor. Es find, wie ed ausdrüdlich heißt, 
die vielfachen Beftrebungen der Bereine dur. Prämien - Ausfchreibungen 
oder, wie ed der Verein von Uelzen jeit Sahren gethan, durch Toftenlofe 
Sinrihtung gutgebauter Düngerftätten, bis jet als gefcheitert anzuſehen; 
nur wird der Nachteil der mangelhaften Düngerftätten dadurch erheblich 
vermindert, daß die Ställe im Lüneburgiihen, Bremiſchen und Osna⸗ 
brüd’ichen regelmäßig jo eingerichtet find, daß der Dünger längere Zeit 
in denjelben liegen bleiben und in der Regel glei nad dem Auswerfen 
auf den Ader gefahren werden Tann. Wird der Landmann im Winter 
dur Froftwetter daran gehindert, jo fährt er ihn aufs Feld in Mieten 
oder reitet ihn auch mit Pferden und Ochfſen fell. Die Einrichtung be- 
weglicher Krippen, welche fih in diefen Wirtbichaften ſehr eignen würde, 
ift noch immer recht felten. 

Man kann fi jedoch hierüber um fo weniger wundern, ald die 
meiften Städte dem Lande mit fo fchledhtem Beiſpiele vorangeben; 
denn ebenjo yermanent wie die Frage der zu verbefiernden Dünger- 
ftätten ift Die Srage: ob KRanalifirung oder Abfuhr? auf die wir 
auch in diefem Berichte nothgedrungen zurückkommen müfjen. Im vergan- 
genen Sabre fcheint diefelbe hHauptiählih in den Städten Poien, Kaflel 
und Bromberg in den Vordergrund getreten zu jein, während fie in Ber- 
lin für den Augenblid ganz zu ruhen ſcheint. 
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Die Berichte der Provinzial-Bereine über die vorliegende Trage find 
weniger eingehend, wie es die Wichtigkeit bes Gegenftandes erheiſchen 
mödte. Die andwirthfepaft iſt bei ber Regelung bdiefer Angelegenheit 
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nit unerheblich betheiligt, wenn auch die Rüdfichten auf die Gejundheits. 
pflege dabei in eriter Kinie ftehen. Zwar kommt ſchon gegenwärtig, namentlich 
iu der nächften- Umgegend dere Städte ein Theil des Inhalts der Aborts- 
Gruben zur Bermendung, allein ein nicht unerheblidher Theil wird ent- 
weder dur die Fluͤße fortgeſchwemmt oder verweit in den Gruben, ver⸗ 
peftet die Luft der Nachbarſchaft und vergiftet die Brunnen. 

„Auf dem Lande iſt zunädhft auf Einführung von Aborten, am 
denen ed zum Theil überhaupt noch mangelt, gerade von Seiten der 
lanpwirthichaftlichen Vereine mit aller Energie hinzuwirken.“ 

Unter den Hälfsdüngermitteln erwähnen wir, ehe wir zu den 
gewöhnlichen käuflichen uns wenden, der Verwendung von Seeſchlick, 
welche in einigen Sandgegenden Oſtfrieslands und Arenberg- Meppens 
in neuerer Zeit mit gutem Erfolg ftattfindet. Auf einen, in der legten 
Sommerverſammlung des Sentral-Ausihufies der Geller Landwirihſchafts⸗ 
Geſellſchaft über dieſen Gegenftand gehaltenen Vortrag des Yabrikanten 
J. ten Doornkaat⸗Koolmann zu Ntorden ift bereitd in. den Annalen 
der Landwirthſchaft (Wochenblatt von 1867 Nr. 47) aufmerkſam gemadt. 

Unter den fäuflihen Düngungsmitteln gewinnt dad Krochenmehl 
vielfach das Mebergewicht über den Guano. Im Hanndverfhen wer 
deu aber auch davon nennenswerthe Duantitäten nur in den Fürften« 
thümern Lüneburg und Osnabrück verbraudt. 

Der Sinfuhrzoll auf rohes unvermifchtes ſchwefelſaures Ammo- 
niak, mweldes als Stidftoffquelle für die Landwirthſchaft ſeit der Ver⸗ 
ſchlechterung des Peruguanos eine große Wichtigkeit erlangt hat, befteht 
ur Zeit nur zu Gunften der auslandifchen Düngerlieferanten und wäre 
Fine Aufhebung im Snterefie der Sandmirtbfcaft ebenjo dringend zu 
wünfchen, als unferes Erachtens für die Zollfaffe unbedenklich. 

Zahlenangaben über den Abfag einzelner Firmen, welche mit fäuf- 
lichen Düngemitteln handeln, find nur in wenigen Fällen zu erlangen 
gewejen. In dieſer Beziehung äußert fi der baltiſche Gentralverein 
dahin: „Zn Allgemeinen hat die Anwendung der Tünftlihen Dünge- 
mittel im DBereind-Bezirte fi vermehrt, nad den Grmittelungen, die 
darüber angeftellt find, —* die Herren Pruſchwitzki und Hofrichter 
— Stettin — allein über 10 Mille Centner Superphosphat dahin geliefert.“ 

Sn Schleſien bat nur die Firma C. Kulmitz in Ida⸗Marienhütte 
dem Anſuchen des Gentralvereind um Mittheilungen entfprohen. Dar- 
nad wurden von diefer Firma im Sahre 1867 verkauft: " 

5818 Gentner Knochenmehl und Superphosphat. 

2825 Zonnen = 11300 Sentner Düngerkalk. 

210 Gentner Düngerpips. 

1095 -  Staßfurter Abraumfal;. 

1934 =» Dr. Frank'ſches rohes ſchwefelſaures Kaliſalz. 

536 = dp. dreifach fonzentrirte® do. 

22 Sentner Dr. Frank'ſches rohe ſchwefelſaure Magnefla. 
| . do. 


Kalimannefia. 
6 - do. fchwefelfaured Kali (mit 75 bis 
| 80 pCt. Kali). 
1582 _ - _Peru-Guano. 
i6 - Dhosphor-Guano. 
100 +  Gpili-Satyeter. 
:» GSpodium und Baler-Guano-Superphosphat, 


60000 
Düngemittel, welche nah Angabe des Gentralvereind einen Verkaufspreis 
von circa 170,000 Thalern repräfentiren. — Anfcheinend ift hiernach in 
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„Meber die Wirkſamkeit der Staßfurter Kalifalze lauten die Urtheile 
noch außerordentlich verichieden. Sehr günftige Erfolge find mit dem 
Abraumjalz erzielt in der Niederung der Schwarzen Elfter. Man fchreibt 
bies dem Mangel jenes Bodens an Mineralitoffen, namentlih an Kali 
oder Phosphorjaure zu. Allein in einer 800 Morgen großen Birthichaft 
jener Niederung werden jährlid 12 — 1500 Ctr. Abraumfalz verbraudt. 
Man begnügt fih dort mit dem rohen Abraumfalz, da man mit dem 
theuren jchwefeljauren Kali aus den Staßfurter Fabriken befiere Refultate 
nicht erzielt haben will. 

„Es ift aber eine eigenthümliche Erfheinung, dab die großen 
Duantitäten; weldhe Staßfurt darbietet, felbit in der eigenen Provinz, in 
welcher ein jo bedeutender Verbrauch fünftlicher Düngemittel ftattfindet, 
noch nicht ſtark benukt werden.“ | 

Nur über den Erfolg der Kalidüngung auf ſauren Wieſen liegen von 
verfchiedenen Seiten günftige Refultate vor, fo aus Loburg, wo 3000 Str. 
verbraudt wurden. 

. Sn der Provinz Sachſen bat man wegen tes in der legten Zeit ver- 
minderten Werthes des Peru-Guano, worüber wir in unjerem legten 
Jahresberichte und ausgelafien haben, fi veranlaßt geliehen, das 
ammoniakaliſche Superphosphat, wie aud den Ghilifalpeter 
mehr in Anwendung zu bringen, und find nad einer Mittheilung 
des Zucerfabrit- Befiterd Weber in Quedlinburg in der Zeitfchrift des 
Iandwirthichaftlihen Central⸗Vereins Sadjen die Rejultate des Ge 
brauchs dieſer beiden ffe befriedigend audgefallen. Der große 
Bortheil diejer Fäuflihen Dünger befteht darin, daß diefelben, wenn bie 
Wirkung eine gleihe, zur Zeit billiger find ala Guano und immer 
einen beftimmten gleihmäßigen Gehalt ſowohl von Stidftoff wie Phos⸗ 
yhorjäure bieten. — Bei dem Rapsbau hat fidy die Anwendung von 1 Str. 

h ai ulpeter in Berbindung mit 2 Etr. Staffurter Kalifalz befonders 

ewährt. | 
2 Seitlänift bes” Tanbirtbichatliche Aheenen Kin Mahn ben ol 

er Zeitihrift des landwirthſchaftlichen Vereins für Rheinpreußen 
Recht Dr. Karmrodt. Sie wird von einem Herm —Aã Kol⸗ 
Gi ah in Hilfhaufen bei Altenkirchen geliefert. Die Analyſe dieſes 

raͤparats ergab von Phosphorjäure, Kalt und Bittererde nur Spuren, 
und Stidftoff war gar nicht norhanden, jo daß der Werth des Fabrikats 
welhes für 1 Thlr. 10 Sgr. pro 100 Pfund verkauft wird, fi nur au 
etwa 2'/, Sgr. belaufen dürfte. 


Witterung und andere Vorkommmiſſe. 


Die Witterungsverhältnifie des verfloffenen Jahres find in dem 
rößten Theile unjered Baterlandes ganz abnorme geweien. 
ie Temperatur hielt fidy mit Ausnahme des Februars, wie Brot, Dove 

berichtet, das ganze Sahr hindurch unter der normalen Temperatur; 
wenn die Temperatur-&miedrigung auch nicht bedeutend war, jo war fie 
doch anhaltend und daburd der Vegetation um jo nadıtheiliger, während 
eine far, aber nicht andauernde Lemperatur-Berminderung viel weniger 
Ihädlih wirt. Sie fiel vorzugäweife in den Monat Mat, in wel 
namentlid in Oftpreußen im Mittel jeden Tag 3° Wärme fehlten. 

25. Mai hatte man in der Mark, Pojen, Pommern, Preußen ꝛc. noch 
Froſt und Schnee.‘ Indeſſen war die Summe ber Wärme des ganzen 
Sahres nit m allen Landestheilen unter der normalen; nad dem 


Ki Zutter auf dem Felde verfaulen. Die mittlere Regenmenge wurde 
faft überall um viele Zoll übertroffen, nur in der Provinz Brandenburg 
and in den Rheinlanden war der Regenfall 3 ziemlich nermal feiner Menge 
nad, traf aber auch hier wie überall hauptfächlich die Bräßjahrsmenate 
und verhinderte auf ſchweren Bobenarten im Verein mit ber Kälte ein 
veüteities —2 en — —* * 

Die oftpreußii landwiril Centralſtelle berichtet nı 
obachtungen auf der Königaberger Sternwarte an die x gefüllenen 
mengen: 1866. 





gut er 37 
ugu 8 8 

tember 31,» 0 
— 
November 31,s 28,3 


In 11 Monaten Mr 381. 
Im Winter —S Fanuar Februar) 
Regen. Säne. Summa. 


1866 42,» 47% 
Fi m 50. ıs 70,0 
Behr 8 
186 35,7 13,3 49,0 
1867 62,8 8,0 65,8 
Im Sommer 
1866 79,0 
<n * 106,« 
Pet 79,5 6,0 85,6 
1867 109,3 13,« 122,7 


Am auffallendfien ericheint die Regenmen e der Monate Ayrll, Mat, 
— Zug September und Oktober, und —8 erklaͤrt dem an 
Shalb man meber bie Srähjahrsfant und bie 
bie e— tadellos einbringen, nod enblid bie Herbftä a e Eintritt 
des Froſtes —— Eonnie während andererſeits ein trodener Juni 
bie von den vorberge 7 njallen zuſammgeſchlaͤmmten er 
verhärten ließ, — a bie ner rate che nur Yemen Wir gehen 
* werben konnte. kalten und trockenen Maͤrz (— * ss 
chnitts⸗ Hl Kalote ein nafler April, fo daß 2 Wafe 
Stande war, in den gefrorenen Untergrund einzuge ben, 
er die Landwirthe nicht mit dem —A auf den Acker kommen —8* 
—3 — die Winterſaat verf es kalte Sommer, welcher un⸗ 
Durchſchnitts⸗Temperatur * + 119,65 Bet (während das Mittel 
Eefiger ommer⸗ atur pro April⸗September and 16j Iäftigen Ber Bes 
obadytungen + 139,44 N), neben der Näffe verbinderte die —— des 
Bodens imd der kummerliche Stand ber neun Winterſaaten im verfloffe 


nen Herb eig e bie Folge davo 
Beben ee —*— Be in den Sahren 1864/65, 65/66, 


66/67 (das Jahr vom November an gerechnet) find an ber Verfuchs 
Station Ida⸗Marienhütte bie folgenben Beobachtungen gemadıt worden: 
1864/65. 1865/66. 1866/67 


November: 0,18 * 0,8 * 1,00 * 
Dezember: 0,30 * 0,5“ 1,38 * 
uar: O, c4“ O,2“ — 
Februar 0,0" O,s0 * 1,00* 
1,16 * 2,02” 10" 


r3: 
April, 1-15: Oo“ Om“  Lmt 


L,rs" 4," 4,er" 
Seni 3,07" 1,36 * ler" 
Juli 2," 3," 2,0 * 
Auguft: 5,01" 3,20 ® 0,0" 
September: 0,1" l,a* 0,“ 
Oktober: 1,26” 0,13? 2,00* 
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Kreiſe Hamm, Soeft, Iierlohn ıc. auch der Monat Zuni jo naß geweien, 
„ab jelbft die Brache nicht ihre richtige Behandlung hat befommen können; 
es waren nur ausnahmsweile Tage zum Eggen geeignet und felbit an 
diefen der Ader zu naß für gute Beſtellung. Zu derjelben Zeit konnte 
man im Münfterlande die Brache nicht bearbeiten, weil der Ader zu 
trocken war für die Enge. Im Sauerlande regnete es beftändig in die 
Senente; im Ravensbergiſchen aber fiel in die ganze Heuernte Fein 
zeopfen Regen, und die Sommerfrüdte litten im Sunt dort jehr vor 
ürre. 

Zu alle den gejhilderten ungünftigen Witterungs-Berhältniffen find 
an den Oftfeefüften noch heftige Sturmfluthen in Folge von Nord- und 
Nordoftftürmen gefommen, die bedeutende Ueberſchwemmungen im Gefolge 
‚hatten. Der baltifche Gentral-Berein berichtet darüber, wie folgt: 

„Nachdem im Franzburger Kreile die Sturmfluth vom 5. No- 
vember die Dünen durchbrochen und das Land ieihneite überjhwenmt 
hatte, brach der Nordoſtſturm am 22. und 23. November mit erneuter 
und größerer Gewalt auf das Küftenland herein. Es wurden jetzt auf 
der ganzen Küfte die Dünen mehrfach durchbrochen, jo daß unter Ande⸗ 
rem das Dorf Arnshoop in große Gefahr kam, — das Wafler in Zingft 
bis in die Häufer eindrang, die Bewohner von Straminte und Müggen- 
burg fih nur mit Lebensgefahr retteten und in Kähnen nah Zingſt ge- 
borgen werden mußten und über dad ganze Land eine Weberfluthung 
eintrat, mie fie jo derfärenD und in ſolchem Umfange feit lange nicht zu 
denken if. Ganze Winterfchläge ftanden und ftehen noch (Mitte Dezem- 
ber 1867) fußhoch unter Wafler, die Einbeihungen find überfluthet, und 
Schlamm und Unflath bededt die Saatfelber. 

„Die Angriffe, welche die Küfte dur die nördlichen und öflicjen 
Stürme von der See zu leiden hat, werden immer merkfbarer, und dem 
allmäligen Abipülen ift troß aller Bemühungen nicht entgegen zu treten." 

Mehr oder minder beeinflußt ftets die Witterung das Sricheinen von 
Unfräutern und ſchädlichen Inſekten. Was die Unfräuter betrifft, ſo 
war ed eine natürliche Folge der naffen Witterung, daß Diejelben in 
manchen Gegenden die Kulturpflanzen mehr oder weniger überwucherten, 
in anderen Gegenden troß vorzüglichiter Kultur ſich mindeſtens mehr 
geltend machten, als in trodneren Jahren. In Oftpreußen mußten wegen 
ber überwuchernden Unfräuter viele Sommergetreidefelder zu Yutter ge 
mäht werden, und aud in den hannöverfchen Marſchen richteten fie be 
deutenden Schaden an. Sn Betreff einzelner Pflanzen, die fih bejonders 
ſchädlich erwieſen, ift das in den öftlichen Provinzen innerhalb weniger 
Sabre. weit verbreitete Frühlings. Kreuzfrant (Senecio vernalis), 
worüber neben verfchiedenen anderen Blättern auch das Wochenblatt der 
Annalen Nr. 1 von diefem Sabre einen ausführlihen Bericht veröffent- 
licht hat, zu nennen. Wir haben in einer befonderen Berathung uns 
darüber zu äußern Veranlaffung gehabt. Ferner ift die Flachsſeide zu 
erwähnen, welde in der Provinz Sachen bejonders den Luzerne- und 
felbft den Kleefeldern ſehr nachtheilig wird, ebenfo der große Klappertopf 
(Rinanthus Crista galli) nebft dem Bachtelweizen (Melampyrum), welde 
in Hohenzollern in größerer Menge auftraten. 

Bon Pflanzenkrankheiten bat die Kartoffelfrankheit, außer in 
Pommern und Weftfalen, im Ganzen wenig Schaden angerichtet, mas 
der ſehr Falten Witterung zuzuſchreiben jein dürfte; Dagegen hat der 
Roft, in Oftpreußen bejonders, demnädhft auch in Pommern und Weft- 
falen, fowohl den Roggen ald den Weizen ftark angegriffen, von 
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Iegteren beſonders den ſpät geſäeten; engliſche Sorten bewieſen ih wide. 
ftanböfähiger. Bon den Roggen-Barietäten litt beionders ber Zohame, 
Roggen; auch die jungen Roggenfaaten find flart vom Roft angegriffen: 
Biel Mutterkorn zeigte fich in den Provinzen Preußen und Dranbenburg- 
Die in Dftpreußen aufgetauchte Anficht, daß der Pappelroft auf 
©etreidearten übertragen werde, dürfte fih nicht —— wie dies Pro⸗ 
feſſor Dr. Caspary bereits in der „land. und forftwirtbichaftlichen Zeitung 
ber Provinz Preußen“ ausführlich begründet bat. 
Bei der Esparſette hat man in der Provinz Sachſen eine neue Btatk 
krankheit beobachtet, welche durch ein Meines Inſekt, Cocido domyia Astragali, 
veranlaßt wird. In der Gegend von Heiligenbeil wurde ein Theil ber 
©erftenfelder durch Notiphila griseola verwältet, desgleichen in Neu⸗Vor⸗ 
pommern, und der Klee hatte in einzelnen Diſtrikten von Apion flavioops 
u leiden. Su dem Kiefernbeitänden des füblichen Theiles der Prowinz 
Sreuben richtete die Korteule große Verwüftungen an, inten bei Sohaw- 
meburg 18,000 Morgen kahl, 6000 Morgm ftart_angefrefien warbei. 
Als mächtiger Seind ı der Forleule iſt em Pilz, eine Enpuſa⸗Art nach Dr. 
Bail, aufgetreten. 
N. der Provinz Sachſen wird aus einigen Gegenden fiber ber 
glanzkaͤfer und den Erdfloh, allgemein Aber die Mailkfer- wib 
—* —— eflagt, gegen welche letstere das Sammeln der Kh- 
er no, ums n erſcheint. Ebenda, jowie in ben 
—* Signaringen haben die Mänfe viel Schaden 
zichtet; ——— der e Winter ihrer Verme a Pad 
R t thıme wird. Als el * Inſekten hat hrb« 
er in Nienburg Aloe mit &r Be v 
In einem Theile des Kreiſes S RL —— bat fi 
fett längerer Zeit Schwar a fe heit, 
und runden Dickangen, weihe b bort v (denn ber Kreis 
befigt 140,000 Diorgen Hanberge, nahe, — und Berge 3 
über 2000 ), hat es bisher nicht ; gelingen wollen, der Sauen —— zu 
werben. Diefelben richten in engen Thä di t ch 
wuͤſtungen an, und der Kultur- nb Gewerbe-Verein —— 
Verein Ge Kreifes Stegen) bat deshalb auf die Er egumg ein 
eine Prämie von 8 Thlr. und für jeden Friſchling 2 Th nieht. 


Produkte des Feldbaues. Aderbau-Berhältaifie, Ertrag 
und Preiß im Allgemeinen. 


—— 
kommen; aber * le, zu Ende HH trat, —* 
er 


ba es an einer Schneedecke fehlte; am meiften ke die Deljaaten. 
während des Frühjahrs andauernde kalte Witterung nebft den —ã 
Regengüffen —52 — ein Abtrocknen ber Felder, was vornämli 
Roggenſaaten, die in vielen Gegend en {Kon im Herbfl vom Roſt befallen 
waren, 1 Garden wurde und das Mißrathen diefer ——— t in 
KR allen beötheilen bewirkte, während der Weizen, 

jahr mehr Kälte ohne Nachtheil ertragen kann, immer noch 
Each mie verſprach, eine Hoffnung, die in Folge des andauernd nf 
und Talten Wetters jpäter mehr oder weniger vernichtet wurde. Auf Fe 
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dern niedriger Lage waren die oe lonten in Litthauen ſchon im. Fruh⸗ 
jahr faſt ſaͤmmtlich vernichtet. Die faſt durchgehend ungünſtige Witterung 
zur Zeit der Blüthe zerſtörte ganz den geringen Reſt von Hoffnung, ben 
man bis dahin eine mäßige Noggenernte gehegt hatte. Neben Oſt⸗ 
preußen und einigen Diftrikten Pommern find es befonders einige han- 
noverſche Diftrilte — Arenberg- Meppen ꝛc. —, wo Roggen bie übe iche 
wiederkehrende Hauptfrucht auf °/, des geſammten Areal3 bildet, in denen 
bie Roggenernte ald mißrathen zu betrachten ift; in leßteren Diftrikten 
fheint fie noch geringer, al3 in den erfigenannten u fein; ſelbſt die ſei⸗ 
tens des Miniſteriums auf Grund von 1090 Einzelberichten veroͤffentlich- 
ten Ernteberihte dürften für Noggen und Weizen nody zu hoch gegriffen 
fein, da aus vielen Gegenden Nachrichten vorliegen, nad welden ber 
Erdruſch ‚hinter den erſten Schäungen zurückbleibt. 

Indeſſen find alle Angaben von allgemeiner Gültigkeit für dieſes 
Jahr faſt unmöglich, da die Extreme in jeder Beziehung dicht neben ein- 
ander lagen. So berichtet 3.8. der Gentral-Berein für den Netzdiſtrikt 
folgendermaßen: 

„Der Stand der Früchte wechjelte nicht wie fonft erit auf größeren 
Entfernungen und nad dem Boden, Terrain und Plimatiichen Verhält⸗ 
nifien, er war von Gut zu Gut, ja von Schlag zu Schlag verfchieden 
bei jonft gleihen Verhältniſſen. 

„Im Allgemeinen und im Durchſchnitt bat unſer Sentral-Vereins- 
Bezirk allerdings eine fehr viel befjere Ernte gemacht, wie die angrenzen- 
den Provinzen Pommern und Preußen, nur in denjenigen Theilen des 
Bezirks, welche ſchweren Boden und zugleich undurdläfftgen Untergrund 
haben, Tann von einer wirklich ſchlechten Ernte die Rede fein. 

„Der Weizen ftand fait überall recht ſchön; man verfpracdh fich daher 
mindeſtens eine Durchfchnittdernte, zumal der Roſt nur wenig gefchabet 
at. Sm Stroh wird dies Refultat auch wohl erreicht fein, der Erdruſch 
it aber durchweg hinter allen Erwartungen zurüdgeblieben. Auf vielen 
Gütern wurde aus einem beitimmten kubiſchen Raum nur die Hälfte 
Körner erdroſchen, welche man in gewöhnlichen Jahren daraus erhielt. 
Einzelne Güter mit warmem Mittelboden, weldye im Herbfte 1866 zeiti 
beftellten, haben eine recht jchöne Roggenernte gemadt, die im Strod 

den Durchſchnitt überfteigt”. 

In Betreff der De er hähung ber Erträge berichtet der Gen- 
tral-Berein der Provinz Sachſen, weldhe nad den veröffentlichten Ernte- 
Berichten im Ganzen günftigere Refultate aufzuweiſen hatte: 

„Se weiter die Jahreszeit vorfchreitet und die Reſultate des 
Erdruſches in Vergleich geftellt werden koͤnnen zu den Ergebnifſen 
der Schäßungen, welde den Grnteberichten zu Grunde liegen, erheben 
fich mehr und mehr aus verjchiedenen Bezirken Stimmen, weldye befagen, 
daß die Ernte diejes Jahres geblendet habe, der Erdruſch weit hin— 
ter den Erwartungen. urückbleibe und die wirklichen Erträge nicht 
zu der Benennung einer Sittelernte berechtigten. Es wird namentlid. 
unmer mehr über die geringen Erträge des Roggens geklagt, und dürfte 
diefer Umftand von Bedeutung fein, namentlih im Hinblid auf bie Lage 
anderer Provinzen”. 

Während die Saat der Winterfrüdhte durch die Dürre beeinträchtigt 
wurde, war die Näffe im Frühjahr die Urfadhe, daß die Sommerfrüdte 
um Theil erft jehr fpät in die Erde gebracht werden konnten. „Nament- 
ih boten“, jo berichtet der ſchleſiſche Sentral-Berein, „die immer nod) 
ſehr drainbedürftigen Flächen theilweis bis in den Juni feine Möglichkeit, 
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* egierungsbez 
ſen wird rüber beriet 
„Die Kultur der ein elnen flanzen bietet nur zu wenigen Bes 


merkungen Stoff bar. Es find aud im hieſigen Vereinsbezirke vom 
ale Drten Verſuche mit dem Anbau deö Bo enmidroggend gemacht, 
welche jedoch inſofern nicht befriebigenb ausgefallen find, als meiftens 
die te —— Nugung ald Zutterpflanze nur wenig ergiebi 
535 en iſt ene Her — * in den Jahren 1866 un 
867 hat Yen —— gen nicht an einer üppigen Entwickelung kom⸗ 
men ge en, auch 3 2 ber Rog e 1866 dent Befallen 

a ausgejett. Im Rrotorkin wien Kreiſe find 0 m einigen Or- 

eiultate erzielt. An — Orten baut ——— 

Baden den Sohanniöraggen ausſchließlich des Körner —ã en 
man lobt die ftarfe —— dieſer agenipielart un —ã au 
ben reichen Strohertrag derſelben; bie Körner find zwar etwas flach, 
aber bünnichalig und —2 


Hafer. 
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Hülſenfrüchte. 

Unter den Huͤlſenfrüchten haben, wie gem erwähnt, die Erbſen fa 
überall eine gute, im —— bezirke —E— ogar eine — In 

Durhignittdernte in Kömern und Stroh ergeben. Im_ Bezirke 
Vereins Halberftadt hat bie „große weiße ober Biltorin-Gobfe, Delle 
dort allgemein angebaut wird, ſich wiederholt bewährt und eine volle 

Durchſchnittsernte ergeben, während bie Pferbebohnen du Befallen jehr 
gelttten haben. Im Netzdi haben bie Wicken 25 bis 30 DC über 
eine Durchſchnittsernte ergeben, während bie Lupinen ——— 
nicht überall au Reife gekommen find. 

18* 
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Zittlow zu Bradwede dringend, auch für nächſtes Sahr wieder von bem 
Puyd-Kron-Samen zu beziehen, indem gerade durch diefen Samen die 
Bleineren, unbemittelten Bewohner der Sandgegend zum Flachsbau nad) 
den Erfahrungen dieſes Jahres veranlapt würden und ihre Verhältnifſe 
dadurch wejentlich verbefiern könnten. Da auch von anderen Mitgliedern 
die fernere Beichaffung dieſes Samens empfohlen wurde, fo fahte die 
Berjammlung den Beihluß, an die Töniglihe Gnadenfondd-Kommiffion 
den Antrag auf Bewilligung eines angemefjenen Zujchufjes zur Beihaf- 
fung von Puyk-Kron- Samen gegen */, des Koftenpreifes zu richten; der 
Antrag wird hauptſächlich dadurch motivirt werden, daß bei der Verthei⸗ 
lung des Samens nur auf die fogenannten Meinen Leute Rüdfiht ge- 
nommen werden foll, jo weit fih von diefen Abnehmer aus jämmtlichen 
Gemeinden des Kreiſes finden.” 


Delgebende Gewächſe. 


Da die Raps- und Rübfien- Ernten immer unficherer werben, fo 
hat der Anbau des Dotters im Bezirke des baltiichen Vereins, wo er 
durch die Akademie Eldena eingeführt worden, und in Schlefien größere 
Ausdehnung gewonnen. Der jhlefiihe Central⸗Verein jagt darüber: 

„An Stelle der eingepflügten Winterfrüchte wurde, wie im vorigen 
Sahre, jo auch in diefem häufig Dotter angebaut, eine Pflanze, welde 
mit einer gewifien Sicherheit des Ertrages die Eigenſchaft verbindet, der 
folgenden Winterhalmfrudht eine gute VBorfrucht zu fein. Auch die died- 
jährige Dotter-Grnte war befriedigend. Der Preis ift meift dem bes 
Sommerrübjen glei und beträgt gegenwärtig etwa 180 SE per 150 Pfd.“ 

Sn einigen Theilen der Provinz Sachſen hat ter Mohn die Stelle 
des Rapjed eingenommen, in vielen anderen der Yutterban. 

Mit dem Anbau der Sonnenblume (Helianthus annuus) find in 
Preußen und Schlefien Verſuche gemadt worden; die Erträge haben bis 
über 30 Scheffel reinen Samen pro Morgen erreicht, die grünen Blätter 
wurden von Pferden und Schafen mit Begier gefreffen, von den Kühen 
aber verjhmäht. Indefſen dürfte dem Anbau in größeren Flächen der 
Umftand entgegenftehen, daß die Ernte viel Handarbeit erfordert, wogegen 
berjelbe dem Kieinbefiger zu empfehlen fein dürfte. 


Kartoffeln. 


Die mit den aus Chili eingeführten Kartoffeln angeftellten Verſuche 
haben ergeben, daß jene Kartoffeln der Krankheit in hohem Grade ausgelegt 
find, jo daß die Hoffnung, mit der Einführung neuer Sorten aus dem Bater- 
lande der Kartoffel der Krankheit begegnen zu können, hat aufgegeben werden 
müflen. Die Verſuche mit dem Anbau der Heiligenftädter Kartoffeln find 
in den verfchiedeniten Gegenden und auf die verchiebenfte Meile forigeegt 
worden. Bor Allem intereflant find die Verſuche des Prof. Nobbe in 
Shemnig, über deren Refultate im „Amtsblatt für die landwirthidaft- 
lihen Vereine des Königreichs Sachſen“, 1867, Nr. 2 und 10 berichtet 
worden ift und die fih etwa folgendermaßen kurz zufammenfaflen lafſen: 

Zum Vergleiche diente die echte, blaßrotbe, weißfleiſchige ſächſiſche 
Zwiebelfartoffel; beide Sorten wurden Reibe um Reibe einer voll» 
kommen übereinitimmenden Behandlung unterworfen. Drei nebeneinander 
liegende Darzellen a 3 Duadrat-Rutben wurden je zur Hälfte mit ver, 
jchiedenen Kalipräparaten und mit anderen Stoffen gedüngt. Die Pflanz, 
weite betrug 25 Zoll bei 22 Zoll. Gieben andere Parzellen von gleidher, 
Groͤße wurden jede befonderd gebüngt und die eine Hälfte jeder Parzell 
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Ernten lauten wider Srwarten änßerft ungünftig. Sn unferen Berichten 
vom 27. Auguft und 28. September war bereitö angedeutet, daß die Er« 
wartung einer jehr ergiebigen Ernte in Rußland und Deiterreih zu 
wanten begann. Dies bat fi leider im vollftien Maße bewahrbeitet. 
Nach Berichten aus Kiew, dem Hauptfige ber ruffiihen Zucker⸗Induftrie, 
bat fih ein Ausfall von 30—35 p&t. gegen die Schäßungen vor Begiun 
der Ernte herausgeſtellt. Noch ungünitiger lauten die Nachrichten aus 
Böhmen, das die Hälfte der öſterreichiſchen Zuckerproduktion repräfentirt. 
Die Mehrzahl der Fabrikanten ift Außerft unzufrieden über den geringen 
Ertrag, und die Gefammternte Böhmens wird von eimer Seite fogar 
nur auf die Hälfte einer gewöhnlihen Ernte veranſchlagt. Weberdies hat 
man in einigen Fabriken die Dualität der Rübe fo ſchlecht befunden, daß 
fie die Arbeitöloften faum lohnt; jene Rübe polarifirte nämlich 8 pCt., 
was faum einem Ergebniß von 5 pCt. entiprehen würde — ein für 
Defterreih ungewöhnlich niedriger Zudergebalt. In Deutichland befrie- 
bigt die Ausbeute, die Rüben polarifirten 12—16 pCt., und vorausgeſetzt, 
dab died auch bei den verjpäteten Rübenpflanzungen der Fall fein wird, 
wird das Ergebniß dasjenige von 1866—67 von durdichnittlih 8 pCt., 
und vielleiht jelbft dasjenige von 1865— 66 von 8!/, pGt. übertreffen. 
Es ift indeffen leider mehr als zweifelhaft, ob der hohe Zudergehalt das 
bedeutende Defizit in der Ernte wird decken fönnen. In ber Nmgegend 
Magdeburgs und im Herzogthum Anhalt ift der Ertrag auf den Morgen 
glei 251/, Ares zwifhen 110 und höchſtens 130 Gtr. gegen 130 und 
150 Etr. in anderen Fahren, und in weniger ergiebigem Boten 90 bis 
100 Str. anftatt 105—115 Ctr.* 

Der Bericht des Gentral-Vereind der Provinz Sachſen giebt den 
Ertrag auf 75 p&t. einer Durdichnittsernte an, während die Qualität 
als befier wie im Sahre 1866 bezeichnet wird. Man glaubt, daß im 
Zollverein nur etwa 40 Millionen Str. Rüben zur Verarbeitung kommen 
werden gegen 50 Millionen Str. im Borjahre. 

Sm Onlberftäbter Bezirke find nur etwa 50 pCt. einer Durchſchnitts⸗ 
Ernte an Rübenfamen gewonnen. 

Die in Schleswig - Holftein angeftellten Anbauverfuhe mit Zuder-' 
rüben haben die Möglichkeit diefer Kultur daſelbſt konſtatirt, doch iſt es 
wegen mangelnder Arbeitskräfte noch zweifelhaft, ob fie dafelbft Eingang 
finden wird. Zu erwähnen ift übrigens, daß bereits in ben dreikiger 
Sahren verfchiedene Verſuche mit der Juderrübe gemacht find, ja daß ſo⸗ 
gar eine Zucderfabrit dur den Agenten Pape zu Rendsburg errichtet 
worden if. Der Zudergehalt der damals gebauten Rüben war jedod) 
ein fo geringer, daß die Fabrik jehr ſchlechte Geſchäfte gemacht und 
ſchließlich hat eingehen müflen. 


Hopfenban. 


Sn den Kreifen Bud, Bomft und Meferiß ift derfelbe noch immer 
in fortfchreitender Verbreitung begriffen, und auch im Regierungs-Bezirt 
Bromberg find neue Hopfenanlagen in's Leben gerufen. Die Ernte war 
im Ganzen fehr befriedigend, aber die Preije Enben die immerhin noch 
gute Rente verkürzt. Ein Nachtheil für den Reinertrag ift ed, dag nah - 
wie vor der Neutomysler Hopfen von bayeriichen Händlern aufgekauft 
und als bayerifcher Hopfen an den Markt gebradht wird, während Neuto- 
mysler Hopfen auf dem Weltmarfte immer noch unbefaunt bleibt. 

Ein Gleiches gilt von dem altmärker Hopfen, der jahrlih im Be- 
frage von 25,000 Ctr. geerntet wird. Der Reinertrag hat fi) im vori- 
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gen Sabre pro Morgen auf 150 bis 200 Thlr. belaufen. Im-Regierungs- 
ezirte Wiesbaden nt zum erſten Mal ein Hopfenmarft in Grenzhauſen 
ftattgefunden, und im Regierungs-Bezirt Kaflel hat fi ein Hopfenbauer- 
Verein für Witenhaufen und Umgegend gebildet. Auch eine Aktien-&e- 
fellichaft für Hopfenbau ift dort in der Bildung begriffen. In Hohen⸗ 
sollen find im vorigen Frühjahr wiederum viele neue Anlagen gemacht 
worden. 
Wir ſchließen diefen Abjchnitt mit der 


Meberficht des Tabaksbaues im preufzifchen Staate (in den alten Provinz 
für das Jahr 1866. 
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Suttergewäkhle. 

Mit Ausnahme der Zutterrüben, welde, in einigen Lokalitäten bis 
50 pCt., (Bezirk des baltiihen Gentral-Bereins, Halberitädter Verein, 
Bromberger Seit 2c.), unter einer Mittelernte blieben, haben die Sutter- 
gewäßle, wo fie nicht, wie in Preußen (Litthauen) wegen dauernder 

afe nit geerntet werden Tonnten, faft überall einen reichen Ertrag 
gebracht. 

Die Serradella gerietb mit und ohne Ueberfrucht vorzüglich und 
hat bejonders eine jo reihe Samenernte ergeben, daß man daran denken 
mußte, den Samen dem Vieh zu füttern. Im einigen Diftrikten (Tel- 
tower landwirtbichaftlicher Verein) wird indefjen über geringeren Sutter- 
werth geklagt. 

Die Sandluzerne gewinnt in geringeren Bodenklafſen immer weitere 
Verbreitung; desgleihen erwirbt der Kundfiee (Anthyllis vulneraria) 
eine größer Beachtung. 

er Spörgel und die Lupine gewinnen jetzt auch in Hannover 
größere Verbreitung als bisher. | 

Als neue AZutterpflanze wird die ausdauernde Hirje (Panicum 
virgatum) empfohlen, die des Verſuches werth zu fein jcheint. (Wochen⸗ 
blatt der Annalen, 1867, ©. 440). Bielfahe Berfuhe mit Sorghum 
tartaricum, das als etwas ganz Neued von England in den Handel fam, 
haben gezeigt, daß es identiich mit Sorghum saccharatum ijt, von dem 
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man jchon lange wußte, daß es für unfere klimatiſchen Berhältnifie fi 
nicht eignet. | 

Im Regierungd- Bezirk Trier dehnt fi der Feldgrasbau, in ber 
Provinz Sadfen der Anbau von Klee und Gräfern im Gemenge mehr 
und mehr aus. 


Gärtnerei und Obftban. 


Für die Gärtnerei war das Jahr 1867 nicht minder ungünftig, 
als für die Landwirthſchaft im Allgemeinen, indem bei der niedrigen 
Temperatur viele Sommergewächle, welche nur eine kurze Vegetationszeit 
haben, aber viel Wärme bedürfen, nit zum Samenanfaß oder zur Sa- 
menreife gelangten. Nur die Kohlarten gediehen, ſoweit fie nicht, „wie 
in der Umgegend von Berlin, von ter Koblraupe oder, wie in Preußen, 
von der Nafle und Kälte vernichtet wurden. 

Das Obſt bat in verfihiedenen Landestheilen jehr verichiedene Er- 
träge gebracht; indem die ſpäten Maifröfte die Blüthen zeritörten, gedie- 
ben in der einen Gegend nur dad Kernobft, refp. nur die Aepfel oder 
die Birnen, welche legtern im Allgemeinen die beiten Erträge gaben, 
oder nur das Steinobſt, rejp. nur die Kirfchen oder die Pflaumen. So 
hatte man im Bezirke des Sentral-Bereind für den Netzdiſtrikt nur eine 
reichliche Zwetichenernte, in Sclefien gaben Aepfel und Kirſchen einen 
durchfchnittlihen, Birnen und Pflaumen einen faum mittelmäßigen &r- 
trag, in Schleswig-Holftein war die ganze Obiternte eine ſchlechte. Aus 
Schleſien und Preußen wird darüber geklagt, dat der Obſtbau noch im⸗ 
mer nicht die ihm gebührende Stelle einnehme; als Förderungsmittel 
werden befjerer Unterricht in den Seminarien und in den Volksſchulen, 
deögleichen Bepflanzung der öffentlichen Wege betrachtet, in Preußen zu- 

leih die unentgeltlihe Bepflanzung aller Shulgärten mit Obftbäumen. 

er Borlitende des weitfäliihen Gartenbau-Vereins, Carl Coers in 
Lünen, hat im vorigen Sommer einen unentgeltlichen Lehrkurſus für Obft- 
gärtner veranftaltet. In Hohenzollern wurden in den Bezirken Gammer- 
tingen und Hedingen durch Sachverſtändige ſämmtliche Obftbaumfchulen, 
welche fidh bei den Schulen befinden, revidirt und Vorſchläge zu ihrer 
Hebung gemadt. In Neu-Borpommern war der Gartenbau-Berein für 
Neu-Borpommern und Rügen für Hebung der Gärtnerei und des Obft- 
baues bejonders thätig. 

Wenn die oftpreugifche landwirthſchaftliche Gentral-Stelle die Anficht 
ausipricht, daß für die dortigen Gegenden der Obſtbau nad Lepère und 
Dubreuil beionders geeignet erſcheine, jo dürfte dies doch zu bezwei⸗ 
feln fein, abgejehen davon, daß jene Methode für den Obftbau in grö- 
Berem Maßſtabe nicht geeignet, weil zu koſtſpielig ift. 

Ein wejentliches Hinderniß tft noch immer der Baumfrevel, worüber 
feitend der ojtpreußifchen landwirthſchaftlichen Centralſtelle, des Central- 
Vereins für den Netzdiſtrikt, des Dauptvereins für den Regierungsbezirk 
Poſen und aus der Provinz Sachſen geklagt wird, weshalb man eine 
Berfchärfung und genauere Präzifirung der Strafbeftiinmungen gegen den 
Baumfrevel für durchaus geboten erachtet. 


Weinbau. 


.Die Mittheilungen in den Vereinsberichten über den Weinbau find 
augerft dürftig; nur fo viel ftebt feft, daß die Qualität faft überall hin- 
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Amt Eltville. 
Eltville 541,04 418,01 77,3] 123,0122,1 412,01 98,0] 6,01 1,4 
2) Erbadı . 435,0| 835,0] 78,8] 90,021,2| 831,0) 98,0] 4,01 1,3 
3 Ugarten . 440,11 357,71 81,34 82,.118,71 356,71 99,71 1,0] O,s 
4 Hattenheim . 510,51 403,4 79,1 106,9!20,)] 403,.1100,4| — | — 
5 Kiedri . P. 386,0] 310,0) 80,31 76,0119,71 307,0) 99,0| 3,01 1,0 
6 Mittelheim .I 325,1] 228,9 70,4 96,3/29,6| 228,#1100,0| — | — 
7 Neudorf . . .I 150,0] 138,1] 92,1] 11,5) 7,01 135,0) 97,7) 3,1] 2,8 
8 Niederwalluff 130,31 85,0) 65,2] 45,2134,} 85,01100,0| — | — 
9; Oberwalluff . . 14,01 10, 75,71 3.243 10,8100,01 —| — 
10) Oeſtrich 620,01 560,01 90,3] 60,0] 9,7] 560,01100,4 — | — 
31) Ranentbal. .t 340,01 287,0) 84,4] 6133,0 16,04 286,0) 99,7] 1,00 O,8 
Amt Eltville | 3881,» 1387 80,7 7a 1b. 99,4 18 0,8 

Amt Rüdesheim. 
1) Aßmannshauſen. 125,2) 50,61122,5| 49,4 
2) Aulbauien. . . 31,1.100,0]| — | — 
3 Eihingen . . . 321,100] — | — 
4 Geifenheim . . 610. 90, 2,01 0,8 
5| Zohanniäberg . 240,0100,0| — | — 
6 — ..5.. 695,1) 98,2) 12,4| 1,s 
7| Sorhhaufen . . 221,01 92,0] 17,0| Tu 
8 Rüdesheim 82,1] 147,0 17,04 675,01100,4 —| — 
9| Winkel. . . 72,71 207,1127,3] 550,0 100,00 — | — 
Amt Rüdesheim | 4670,s — 78,2 10182212 — 95,8[1153,5| 4,2 
1) Amt Runkel. 13,0 130/100. — —21 — — 13,0'100,0 
2 „ Naffſau 105,8] 75,8] 71,71 30,0128,04 29,3) 38,5] 46,61 61,5 
3 Branbad) .| 1509,0| 1176,6| 78,0] 332,4/22,0| 1001,9| 85,31174,7) 14,6 
4 „St.Öoaröhanfen] 1379,0| 1218,2| 88/5] 161,611,7] 1201,7| 98,7] 16.6) 1, 
5 „ Wiesbaden 316,41 270,1| 85,7] 45,3114,3l 268,11 99,31 2,01 0,7 
6 „ Sucbeim .| 1551,0| 1292,5| 78,.l 328,2121,.| 1219,51 99,0] 3,51 O,s 
Tu © .. 61,.|_ 46,0] 89,.ıl 5,110, 44,8 31 1,21 2,6 
8 „ Königftein. 86,01 86,01100,| — I — 76,0] 88,4] 10,0| 11,6 






Chem. Serguathum | | 
affan 113564,5j10894,3| 80,312670,.]19,7|10455,0| 96,0|439,3| 4,0 


gen Triebe der Rothtannen, befonders in den Niederungen, Erſcheinungen, 
die in allen Provinzen beobachtet wurden, Föhren blieben verſchont. 
Andererſeits berichtet der baltiihe Gentral-Berein, daß das naßkalte 
Wetter, wenn ed auch der Blattbildung nicht ungünftig war, mehr ge- 
ſchadet ald genügt babe. Namentlih auf Kiefern und Föhren zeigten 
id die Schmarogerpilze ftörend; der Kieferndreher (Cacoma pinitor- 
dann) bat auf friſchem humoſen oder torfigem Boden gefährliche Verun⸗ 
altungen der Sahrestriebe bewirkt. Andererfeits, jo wird eben daher 
berichtet, hat die naßkalte Witterung vortheilhaft gewirkt, indem es die 
Entwillung der Maifäfer bedeutend bejchräntte, was von um jo größerer 
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Im Sahre 1866, welches ein reiches Kiefernfamenjahr war, machte l 
Herr v. Saenger einen anderen Verſuch, der gleihfald vom beften 
Erfolge gekrönt wurde. 

„Eine ſehr böfe Sandfholle von 2 Morgen Größe, die dem Winde 
To ausgefegt ift, daß fie dem brandenden Deere gli, wurde zunächſt 
einigermaßen dadurch geebnet, daß man die fteilen Ufer der einzelnen 
Sandhügel abböfhte. Sodann wurden pro Morgen 15 Fuder 08 
angefahren und in Meinen Häufchen auf der Fläche vertheilt,, welde nun- 
mehr mit 4 bis 5 4 NKiefernfamen kreitwürfig beſäet und endlich mit 
dem angefahrenen Mooje gleichmäßig bedeckt wurde. in Regen, wel: 
her nicht zu lange nach ber Dperation eintrat, beförberte das Aufgehen 
der Kiefernfaat; die jungen Pflänzchen gediehen freudig und waren Ihom 
im Jahre 1867 überall wie Spargel durch die Mooödede gewachſen; ein 
fehr erfreuliher Anblid für den Forſtwirth. 

„Da man beim Decken mit Kiefernreifin pro Morgen 0-25 Sub 
zen Meifig zum Werthe von 12'/, Sgr pro Fuhre gebraudt, während 
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das Moos nur zu den Werbungsfoiten zu berechnen ift, fo ift in der 
That nicht zu bezweifeln, daß die Koften des neuen Verfahrens wefent- 
lich niedriger find.“ | 

Die auf der Herrihaft Grabowo im Wirfiter Kreife zum Ab⸗ 
trieb kommenden Waldflächen werden jetzt fümmtlich in Niederwald zn 
Eihenihälwaldungen gelegt, nachdem die Erfahrung beftätigt aa 
daß die Niederwalbwirtbichaft für die dortigen Boden⸗ und Zerrain-Ber- 
bältmiffe fih vorzüglich eignet und jehr gute finanzielle Refultate liefert. 

Die eriten derartigen Anlagen wurden in Grabowo ſchon vor 26 
Sahren ausgeführt. Das Vortheilhafte der Schälwaldungen ift du 
den Abtrieb diefer erften Anlagen erwieſen; ed ſteht zu erwarten, ba 
jetzt diefem Beifpiele Viele folgen werden, da geeignete Dertlichkeiten 
für ſolche Waldungen in der Gegend häufig find. 

Auch im Bezirke der pommerſchen okonomiſchen Geſellſchaft ift die 
Einſchonung abgeholzter Waldflähen oder unfruchtbarer Sandſchollen ftart 
im Schwunge, während die Waldftreu nur noch wenig benutzt wird. 

Sn der Provinz Hannover hat die töniglihe Forftverwaltung über 
6 Mill. Pflänzlinge von Nadelholz und faft 1 Mill. folder von Laubholz 
unentgeltlihh oder zum Xarpreife den Gemeinden und Privaten zur He⸗ 
bung der Forſtkulturen überlafien. 

Es möchte fi empfehlen, in den hierzu geeigneten Gegenden, wo 
bie Detheiligten es beantragen, mit einer foldhen Unterftüßung der Be⸗ 
waldung fortzufahren, beziehungsweife diefelbe einzuführen. 

Sn Hohenzollern, wo auf der Alp alljährlich größere Dedflächen in 
Waldkultur gezogen werden, wurde im Sabre 1867 damit begonnen, bie 

eilen Abhänge und Bergwände des Killerthales zu bewalden. Für die 

tederbewaldung von 5000 Morgen Sandſchollen im Schlochauer Kreije, 
Regierun sbezirk Bromberg, find die Vorarbeiten gemadt worden; bie 
Kulturkoiten wird die Staatöregierung mit jährlid) 500 Thlr. auf 15 Sabre 
in dem Falle übernehmen, bob eine Genoſſenſchaft der Intereflenten die 
Berpflichtung des Schutzes und der pfleglihen Behandlung übernimmt. 
Die Dolapreife waren in Folge der Geidäftsftodungen faſt überall jeher 
niedrig. 

Der Rein-Ertrag der preuß. Staatöforften in den einzelnen Re- 
terungsbezirten (alte Randestbeile) ftellt fih im Durchſchnitt der Sahre 
864 (von Dechen in der Zeitichrift des ſtatiſtiſchen Bureaus Pr. 10, 

Al u. 12 von 1867) folgendermaßen: 
Morg. extraggs- Ertrag pro m 


fähigen Landes Thlr. Sr. f 
Magdeburg 48,217 1 4 1 
Münfter 9,587 1 22 2 
Düfleldorf 70,410 1 21 8 
Merfeburg 299,846 1 21 4 
rt 142,633 1 20 6 
Breslau 245,078 17 8 
Stralfund 103,788 1 11 5 
din 47,079 1 8 1 
Stettin 471,035 1 6 1 
tegnik 83,665 1.4 3 
Dotsdam 804,044 1 2 7 
Frankfurt 694 201 1 — 9 
Koblenz 101,511 — 29 5 
Minden 92,191 — 26 2 
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Der im Laufe des vorigen Jahres nad amtlichen Quellen ermittelte 
Biehftand bes ehemaligen Seraogtäums Nafſau ergab Ende 1866: 
1. Dferde, a. über 3 Sabre alt... 18,365 | 13,842, gegen 1865 


b. Sobln. . . . . 577 Bermebrung we Pat 
gegen erminde⸗ 
2. Eſel.... ... 417 } rung 7,1 p6t. 
3. Rindvieh, > Faſelochſen ... 14370 
b. Maſtochſen.. 3,738 
c. Zugodfen. . 11,342 
d. Stiere von 1-2 176,993, gegen 1865 
Jahren... . 7,713 Berminderung 2, p&t. 
.®. Zugfühe en 47.381 
f. Stalllübe. . - 60,355 


g. Jungvieh u. Rülber 45,039 


4. Schafe, a Wider . . . 1,002 
b. Mutterfhafe. . . 71,732 | 13,484, gegen 1865 
c. Hammel. .. . 38, 2 Verminderung 1,. p&t. 
d. Zimmer . . ‚805 
5. Schweine . . 2 222.2. 58,775 Kan re ae rau 
6. Biegen . 2 2 2 2 2 20. 30,737 | Bon —B 
7. Bienenftöde - . 2 22.2... 15,270 gegen en 1068 Berne 
Auf Rindvieh redugirt. . . 2 2.2. sacn 1869 Bernibe 


Bei diefer Reduktion ift 1Stück Rindvieh nereihnet = 2; Pferd, 3 Eſel, 
10 Schafe, 4 Schweine, 12 Ziegen. Die Derminberung ift eine Folge 
des Buttermangeiß, der fi ſchon im Frühjahr 1866 fühlbar machte umd 
zu einer Reduktion nöthigte. 


Binzelne Thiergattungen. 
1. Bferde. 

Die eingehendſten Nachrichten über die Pferdezucht liegen aus der 
a Hamover vor, wovon Wir —3 — für mittbeilenswerth 
erachten 

Sm Ahroninslalnerein zu Uelzen eignen fi nur einzelne an den Fläf- 

Diſtrikte vorzugsweiſe zur —— — doch wird im Ganzen 


über edarf gezüätet, und oßer Saugfüllen g 
in's Ausland. Steben ben Landbeſ Selen J —* eine hinreichende Anzahl 
von Privatbeichälern. Der Verein erkennt ald Hauptmittel zw Sr 


haltung und Hebung der einheimifchen Ber le 
bie die tung er, Landgeſtüts in mindeſtens im bishe⸗ 
eigen. Umfange unter mög stäfter Berüdfichtig ung ber für Gebrauchs⸗ 
inet mehr und mehr als erfor derlid, erfannten nodenftärte beim 

nkauf der Hengfte, unter Leitung einer mit den Berhältnifien und 
Bedürfni en ber hannoverſchen Landespferdezucht Iangjährig bekannten 
a ee liche Sicherſtellung jeglich Zucht benutzten od 

ehliche ellung jeglichen zur Zu enutzten oder zu 
benshenben Materials gegen einen wangsverkauf zu: —— 
3. Beihülfen zu Fi mien auf Thierſchauen er Zuchtſtuten, S 

füllen und Hengſte. 
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tenden wird im Ganzen leider ein Stillfland, wenn nicht ein leifer 
Anfang eines Rüdfichritts immer deutlicher fignalifirt. Die Luft zur Pferde 
zaätung ſcheint gegenüber den vielfach gänfiger Refultaten der Viehzucht 
anderen Branchen, insbejondere der Rindvieh⸗ und aud der Schafzucht, 
in der Abnahme zu fein. Aus der Provinz Poſen, ſowohl aus den Berichten 
des Hauptvereing im Regierungsbezirte Pofen, als aus dem Netzediſtrikte 
wirb beionders darüber geklagt, daß auf den Remontemärkten jo pobe 
Aufprühe gemacht werden und in Folge deſſen ein fo geringer A Int 
eintrete, daß dies entmuthigend wirken müfle. Es bat dies, wie ber 
geuptverein im Negierungsbezirte Pofen berichtet, in en 
iſen zu der Erörterung der Frage ‚gerührt, ob bei den alljährlich ge⸗ 
feigerten Anſprüchen der Remonte⸗Ankaufskommiſſion und dem dadurch 
bewirkten geringeren Abjate von erden es überhaupt no lohne, bie 
3 bezudht für die Remonte fortzujegen, oder ob es zwedmäßtger sel, die 
dezucht für Verkaufszwecke ganz aufzugeben und fich dafür ber ein- 
iheren Rindpiehzucht austäleehlid zuzuwenden? Bei der De 
deutung der bortigen Pferdezuht, die amerkannt ein fehr brauchbares 
Material für die Kavallerie liefert, dürfte ed auch im ſtaatlichen Sn- 
tereffe zu bedauern fein, wenn diefer Zweig der Viehzucht der Schwierig. 
keit des Abſatzes der Produkte halber in Sebi vernachläſſigt würde. 

Sm Uevbrigen wird von dort berichter, daß die von der königlichen 
Staatsregierung den käuerlihen Pferdezüchtern alljährlich bewilligten 
Prämien für gute Mutterftuten aunitig gewirkt haben, während die 
von ten. Kreis- Vereinen gegrünteten Pferdbezudt-VBereine fid eines 
rechten Erfolges nicht zu erfreuen hatten. Der Zuchtverein ber Kreiſe 
Koften und Fraufladt, welcher 4 Beichäler aufgeftelt hatte, ift vor Kurzem 
fogar eingegangen. 

Sn tem Berichte des Sentral-Bereind für den Nehebiftrift wirb ferner 
darüber geklagt, daß ber Kreis Bromberg ſchon feit einigen Jahren nanz 
ohne Stationen für Löniglihe Decdkhengfte fei, was bei dem großen 
Mangel an Privatbefhälern nicht ohne die nadhtbeiligften Folgen bleiben 
könne. Die pferdezüchtenden Landwirthe, bemerkt der Gentral-Berein, 
namentlidy die bäuerlichen, waren mit der Nachzucht der früher aufgeftell- 
ten Hengfte nicht zufrieten; ed verminderte fi daher der Beſuch der 
Stationen, und in Folge defien zog man biefelben ganz ein, anftatt 
andere Hengfte zu ſchicken, welche dem Bedürfnifle des Kreifes mehr ent» 
ſprochen hätten. Uns will feinen, als ob dieje Darftellung wohl Anlaf 
zu einer erneuerten Unterſuchung der dortigen Berbältnifie geben möchte. 

Aus der Provinz Preußen wird zwar ber Fürforge der Föniglichen 
Staafsrenierung ſowohl durch Etablirung von Beſchälſtationen, als auch 
durch Verleihung von Stutenprämien lebhafte Anerkennung gezollt; nichts⸗ 
beitoweniger werden auch von dort wiederholt Wünſche geltend gemacht, 
welche die oftwreußifche landwirthſchaftliche Gentratftelle zur Eprade zu 
bringen fib für verpflichtet hält, und die auch wir bier wiederzugeben 
nicht unterlaflen wollen. 

„Bor Allem ift es die biöher ſparſame Bertheilung der Be— 
ſchälſtationen, welche die Benugung derielben erſchwert. Mehr ala dieſer 
Umftand influirt aber auf die Frequenz der Stationen die angebliche Erfah« 
zung, daß die Zeugungéfähigkeit der Hengite in vielen Fällen 
zweifelhaft und die Urſache dieſer Wahrnehmung darauf zurüczuführen 
fei, daß an die Hengfte zu ſtarke Zumutbungen geftellt würden. Im 
einem Bezirke tarirt man fonar die güſte gebliebenen — obwohl nad dem 
Deden mit größter Sorgfalt und Sachkenntniß behandelten Stuten anf 
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nahe an */, ber gebedten. Desh 

lige Verringerang der Gtui 
i verpflichtet fein fole. — Endlich 
' wichtig — erſchelnt Die Race ber 
Militairpferden, nit aber zu t 
drungener Bauart geeignet, 
Mangel fühlbar wird. Man wü on 
und ftärferen Knochenbau auf die Nachzucht vereiben, und beabſichtigt 
in einem Vereine (Allenberg) fogar, Hengſte der Meinen normänijcen. 
Nace jeibit zu importiren, wenn Euer Ercellenz einem fid für. 
diefen Zwed bildenden Zudtvereine die Antanfsmittel vor- 
zuftreden geneigt fein mödten.” 

Der Verein Ofterore iſt ebenfalls der Anfiht, da Hengſte vom 
tiefem Stapel und ftarfem Knochenbau 5° 2“ bie 5° 4* hoc dort jehr 
mangeln und beantragt: Ew. Excellenz hochgeneigte Unterjtügung 
zur Anſchaffung von 6 Hengſten Aoider Eigenfbaften. Nah 
dem von dem Bereine aufgeitellten Plane wünſcht derielbe derartige Hengite 
aus den Remonte-Depots Yitthauens ausiuhen und das Kaufgeld für die. 
felben in Ratenzahlungen allmälig amortiſiren zu fönnen. 

Auch aus der Provinz Schleſien klingen die Aeutzerungen in dem 
Berichte des Geıtral- Vereins nicht ganz befriedigend; wenigitend wenn 
man bie fowohl quantitativ als qualitativ immer größeren Anſprüche, 
welche an die Pferdezudt gemadıt werten, in Betracht ziebt. Ueber die 
Privatbeſchaͤler berichtet der Gentral-Berein, daß etwa 180 in Thätigteit 
Dane welde circa 7000 Etuten befruchtet haben mögen, aber mit dem 

ujage: 

„Ein Theil diefer Privatbeſchäler entbehrt leider derjenigen Eigen- 
ſchaften, welche fortzupflangen im Interefſe einer rationellen Zuchtridtung 
liegen fann, oder welde geeignet wären, die fehlerhaften Eıgenicaften 
der Mutterftuten in der Nahzudt zu verbefiern. Behufs Verprängung 
fold’ ungeeigneten Zutmateriald, und um den Gejuben wegen Grrid« 
tung von Beldälitationen einigermaßen genügen zu fönnen, refp. die 
ienigen Gegenten, welche der königlichen Beihäler ganz entbebren, an« 
gemefjen zu beiegen, ftebt eine Augmentation des ſchlefiſchen Marſtalles 
in Leubus um etwa 40 Hengite in naher Ausfidt. — 

„Indem wir jegt ſchon dieje eventuelle Vermehrung des brauchbaren 
Zudhtmaterials freudig begrüßen und dankbar anerfennen, zweifeln wir 
nicht, dak wir in ipäteren Berichten die fihtbar gewordenen guten Erfolge 
folhen Vorgehens werden zu Ew. Excellenz Kenntnıf bringen können. 

„Unfere Bemübungen haben fih darauf beſchränken müfien, durd 
unfer Bereinsorgan, durch Subventzon der Etutenvereine, durb Gewöh- 
rung von Zreidediheinen für gute Mutterftuten kleiner Grundbefiger, jo 
wie durch Ausfegung von Prämien für hervorragente Leiſtungen in der 
Pferdezucht überhaupt — ‚bei Gelegenheit der Thierihauen — auf Die 
Hebung diefes Theiles der provinziellen Thieraudt einzumwirfen. Diele 
unfere Beitrebungen erſcheinen in den Kreifen Leobſchütz. Kofel, Ratibor, 
nein Delß, Zrebnig und Neumarkt von redt zufriedenitelenden Erfolgen 

egleitet. 

Die Bemühungen, durch Kreuzung mit engliſchen und fran- 
zöſiſchen Arbeitöpferden neben dem Militairpferde einen Fräftinen, 
gut fundamentirten Arbeitsichlag zu erhalten, werden in allen Landes · 
theiten, auch in den öitlichen Provinzen, mit Lebhoftigkeit fortnefept. Die 
Stuten- und Fohlenſchau zu Arnewalde im Bezirke des Brankfurter Re 
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dierungsbezirks hat einen fchönen Beweis geliefert, was für Refultate in 
ir rung durh Konjequenz umd rationelle Kortzüchtung zu er. 
reichen iſt. 

Den anerfennungswerthen Bemühungen des Herın v. Wedemeyer 
auf Schönrade und des Herrn v. d. Marwitz, berichtet der Frankfurter 
Gentrat-Berein, ift ed auf diefe Weije gelungen, und zwar durd Kreuzung 
von Perderon- Hengiten mit Vollblut und reſp Halbbiurftuten, eine Pferde 
bildung berzuftellen, von der man mit Recht fagen kann, daß fie alle 
Borzüge eines leiltungsfähigen Pferbes in fih vereinigt, und weldye nament⸗ 
lid) geeignet iſt, aud das -Problem eines gängigen Laſtpferdes zu Iöfen. 

Es ift nur zu wünfden, daß dem danfenswerthen Streben Hemm- 
nifje nicht entgegentreten. 

Im Bezirke der yommerfhen ökenomiſchen Gefellihaft hat 
fi zwar die Pferdezucht verbefiert, indeß wird immerhin nody ein nicht 
nnerbeblihen Ziheil des Bedarfs dur Anfäufe von außerhalb, nament- 
lih von Ditpreußen, getedt. 

Die im Regierungsbezirte Kaffel beitehende Bieberfteiner Fohlen- 
weide war im vorigen Sabre mit nur 30 Kohlen betrieben. Die im Ber 
geide zu früher etwas größere Haferration, welde jeitend der Fohlen⸗ 

erwaltung von den Fohlenbeligern für dieſes Jahr beaniprudt wurde, 
hatte die bäuerlihen Pferdezüdter surädgeihredt. 

Die Frage der Körordnung wurte 1867 in verfchierenen Randes- 
theilen lebhaft erörtert, fo in ter Mark Brandenburg, in Neu: Borpommern 
und in Schleswig. Holitein. Sn der VBorvererfjammlung des Vorftandes des 
Sentral-Bereins für den Regierungsbezirk Sranffurt führte Die über einen 
Antrag auf Modifikation der Körerdnung bervorgerufene Disfufiion zu 
dem Meinungd-Refultate, daß Die engſte Beihräntung und jelbft eine 
Beitimmung nab dem Vorbilde der Beftimmungen vom 10. Novenber 
1859 im Regierungsbezirk Pofen dahin, daß ſämmtliche Privat-Hengjte, 
welche gegen Entgeld dedien, zur Körung zu ftellen find, nicht geeignet 
jet, die Umgehung des beabſichtigten Zwedes ganz zu befeitigen. Seder, 
ber den Muth babe, das Dedgeld zu hoch anzugeben, um dadurd 
für einen fehlerhaften Hengft die Konzeffion zum Deden zu erichleihen, 
werde aud den Muth haben, bei den Beftimmungen der Pofener Kör- 
ordnung jedes Dedgeld fortzuleugnen. Kine Befeitigung der Körorb- 
nung, da wo einmal eine folde beitehe und in der Form, wie fie einmal 
beitehe, wollte man nicht gerade ſchon jetzt als empfehlenswerth aus- 
fprechen, eine Abftellung der Webelftände, welche auf dieſe Weiſe erreicht 
werden folle, Iafie fi jetob nur dann abfehen, wenn die Staatöregie- . 
rung ſich berbeilaffe, die ansfchließlihe Intention der Züchtung von Ka- 
vallerie-Pferden aufzugeben und ftatt deſſen nah dem lokalen Bedürfniß 
der Diftrikte, in denen Etationen etablirt werden, Hengſte oufzuftellen, 
Die den gerechten Anforderungen an die durch die Dertlichkeit hedingte 
Zeiftungsfähinkeit ter Pferde thatſächlich entſprechen. Es ſei inteh voll« 
kommen gerechtfertigt, wenn der Etaat da, wo es vorzugsweile auf Zug- 
Traft anfomme, in zweiter Linie die Braucbarfeit der Pferde für die 
Kavallerie im Auge behalte und deshalb auf ein gängined Zugpferd hin⸗ 
arbeite, was nach beiden Richtungen dieſelbe Brauchbarkeit biete. 

Außerdem empfehle es fi, die Stationen nur der Leitung züchtungs- 
verftäntiger Perfonen anzuvertrauen, und nicht — wie es leiter nur zu 
häufig vorfomme, interimiftifh gedungenen Reitknechten. Es müflen dies 
Derfonen fein, die — wie e8 au in anderen Etaaten geihehen — auf- 
dad betreffende Publikum gleichzeitig belehrend einwirken und es nicht 
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lediglich der Willlar des unkundigen Pferdebeſitzers überlafien, welcher 
bon ben Hengſten der Station vorzugsweiſe für die zu deckende Stute 
geeignet ift. 

Eine foldhe rationell betriebene Ginwirkung auf das Publikum lafe 
allein einen Erfolg abjehben und werde in unmittelbarer Folge jede Koͤr⸗ 
ordnung überflüffig machen. 

dem Bereine zu Greifäwald, in welchem ber Profeflor und De 
artements⸗Thierarzt Dr. Fürftenberg hiſtoriſche ipeiln en über bie 
ideinng der verſchiedenen Körordnungen in der Monardie ımb eine 
Weberfiht über die jetzt noch beftehenden und deren Gigenthümlichteiten, 
namentlich in der Provinz Hannover, gab, wurbe nad) lebhafter Debatte 
mit einer geringen Majorität beichlofien, ſich für den Erlaß einer Kr 
ordnung für Hengfte afsgufprehen. Die General-Berfammlung bes bal- 
tiſchen Vereins bat gleihau⸗ mit ſchwacher Majorität beſchloſſen, die 
Regierungen zu Stettin und Stralfund zu bitten, dem Antrage der Ber- 
eine zu Demmin und Franzburg gemäß in beiben Kreiſen eime Körord 
nung für Hengfte einführen. 

In Schleswig-Holftein gebt die Kendenz, nach ben in ber lanbwirk 
ſchaftlichen Wochenfhrift enthaltenen Mittheilungen, dahin, daß man frer 
willige Vereinigungen zu bilden fucht, deren Theilnehmer fich verpflichten 
follten, zur Zucht nur —* Stuten und ſolcher Hengſte ſich zu bedienen, 
welche von einer von ihnen zu waͤhlenden Körungs⸗Kommiſſion als geeig 
net anerkannt jeien. 


2. Rindvieh. 


Aus allen Landestheilen ſtimmen die Nachrichten in erfreulicher Weile 
darin überein, daß diefer Zweig ber Viehzucht in auffteigender Entwid 
bing begriffen fei, woran fi aus der Provinz Hannover jedoch d* 
Bemerkung knüpft, daß, mit Ausnahme von Dftfriesland, durch ein plan 
loſes Züdten mit verſchiedenen auswärtigen Racen viel geichabet werde. 
Die brennendſte Frage ſei deshalb in den dortigen Provinzial-Vereine 
bie Einführung der Körung der Zuch tthiere, welche von ſämmtliches 
Vereinen in der Provinz Hannover befürwortet werde. Wir dürfen ba 
ben ausführlichen über die Rindviehzucht im Norden Hannovers erftatteen 
Berichte der Geller Landwirthicafts- Gefelfhaft wohl etwas Länger ner 
weilen, da bie Provinz bekanntlich nicht allein den eigenen Bebarf dedt, 
fondern ein Theil ber ugncht in die alten Provinzen geht, das fette 
aber größten Theild den Weg nad) Samburg und von da theilmeije na⸗ 
England nimmt. In einzelnen Landestheilen Hannovers iſt ferner die 
Anzucht fetter Kälber, welkhe in größeren Partieen auch nach dem Rhein 
abgefeßt werden, von befonderer Wichtigkeit. — Dazu kommt, daß bie 
Produktion von Butter gleichfalls über den Bedarf flattfindet, und von 
ben größeren Gütern in nicht unbebeutender Menge nad Hamburg u 
Berlin ausgeführt wird. Die hannöverſchen landwirthſchaftlichen Vereine 
machen aber auch fehr große Anftrengungen in bem Auffaufen guter frem 
ber Racen, die ſich leicht zu afklimatifiren verſprechen und für bie land» 
wirthſchaftlichen Verhaͤltniſſe der einzelnen Diftrikte pafien. Namentlid 
aus dem Lüneburgiſchen liegen hierüber erfreuliche ſpezielle Mittheilungen 
vor. Am meilten Beachtung in Bezug auf Rindviehzudt verdient von 
ben hannoverichen Sandestheilen befanntlih Dftfriesland. Der Abſat bed 
oftfriefifchen Viehes ift nach dem Berichte, dem wir bier mehr ind Ein 
selne folgen, ein vieljeitiger. 

As Mild- und Zuchwieh geht dafjelbe nach den älteren Provinzen 
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Preußens, nad Süddentſchland, Oeſterreich, Ungarn, Polen und Ruf- 
land und wird von Jahr zu Zahr eine geſuchtere Waare. 

Als unbedeutend dagegen ericheint der Handel mit fetten Dich, 
welches in der Rheinprovinz, Weſtfalen und dem Hannoverfchen DBer- 
wendung findet. 

Wohl durch die ganze Provinz wird Butterbereitung zum Ab⸗ 
jabe betrieben, vornämlihd aber wieder in den Marichen, und unter 
iefen bejonders in den Aemtern Leer, Weener, Emden, Stidhaufen. 
Sn der beften Weidezeit des Jahres werben in der Stadt Leer annähernd 
woͤchentlich 1000 Achtel Tonnen Butter von 50 4 Netto angebracht und 
an dortige Butterhaͤndler verkauft. 

Der Preis der oftfriefiihen Butter ſteht gegen die bolländifche durch⸗ 
ſchnittlich um 25 pCt. zurüd, obgleich die Marfchgegenden mitunter ein 
fehr gutes Sabrikat liefern. - 

Ein feit Mai d. 3. eingerichteter Buttermarkt wird hoffentlich dazu 
beitragen, daß biefed wichtige Fabrikat nad feinen verſchiedenen Quali⸗ 
täten bezahlt wird, indem vorher in Leer nur Durdichnittspreife berech⸗ 
net wurden, jo daß es fih nit bezahlte, wenn ein Fabrikant fih auf 
die Herftellung einer fehr feinen Butter bejonders legte. 

Den Beriht des Provinzial-Bereind zu Aurich theilen wir nad- 
ftehend unverändert mit: 

„Wenn im Allgemeinen die ganze Provinz mit Ausnahme der 
Moorkolonien fi) mehr oder weniger für die Pferdezucht eignet, jo ift 
dies für die Rinbuiehzudt noch in einem weit größeren und allge- 
meineren Maße der Kal. In den Marien das Ichwerere und auf der 
Seeft das leichtere Vieh, vertritt die Gefammt-Race mit einigen Aus 
nahmen den einentlihen Milchviehſchlag, im Gegenſatz zu den einzeln 
vorlommenden Schlägen der Fleifch- und Fettvieh-⸗Racen. Dieſe oft- 
friefifhe Milchrace theilt fih in eine ausſchließlich braunfarbige, eigent- 
liche alte oftfriefiihe Race, namentlich in den Aeıntern Emten und Be 
rum vorhanden, und in eine fhwarz und weiß gefledte, welde mit der 
bolländijchen Race nahe verwandt und wahrſcheinlich ganz aus derjelben 
hervorgegangen ift. Die letztere ift namentlich in den Aemtern Weener, 
Leer, Stickhauſen und Wittmund vertreten. 

„Da durdichnittli Weiden für das Vieh vorhanden find, fo er- 
ſcheint es pieſſenig mactbeilig für die rationelle Zucht, daß die Stiere 
überhaupt in den Weiden geduldet werben, weil der Begattungstrieb des 
weiblihen Jungviehs troß aller Gräben und Heden ꝛc. diefelben oftmals 
gegen den Willen des Züchters zu einem beliebigen Stiere führt, wo⸗ 

urch das ſchönſte Stück mandmal für die Zucht verloren geht oder 
doch zeitweile entwerthet wird. Es wäre daher zu wünſchen, daß mit 
dem vollendeten erften Jahre und unter Umftänden auch fchon früher, 
Stiere nicht in der Weide gehuldet würden, eben weil das Ankoppeln 
ber Stiere gegen den vorher erwähnten Uebelſtand nit ſchützen kann.“ 

Für Schleswig-Holftein, ein fo hervorragend Rindvieh züchten⸗ 
des Band, ift eine in den dortigen Vereinen jett lebhaft diskutirte Frage 
bejonders zu beachten, nämlich: 

„Was ift zu thun zur Bereblung der Rindviehracen des Mild- 
und Kleifchviehes auf der Geeft ?” 

Die Frage Tann je nad den verfchiedenen Gegenden nur lokal be- 
antwortet werden. 

Sn dem Hohbenwebftebter landwirthſchaftlichen GSentralvereine wurde 
die Frage nach der beiten Rindviehrace im Großen und Ganzen dahin 
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beantwortet, daßz, wenn die Meierei der Hauptzweck der Rindviehzucht 
fei, die kleinen Kühe Angeln'ſcher oder Tondern'ſchet Race die beften feien; 
fei aber die Aufzucht zum Verkaufe Hauptzwed, fo fei die Breitenburger 
Race vorzuziehen in Mitnlied, Herr Singmann, führte an; daß 
er auf feinem Hofe ausſchließlich Fleine Kühe von 250—300 U Gemidt 
halte und doch durchſchnittlich auf 820 Kannen Mil rechnen könne. 

Aus manden der alten Provinzen melden die Berichte von Fort⸗ 
fchritten der Rindviehzudt, jedoch mehr nur in Bezug auf die größeren 
Güter. Was die bäuerlihen Wirthichaften anlangt, fo wird vielfach ſo⸗ 
gar über ein Darniederliegen der Zucht geklagt, jo namentlidy ſeitent 
der pommerſchen ökonomiſchen Geſellſchaft. Als Haupturfade hiervon 
betrachtet dieſe Geſellſchaft die Verwendung meiſt ſehr ſchlechter Bullen. 

Aus dem Netzediſtrikt wird jedoch auch dem Bauern das Zengniß ge 
geben. daß er beſtrebt fei, befferes Vieh zu züchten und für gute Zudt- 
älber recht anfehnlidhe Preife bezahle. Ein allgemein durchaehender Zug 
fheint zu fein, daß, begünftigt durch die guten Futterverbältniſſe des 
abgelaufenen Jahres, neben der Verwendung zu Milchzwecken die Anf- 
ftellung zur Maſt zunimmt. 

Um Die käuerliken Befiger mehr anzufrornen, wurden insbe 
fondere aus den öſtlichen Provinzen Wünſche für Bewilligung von 
Staatsmitteln, etwa in Höhe der zur Hebung der Pferde 
zucht ausgeworfenen Summen, in Anregung gebracht. — 

Ueber die Folgen der Aufhebung des Salzmonopols für bie of- 
preußiſchen Diftrifte äußert Die dortige Gentralftelle fi bei dieſer Gele 
genheit wie folgt: 

„Bei der Aufhebung bed Salzmonoyold wirb es fih von felbft ver 
fteben, dab die von den Salzbergwerfen entlegenen Provinzen wegen bet 
Transportkoſten einen höheren Preis für Vieh⸗ und Steintalz zu zahlen 
haben, als die näher gelegenen. Dftpreugen, weldes ohnehin ſchon in 
vielen anderen Beziebungen ungünftiger ittuirt ift, als die Schweſter⸗ 
provinzen des preußiihen Staates wird ebenfalld darımter zu leiden ba 
ben, und um fo empfindlicher, als feine klimatiſchen Verhäitniſſe gerade 
jur Berabreikung ded Vieh und Steinfalzes an die landwirthſchaftlichen 

ugthiere kefonderd auffordern, zumal ungünftige Witterungsperhältnife 
bei der Sutterernte häufig das Einfalzen des Heus nothwendig maden. 

„Deshalb nehmen wir Gelegenbeit, Ew. Excellenz zu bitten: 

„Hochdiefelben wollen Ihren Einfluß geltend maden, um auf ben 
Eijenbahnen eine Frachtermäßigung für Viehſalz bis auf 1 Pfem 
nig pro Centner und Meile zu erlangen, namentlih da, wo fein 
Waſſerweg zum Transport benugt werden kann.” 

Wir glauben, dem Bereine in feinem Antrage beitreten zu fönnen. 

Aus Schleſien vernehmen wir im Anfchlufle an frühere Berichte, 
daß die aus England feit ter Hamburger Ausftellung importirten Shott⸗ 
horns ſich in Reinzuchten einer nennenöwerthen Verbreitung bisher nicht 
zu erfreuen gehabt haben, — im Gegentheil ſcheint ein Stillitand in 
ihrer Vermehrung eingetreten zu fein. „Die wirthicaftlihen Verhältniffe 
der Provinz geftatten eben noch nicht den vortbeilhaften Betrieb eim 
feitiger Fleiihnugung. Danegen werden die Kreuzunnen zwiſchen Chorl- 
born und Lantvieb mit Erfolg fortgefegt. Die hieraus originirenden 
Halbblutthiere ſchlagen in der Milchnutzung nicht allzufehr zurüd, fint 
früb reifer und maftfähiger als tie Muttertbiere, reip. die Mildracet 
überhaupt, und liefern für die Fleiſchbank eine gute und gern gefauft 
Waare. 
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Bm Allgemeinen vermehren ſich die Wirtbihaften, welche bei bem 
"Maftzeihäft ihre Rechnung finden. Dafſelbe wird zunächſt auf einem 
großen Theil der mit techniſchen Gewerben verjehenen Güter, fo mie auf 
einigen Oekonomieen betrieben, weldhe den großen Verkehrswegen wahe 
"Liegen, reip. denen der Zutteranfauf und vie Verwerthung der Maftthiere 
beionders erleichtert wird. Hierauf bezüglid regiftriren wir, daß gute 
und ertragreibe Milchbeerden jelbft in der Nähe Breslau’s abgeſchafft 
wurden, um Maitwirtbichaft einzuführen. Das Maftungsmaterial liefert 
‘der VBereinsbezirt nicht vollitändig, vielmehr vermitteln die Hänpler 
die Zutrift von polnifhem und poſenſchem Vieh.“ 

In Hchenzollern bleibt man, wie dies auch in dem benadbar- 
ten Württemberg der Ball zu fein ſcheint, mit ziemlicher Konſequenz bei 
der Veretlung des Rindviehs durdh die Simmenthaler Race des Berner 
Dberlantes. Man nimmt zu ihren Gunften an, daß fie gemäftet rajcher 
wachſe und fchwerer werde, als das mitlonfurrirende braune, graue oder 
ſchwarze Allgäuer Vieh. 

Recht beachtenswerth und weiterer Berdreitung, würdig fcheint uns 
eine in der Zeitichrift des landwirtbicaftlihen Vereins der Provinz 
Sachſen im Vereine Rügen angerejte Stee, nämlich einen Verband zu 
gründen, welder mit vereinten Kräften die Rindviehzucht zu heben be- 
wmüht fei, theil8 um Zudttullen aus bewährten Zuchten zu faufen und 
nah Bedürfniß im Vereinsbezirke zu ftationiren, theils um die Mitglie- 
der des Vereins zu veranlaflen, befonderd nußbare und zur Zudt ſich 
 eigiende Kühe zur Cintraguug in ein Heerdbuch namhaft zu 
maden; entliih um die aus diefen Zuhten bervorgehenden 
‚Kälber der Fortzucht zu erhalten. Zu lebterem Zwecke foll in 
Lügen ein Büreau Ponftituirt werden, bei dem die Kälber fofort nad 
erfolgter Geburt zum Berfauf angemeldet werden, wenn ber Befiter fie 
nicht felbit ablett, und wo auch Diejenigen, die ſolche Kälber kaufen 
wollen, ihre Atfiht anmelden. Es wurde in der betreffenden Diskuf- 
fion hervorgehoben, daß ſehr oit Kälber von guten Müttern für die Fort 

ucht verloren gingen, weil der Befiger nicht gerade abzufegen willend 
Ki oder überhaupt feine Nachzucht treibe. 
Aehnliche Zwecke verfolgt eine in der Zeitichrift des landwirthſchaft⸗ 
lichen Vereins für Rkeinnreußen Nr. 4 enthaltene Anregung einer perio- 
diich wiederfehrenten VBeröffentlihung derjenigen Stallungen, in welden 
Rh vorzügliche Kühe befinden. 

Auch das landwirthſchaftliche Kafino zu Medenheim hat Einridtun- 
en getroffen, die aus ähnlichen Erwägungen hervorgegangen find. Uns 
Meinen diefe Beſtrebungen den richtigen Weg zu verfolgen. 

Die in früheren Berichten erwähnten Ställe zum Loſegehen 
des Rindviehs, welche in Weſtfalen Verbreitung gefunden ba- 
ben, find nah neueren Berichten (Nr. 15 der Tandwirtbichaftlihen 
Zeitung für Weitfalen und Lippe) im Laufe des Jahres 1867 vortrefflich 
befunten worden. rüber lauteten (aus dem Jahre 1866) die Berichte 
zum Theil ungünftig. Die damals gehenten Befürdtungen find aber be 
feitint. Es bat ſich herausgeftellt. daß die 1866 beobachtete Abmagerung 
der Thiere, welche eintrat, als man fie in den neuen Stall brachte und 
darin Lofe laufen ließ, und die man auf Rechnung der durd das Loſe⸗ 
nehen hervorgerufenen Unruhe gelegt hat, größtentheils daher rührte, daß 
das Kutter 1866 tur den anhaltenden Negen ftark gelitten und einen 
großen Theil feines Nährwerths verloren hatte. 

Berfuhe über die willfürlihe Erzielung eines beitimmten 
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Geſchlechts bei der Rindviehzucht find im borigen Sabre im landwirth⸗ 
Ihaftlihen Wochenblatt für Schleswig-Holftein Nr. 5 von dem Anſteller 
eines in Nr. 8 defielben Blattes von 1865 publizirten Verſuches mitge⸗ 
theilt worden. Der Verſuch widerfprad dem früheren. 

Auch in Eldena und Waldau find neue Verſuche, an eriterem Dxtbe 
mit 32, an leterem Orte mit 10 Kühen angeftelt. In beiden Fällen 
find die Erfahrungen früherer Jahre lediglich beftätigt, „daß ed näm- 
lich fehr unwahrideinlid ift, dag, wie Thury will, das Ge 
ſq9lecht der zu gebärenden Sungen von dem Stadium ber 
Brünftigfeit abbänge, in welchem die Mutterthiere zugelaf- 
gen werden." Die audführlihe Mittheilung über die Verſuche ift im 

ochenblatte der Annalen von 1867 Nr. 34 publizirt worden. 

Die Thury'ſche Theorie hat darnach ſich bis jept noch nicht Dee 
rg Wo dies ſcheinbar der Fall gewefen, dürfte ein Spiel des Zu⸗ 
all gewaltet haben. Ä 





3. Schafe. 


Auch anf dem Gebiete der Schafzucht liefert die Provinz Hannoner 
Eigenthümliches. Wir glauben beöhalb den Bemerkungen die Aufnahme niet 
verfügen zu Bönnen, weldye fidy auf ein veredeltes Haidſchaf in dem De 
richte der Geller Landwirthſchafts⸗Geſellſchaft beziehen. Dieſes höchſt 
originelle Schaf wird im größten Theile des Bezirtks Nenenhaus — 
Grafſchaft Bentheim — gezüchtet und in Folge einer außerordentlich 
reihen Zufütterung mit Raps und Leintuhen auf feinem Standpunkte 
erhalten. Zur BVerbeflerung diefes einzig in feiner Art daftehenden Haid⸗ 
ſchafes hält der dortige Verein eine Körung der Böde für erforderlig. 
Auch glaubt man, daß eine Zuführung engliihen Blutes fid eignen werde, 
zumal das Bentheimer Schaf in diefem Jahre zuerit die Aufmerkſamkeit 
auswärtiger Händler auf fi gezogen bat; es find im laufenden Sommer 
und Herbfte etwa 5i dieſer Shake. welde ein Schladhtgewicht von etwa 
50 Ppfd. das Stüd haben follen, nad Frankreich ausgeführt und mit 
7), Thlr. pro Stüd bezahlt werden. BR 

Es kommt ferner das große friefifhe Schaf, weldes namentlid in dem 
Marſchen gezüchtet wird, in Betracht. Es dient regelmäßig zur Milch- 
nußung, wird gemäftet biß zu 150 Pfb. ſchwer und giebt regelmäßig 2 
bis 3 Kammer. 

Der Centralausihuß ift der Anfiht, dab dies Schaf wegen jeiner 
hoben Milch ergiebigkeit für den Arbeiterftand und die Meinen Grundbe- 
iger von größter Wichtigkeit ift und hat daher dem Provinzial: Verein 
a Aurich anbeimgegeben, auf die Verbeſſerung dieles Etammes Dur 

einzudt befondere Aufmerfjamteit zu verwenden und namentlih au 
den Thierſchauen die Milchergiebigkeit der Thiere beſonders zu prämiiren. 

Auch die eigenthümliden Berhältniffe der Schafzucht in der Provinz 
Scähleswig-Holftein verdienen bier eine nähere Erwähnung. Die 
bortige Zunahme der Zucht von Fleiſchſchafen (welche fih in der ganzen 
Monardie von Fahr zu Sahr mehr bemerklich macht), muß die allgemeine 
Aufmerffamfeit um fo mehr auf fi ziehen, weil — die Marjchen ausge- 
nommen — diefe Zucht hauptfächlid von fogenannten Wanderjhäfern 
betrieben wird. Diefe Wanderfchäfer der Geeſtbefitzungen bilten, wie der 
©eneral-Berein von Schleswig. Holftein berichtet, nicht felten Heerben 
von 500 bis 1000 Stüd. — Die Race entfteht durch Kreuzung der hier 
figen Landſchafe mit Eiderftäbter Böden. 

Die Eiderftädter Zucht iſt wiederum entftanden durch Kreuzung des 
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Fiderftäbter Landichafes mit Soutkdown. Böden und wird bezüglich ber 
Dualität des Bleifches auf dem englifhen Markt den Dowas völlig 


gleich geftellt. 
Die Wanderſchäfer halten ihre Heerden während des ganzen Jah—⸗ 


xes im Freien und behaupten, daß die Thiere den Aufenthalt im Stall 


nicht vertragen. 

Nur allein die Mutterfhafe werden während der Lammzeit, die in 
Ben Wiärz fallt, der Lämmer wegen etwa 14 Tage in den Stall gebracht. 

Die Schäfer miethen fih vorzugsweife Brad und Stoppelland, bin 
und wieder aber aud einige Stüde Dreeſchweide, um fid jederzeit vor 
Mangel zu fihhern. 

ahrend des Winters behüten fie gerne Wieſen, auf denen bie 
Schafe das von den Kühen nagelaffene Gras ſelbſt unterm Schnee her⸗ 
vorfuhen. Wenn die Thiere hierbei fjelbitverftändlih aud etwas abma- 
en. fo konſervirt fih dennoch erfahrungsmäßig ihr Gejunpheitszuftand 
efler als im Stall. | 

Erwägt man, daß die vorbejcdriebene Behandlung jede Mering-Heerbe 
doch vermuthlidh innerhalb Sahresfrift vernichten würde, jo verdient dieſe 
Zucht der Fleiſchſchafe befondere Beachtung, webei freilih nicht verfannt 
werden muß, daß die durch tie Nähe des Meeres bedingten milden 
Winter in Edjleswig-Helftein die Art und Weife der Behandlung beion- 
ders Fegünftigen. — Die Mutterfhafe werben bis zum Sten und 6ten 
2 gehalten, die Hammel jetody regelmäßig in einem Alter von circa 

Monaten nady England direft oder via Hamburg verkauft, und zwar 
zu einem Durdfchnittöpreiie von 10 bis 12 Thlr. pro Stüd. 

Das Lebendgemicht eines folhen 20 Monat alten Hammels beträgt 
circa 160 bis 180 Pfd. — Die abgebenden Mutterihafe werten meiftens 
an biefine Schlächter zum Preiſe von 8 bis 10 Thlr. verfauft. — Die 
Wolle iſt in diefem —* mit 15 Sar. pro Pfd. bezahlt, ein ausge⸗ 
—* Thier giebt meiſtens über 5 Pfd. — Einmal wird nur 

oren. | 
ke Die Zucht-Böde werden regelmäßig aus der Landſchaft Eiterfteht 
Bezogen. 
Weil dort aber Feine größere Echäfereien eriftiren und ber Bor 
Verlauf nicht eben gewerbsmäßig betrieben wird, fo ziehen die Wander⸗ 
ſchäfer vor, im Auguft- oder September-Monat, etwa 6 Monat alte Bod- 
Jämmer bei ten tortigen Viehbefitzern auszufuhen, wofür etwa 15 bie 
20 Thlr. bezahlt werden. Diele Böde werden alsdann im folgenden 
Jahre, alſo nachdem fie ein Alter von circa 18 Monaten erreicht haben, 
ar Zucht verwandt. Nach ein- oder zweijährigem Gebrauche werben die- 
elben wieder an andere Heerten verkauft, und je nachdem fie fi mehr 
pder weniger gut entwidelt haben, mit 40 bis 60 Thlr. bezablt. 

Aus ihren eigenen Heerden nehmen die Schäfer keine Zucht ⸗Böͤcke. 

Der Reinertrag aus einer ſolchen Heerde ftellt fih bedeutend 

ber wie von der bisher gebräudlihen Race, d. h. natürlih im Ber- 
Itniß zu dem größeren Betriebefapital, welches eine ſolche Fleiſchſchaf⸗ 
rde repräjentirt, und nicht allein nah Stüdzahl berechnet.” 

Wir glanpen auch nody eines anderen, nur in der Provinz Schles- 
wig-Dolftein zur Eprade gebradten Umftandes Erwähnung thun zu 

ben, nämlih der Arſenikwäſche für die dortigen langwollinen 
chafe. Sie gilt dafelbft als die einzig anwendbare und praftifche 
und nebenbei ald bie bifligfte. Daber bat eine unter dem 14. September 
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aprigen Jahres erlaffene Bekanntmachung, betreffend den Debit und die 
Verſendung des Arfenifs, große Eorge erregt. 

Aus Schleflen, deilen Schafzudt in den alten Provinzen unjere Auf- 
merkſamkeit unwillfürlich befonders in Anſpruch ninmt, leuchtet ebenfalls 
ein fleigendes Snterefle in der Fleiſchſchafzucht hervor. Nad dem Berichte 
bed Gentralvereind hat das aus England impertirte Downfhaf für ven 
dortigen Boden und die Mimatifhen Verhältniſſe fih als volfommen 
geeignet erwiejen. Nichtödeftoweniger find nur wenige reine Zucten von 
einiger Austehnung vorhanden. Mm fo beliebter und bedeutender 
ift das Syſtem der Kreuzung von Soutbdownd-Böden mit Merino- 
müttern. Nah dem Berichte des Gentralvereind werden namentlich in 
größeren Wollichäfereien die Bradmütter aljährlid in Diefer Weife be 
nugt und Halbbluttbiere erzeugt, welchen allerdings nidt die Frühreife 
und die Maitfähigkeit der Honbintibiere inne wehnt, weldhe aber immer⸗ 
hin ein verhältnigmäßig werthvolles und leicht verfäuflidyes Fleifch liefern 
und in ihrer Wollproduftion einen erheblichen Ertrag abwerfen, fo Daß 
die Summe beider Nutungen den Produzenten zufrieden ftellt. Yür 
Vollblutdowns werden zur Zeit 2'j, Sgr pro Pfund lebend gezahlt; das 
Sleifchgewicht beträgt bei diefen bis 70°/, der Thiere. Halbblut erreicht 
felten bie|e Ausbeute und wird demgemäh und in Nüdfiht der etwas ge 
ringeren Qualität bis 10°/, niedriger bezablt. 

Auf die größere Ausdehnung der Züchtung von Fleiſchſchafen bat 
ganz erfichtlich die Konkurrenz der überfeeifhen Wollprodultion beteuten- 
den Einfluß; wie dies von verfchiedenen Eeiten, inöbefondere auch in 
dem Berichte des landwirthſchaftlichen Gentralvereind zu Frankfurt aner 
fannt wird. 

Mas die Rambouilletzuht betrifft, jo bemerkt der baltiiche Verein 
in jeinem Berichte hierzu Folgentes: „Die Verbreitung des großen Kamm» 
wollfchafes findet in weitern Dimenfionen ftatt, und wenn die Preife 
der Zuchtthiere auh beruntergenangen find, weil die Stammheerden 
derjelben in der Kopfzahl ſich vergrökern, fo kann died nur als eine gün- 
ftige Beranlaffung zur fchnelleren Verbreitung bezeihnet werden. Die 
Preiſe für fettes und ſchweres Vieh waren fehr befriedigend, (8 
bis 10 Thlr. pro 100 Pfund lebendes Gewicht bei Rint- und Schafvieh, 
12—13 Thlr. bei Schweinen) während Pleine und magere Hammel nur 
zu geringen Preifen abgelegt werden konnten“. 

Sn Weltfalen bat fi) im abgelaufenen Zahre Me Schafzucht abermals 
als verzugsweife Iohnend erwieſen. Man wentet fi dabei nod mehr 
als bisher einer Kreuzung der Southdownſchafe mit den dortigen Land⸗ 
ſchafen; ftellenmweife herrfcht eine derartige Abneigung gegen Tuhmollichafe 
daß nur noch das rauhe Landſchaf erftrebt wird. 

Sn dem Paderborner Hauptverein hat man zum erften Male eine 
Bockſchau in's Leben gerufen. Der Bericht dieſes Vereins äußert fi 
darüber wie folgt: | 

„Man bat dies als ein zeitgemähes Unternehmen anerkannt, indem 
folde Bockſchau intereffanten Etoff für das Studium und für d 
Vergleich der einzelnen Zucdtrichtungen bietet, Züchter und Käufer in Be 
Fr nat und geihäftliche Verbindungen anfnüpfen und unt“ 

ten hilft. | 

„Eo wurde denn auf unfere Veranlafjung am 8. Mat diefes Jahi 
zu Paderborn die erfte Bodichau abgehalten. 

„Es waren 64 Böde und 10 Schafe auszeftellt und dadurch verſchie 
bene Richtungen vertreten. 
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„Das Hauptinterefie hatte fih den Fleiſchſchafen und nächſtdem 
den rauhen Landſchafen zugemenbet, außerdem waren aber auch die feinen 
Zudten vertreten.” 

Als Gegenftände allgemeinen Intereſſes für die Schaf— 
zucht aller Drovingen hätten wir noch zu erwähnen: 

1. Die Einridtung von befonderen, von dem oftpreußifchen Schaf- 
züchterverein ausgehenden Berfuhs.- Stationen zu Redden und Nor- 
denthal, weldhe dur vergleihende Fütterungsverſuche ermitteln 
follen, welde der jetzt gezüchteten Schaf⸗Raçen das dargereichte Sutter 
am höciten verwerten. Tas Statut ift in der land- und forftwirt 
fchaftlihen Zeitung aus Preußen von 1867 abgedrudt. Die Thiere 
verichiedener Race follen in Xoofen von je 6 Etüd neben einander 
unter der eigenften Kontrolle der von ihnen fonfumirten Zutterftoffe ein 
Jahr gehalten und darauf in Geldwerth feitgeftelt werden, wie diejelben 
durch Wolle refp. Fleiſchverwerthung ihr Butter bezahlen. Die leitende 
Kommiſſion wird fih mit einer Tuch- und einer Kammwollgarn -Katrif 
tn Berbindung feßen, die jich der Mühe zu unterziehen haben, die einzelnen 
Hoften Wolle fabritmäßig zu waſchen, um darnad genau den Waſch⸗ 
vertuft wie den Werth der Wolle zu beitimmen. 

2. Die Frage über den Verkauf ungewafhener Wolle, der 
feit einigen Sahren angeregt iſt. Diefelbe bat in den verjchiedeniten 
Landestheilen, namentlih aber in ber Markt Brandenburg und in ber 
Provinz Sahjen, weitere Erörterungen gefunden. Cine in Berlin 
gebitdete Kommiſſion von Landwirthen bat fi in ben letten Monaten 
der Prüfung eines von dem Chemifer Richter ausgebildeten Ber- 
fahrens unterzogen. Das Ew. Ercellenz vorgelegte Rejultat beweiit, 
daß ein Abſchluß in diefer Frage noch nicht erlangt ift, inden das 
Richter'ſche Verfahren noch nicht ganz den gebegten Erwartungen 
entipriht. Diejenigen, welde fi für diefe Srage befonders interefliren, 
können wir auf die Zeitfchrift des landwirthſchaftlichen Centralvereins der 
Provinz Sachſen verweifen, wo in Nr. 12 ©. 324 fih darüber fehr be- 
Iehrende Anseinanderfegungen abgedrudt finden. Es ift dajelbft audge- 
führt, daß mit den auf Befeitinung der Schweikwäſche geridteten Be⸗ 
ftrebungen feine Neuerung beabſichtigt wird. Ein großer Theil der im 
Welthandel vortommenden Wollen erſcheine ungewaſchen auf dem Marfte, 
fo alle afiatiihen und viele oftenropäiiben Wollen, alle Wollen aus 
Afrika mit Ausnahme der vom Gap; in Südamerika alle Merinowollen, 
‘in Frankreich der größere Xheil der Wollen. Der Weltmarkt werde alio 
mehr mit ungewaſchener als gewafchener Molle befahren; und es wird 
hiernach bei uns jeßt Nichts erftrett, was fi nicht ſchon als ausführkar 
erwieſen habe. Was daher auch noch das in Frankreich zur Anwentung 
gebrachte Verfahren oder die Erfindung ded Chemikers Richter vermilfen 
laßt, fo darf die Hoffnung nicht aufgegeben werden, daß diefe Frage mit 
der Zeit im Sinne der Wünſche der Landwirthe wird entichieden werden. 

3. Die Frage: ob der Einfluß des Scheerens der Schafe 
auf die Fleiſchproduktion ein erheblicher ſei? fcheint nach einem in 
der Provinz Sadıjen gemachten Verfuche, nach weldem innerhalb 4 Wochen 
ein aus je 3 gefhorenen Sammeln und Schafen beftehente Abtheilung 
genen die gleiche Zahl ungeidorener bei der Maft und faft 3 Pfund mehr 
Fleiſchgewicht gewonnen bat, weitere Unterfuhungen zu verdienen. 

Schließlich wollen wir wegen bed auch für unfere Schafzucht fi 
Daran knüpfenden Interefſes nicht unerwähnt laffen, daß die zu Kapital⸗ 
anlagen uns fo Iodend gefchilderte Schafzucht in Buenos⸗Ayres, in Kolge 
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des Krieges mit Paraguay, der überhand nehmenden Unfigerheit buch 

zäuberiiche Sndianereinfälle u. j. w., zur Zeit ſehr gefährbet iſi. | 

4. Schweine Ä 
Sn der Schweinezudt ift nur eine Fortjegung der längft kräftig de 
onnenen Ausbreitung des engliihen Bluts zu fonftatiren. Es erobert 
& jeinen Plaß neben und über allen andern Racen in allen Prowinzen, 
au in Weftfalen, wo man fi) begreifliherweife am längften geftwänkt 
Hat, die Borzüge der engliihen Race anzuerlfennen. Der Paberbomer 
Dauptoerein jchreibt darüber: „Die reine weftfäliide Schweine-Race bat 
zwar manche gute Binenichaften, fie befißt aber nicht den Grad der Ara 
zeife und Martungsfähigkeit, um noch länger mit fremden, befler gezih- 

teten Racen, namentlid den engliſchen, konkurriren zu Tönnen. 

Aus fi ſelbſt kann die reine weſtfäliſche Schweinerace nit zu bau 
erforderliben Grade von Frühreife und Maftungsfähigkeit herangebiine 
werden, man hat vielmehr die Ueberzeugung gewonnen, daß es Hierzu ber 
Kreuzung dieler Schweinerace mit engliſchen Schweinen bedarf, und baf 
Ach unter diejen beionders die weiße Vorkihire Race bewährt; ebenfo Hat 
man aud anerkannt, daß Baftarde zwilchen englifchen und weftfätiiches 
Schweinen ald Zuchteber zu vermeiden find. 

Das von engliihen Ebern und weitfälifhen Sauen hervorgegangem 
Halbblutſchwein vereinigt alle Eigenſchaften in fi, die an einem gain 
Maftichweine erzielt werden Lönnen. 

Auffallend bleibt, daß in Schlefien die einheimifche Produltion immer 
noch unzureichend ift. Es kann dies nur der Konkurrenz ber wohlfeiler 
produzirenden Nachbarländer zugeichrieben werden. Der Import aus 
Deiterreih (Ungarn), Pofen und Polen regulirt nad wie vor die Preiſe 
ber ſchlefiſchen Produkte in dem Maße, daß je nad zahlreichen oder 
mangelhaften Smport die dortigen Zuchten von den größten Preisichman- 
kungen betroffen werden, welche eine Ausbreitung der heimiſchen Schweine 
zudt erihweren. 

Die Furcht vor den Trichinen ift wohl überall jebt auf ihr natür 
lies Maß zurüdgeführt worden. Leider aber fehlt es nicht bei der im 
mer noch nicht allgemein genug geübten Vorfiht au Ausbrühen der Zri- 
chinenkrankheit in den verichiedeniten Theilen der Monardhie; vorzumsmmeile 
jedoch wird immer noch die Provinz Sachen aus den in früheren Berid- 
ten angegebenen Gründen davon betroffen. 


5. Federvieh. 


Ueber Federviehzucht war bisher in unferen Berichten wenig zu fagen, 
mit Ausnahme etwa der Gänſezucht in. Pommern. Diefelbe bat dert 
im vergangenen Jahre ein befonderes Gedeiben gezeigt, da der feuchte 
Sommer der Graſung jehr zufagend war. Es ift uns ater feit der Se 
weiterung der Monardie ein Diſtrikt zugewadien, in welgem die Feder- 
viehzucht, namentlih die Hühnerzucht, eine in anderen Yandestbeilen 
unbefannte Ausdehnung gewonnen bat. Wir meinen bie Vereinsgek!-te 
von Arenberg-Mepven (Provinz Hannover), Nady Angabe bes f r 
eind Nenenhaus wurden allein aus dem dortigen Bezirke im verflofle a 
Sabre für ungefähr 30,000 Thlr. Hühnereier ausgeführt, an Gänfen & er 
Holland nah England für mindeftens 20,000 Thlr. Auch der Ber x 
Dieppen Hält die Ausfuhr von Hühnereiern nad) Holland für enorm. m 
faft allen Bezirken wird fi) die Zahl der Hühner vermehrt haben. 

Puter werben nicht gezüchtet, Dagegen Enten, welde meiſtens a 
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Den Entenfängern in großer Anzahl gehalten und zum Einfangen der, 
wilden Enten benubt werden. 


Bichtrankheiten und Beterinairiweien. 


Sm Bordergrunde der KRalamitäten des vergangenen Jahres ftehen 
verschiedene Viehkrankheiten; in eriter Reihe die Rinderpeft, die von 
Weiten und Dften drohend berantrat, jelbft in den mitteldeutichen Diftrikten 
(oms Sanern und Zihüringen in ven Negierungs - Bezirk Erfurt über 
tragen) Beſorgniß erregte, und ihren Hauptansbruc im letzten Drittel 
Des vergangenen Sahres in Oberſchleſien hatte; dann aber die Schaf⸗ 
poden nnd die Schafräude; während Milzbrand und Lungenſeuche 
nicht erheblicher als in anderen Sahren auftraten. 

Die Rinderpeſt bat, wie im vergangenen Jahre, fo auch in dieſer 
Sitzungsperiode unferss Kollegiums den Gegenftand befonderer Berathun- 
gen gebildet, bei welcher Gelegenheit ein fpezieller Bericht über den Ein- 
bruch der Rinderpeft in Oberfchlefien vom 13. September bis 23. No- 
vember zur Mittheilung gekommen ift. 

Nach fo traurigen Erfahrungen ift es begreiflih, daß das wenig 
energiſche Vorgehen der oͤſterreichiſchen Staatsregierung in Schlefien zu 
ber Erwägung drängte, ob nicht durd ein abjolutes Einfuhrverbot von 
Rindvieh über die öfterreihiiche Grenze einerfeits ein Drud auf bie 
kaiſerlichen Behörden ausgeübt werden, andererjeitd aber die diefleitigen 
Miebbeerden vor Anftedung und Vernichtung geſchützt werben könnten. 
Der ſchleſiſche landwirthſchaftliche Gentral-Berein hat in feinem Berichte 
ih ausführlich hierüber verbreitet und dabei folgende, auch für weitere 
Kreife wichtige Zahlenverhältniffe einander gegenübergeftellt. 

Es gingen nad) dem Zollnerein im Fahre 1864 ein: 


Ueber die Grenzen von Preußen: Ochſen, Kübe, Sungvieh, Kälber. 
d 136 26 6 516 


aus Rußlan 

Oefterreich 229 714 71 202 
Sachſen 964 886 116 217 
„Baiern 853 3,400 500 20,287 


Summa 2,082 5,026 693 21,222 
Dagegen gingen aus dem Zollverein im Jahre 1864 aus: 
Ochfen 66,806 


Kübe 34,119 
Jungvieh 14,403 
Kälber 37,850 


Summa 153,178 


Der Berein folgert daraus, daß durd ein bis zur Herftellung wirk⸗ 
famen Schutzes feitens der Öfterreihifchen Staatsregierung, zu erlaflendes 
Einfubrverbot vaterländifche Interefſen kaum gefhädigt werden fünnen. 
Der Erport überwiegt in der That den Import in ungemeinem Grabe. 
Unfere Anfiht über die von der Staatsregierung zu ergreifenden Maf- 
nahmen haben wir bereits ausgeſprochen. . 

Was die anderen Eruptionen ber Rinderpeſt an den Grenzen unſeres 
Staates oder in einzelnen Grenzdiſtrikten (Regierungs-Bezirte Düffeldorf 
and Erfurt zc.) betrifft, fo find fie nicht umfangreih genug, um eine 
Zufammenftellung zu veranlafien. 

Ueber Berbreitung der Rinderpeft in den an die Provinz Sachſen 
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angrenzenden Staaten und in ber Provittz felbft, giebt die Nr. Gff. ber 
Zeitihrift des Sentral-Bereins der Provinz. Sachſen genügende Auskunft: 

Gehen wir nun zu den Schafpoden und der Schafräude über, 
fo haben wir, da auch über die erfteren befondere Berhanudlungen im Kolle- 
ium eröffnet worden find, nur anzuführen, daß vorzugsweiſe die öftlichen 
Dropinzen, und unter diefen namentlich Pommern, davon betroffen worden 
find. Der baltiihe Gentral-Berein fat feine, in mander Beziehung 
tfolirt ftehende Auffaffung in folgende Säge zufammen: 

„Der Gefundpeitszuftand der Schafe wurde wejentlidh beeinträchtigt 





dur die Poden-SEpidemie und die Räude. Durch das Smpfen ber 


Schafpoden, das in vielen Heerden vorgenommen wird, fdyeint Diefe 
Epidemie eine bleibende Plage im biefigen Bezirke zu .werden, indem 
dad Kontagium aus den geimpften in die nicht geimpften Heerden ver- 
fhleppt wird, da eine genaue und ſcharfe Kontrolle der polizeilichen Maß⸗ 
regeln gegen die Verſchleppung des SKontagiums kaum auszuführen ift. 
Die andere noch fait ſchlimmere Krankheit, die Räude, bier faft gar 
nicht befannt, ift durch Landſchafe aus dem benachbarten Regierungekeziıt 
Stettin eingefhleppt worden und hat in mertbvolle Peinwollige 
Heerden leider Verbreitung gefunden.” 

Neber die Schafräude hat insbejondere der Töniglidhe Departements 
Thierarzt Erdt, über die Schafpoden der Profeflor Departemente- 
Zhierarzt Dr. Fürftenberg in Brofhüren und neuerdingd Profefſor 
Dr. Spinola in den Annalen fih audgelaflen. 

Diefe Arbeiten haben ihre Würdigung gefunden. Es wird aber zu 
erwähnen fein, daß in Folge eines Antraged des baltiihen Vereins bie 
königliche Regierung zu Stralfund unter dem 2. Dezember vorigen Jahres 
nachitehender Eriat bat ergeben laflın: - 

Auf den Antrag vom 18. v. Mis., veterinair-polizeilihe Maßregeln 
gegen die Schafräube betreffend, eröffnen wir dem Direktorium hiermit 
Aulgendes: J 

„Schon im Auguſt v. J., als uns der in den Kreiſen Greifswald 
und Grimmen erfolgte Ausbruch der Schafräude berichtet worden war, 
aber wir die betreffenden Behörden beider Kreife veranlakt, in allen 

rtihaften ihres Verwaltungsbereihes, in welchen dieſe Krankheit fi 
geaeigf hätte oder zeigen würde, gegen diefelbe nad Anleitung ber in dem 

ntrag erwähnten Verordnung der königlichen Regierung zu Köslin vete⸗ 
rinäir-polizeilihe Maßregeln zur Anwendung zu bringen. 

„Gleichzeitig haben wir auch bie erforderliche Vorbereitung getroffen, 
um für den diefjeitigen Regierungsbezirk eine den Berhältnifien defielben 
entiprebende Verordnung zur Verhütung und Tilgung der Schafräude 
erlafien zu koͤnnen. Wir werden bald in der Lage Fin, zu biefem Erlaffe 
zu fchreiten und ſomit auch dem von dem Direktorium geftellten Antrage, info- 
weit er Maßregeln für dendiefjeitigen Regiernaseitı betrifft, zuentiprecdhen. 

„In Betreff defien, daß der Antrag aud auf Maßregeln für Die Res 
gierungebezirfe von Altyommern und Weſtpreußen gerichtet tft, bemerken 
wir, daß wir bereitd durch ein Schreiben vom, 8. Auguſt v. 3. uns mi 
der koͤniglichen Regierung zu Stettin zu dem Zwed in Benehmen geek 
haben, um eine Einſchleppung der Schafräude aus dem Stettiner in dei 
dieffeitigen Regierungsbezirk fortan zu verhüten, und dab wir auch noch 
ferner e8 und werben angelegen fein laſſen, einer ſolchen Einſchleppun⸗ 


nad Möglicgkeit entgegen zu wirken.” 
Königlide Regierung.” 
$ntereffant find die in Nr. 16 des Annalen- Wochenblatts veröffent- 


| 
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lichten Erfahrungen über den Ausfall der natürlichen und geimpften 
Schafpocken auf den Rittergätern Mallenchen und Bliehow in den Jahren 
1829 und 1839, welde für die Schukimpfung und die Impfung einer 
Be Heerde, wenn ſchon die Poden ausgebroden find, zu ſprechen 
einen. 

h In Bezug auf den Milzbrand bei Rindern und Schafen will neuer» 
dings man im Regierungd-Bezirke Pofen, im SKoftener und Frauftädter 
Kreife eine hervortretend günftige Wirkung von der ätheriſchen Eijentinktur- 
alg prophylaktiſchem Mittel bemerkt haben. Andererfeitd wird aus dem- 
felben Diitrikte die Fütterung mit reinem rothen oder weißen Klee als eine- 
zu vermeidende bezeichnet; fie führe eine zu kräftige Ernährung mit ſich, 
welche die entfernte Urfache zu dieſer Krankheit enthalte. In der Provin 
Sachſen hat der Milzbrand unter Rindern und Schafen im Auguft. 
und September viele Verlufte verurfadht. 

Statiftiide Nachrichten über die durch die einzelnen Vieh— 
frankheiten verurjachten Verluſte ftehen und (die Rinderpeft ausgenommen) 
leider audy dieömal nicht zu Gebote. Nur aus einem der neuen Yanded- 
theile erhalten wir eine partielle derartige Mittheilung. Der Gentral- 
verein zu Kafjel berichtet nämlih, daß in ber ehemaligen Provinz 
Niederherien im vorigen Sahre 109 Pferde an Influenza erkrankten, von 
denen jedoch nur 11 Etüd fielen. 

An Der Lungenſeuche erfrankten 269 Rinder, von denen 145 geheilt, 
die übrigen Trepirten, rejp. getödtet Wurden. | 

Bon den Poden wurden ca. 20,000 Schafe ergriffen und ftanden 
deren 1743 um. 

Durh die Lungenſeuche bat man bauptfählih in Weftfalen 
und in Schleswig ⸗Holſtein fih beunruhigt gefühlt. In ber erfige- 
nannten Provinz wurde die Seuche im Kreife Wittgenftein durch Toͤd⸗ 
tung aller verdächtigen Thiere unterdrüdt, über einen Ausbrud im 
Kreile Hörter und die zu deſſen Bekämpfung gethanen Schritte bat 
die landwirthichaftliche Zeitung für Weitfalen und Lippe in Nr. 44. des 
Jahrg. 1867 einen bemerfenswerthen Bericht veröffentliht. Die Im⸗ 
pfung bat fi nad demfelben tert vollitändig bewährt. Die Unruhe in 
E cdyleawig-Holftein, welche bei der großen Rolle, die die Rindviehzudt 
daſelbſt jpielt, jehr natürlich erfcheint, ift durd Privatnadrichten erzeugt, 
nach welden die Rungenfeuche ziemlich ftark in Hamburg herrſchen ſollte. 
Der landwirthichaftlihe Generalverein erinnert deshalb an die Einſchär⸗ 
fung einır noch beftebenten feiner Zeit erlaffenen Verordnung, welde 
den Rindvieh Import vom Süden her zu inhibiren beftimmt war, eine 
in dem frübern Sinne indeh kaum aufrecht zu haltende Mapregel; denn 
Die ſüdlichen Grenzen des Landes find jetzt Provinzial-Grenzen gewerden. 

Segen die Schlempemanke beim NRindvieh bat fik ein Zuſatz 
von 4—5 Pfd. gebranntem Kalt auf 1000 Quart nah Erfahrungen in 
Sachſen und Brandenburg vorzüglid bewährt. 

Sn Bezug auf die Urſache der Knochenbrüchigkeit hat Prof. Dr. Robert 
Hoffmann in Prag eine Reihe höchſt intereffanter Unterfuhungen mit 
den Knochen knochenbrüchiger Thiere angeftellt, die zu Refultaten ge⸗ 
führt haben, welche die biöher angenommenen Urſachen der Knochenbrüdig- 
fett in Frage ftellen. Aus einer in Nr. 10 und 11 des „Sentralblattes 
für Die nefammte Landeskultur“ von 1867 ypublizirten größeren Arbeit - 
ergiebt fih unter Anderem Folgendes: 

„1. Die Urſache der Eprödigkeit von Knochen liegt in einem Mange 
an leimgebender Subftanz. 
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„2. Man ift ſehr im Irrthum, wenn man dur phosphorfäurereidhe 
Nährmittel das Mißverhältniß in dem Gehalte an Knochenerde (vhospher- 
faure und kohlenſaure Kalkerde) in den Knochen des Thieres wieder au 
zugleihen glaubt. Gerade proteinreihe Stährftoffe wären angezeigter, 
wenn überhaupt noch eine Desorganifation eingetreten ift, wo dann weil 
jedes Mittel ſchon zu ſpät fein dürfte. 

„3. Die veranlafiende Urfache der als Knochenſprödigkeit bezeichneter 
Krankheit ift wohl in erfter Reihe im Futter und, weil auf diefes fowehl 
in qualitativer wie in quantitativer Beziehung die Witterung einen fehr 
bedeutenden Einfluß Hat, indirekt auch in den Witterungsverhältniffen zw 


en. 
„4. Univerjalmittel zur Derbütung der Knocheniprödigleit giebt es 
keines, es ſei denn als ein ſolches zu bezeichnen die nötbige Menge von 
gutem, kräftigen Futter bei gehöriger Pflege der Thiere. 


Bienenzudt. 


Das außerordentlich fpäte Frühjahr verzögerte die Blüthe der honig 
gebenden Pflanzen und die außerortentlihe Näfſe beeinträdhtigte die 
Blüthe, jo dab in den meiften Landestbeilen der Ertrag der Bienenzudt 
ein fehr geringer war; in einigen Gegenden Schlefiens müflen die Bienen- 
voͤlker fogar gefüttert werden, wenn jie nicht eingehen follen. Nur ans 
Hohenzollern wird berichtet, dab der Honiggewinn fehr groß gewefen fe 

Zur Zörberung der Bienenzubt hat der ſchlefiſche Gentraiverein 
einige herporragende Bienenzuchtvereine unterftütt, bebufs Anſtellung vou 
Verſuchen Schwärme krainiſcher Bienen und einen Honig -&Entleerungs- 
Apparat befchafft; desgleichen beabfidhtigt terfelbe, eine Gentralifation der 
einzelnen Bienenzuchtvereine ins Leben zu rufen. 





Der Stettiner ea tDen bat fih der pommerſchen ölonomi- 


ſchen Geſellfchaft angefchloffen. Der niederrheiniihe Bienenzuchtverria 
bat einen 14 tägigen theoretifch-praftiichen Lehrfurfus eingerichtet, au Dem 
fih 4 Lehrer und 2 Oekonomen betheiligt haben Solche Kurfe erweifer 
fih als das zwedmäßigfte Mittel, die irrationelle Bienenzucht dur eine 
rationelle zu verdrängen. 


Seidenban. 
Der Seidenbau hat in Folge der ſpäten Maifröfte infofern ftark ge 


litten, als die kungen Zriebe der Mauibeerpflangen abfroren und dadurch 


die um dieſe Zeit fkon ausgefommenen Raupen ohne Yutter waren. 
Diejenigen Züchter aber, welche einen Theil ihres Graines in kühlen 
Räumen rejerpirt hatten, haben mit dem im Zuni nen auffprießenden 
Laube gute Ernten von jeidenreihen Kofons gemacht. Die pommerſche 
Bfonomiihe Geſellſchaft berichtet in biefer Beziehung: „Wo die Mauf- 
beerrflanzungen an einer Abdahung nad) Norden gelegen find und des⸗ 
halb die Mauibeertnofpen erſt nad dem 26 Mai fih aufſchlefſen da Find 
diefelben vom Froſt auch nicht befchädigt worden, und ift daher das : 'e 


fultat der Seidenraupenzudt ein durchaus befriedigendes geweien, int m 


bie jeit Jahren fo verheerend aufgetretenen Seitenraupenkrantheiten im 
biejem Jahre ſchwächer aufgetreten find. 

„Das in Pommern in diefem Sabre überhaupt produzirte Duantı m 
läßt fich nicht angeben, ba für viele Gegenden der Maifröfte megen | r 
Stettiner Kokon⸗Markt zu früh eintrat und die gewonnenen Kolens v n 
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Fre Züchtern daher direkt an die Beſitzer der Hafpelanftalten verkauft 
n 


„Auch in diefem Sabre find durd den Seidenbauverein in Pommern 
vermittelte und jubventionirte neue Maulbeeranpflanzungen in der Pro- 
vinz gemacht worden und um gut gediehen. Ein oͤfteres Düngen 
der Baume wird dringend empfohlen.“ 

SBemerkenswerth find die folgenden Aeuferungen des landwirthſchaft⸗ 
lien Gentralvereind der Provinz Schleſien: „Die Maulbeerbaum- Kultur 
und die Seidenranpenzudt werden von uns jeit beinahe einem Biertel- 
jahrhundert unterftügt und zu fördern geſucht. Gin einener Seidenbau⸗ 
verein mit einer Anzahl Zweigvereine verfolgt ausſchließlich die WVerbrei- 
tung jenes Droduftionggwei es. Wenn wir die in einem fo langen Zeit. 
raume aufgewendeten Werthe an Arbeit und baaren Geldmitteln gegen- 
überftellen den erzielten Erfolgen und jene mit diefen vergleichen, fo 
Cönnen wir und nicht verhehlen, daß das Erreihte zu den aufge- 
—R Mitteln bis jetzt in keinem günſtigen Verhältniß 

eht.“ 
„Das diesjährige Erträgniß an Kokons iſt einigermaßen beffer, als 
das vorjährige; allein die Geſammtproduktion von etwa 2570 Metzen im 
Berkaufswerthe von ca. 2500 Thlr. ift in der That unerbeblih. Auch 
in diefem Jahre haben Froftnächte im letzten Drittel des Mai großen 
Schaden verurjadht. Unter den verfchiedenen Raupenracen haben die 
japanifchen die beiten Reſultate geliefert.” 

Im Bezirke des rheinpreußtichen Centralvereins madt die Anpflan- 
zung von Maulbeerfträuchern beflere Fortſchritte; die rheinifche Eifenbahn- 
Sefenicaft bat jegt 45,000 Stämmden an ihrem Bahnkörper fiehen 
und feßt die Pflanzungen mit der nicht genug zu lobenden Ausdaner 
noch immer fort. Dagegen ging in Hohenzollern die Seidenzudt an der. 
Ungunft der klimatiſchen Verbältniffe zu Grunde; der feit 8 Sahren be- 
ftehende Seidenbauverein bat ſich aufgelöft. 

Die von verfchiedenen Seiten unternommenen Berjude, aus dem 
Bafte des Maulbeerbaums ohne Bermittelung der Seidenraupen 
Seide zu bereiten, haben, wie vorauszufehen war, den Erwartungen, die 
man anfangs davon begte, nicht eñtſprochen. 

Die wifjenichaftlihen Unteriuchungen über Urſache und Bekämpfung 
der Seidenraupen-Srankheit find in Frankreich — beionders von Pafteur, 
Béchamp, Balbiani u. A. — mit Eifer fortgeießt worden, und hat 
das Wochenblatt der Annalen (1867, ©. 206, 213, 225, 328, 332) 
neben andern Blättern ausführlid darüber berichtet. Von deutichen 
Forſchern Hat fi) befonderd Prof. Fr. Haberlandt in Ungarifch Alten» 
burg eingehend damit beihäftigt und die Ergebnifie in einer Brochüre 
(Wien 1868 bei Gerold’3 Sohn) veröffentliht. Alles, was auf die Sei- 
denraupen-Krankheit Bezug bat, wirb mit befonderer Aufmerkſamkeit von 
den Geldenbau - Berein far die Mark Brandenburg verfolgt und zur 
Kenntnig der Mitglieder gebracht, wovon auch der vorjährige Jahresbe⸗ 
richt des Vereins wieder Seugnif ablegt. 

Zur Frage der Beſchaffung gejunder Graines hat ber preußiiche 
Konful Schnell einen Beitrag geliefert, der im Wochenblatt der Annalen 
1867, ©. 265, veröffentlicht iſt. 


Fiſchzucht. 


An der Oſtſeeküſte iſt der Fiſchfang im vorigen Jahre eben fo ge⸗ 
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sing ausgefallen, als die &ı 
baltiihe Verein berichtet, ſcho 
BWintern und ſehr ftärmtichen 
zahl in_die Buchten ber Dfi 
wird. In Schleſien erfreni 
Betriebes und gewährt feit ı 
Ueber die Mefultate des vorige 
Gentralvevein, nad der Natı 
produktion nicht im der Lage. 
wie nadı derjenigen Pflege, w 
Hoffen laſſen kann. — Künftli 
nit gelangen. 

® peut. Anftalt 
Staate jubventionirt wird, ha 
fiſchern an dee Sieg und am 
die Erwerbung der nöthigem | 
eier von eigenen Zudtforellen 
en befruchieten und worgebrä 
Bien Staates uwentgeltlih 

Die Siegfifherei-At 
Sieg fonnte im vorigen He 
Brut, & 100 Stüd 2 Zhlr. « 

Die Landwirthſchafts · Ge 

Die Fiſchzucht · Anſtalt i 
{m Xhätigfeit gewelen und ha 
lieferi. as jum Wusbrüten 
gen nicht genügend vein gu er 

„Die vom $reiherrn v 
Sabre 1865 eingerichtete Fiſch 
DBrutperiobe ganz auegezeihne 
bie zum Ansbrüten eingefegt« 
regelmäßig und vollitändig au 
bei entiprechender Bütterung U 
Tuft ein fehr geringer geweſen 

„Die Afktimabifattonsver 
aus Münden bezogenen Salt 
als gelangen bezeichnet werde 
menen Lachdeier fi gut angel 
Abgang an ber Brut nicht bei 

„Die Oftenwalber Unftali 
geftelit werben. 

„Was die Fiſchzucht im! 
tung regelmäßig fehr unterfhl.y., --- -- 14 17 == vr are 
ald bie Fiſcherei in ben fiſchreichften Gewäflern von Jahr zu Sahr ab» 
nimmt. Hier wird jedoch Teineswegs bie fünitliche Fiſchzucht allein auf: 

elfen können, viel wichtiger ift es, daß bie Fiſchzucht dur entiprehende 

jeße geihüßt wird. & lange ver Fiſch auch während der Baichzı 
gefangen werden darf, und mit befiebigen Neben, jo da die tunge 
aut, wie es an ber Elbe vorkommt, zum Dünger und zur Mäftung ve 

weinen und Febervieh maflenweis gefangen und verwendet wird, ' 
Iange bie Flußſchiffer die Fiſche durch das fogenannte Kücheln-Strene 
von- Koffeld-Körnern ungeftraft betäuben und fangen können, wird ar 
Hebung diefes Probuktiondzweiges nicht zu hoffen fein." 
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. Sn Hohenzollern wird die künſtliche Fiſchzucht feit 6 Jahren im 
gettingen im Lauchertthal betrieben, hat fih auf die Donau, Starzel, 
yach und den Neckar ausgedehnt; an allen diefen Fläffen und Bächen wur- 
den an Quellen Brutanftalten errichtet. Die in Hettingen bisher immer 
mit gutem Erfolg und Iahgemäß betriebene bat ſchon viele {unge Fiſch⸗ 
“hen in die Lauchert und Schmeien (Forellen) eingefebt; die im Piller- 
al ift erft im Beginne; die an der Donau und Schmeien und im 
yachthale bat im Fahr 1865 durch die große Trockenheit gelitten. 


Landwirthſchaftliche Nebeugewerbe. 


Die techniſchen Gewerbe, welche die volumindſen Roherzeugniſſe in 
eine transportfähige Waare verwandeln und es gleichzeitig ermöglichen, 
die wichtigen mineralifhen Beftandtbeile dem Boden zu falten, werden 
in ihrer Bedeutung für die Landwirthſchaft mehr und mehr gewürdigt; 
nur ber Mangel an Kapitalien bat im verfloffenen Sahre es verhmdert, 
daß viele neue Anlagen der Art errichtet wurden. Indeſſen hat doc die 
Stärtefabrilation einen neuen Impuls erhalten, befonters aud 
durch die im März vorigen Tahres in Berlin abgehaltene Verfammlung 
deutiher Stärke und Stärkefyrupsfabrifanten, aus der ein Verein der 
Sntereffenten hervorgegangen ift, der au) im Februar 1868 in Berlin wie- 
berum eine ſtark befuchte Verſammlung abgehalten hat. In der Gegend 
von Regenwalde find mehrere neue Stärkefabrifen entftanden, desgleichen 
eine größere in Saflen. bei Bütow, welche mit den neueften Apparaten, 
bie in großer VBolllommenbeit von Albert Fesca in Berlin hergeftellt 
werden, andgerüftet ift und ſehr gute Geichäfte machen fol. Auch in 
Schlefien befindet fi dieſer Zweig der technifchen Gewerbe in einer 

ünftigen Lage. Neben dem inländiichen Berbraud in den Baumwollen- 
abriten ift England der bedeutendfte Abnehmer für Stärfe. Klage wird 
von verſchiedenen Städten darüber geführt, daß man eine Accife von 
der Stärke erbebe, woburd der freie Verkehr ungemein behindert und 
die Fabrikation gezwungen werde, die Fabrifen in bie Städte zu ver- 
legen, jo daß fie natürlich ihre Bedeutung ala landwirthfchaftliches Ne⸗ 
bengewerbe verliere. . " 

Der oben genannte Fabrikant Fesca hat ein neues Werfahren an- 
gegeben, auf bequeme Weiſe bei der Weizenftärke-Fabrilation ben Kleber 
in einem Zuftande zu gewinnen, der denſelben als ein ri Nah⸗ 
rungsmittel zu benutzen geftatte, worauf auch Profeſſor I. v. Liebig 
neuerbingd wiederholt aufmerkſam gemacht bat. In der Provinz Pofen 
find mehrere Dampfmahlmühlen entftanden. 

Die Rüben-Juderfabrilation befand fih wie im Vorjahre and 
noch Anfang 1867 in einer üblen Lage, da die Zuckerpreiſe außerordentlich 
niedrig und in feinem Ber mip zu den hohen Boden- und Pachtpreiſen, 
fowie zu den Fabrikalionskoſten ftanden. Als Urfache diefer Erſcheinung 
nahm man von einer Seite an, daß eine Meberproduftion ftattfinde, wes- 
halb man fi bemühte, die Rübenproduzenten zu einer Sinfränfung 
des Rübenbaues zu bewegen; won anderer Seite juchte man, und woh 
mit mehr Recht, die Urſache der niedrigen Preife darin, daß die Kon- 
fumtion nicht nur nicht im Verhältniß der Probuktions-Zunahme ge- 
wachfen, fondern bei der ungünftigen Lage der Erwerböverhältniffe und 
dem damit verminderten Wohlftande abgenommen habe. Vergleiht man 
die Zudertonfumtion Amerikas, Onglan 8 und Frankreichs mit der zoll- 
vereinsländifchen, fo muß man allerdings zugeben, daß biefelbe einer be= 
| 20* 
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deutenden Steigerung fähig 
Verhãltnifſen auch unzweife 
die Zuckerpreiſe in Etwas g 
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Der Bromberger Kreiöverein hat vielfach die Frage der Einrichtung 
einer Zuderfabrit In dortiger Gegend in Berathung gezogen; aber der- 
artige Pläne find Bieper an dem Kapitalmangel het. während bie 
dafelbft probeweije erbauten Rüben als fehr gut ſich erwiefen haben (15 
bis 16 pCt. Zudergebalt). 

Bon den neuen Fabrifationsmethoden hat das Diffufionsverfahren 
neue Auhänger gewonnen; bafjelbe ſoll ein geringeres Anlagefapital er- 
fordern und an Arbeitskräften ſparen. 

Ferdinand Knauer in Gröbers hat eine Rübenforticmafchine 
Tonftruirt, welde auf der Annahme beruht, daß die fpezifiich fchwereten 
Rüben auch die zuckerreichſten feien. So richtig diefer Sag im Allgemeinen 
ift, jo haben doc die eingehenden Unterjuhungen des Dr. Scheibler 

ezeigt, daß eine darauf bafirte Sortirungsmafine für die Fabrikation 
es —* ihren Zwed verfehlen würde; für die Auswahl der Saatrüben 
dürfte dies Verfahren eher zu empfehlen fein. J 

Die Spiritus-Fabrilation ift nach wie vor das bedeutendfte 
Tanbwirtbfchorttiße Nebengewerbe, und Bat fi m Er im vorigen Sahre 
von den früheren niedrigen Preifen erholt. Der ſchleſiſche Centralverein 
berichtet in diefer Beziehung: 

„Wenn aud die vorfährige (1866) Kartoffelernte in Quantität und 
Qualität hinter dem Durchſchnitt zurüdblieb, jo hatte der Umftand, daß 
in Defterreihd — namentlib in Ungarn und apmen — fowohl Halm- 
früchte im Allgemeinen, als fpeziell der Mais Leinen befriedigenden Er- 
tra; ergaben oder ganz mibrathen waren — und hieraus eine Minber- 
produktion an Alkohol refultirte, — eine Preisfteigerung zur Folge, 
welche unfere Fabrikanten bis in einem gewifjen Grade für geringe Aus- 
beute entihädigte. Aus denfelben Gründen erfreuten ſich auch die fchle- 
fiſchen Spritfabrifen eines lebhaften Geſchäftes und vermodten, da 
Defterreih wenig Konkurrenz bot, ihren Markt in Stalien und bem 
Drient wieber frifh zu beleben. Es wurden bedeutende Duantitäten 
Rohſpiritus rektifizirt und erportirt, fo baß bie Beftände bei Beginn ber 
gegenwärtigen Breunkampagne faft gänzlich, erjhöpft waren und ein lob- 
nender Abſatz für Spirttus die Bolge fein mußte". 

In der Provinz Pofen hat die Zahl der Brennereien fich wiede 
vermehrt, doch fürdtet man, bie Brennereien ſchon zeitig ſchließen 3: 
müfjen, da der Bedarf an Kartoffeln in Oftpreugen, Pommern ıc. der 
felben eine erhebliche Konkurrenz bereitet. 

In der Provinz Hannover klagt man über bie erhöhte Steuer un 
prophezeit dad Eingehen der Mehrzahl der Brennereien, deren es beioı 
ders ſehr viele von Eleinem Umfange giebt. 
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Die Prephefenfabrilation ift auf dem früheren Standpunkte ge- 
blieben, und ift man wegen Konkurrenz der öfterreiifchen und holländifchen 
Fabriken beiorgt, die unter günftigeren Verhältnifſen arbeiten. Bei Ko- 
I Bein) ih eine neue Fabrik errichtet, Die fich eines guten Abſatzes 
erfreut. 


Bon neueren Apparaten haben der Kolonnen-Apparat von Krauſe 
in Halberftabt, der Apparat von Reimann in Frankfurt a. D., ber 
Apparat von Nöhring und der Apparat von Siemens in Hohenheim 
ihre warmen DBertheidiger gefunden; weldem die Palme gebührt, ift in- 
defien noch nicht entſchieden. In der Stadt Pojen ift eine großartige 
Spritfabrit mit Apparaten nab Savalle's Syitem errichtet worden. 

Bezüglich der Brauereien ift die Wahrnehmung erfreulih, daß 
mehr und mehr die Herftellung eines gefunden Biered angeftrebt und der 
Genuß defielben auch auf dem Lande allgemeiner und eine allmälige 
Berdrangung des Branntwein-Genufies erfihtlic wird. 

Sn Betreff der Delfabrikation ift zu erwähnen, dag fi in der 
Umgegend von Erfurt die Anisölfabriten vermehrt haben, und daß mit 
dem bei dem Kprtraftionsverfahren gewonnenen Rapsmehl neue Fütte- 
rungsverſuche die Weberlegenbeit beffelben über Rapskuchen dargethan 
haben. Beſonders günftig eigte fi der Einfluß des Rapsmehles auf 
die produzirte Butter. deren darüber hat das Wochenblatt der An- 
nalen, 1867, ©. 159, mitgetbeilt. 

In Weichnitz bei Duarig (Schlefien) hat der Rittergutöbefiger Henze 
nad dem Mufter der Anftalt in Cham bei Zug in ber Schweiz eine 
Fabrik errichtet, in welcher Mil unter Zuſatz reinen Zuders zur Honig⸗ 
fonfiftenz eingedidt wird, um in luftdicht Tchließenden Gefäßen beliebig 
konſervirt zu werden. 


Handelsverkehr. Märkte. 


Wiederum ſchicken wir zur Drientirung aus dem durch feine kauf⸗ 
männiſche Bewährung beachtenswerthen E. Meyer'ſchen Berichte einige 
Notizen voran. Nach demſelben bot der „Getreidehandel des abge⸗ 
laufenen Jahres in feiner Lebhaftigkeit einen erfreulihen Gegenfag zu 
ber beflagenswertben Geichäftslofigket anderweiter Handels- 
branchen. Belanntlid waren bereitö in den zwei Vorjahren die weft- 
enropäiſchen Induftrielaͤnder durch ein empfindlihes Erntedeficit zu 
weit umfafjenderen Beziehungen gezwungen, als dies in der Regel ber 
Hall it. Diefelben genügten, bie infebnlihen Ueberſchüſſe, welde ſich 
an den Stapelplätzen der Produktionsgebiete Mittel- und Norddeutſch- 
lands, des gefammten Rußland, der Levante, Kaliforniens und Auftra- 
liens angejammelt Hatten, bis zur Zeit bes Einfchnittö der diesjährigen 
Ernte jo bebeutend zu reduziren, daß die regelmäßigen Rejerveläger 
fehlten, welde für die Nebergangsperiobe ber Felbbeftellungen, Auguft, 
September, Oktober und November, eine abfolnte Nothwendigkeit find. 
Es bedurfte daher anjehnliher Preiserhöhung, um bie (dwaden Refte 
mit den Erftlingen der diesfährigen Ernte von weit her an die Konjum- 
märkte zu loden. Damit war aber die neue Ernte fofort derart 
energif ch in Angriff genommen, daß aud für den welteren Verlauf des 
Geſchaͤfts jahres die Vorausſicht billigerer Preife unwahrjcheinlich geworben 
iſt, zumal bedauerlicher Weiſe nu diesmal das Emterefultat durch die 
Witterungseinflüffe im Großen und Ganzen ein empfindlides Mi- 
nus gegen ben Durdhfchnitt ergeben hat. Daraus erflärt fich leicht die 
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Tolofiale Waarenbewegung von Oft- und Südeuropa und den tramdcce- 
aniſchen Rändern nad) dem gejammten Nord- und — 
„Wie bereits in den beiden Vorjahren hat auch dieſes Jahr der Ber- 
anf des Wetters und die Abnormität des Temperaturwechfels den 
verderblichiten Cintuß auf die Pflanzenwelt geübt, damit gleich zeitig 
die ganze Thätigkeit und Vorſorglichkeit der Spetulation ber 
audgefordert und preiöbeftimmend gewirkt. Die Landwirthe wurden um 
fo ewmpfindlider davon betroffen, ald ein normaler, fchneereiher Winter 
dem "Erdreich genügende Näffe und den Saaten hinlängliden Schuß 
gegen Froſtſchaͤden verliehen hatte. j 
„Der Einfluß diefes Witterungsverlaufes auf die gefammte Getreibe- 
ernte war ein Überaus verjchiedener, hervorgegangen aus ber Ungleid- 
mäßigteit der Temperatur und DVertheilung der Niederſchlaͤge. Während 
Frankreich, England und ber größte Theil des europäiſchen Kontinents 
von übermäßiger Näffe litten, waren zu gleicher Zeit Norbafrila, Spanien, 
Südrußland und die Donaufüritenthümer von Dürre heimgeſucht, welde 
dann erft fi in das Gegentdeil verkehrte, ald in den erftgenannten Län- 
dern im Auguft den unaufbörlihen Regenftrömen Halt geboten wurde. 
Den Hauptgrund der fo vielfach mißrathenen Ernte will die Wifſenſchaft 
der Klimatologie auf daB lange und kalte Frühjahr wälzen, weil bie 
Degetation dadurd zu ſpät in’d Treiben gerieth, die Gerealten ihre 
Wurzeln nicht tief genug in den Boden zu treiben vermodhten, um bie 
jem Die zu ihrer Eriftenz nothwendige Wärme zu entnehmen, welche bie 
ei ge Atmofphäre den in fie Hineinragenden Pflanzen verfagte. Die 
Veberfülle der Näffe mußte auf fchweren, undurdlafienden Bodenarten 
anz naturgemäß verderblih wirken und traf es dadurch, daß gerade bie 
egenden, welche in der Regel durch ihren fetten Adler die produktiv⸗ 
ften zu fein pflegen, in biefem Sabre die fterilften waren, wogegen 
leiter Sandboden gegen jene ungleich begünftigt, ferner Höbenboden 
ertragreicher gewejen ift, ald der der Ebene. Dies erflärt das 
häufige Sichbegggnen von Lob und Zabel in einer und berfelben Pro- 
vinz, ja auf einem und demfelben Gute. Das Spezial-Emnteergebnif 
der preußiihen Monardie bekundet ein bebauerliches Defizit in den 
Haupt-Brodfrüdhten. Hoffentlich wird jebod der glüdlicher Weife beden- 
tende Ueberſchuß Defterreihs, Kleinafiens, Südrußlands und 
Ameritas vor Mangel jhügen. Der Verlauf des Herbfigeichäftes hat 
aber ſchon gezeigt, wie gefährlich eine Krifis zu werden vermag, wenn 
ihr zur Zeit der Exrntearbeiten nicht die nothwendigen Weberfhüfle aus 
ber letwergan enen zur Serfügung ſtehen. Wieberum waren es borange- 
weile die ühenländer aller Europa beipülenden Meere, welche Die 
bebeutendften Ausfälle erlitten haben. England hoffte, ähnlich wie Frank⸗ 
reich, lange Zeit hindurch, eine gute Ernte zu gewinnen, ba bis zur 
Blütezeit bin ein üppiger Strohwuchs mit subreihen Aehren im Felde 
war, bte aber durch Nachtfröfte derart Schaden litten, daß den ziemlich 
übereinftimmenden Schäßungen nach ein Ausfall von 10 Prozent in ber 
MWeizenernte gegen voriges Jahr ftattgefunden hatte.“ 
In Bezug auf das Rüböl konſtatirt derfelbe Bericht, daß es im 
Laufe bes ganzen Jahres, einzelne, jehr raſch vorübergehende Momente 
vielleicht abgerechnet, jowohl vom Handel als der Spekulation entichieden 
vernadhläffigt wurde. Früher Liebling der letzteren, ift ed jetzt beren 
Stieffind geworben, und in ber That nicht mit Unredt. „Die Zufuhr 
von Petroleum behielt ihre rielenbaften Dimenfionen uub 
zeigt fogar gegen das Vorjahr noch eine Steigerung; die Qualität dieſe 
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vorzügligden Leuchtftoffes wird immer beſſer, die Preife Halten fih 
aber auf dem wieprigiten Standpuntt, der auch dem Aermften feine An« 
wendung geitattet. So fällt benn biefem Artikel die Befriebigung ded 
Stlenbtungsbedärfniffes ſchon jetzt mindeftens zu zwei Dritteln an 
heim, und bei der raſchen Progreifion, in der bie Anwendung des Petro: 
eums zunimmt, ift die Bernuthung nicht mehr Tächerlih, daß vielleicht 
nah einem Jahrzehnt der Gebrauch von Rüböllampen eine Selten- 
Heit fein wird, die auffällt.” 

Ueber Spiritus äußert fich ber gleiche Bericht, wie folgt: „Mit 

groben Erwartungen konnten wir das Jahr 1867 nicht begrüßen; Ham- 

urg und dad Ausland hatten ſich bei und wenig eugagkt . da man zu 
unferen gefteigerten Winterpreifen fein Vertrauen bafte. Die Folge bat 
aber bewiejen, daß ieitere ganz gerechtfertigt waren. Anfang Sanuar 
toftete er loco 16%, Thlr., der Preis bob ſich langſam big 17°/,, (6. April), 
und wich dann nut in Folge der politiihen Verküfterung und ber Kriegs⸗ 
beforgnifie wegen der Luxemburger Frage momentan bis 16'/, Thlr. 
(24. ori; mit deren glädlicher Erledigung beflerte fi) der Werth aber 
eben fo ſchnell wieder bis auf 181,, Sale am 2. Mai, um bis zum 
Jahresſchluß ein höherer zu bleiben.“ 

Bet dieſer Gelegenheit macht der Verfafier auf einen, auch an dieſer 
Stelle zur Sprache zu bringenden Webelftand anfmerkfam, nämlich daß 
im Allgemeinen unfere ſämmtlichen narbbentiden Bahnfrachten benen 
der franzöfiſchen Güterfrachten gegenüber wiel zu theuer find. Wir 
Tönnen uns dem geäußerten Wunſche, dab der Herr Handelsminifter 
fi für diefe, dem preußiſchen Handel jo nahtheilige Fracht⸗ 
verbältntijfe eingehend intereiitren möge, nuranfdließen. 

Endlih fügen wir eine demjelben Berichte entnommene Statiftit 
des gejammten Getreidevertehrs von Berlin umftehend (©. 312) 
an, während wir die in jedem unferer bisherigen Jahresberichte Ew. 
@rcellenz —— graphiſchen Tabellen über die Getreidepreiſe 
u. ſ. w. unſerem Berichte als Beilage folgen laſſen. 

Ans einer Neberſicht der ſchleſiſchen landwirthſchaftlichen Zeitſchrift 
Nr. 2 von 1868 iſt bemerfenswerth, daß, während in neuerer Zeit auf den 
ſchlefiſchen Märkten der wehen gewöhnlih um 40 Prozent höher als der 
Roggen Hand, im Jahre 1867 ſich dieſes Verhältniß von einem nur um 
30 Prozent höheren Stande ausgehend auf ben von 14 Prozent über den 
mittleren Roggenpreis modifizirte. Weber feinen eigenen Durchfchnitts⸗ 
ra eh fd der Preis des Weizens in Scleften im Mittel um 

rozen | 

Demnähft haben wir noch eines Uns entfernter ftehenben und fonft 
in unſeren Berichten weniger berührten Handelszweiges p erwaͤhnen 
wegen der Kalamität, die denſelben im vergangenen Sabre betroffen hat. Wir 
meinen den harten Schlag, welchen Ber Bolgba ndel dur das plöß- 
lich eingetretene Hochwaſſer der MWeichfel im uni: vorigen Jahres erlit- 
ten. Nach dem Berichte des Gentralvereins für den Nebbiftrikt werden 
die dadurch den Holzhändlern zugefägten Verlufte auf eine halbe Mil- 
lion Thaler geſchaͤgt. Der Berein nimmt daraus 5 das Beduͤrfniß 
nach Anlage eines Hafens für die Holztrachten, welches er ſchon in ſei⸗ 
nem vorjäßrigen Berichte hervorgehoben, als um fo bringenber zur Sprache 
- zu bringen. . 

Wenden wir und nun zu Einzelnheiten, fo haben wir zu erwäh- 
nen, daß nad) den Mittheilungen ber Landwirthſchafts⸗Geſellſchaft zu Selle 
DOftfriesland für junge Kühe zur Zucht im vorigen Jahre Preije erzielt 
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bat, wie fie nie zuvor gekannt find. Der Export dieſes Viehes geht 
meiftens nad) dem mittleren Deutichland und nad dem Rhein. 

Sm Osnabrück'ſchen bilden auch die Schweine einen fehr wichtigen 
Handelsartifel. Doc war dies Sahr der Handel weniger lebhaft als 
fonft, und namentlid waren die Preife der Ferkel gebrüdt. _ 

Der Slahshandel wurde im Allgemeinen begünftigt durch jchöne 
‚Ernte und gute Preije. 

Meber den Handelöverkehr in Schleöwig-Holftein bemerkt der Gene- 
ralverein Nachſtehendes: 

„Die hauptſächlichſten Verkaufsartikel find bier Fettvieh — Rindvieh, 
Schweine, Schafe — Butter, Käfe und Weizen. Desiglid diefer Arti« 
Tel ift Schleswig- Holftein lediglih auf den englifhen Markt — theils 
direft, theild via Hamburg — angewiejen, welcher in bem gegenwärtigen 
Sabre als ein recht günftiger anzufehen ift. Freilich konnte ein Theil der 
Sommerbutter, welcher fich wegen der naflen Witterung nicht ſo haltbar 
als früher gedeigt, auf dem englifhen Markte nur zu bedeutend reducir- 
ten Preifen Abnehmer finden. — Für die Käfe, deren Abfab nad) 
Dänemark durd den daſelbſt aufgelegten Zoll von 4 fh. pro Pfund fehr 
verſchlechtert ift, Hat fich bis jetzt nod kein befjerer Markt gefunden.” 

Nicht unintereffant find au die Bemerkungen des jchlefiihen lanb- 
wirthichaftlichen Centralvereins über den Viehverkehr von Breslau. Nach 
demfelben wurden ausgeführt auf der Niederſchlefiſch-Märkiſchen Eifenbahn: 

1866. Sanuar bis inkl. Oktober 1867. 
Ochſen nn 59 Stück 


Kühe 2320. 2. 2 2..2.0..1987 „ 
Kälber PX 59 5 
ammel 17,738 . 2. 2 ..2.2.....10643 „ 
iegen 7 ren 


Schweine 37,019 . 2 2 2 2020..16594 „ 

Aus diefen Zahlen geht nicht nur ein jährlich ſteigender Import 
von Maftvieh nah Breslau und entiprechender Export defjelben in der 
Richtung nah Berlin hervor, troß der allerungenügendften Markteinrich- 
tungen, ſondern dieje Zahlen iluftriren auch in nicht mißzunerftehender 
Weile die Behauptung, daß in Breslau nur die geringeren Fleiſch⸗ 
en zurücdbleiben und Verwerthung finden. In dem angegebenen 

eitraum wurden überhaupt zu Markte gebradt, Ochſen 58,678, 
Kühe 26,940; von erfteren wurden exportirt 16,645 ober 43 pCt., von 
legteren 6186 oder 23 p&t. Die geringwertbigen Kühe Tieferten alſo 
der Hauptftabt der Provinz einen unverhältnigmäßigen Theil an ani« 
maliſcher Nahrung. 

Ueber’ die Ablapnerhältniffe in den hohenzollernſchen Landen für 1867 
giebt die Gentralftelle zu Sigmaringen folgende Auskunft: . 

„Der Abſatz der Landwirtbiihnftlichen Produkte und zwar des Din- 
kels ging Wie immer meiftens nach der Schweiz, des Hafers nach Frant- 
xeich und dem Niederrhein. 

„Der Verkehr in Gerealien war das ganze Jahr 1867, und gegen- 
wärtig ift eine wahre Haft darin, befonders ift die Haferausfuhr über 
Reutlingen und Tübingen nad Frankreich und Belgien ıc. fehr lebhaft 
und zu hoben Preifen der Verkauf. 

„Die Ausfuhr des Hopfens ift ſchon nah Baiern und nad) dem 
Rhein bin verſucht worden, der Handel wurde bisher nicht lebhaft. 

„Der Raps ging nad Stuttgart und Heilbronn und wurde gut ver- 
Tauft. Die Kartoffelausfuhr ift unbebentend. 


En 
315 


eberficht der im Jahre 1867 auf nachſtehend benannten Märkten ver- 
kauften Wolle and der dafür gezahlten Preife. 


Mach dor amtlichen Anfhollnnn 


mungen * — ————— 


——— Slettoralwole . um 35” pCt. 
Ne nn . 30 Ya 


BE 


Mittel und mittelfeiner 
Ruſtikal · u. geringer Dı 
Säweigwile . . 

Ueber den Biehhanbel giebt d 

Auseinanderfegungen. Bon allgem 
ende Bemerkungen, die auch auf r 
ihre Anwendung finden: 

„Dem Mangel eines öffentliche 
zuſchreiben fein, daß der Verbrau 
dition in unferem Vereinsbezirk unt 
mäßig fehr geringer ift. Vieh er 
von ben Händlern nad Berlin ur 
Sachverſtaͤndigen · Ausipru bleiben 
Thiere 3. und 4. Qualität. Nur E 
eine Wendung zum Beſſern eingetreten zu ſein. Vie ınteutgenreren un- ! 
ter den Sleifg-— tn mmmanitin Nun nanehltaten Marien MendWichnken 
die jungen P 
höheren Preifı 
giebigfeit an 
reichen nicht ſ 
Iitäten nicht | 
Refultate find 
bedeutenden E 
uadehenben 
6 Sabre umfı 
BViehkruge zum 
von bier in de 

Auf dem 


863 | 698 | 46 | 4664 | 1 7387 | 13,409 
a8 | 736 ı 56 | 9291 ı 1 | 24188 | 38,175 
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Nahweifung 
der im Laufe des Jahres 1866 und vom 1. Januar bis ult. 
Oktober 1867 auf dem Mläger’ chen Dichhofe anfgeftellten 


Dichftücke. 


1866. 
Monat EE | Kübe | Kälber | Sammel] Ziegen Schweine Summa 
Te nd 
anna 414 | 444 | ıs06 | 3250 | ı | 2200 | 8,335 
ebruar 536 | 370 | 2161 | 4082 2 2067 ' 9,168 
März 639 | 328 | 2315 | 4780 . 2239 | 10,296 
ri 896 | 330 | 2908 | 3864 . 2858 | 10,856 
ai 997 | 647 | 2618 | 4893 . 2965 13,120 - 
Inni 900 780 | 2279 | 4112 . 1624 9,714 
It 15606 | 884 | 2085 | 4934 1 2229 11,588 
ft 1148 | 616 | 1561 | 4090 1 2506 9,922 
September | 908 | 578 | 1169 | 4368 3 3720 9,741 
Oktober 1283 | 713 | 1388 | 9497 1 3401 16,233 
November 873 | 460 | 1342 | 3448 . 3290 9,408 
Dezember 486 | 535 | 1334 | 2267 . 240 | 6,962 
ee —— ee ee] TTS 
Summa 1808h10,ss5 —J 22,916 163,494 | 9 [30,39 | 124,233 
1867. 
Monat Oben | Kühe | Kälber \oammel Ziegen Schweine Summa 
Jauuar 571 | 512 | 1392 | 3887 . 2220 8,662 
Februar 797 | 620 | 1764 | 4585 . 2489 | 10,256 
Mi 852 | 484 | 2090 | 4606 . 2348 | 10,329 
Al 824 | 361 | 2189 | 5822 . 2830 | 11,536 
af 899 | 373 | 2379 | 5484 . 2110 | 11,545 
Juni 924 | 659 | 2683 | 7041 . 2240 | 13,487 
Juli 1106 | 550 | 2269 | 5547 . 2191 11,573 
Auguſt 5644 | 554 | 1610 | 6018 . 2285 11,011 
September | 441 488 1535 | 5867 . 2624 10,855 
Oktober 362 | 441 | 1293 | 4457 . 2846 9,389 
Summa 1867 


Tee SS nö 
| 
bis incl. Se | 7310 | 4992 119,144 193,313 | . 123,483 | 108,242 


Auch über andere Märkte liegen uns aus Schlefien die relativ aus⸗ 
führlichften Mittheilungen vor. ß He 

Die am 4. Dezember zu Konftadt und am 6. Dezember zu Bres⸗ 
lau abgehaltenen Flachsmärkte gaben folgende Refultate: 


1. Ergebniß des Flachsmarktes zu Konftadt. 

Das zum Verkauf geftellte Quantum bat das der vergangenen Jahre 
bebeutend übertroffen und ift bis auf circa 3000 Etr. an bie Spinnerei 
befiger übergegangen. Sm Ganzen waren 30,521 Str. gegen 17,866 Str. 
in 1866 zum Angebot gebracht, und zwar: 

aus dem Kreife Kreutburg 16,362 Gtr. 
„ Rofenberg 7,080 „ 
Namslau 2,229 „ 
Lublini 1,510 „ 
Wartenberg 1,280 „ 
Falkenberg 50 „ 


oloO 


aus dem Kreife Dels 800 Sir. 

W „Brieg 400 

W Oppeln 220 „ 

u T — Adelnau 100 
Schildber 


/ 
. v 0 , 

Die Dualität ber Flächſe war beinabe durchgaͤngig eine gute und 
ging ber Verkauf raſch von ftatten. Die Preife fteilten fidh: 
für orbinär, mittel bis gut mittel Hafenröfte auf 1819), Thk. 
für mittelfeine und feine auf - . 2 : 2 2. 9-22 ‚ 

r feinſte | . 3325), „ 

t mittelfeine bis feine Waflerröfte uf . . . 2 . 

Als Käufer waren oͤſterreichiſche und ſächſiſche, hauptſaͤchlich abe 
wieberum fchlefiihe Spinnereibefiger am Markt erfhienen, melde beben 
tende Quantitäten anfauften. | 

- Ergebniß des Flachſsmarktes zu Breslau. 

Das aus Schlefien zu Markte gebrachte Quantum belief fih auf 

175,370 Kloben gegen 245,620 Kloben im Sahre 1866, nämiid: 
aus dem Kreife Ratibor 50,000 Kloben 

Wartenberg 31,60 „ 


w n „ 

„ der Stadt Breslau 25,370 „ 
„ dem Kreife Rybnik 12,000 „ 
a — " els 9 " 
W „Glogau 9,200 
„Kreutzberg 8,80 „ 
u. „ NRamdlau 86000 „ 
W „Brieg 8,000 „ 
„nu Lebihüh 6,000  , 
"0" „Reoſenberg 4,00 „ 
on ‚Neumarkt 1,10 „ 


„ ur ‚Dppeln 500° o „ 

Den Kloben zu 5 Pfund gerechnet, beträgt hiernach die Menge bei 
aus ber Provinz Schlefien zu Markte geftellten Flachſes 87681/, Gt. 
gegen 12,281 Gtr. im Jahre vorber. 

„Seit Errichtung des Breslauer Flachsmarktes find von ſchleffſchen 
Slähjen ‚aberhaupt dum Verkauf geftellt worben: | 
n 


1,170 Kloben in 1860 71,840 Kloben 

„ 1852 74,920 „ „1861 47890 „ 
„1858 53,50 5. „ 1862 222495 „ 
„1854 43,200, „ 1868 147490 „ 
„ 1855 105,200 „ 1864 178,950 „ 
„ 1856 78812 „ „ 1865 198,20 „ 
„1857 85310, „1866 5, n 
„1858 51,140 „ „ 1867 175,80 „ 
„ 1859 69 


‚06 n . 
frie Die Qualität der Flaͤchſe war beffer als die vorjaͤhrige und be 
iedigte. 

ie Preiſe ſtellten ſich ungefähr 2 Thlr. niedriger als im vorigen 
Sabre, naͤmlich: 

für ord. bis mittel ord. Flächſe auf 121,—15 Thlr. 

„ mittlere Flaͤchſe uf . . . . . 151,— " 

„ feine Hlähfe uf . . 2»... 18-2 „ 

„ feinere biß feinfte Rafenröfte bis 23 „ 

„ bdergleihen Bafjerröfte bis . . 25 . 
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Bon den feinften Qualitäten war nur wenig vorhanden. 

Don den zum Berfanf geitellten Flächen tft der größte Theil zu 
den oben notirten Preiſen abgeſetzt werben. 

Gegenüber bem rapiden Ballen der Baumwollenpreiie finb die für 
las erzielten Preife als günftiz anzufehen und geeignet, ben lache 
bau zu ermuthigen. 

Unter den Mittheilungen aus neuen Landestheilen befindet fich eine 
ſolche des nafjaniihen land- und forſtwirthſchaftlichen Vereines, die als 
nicht uninterefjant bier ebenfalls einen Platz finden mag. Der Verein 
berichtet wie folgt: 

„Eine eigenthümliche Grfahrung ift bezüglich des Getreidemarktes 
zu Diez im Laufe dieſes Jahres dahin gemadt worden, daß befien 
regelmäßige Befahrung jeitens der Landwirthe fi) außergewöhnlich ver- 
mindert bat. 

„Bor Eröffnung der Lahn. Eijenbahu war Diez der Stapelort für 
den Verkauf des jogenannten Yar-Weizend und N mob von Käufern 
and der Umgegend als auch vem Niederrhein lebhaft und ſtändig beiucht; 
die Landwirthe beſaßen in Wahrheit ein gewiſſes Monopol det Preiſe, 
die begüterte Landbevölkerung lagerte ihre Borräthe relativ fehr lang und 
folgte fo allen Fluktnationen des Handels, wobei das Malter ſtets 
di 8 höher bezahlt wurde, als im Großhandel der aufgefchlofienen 

egenben. 

„Diejes Monopol brady die Lahn-Eijenbahn, aber damit fcheint auch 
die private Spekulation und das längere Lagern aufgehört zu Haben, 
denn ed find im Laufe des Sommers chenmaärkte abgehalten worden, 
wo fremde Käufer in genügender Zahl, aber nur fehr wenige Verkäufer 
erfhienen waren. Oder follte diefe Erſcheinung ganz allein auf Red. 
nnug ber Ernte-Ausfälle des VBorfahre oder auf das Auffaufen ber Ber- 
räthe an den Produftionsorten durch Mäkler zu ſetzen fein, die früher 
nur anf dem Markte laufen durften? — die mit der Zeit wieber ein⸗ 
tretenden Normal⸗Ernten au Getreide werden biefe Marltfrage zur end. 
gültigen Entſcheidnng bringen.* 

us den hannöverfhen Berichten heben wir Einiges über ben Fei- 
nenhandel im vormaligen Fürftentbum Dsnabrüd heraus. Man rech⸗ 

net bier nach einer älteren ftatiftifchen Notiz 5429 Solonen und 14,875. 
Heuerlente, Neubauer und Pächter, weldhe ſich mit etwa 12,000 Webe- 
ftüblen bei der Leinenfabrikation beſchäftigen. Dieje haben in 10 Sahren 
bas nachftehende Quantum Leinen für den Export, ohne baßienige Lei⸗ 
nen, welches zur eigenen Konſumtion verbleibt, im Wege der Neben⸗ 
beſchäftigung fabricirt 

Jahr Stück Ellen Thlr. Sr Pf. 
1857 43,126 4,576,213 537,470 

1858 37,068 4,239,837 466,280 21 
1859 33,401 3,828,501 401,559 7 
1860 35,444 3,933,473. 426,520 19 
1861 34,999 3,905,683 428,991 3 
1862 36,165 4,082,172 403,774 3 
1863 85,507 4,028,547 447,001 27 
1864 40,453 4,661,812 621,015 6 
1865 39,776 4,685,531 559,621 7 
1866 31,899 3,709,361 447,473 4 

Zu dem vorfiehenden Ouantum Leinen ift die eigene Konſumtion 
ber Provinz hinzuzurechnen und dieſe (nach einer Ermiltelung des Legge« 


Go o O O O WI OO 


meifterd Brake fü 
151,007 Einwohner 
Kopf 5,134,238 5. 
Legge- Ellen ober 21 
611,500 Thlr. und 
Lingen und des Her 
4,220,504 5. Ellen 
210 5. Ellen im ®ı 
Ganzen für den Lan 

Unter den größe 
li der Pferdemar 
Nr. 23 der land ı 


Über den Eingang an Pmıamıvıcy pro Li. DEMEILET 1000 in wen 





. Quartal 1866 















Es gingen ein: 


Auf den Eifenbah⸗ 
nen: 
Berlim · Anhalt 

in npaltichen. 


aejammen ‚auf ben 
fenbahnen...:]10,546 
anf den Sandwegen. 








im IV. Quartal 196 
; |: 












Davon famen aus 
der Provinz 








euben .... 4,104; 
randenburg 3246 
ommern . 1,166 

Jeflen 1,148] 












681) 643, 2,093 15] 
667, 5,4991 978] 2089| 94 653] 4911| % 
20| 54 2861 138 5 
19,953] 1,751,1,947| 2,456,214) 
[26,350] 6,003'2,763|_1,350121% 
12,717] 87,752)50,958| 8,633)5,692 10,880,464 
;2,085| 3,8081110,500| 6,916] 4,336,1,799| 5,036130,1 
äufammen. . [14,816[8,684116,539|198,262|57,872]12,86917,491115 916177. 
| 
1051| 623| 23,487| 5,193] 2,839]1,190| 441] 84 
13,222) 9.577| 31,512111,861| 4,59413,112 10,913195- 
1244, 1,628] 74,906113,080| 472] 8835| 1,8981, 
672| 420) 16,393| 9,512] 1,165] 554] 307, 36 
1,266, 1,100) 52,208]15,549] 3,15111,186| 747.177 
sı9| rl 143] 360] 256] 448] 763 
|» . . . B . I] 
be 
I | 
ol a en» 
7 3 3 
3 11, 9 
2. su 9 
|. a. 
a0] 135] 10) eꝛ 
10) 





4. 
wie oben. . j14,816]8,684| 








16,595] 








1198,262j57,872]12,869] 











7,491115,916177,19° u 
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Preußen nit unbeeinflußt von ben Verhaͤltniffen geblieben. Es wurde 
F ein reges Leben im Geſchaͤft vermi 

it Genugthuung begrüßen wir Sliegi⸗ an dieſer Stelle den für 
den Handel mit Schlach totet wichtigen Geſetzentwurf, der dem Land⸗ 
e vorgelegt iſt, um den Kommunal» Sen die Grrihtung von 
u chlachthaäufern Me ermöglihen. Sa biefer Beziehung ftehen wir 
binter den meilten Nachbarftaaten des Weſtens und erh hinter vielen 
der Nübbentfchen Staaten nicht unerbeblih zurüd, Wie rege das Be- 
dürfniß in diefer Kinfang ift, bewelft, dag in Berlin eine Privat-Ge- 
ſellſchaft im Be ift, dem ftädtif en Unternehmen, das w noch im 
Stadium ber Beratung befindet, zuvorzulommen. Den Verkehr mit 

Shladtvieh machen für Berlin die nachfolgenden Tabellen anſchaulich: 


























Nachweifun 
über den Ausgang an Schlachtvieh pro LI. Semester 1866 ans SHerlin. 
tm II. Qumtal 1866. tm IV. Onartal 1866. 
Es gingen aus: = Die & w F 2 
15333364353333 
a] ::|e 8|8|aoa' '&| 08 
uf den Gifenbap- I | | | 
erttn-Anhetjäen.. 25... 5,20716416| 396) . 848111,628 
amburger .......... 5,154| 1,676; . | 30,982| 7,184] 2,760| 350 909| 2,617 
otöbam — — 3020 113 4 18,218117,217| 749 23 7 1,990121,718 
kettiner „00000. 3977| 1700 2 108 1200 9 1600 721 279 467 
— auf den | 
% fenbahnen....| 6,008 ei 6| 54518 40.,887 3,999| 532. 79| 4,021136,415 
f den Sandwegen. 7154| 894 se0l10s'S88 1.852} 8032| 1,043' 402|22,953 2,835 














57631 2.7831 5061164.07843 730 — — 




















zufammen.. 
Avon Hingen nach de — | | Tr | 
rovinz: | 
randenburg ........ 883 992 585, 32,070| 8,843] 995! 1,183] 465|13,422110,178 
ommern ........... 170 20 1061 381 33 56) ı6| 129) 231 
hleflen...........- 49 10 . . . 
ale ............. 84 83 78, 299 13, 343 768! 8,667|17,935 
feftfalen -.........» . . 42) 60 . . . 54 
beinpreußen ........ 1301| . | . | .|I. 247 
WOVET „oo oo on0 0. 240 . . . . . 
eruer na 
menburg n. % bei. . . . . . 16 1 . 
* u. Bergedorf. si. 1,689] . | 30,066) 6,123] 2,701] 338 679| 1,625 
nigreich Sachſen 3 . | . 11,901 8,0241 5 . 3,746| 2,648 
ie {ua Soden. .ı. I sl Ss. 1.10. 1716 
.!ı. . 5811 12 . . 2001 75 
erzogtäum Frhr . l.| Bl FD. |. 40) 5,126 
agland ............ 111 151 7,245 110) . . |. 


— — — — — 


wie oben.. 696|164,078 42,739] 4,801] 1,675] 481[26, g7ajsr TAN 


6,769| 2,783! 
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nachweiſung über den Eingang an — | 





im I. Ouartal 1867. im II. Onartal Ti 





Es gingen ein: 





Auf den 
Giienbahnen: 


Berlin⸗Anhaltſchen.. 737) 589 3,007 8771 3,9061 424 623| 3,069 
Hamburger... ..., 103| 595) 7,090| 794) 3,137 90| 581) 7,880| 2,5 
otäbamDtugbeb. . 911 103 5) 485 4 20 87 . 321 
„nunseen..| 8,407| 1,858| 4,535| 14,360] 26,876 4,144| 2,060! 3,716) 31,368 
Ried Märkifche | 10,159 2,209 1,513 96,402 92,387 11,831 2,297 2,148] 69,900 


 o......—C—:. |”, 0 
— — — —— — — — — — — 














ufammen 
aufd. Sifenbahnen 17,407 6,364 16,210| 52,868 66,8101 16 — 16 ss, — 
„„ Landmwegen.| 1,380) 1,710] 7,019) 3,377| 6,629| 985] 1,855| 6.433 = 














zufammen.. 18,877] 1,064 23,230] 66,245 12,930] 17,484] 1,503} 23,246) 104, 





Davon kamen aus 





der Provinz: | 
eußen - 20.0... | 3,306| 7181 485} 12,702] 6,807] 4,289] 742| 938 20,6 
randenburg ...... 6,730| 3,480| 17,242) 12,310) 12,932| 3,814] 3,478] 15,570] 88 I 
ommern ........ .7111 6771 1,295] 4,876] 819511 945j 902] 2,424 18,00 
leſien.......... 2,670 6661 252| 7,247| 10,9861 2,958| 607| 383 10,96: 
& en .......... ..| 4,763) 1,026| 820 17,701| 28,818| 4977 1,122 817 ‚30,386; 
achfen........... a76| assl 8201 207] 2001 ABl 709! in 
Meftfalen ......... . . . . . . . . 
Rheinprenben ......| - . . 38 . . 1. . 1 
en au ....... .. 2 121 . . . . 9) . . 
Laueuburg Über . . . . . 
amburg u. Bergedorf 5 3 25 . 3) . 8 18 
eflenburg ...... . 5 23 59 124 504 114 52) 40 59 
Königreih Sachen .| 2861 13] 2,158 3] 3,666| 183 8| 2,269 — 
52— Sadjen..| - . . 
FAR raunihweig| - . . . . . . . . 
erzogthum Anhalt . 4 68 73 4. 4 911 8 # 
Baden ...o.....% ... . . o . . 37 . . 0 ⸗ 
olen Lone. ..... 
nkreich ........ 





wie oben. . | 18,877| 7,064] 23,229] 56,245| 73,039] 17 pr 7 Pr 23,248 104,10 
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im IV. Quartal. 





Ochſen. 
Kälber. 
Schafe. 
Schweine. 


& 


Odhfen. 
Kühe. 


9879| 690| 2,428 2347| 2147| 552] 704| 1,984| 1,106| 5,429 
226| 634| 6,108| 6,308| 4,582|1 430) 9381| 6,198) 3,455) 8,598 
2988| 5955| 117 449 361 1ı9| 621 3292| 341 . 
1,254 | 2,240) 2,775) 42,026| 17,136 | 2,663| 1,374 | 2,593| 68,860| 11,876 
5,849 | 1,569| 1,494| 73,908| 13,832| 966) 2411 157! 6353| 2,511 

. .. 13,670| 1,976 | 1,332 | 14,383 | 42,738 
































8,596 | 5,728 | 12,917 | 199,988 | 37,733] 8,475 | 5,249 | 12,506 | 36,598 | 71,162 
295 | 1177| 3208| 112.098| 4,205] 128| 1,408 | 9.967 | 14,848 | 5,653 
8.891 | 6,905 | 50,446 | 76,805 
1,974| 5417| 691| 28,789) 5,632 48| 13 2,369| 3,936 
1,198 | 2,708 | 9,865 | 583,122 | 11.487 4,088 | 11,072 | 20,261 | 33/369 
6380| 1426| 1.981| 92,447 | 10.991 674| 1817| 6.807) 7621 
1449| 2350| 3927| 14,595| 2,058 2411| 157]. 6353| 2,511 
2,426) 772| 476| 36921| 7119 92) 20| 6780| 21,693 
5393| 6686 7568| 223] 14 1763| 8652| 4201| 87 
. "sl. 3» . 
4 2 . 2 a | a2 . 
. U} 1 — } ® [} 
s9| 45| 18 6 8 1183| 2956| 620 251 
69| 2641 142| 12,822 | 2,509 114|  86| 1,904] 1,400 
4132| 5| 1,648 20| 1,936 98| 1,049| 510| 5,400 
8 23 _} ® 2 5 
0 ı . 100 a . 
1338| 1566| 9 13 4 7) iis 8 . 
. 37 
U} 175 ® [3 ®. ® ® 


2,801 | 9,906 | 16,186 | 235,086 | 41,988 | 8,608 | 6,687 | 16,473 | 50,446 | 76,806 
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Nahweifung über ven Ausgang au Belek 







Es gingen and: 


he ben 
Eifenbahnen: | 
—— ..... 7 81. 6387| 10, 1 9 2 F 
..... 4641) 849) 3| 9,558| 1, 65,932] 1,178 
otsdam⸗ —— — 3,0011 51l 2| 6,108] 26, 1701 41 394| 15 * 
............ 18 4 63 11 11 731 3 


125 
Niederſchleſtſch⸗Maͤrkiſche / — 
nenn iIHRRHBHHR 








zuſammen 
auf ben Eiſ erbepuen [oz 924 9| 16,356] 36,670 10,106| 1,740 53,20 
„ nn RLandwegen 451] 588| 6891| 2,697| 1,78 624] 806| 1858 
















zafaınmen.. BE 1,512 700| 19,053| 38,451} 10,449] 2,364 


— 
gap Donpenseunnuee . . . . . 
puts —RBR— — — .1 6641| 612] 6061 2,862) 8,057 
Emmen Keunnenennn 38 10 4 4 1 
" leiten onen nnee . . | 
Erlen Onnnn. .oreonnce . . . . . . . . | 
27.115: . . 1. | 1,724| 20,928 107| 6/1008 
Wehlfalen ............ 1,073) . . 70 96 195) . — 
Rheinpreußen ......... . . 101 
Gannoner - ............ 61 ‘| 


amburg an Bergedorf 4.640 844 . gAb6 1,018 f 1,169 . 36,1 


eflenburg .......... . . . 1 
Konigreich \ei fen .. . . . 180 6413 
Groß herzog a ie. 3 . . 343 6 . 

® ® } [] l, [ 
Herzogthum U alt. . . . . 8,32 X 

5 ...o.. a .....o . . [} o o ® 0 

hland ............. 
England ............ 





für Bas Jahr 1867 in Berlin. 





im IV. Quartal 1867 





Ochſen 
Kühe 
Kälber. 
Schafe 
Schweine. 





61 | 170 3 | 12,733 | 4,770 49 73 2| 630 | 10,867 

4| 2,434 140 60 73 1 10| 400 

2,134 | 123 | 19 | 5,515 | 8,083 | 851 31 6/ 101| 13,543 
6 253 268 29 | 178| 1600| 147) 237 

31| 52| . 1,395 407 33 | 245 9) 130| 189 

. . . . . 165 85 20| 122) 129 

































[2:04 1,837 | sı | 29,329 |13,618 Jı,177 | 685 | 288! 1,140 | 25,866 
408 | 541 | 591 |144,719 | 1,888 | 581 | 837 1,5431 121192 | 3,442 
3,907 |1,878 167,048 | 15,286 | 1,758 11,522 1,831 18,332 | 28,507 
21 ı9| . . 1.17 4| 10 
144 | 869 | 645 158. | 1,176 | 1,661 | 11,697 | 10,231 
09) 9| 6 ı2| 60 114 7 
29 | 393 33| 2455| 90| 1320| 189 
323) 18| 2 aı8| s81| ı| _654| 9,656 
1,680 | 102 7| 23|. . 
20 U} 6 — e “ ® ® 
® . 23 ® — — — 
s39 194 | . a!l.|ı.|. 
. I: a a Bu 10 
I 9 | |. 100| 1,254 
a . I: 489 
. U 34 
3. I. | . |. 516| 6,757 
8 |. 30) . 
34 
I 2 1 116 an 


[3,907 [178 | 652 | 167,048 | 15,286 [1,758 | 1,520 — | 13,982 | 28,807 
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Ländliches Bauweſen. 


Faft noch weniger als das Fahr 1866 kann das abgelaufene zu ber 
Baujahten gerechnet werden. Dennoch baben wir Beranlaflung zu em 
zelnen Mittheilungen. 

Zunächſt ift e8 von Sntereffe, zum Vergleiche mit den baulichen Ber- 
hältniffen der alten Provinzen und überhaupt zur Orientirung einige bau 
lihe Einrichtungen näher in's Auge zu fafien, welde uns in den neuem 
Provinzen der Väter Weife vorführen. Dies gefchieht in lebendiger Weile 
in dem uns vorliegenden Berichte des landwirthſchaftlichen Provinzial 
Zereins zu Uelzen im ehemaligen Königreiche Hannover. Die Schilderung 
autet: 

„Sowohl bei den neueren als alten Bauernhäujern find faft übers 


noch die Hornviehftälle mit ten Wohnräumen verbunden und bei bean 


neuen Häufern nur durd eine Wand von dem Feuerbeerde, beziehung: 
weife Küche getrennt. 


„Das Vieh fteht zu beiden Seiten der großen Diele, die zugleich al | 


Dreſchtenne benubt wird; auf dem Bodenraum über bem Vieh wird bat 
Korn untergebradt. | 

„Bor der großen Diele befindet fich no daB fogenannte Vorſchauer 
und zu beiden Seiten befjelben unmittelbar an den Biehftällen Die Pferde⸗ 
ftälle. Zweckmäßig kann man biefe Bauart wohl nicht nennen, Das Rint- 
vieh fteht an der großen breiten Diele im Winter viel zu Talt, beim 
Dreſchen jelbit fliegt manches heile Korn vor das Vieh und wirb var 


diefen im rohen Zuftande verzehrt. Bei Hädfelfütterung müflen den 


Vieh hölzerne Krippen, die befanntlich ſehr weitläuftig und ſchlecht zu 
bewegen And, porgefeßt werden, da audgemauerte Krippen in der Diele 
nur Telten oder gar nicht angebraht find. Aud das fogenannte Bor 


Schauer ift ein ganz unnüßer Raum. Querſtälle mit fhmalen Sutter 


gängen, in denen das Dich Kopf gegen Kopf fteht, find jedenfalls weit 
zwectmäßiger. 

„Wenn auch von Seiten ded Provinzial-Vereinsd auf die mangelhafte 
Einrichtung der Bauerhäufer aufmerkfam gemacht und ein Riß zu amed- 
mäßig gebaueten Bauernhäufern ausgearbeitet, prämürt und veröffentlidt 
ift, jo hängt — mit einigen rühmlihen Ausnahmen — ber gewöhnliche 
Landmann doch zu ſehr am Hergebradten, um beim Neubau Die em- 
pfohlene Einrichtung zur Anwendung zu bringen.” 

Der vorbejchriebenen niederſächſſiſchen Einrihtung ftellen wir bie 
dem Berichte des Provinzial-Vereind zu Aurich entnommene friefifche 
entgegen. 

i "Die vorhandenen baulichen Einrichtungen entſprechen ben land» 
wirthichaftlihen Bebürfniffe; nur für die Einführung von Stallfütterung 
werden andere Einrichtungen nöthig, ald die jetigen Ställe fie Gaben. 
Es hat eben das ofifriefifche Platzgebäude (Wirthichaftögebäude) feine 
eigenthümliche, aber durchweg gleichförmige Einrichtung, indem dem Wohn⸗ 
hauſe ih Scheune und Stallung nur durd einen Brandgiebel getrennt, 
anfchließen, fo daß das Ganze unter einen Dache fih befindet. Gin 
einztjed Gebäude genügt dem Landwirthe. Bei dem ftärferen Kornbau 
der Neuzeit, gegenuber der in manchen Theilen der Marſch früber ftärker 
betriebene Weidewirtbichaft, werden die Scheunen jeßt häufig größer auf- 
geführt. Den Berluft einjehend, welden das Bergen des Getreibes in 
Diemen mit fi bringt, wendet man jene Koften des Umbaues auf ober 
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feßt einen leichter gebauten Schuppen zum Bergen des Getreides neben 
dem Hauptgebäude auf. . Nicht Leicht wird ein Gebäude zu finden fein, 
welches bei gleihem Aufwande von Baumaterial mehr Bergraum für 
Getreide, Vieh und Geräthe liefert, ald die oftfriefiche Scheune mit 
ihren niedrigen Mauern und weit ausgelegtem Dache.“ 

Der Provinzial:Berein für Arenberg-Meppen ꝛc. befchreibt die 
primitioften Wohnftätten Deutichlands, wie fie fih in den verſchiedenen 
Moor Kolonieen diejes Vereinsbezirks und Oſtfrieslands finden: 

„Um eine Moorhütte zu bauen, ftelt man einfad 3 oder 4 Paar 
Sparren von vielleicht 15 Fuß Länge auf den Boden oder auf einige 
Feldfteine; auf dieſe Sparren werden einige Stangen gebunden, in der 
Art wie Dachlatten, und auf lettere dann Moorplaggen gehängt, durch 
welde eine Art Dach bergeftelt wird. An der einen Seite folder Hütte 
wird eine alte Thür angebracht, diefer gegenüber läßt man ein Loch, 
welches als Keniter und zum Abzug des Rauches dient; unterhalb dieſes 
Loches, auf dem Erdboden, wird ein vieredliger Pla für ein Feuer her- 
gerichtet, zu beiden Seiten des Feuers unter dem Dache die Beiten für 
die Bewohner aufgeſchlagen; faſt unmittelbar daran, ohne jeden Verſchlag, 
findet. fih ein Raum für die Thiere: ein Schwein, eine Kuh und einige 
Schafe. Defen kennt man in ſolchen Moorhütten nit; auch eine große 
Anzahl der Bauernhäufer ijt noch nicht mit Defen verjehen.“ 

Diefe urfprünglide Bauart weicht indeß fortwährend zweckmäßigeren 
und befleren Einrichtungen. 

Im Allgemeinen bewegt fih das ländliche Bauweſen, wie fi in ie- 
dem Jahre mehr ergiebt, noch jehr in Extremen. Gntweder hängt der 
Landwirth ganz am Alten, und meift ift damit eine ärmliche und be- 
Ihränfte Einrichtung, — wenigitens in den nicht reichen Gegenden — 
verbunden; oder er geht über zu einem der Rente ſchädlichen Luxus. 

Wo der Bauzuſtand als gut geſchildert wird, muß man meiſtens 
nach dieſer Richtung hin einen Tadel hinzufügen. Auch in den neuen 
Landestheilen kann man in ben fortgeſchrittenen Theilen derſelben dieſe 
Beobachtung machen. — 

In den hohenzollernſchen Landen ſcheint der Gebäude-Luxus in 
neuelter Zeit befonders auffällig zu werden. — 

Im Bezirke des Gentral-Bereing zu Kaffel hat der Bau eines Sdaf⸗ 
italled auf dem Stiftögute der heſſiſchen Ritterfchaft zu Ober-Kaufungen, 
ausgeführt von dem bei der königlichen Kommijfion für landwirthichaft- 
liche Angelegenheiten als Landes-Meliorationd-Techniter beſchäftigten In» 
genieur Schmidt, durd feine Dimenfionen, wie durch feine Ausführun 
— wie e8 jcheint, Auffeben erregt. Der Bau fih insbeſondere dur 
feine, an zahlreichen Punkten angebrachte Ventilationd-Vorrihtungen aus- 
zeichnen. ‚Der Pächter des Gutes will eine größere Freßluſt und ein 
beſſeres Gedeihen der in dieſem Stalle untergebradhten Schafe im 
Vergleiche zu den mit bdemfelben Futter ernährten Thieren derjelben 
Race beobachtet haben, welde in einem der Bentilation entbehrenden 
Stalle fteben. . 

Sonft möchte nur zu bemerken fein, daß in denjenigen Provinzen, 
welche gewiffermaßen die Führung in rationellen Berbeflerungen bei 
und zu übernehmen pflegen, eijerne Balken, auch abgeſehen von 
den Wölbungen, ebenjo eiferne Fenfter immer mehr Aufnahme fin- 
den. Neuerdings richtet fi die Aufmerkſamkeit auf die Einrichtung von 
leichten und billigen Bauten nah Art fliegender Scheunen, welde 
bei Anwendung von Dampfmaſchinen neben den Diemen etablirt und 
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wieber weggenommen werden koͤnnen. Solche Diemenſchup oder 
Diemenbänter ſtnd 3. B. im Bezirke des Vereins zu Halberft nad 
einer in Greene zuerſt eingeriäteten Konftruftion, zu etwa 300 is 500 
* Getreide eingerichtet, mehrfach gebaut worden und haben fi aut 
ewährt. 


x 


Landwirthſchaftliches Maſchinenweſen. 


Noch immer iſt die ungünftige Konjunktur für dieſen Fabrikations- 
zweig nicht vorüber. Zwar haben ſich die Beſtellungen wieder gemebrt, 
aber die Einnahmeverhältnifie der Landwirthe haben nicht geftattet, bie 
eingegangenen Zahlungsverbindlichkeiten fo pünktlich inne zu halten, wir 
ed Tür den Betrieb folder Fabriken dringend wünſchenswerth, ja not 
‚wendig iſt. So find oft die blühenpften Fabriken nit aus ſchweren Ber 
legenhiten ri efommen. 

Neue für unjere Verhältniffe befonders beachtenewertbe Erfindungen 
im Inlande oder Einführung folder aus der Fremde find nicht zu bemerken; 
wohl aber tritt das Beſtrehen der Landwirthe hervor, die Drei ma- 
Ihinen, je nah den Umftänden, die fombinirte Dampfdreſchmaſchine 
oder die Goͤpeldreſchmaſchine in den verbefierten Konftruftionen der” Sten- 
zeit dauernd in die Wirthſchaften einzuführen und aud mit den Mähe⸗ 
maſchinen fi) vertrauter zu machen. Die Arbeiterverhältnifie hören nidt 
auf, einen Erſatz durch ſolche Mafchinen in jeder Beziehung rathſam er 
fheinen zu laflen. 

Rüdfihtlih dee Dreſchmaſchinen kann wohl für alle Provinzen 
angenommen werden, dab jeder intelligente Landwirth ſchon hinlänglich 
mit denfelben befannt ift, um ermeflen zu fönnen, inwieweit eine An- 


wendung — fei es burd Ankauf, fei es durch miethsweiſe Benutzung — 


ſich für feinen Wirtbichaftsbetrieb empfiehlt. Nicht jo ift e& mit tem 
Mähemaſchinen der Fall. Sie find feitend der intelligenten Landwirthe 
in der Praris noch erft zu erproben, und das Urtheil darüber in der 
Bildung begriffen. Deshalb fehen wir die Vereine, im vorigen Jahre 
den fchlefifhen, in dieſem ben märkiſchen Mäbemafchtnen- Konturremzen 
eröffnen, oder fonft eingehend mit der Prüfung der am meiſten empfoh⸗ 
lenen Syfteme dieſer Maſchinen ſich beihäftigen, wie leßteres insbeſondere 
die weſtfäliſchen Vereine gethan haben. 

Auch in der Provinz Hannover ſtehen unter den Maſchinen, welche 
die größte Verbreitung erlangt haben, die Dreſchmaſchinen obenan, jebad 
werden Dampfprefhmaihinen wohl nur im üneburgifchen verwendet. 
Göpeldreihinafdinen, theilweiſe mit Sieben und Schüttelwerlen verjehen, 
baben dagegen in der ganzen Provinz große Verbreitung erlangt, mit 
Ausnahme von DOftfriesland, wo berfelben noch mande Schwiertgleiten 
entgegenftehen. Hierzu bemerkt bie Landwirthſchafts ˖ Gefellſchaft zn Selle, 
daß die 548 jetzt dort üblichen Dreſchmaſchinen durch die nebeneinander 
berichlagenden Zinken der Drefchtronmeln das Stroh zu fehr zerreigen 
und ed zur Verwendung für die mattenartige Belegung ber Deiche um- 
tauglih machen. Deshalb können Betriebe, welche jogenannte Stroß- 
deiche zu unterhalten haben, derartige Maſchinen nicht gebrauchen. Beſſer 
würde die Einführung von Breit- Dreihmajhinen fein, wie ſolche vom 
Provinzial-Vereine erjtvebt wird. Der allgemeinen Ginführung der Drei 
maſchinen in Offfriesland tritt auch noch die Groͤße und Belegenheit ber 
Höfe bindernd entgegen. Bet einer durchſchnittlichen Erde derſelben von 
etwa 200 Morgen entfchlieht fi Der Landwirth nicht leicht zur Anfchaf 
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fung einer Dreſchmaſchine, und Dreſchmaſchinen zum gemeinſchaftlichen 
Gebrauche für —323 Betriebe finden deswegen nicht leicht Bingang, 
weil in einem großen en der Marſchen die Höfe zerftrent liegen und 
im Winter die Wege oft unpaffirbar fint. Für Pächter ift die Kürze 
der üblichen Pachtperiode von 6 Jahren ein ferneres Hinderniß für An- 
Ihaffung ſolcher Mafchinen. Die dort gebräuchlichen flammen faft jammt- 
lich aus Hoogezand in der Holländiihen Provinz Groningen. 

Nah welden inneren Gründen die Berbreitung landwirth- 
ſchaftlicher Maſchinen überhaupt, indbefondere der Dreſchmaſchinen, 
vor ſich gebt, jchildert in einer nicht nur Lofale Geltung habenden Weije 
der Bericht des Central⸗Vereins für die Provinz Sachſen, derfelbe führt 
Solgendes aus: | | 

„Die Berbreitung und der Verbrauch landwirthichaftlicher Mafchinen 
fteht in genauem Berbältniß zur Verbreitung techniſcher Ge- 
werbe, namentlid der Zucerfabrifen, ber hierdurch bedingten intenfiveren 
Wirtbihaftsweife und des Mangels an landwirtbichaftlihen Arbeiiern, 
reip. der hoben Löhne derfelben. In diefer Folge ift beiſpielsweiſe im 
Eichsfelde, mo mit Ausnahme einiger Bierbrauereien und Siegeleien tech⸗ 
niſche Gewerbe fehlen und der Mangel an Arbeitern nicht beſteht, der 
Gebrauch landwirthſchaftlicher Maſchinen ein ſehr beſchränkter. 

„Nur kleinere Maſchinen, wie Häckſelmaſchinen und dergleichen werden 
dort von bäuerlichen Wirthen angekauft. An einigen Orten bedient man 
fich jedoch der Dampfdreſchmaſchinen, welche von Verleihern aus 
Eſchwege herumgefahren wird. — Dem entgegen ſteigt der Gebrauch 
größerer Maſchinen, Dampfdreſchmaſchinen, Maähemaſchinen, in den Ge 
genden bed größeren Grundbefitzes, der technifchen Gewerbe und des Ar- 

eitermangels mit jedem Jahre. Ja auch bei vielen kleineren Beſitzern 
jener Bezirke find jetzt dergleihen Maſchinen, namentlid aber Göpeldreſch⸗ 
majfchinen in Gebrauch. — In Thüringen, vorzugsweiſe in der Erfurter 
Gegend hat das in Erfurt errichtete Depot viel zur Einführung land» 
wirtbichaftlider Mafchinen, jo auch der Drills beigetragen. — Ganz 
allgemein und auch überall im Kleinbetrieb ift die Ringelmalze im Ge- 
braud. — Die Univerjal-Drillmafhine, welde gleichzeitig den 
Kunftdünger mit dem Samen audftreut, wird jebt an manden Orten 
wieder zurüdgeftellt; man hat bemerkt, daß der Kern im Beginn ber 
Begetation zu üppig treibt und dann, wenn der Dünger fonfumirt ift, 
Stillftand und Rückgang eintritt und die Früdte mehr dem Befallen 
ansgeſetzt find. — Auch die Kartoffel-Rodepflüge werden weniger ge- 
braudt. — Dagegen kommen in mehreren Zuderfabrit- Diftriften die 
Rüben-Disbelmafchinen immer mehr in Aufnahme.“ | 

In dem Berichte des Central⸗Vereins für die hohenzollernſchen Rande 
ftoßen wir neben den gewöhnlichen Dreſchmaſchinen (meift Goͤpeldreſch⸗ 
mafchinen) auch auf ein fonft wenig gekanntes Dreſchwerkzeug, die foge- 
nannten Drefhwalzen, von denen im Sabre 1866 und 1867 viele aus 
Baden dort eingeführt worden find. Der Dinkel wird nämlid von Dreid)- 
mafchinen mit Schlagleiften und mit Stiften ſehr häufig enthülft, was 
man nit wünſcht. Man zieht deshalb bei diefer Frucht ftatt der Dreich-- 
mafchine die Dreihwalze vor, welche dem Dinkel nicht ſchadet und ein 
weidhes gerades Strob liefert. Bei Hafer und Gerfte u. |. w. wird 
dagegen auch in Hohenzollern die Dreſchmaſchine der Dreichwalze vor- 


gezogen. 
Fingebende Erwähnung verdienen die verfchiedenen Mittheilungen 
über die mit Mähbemafchinen gemachten Erfahrungen, weil diefe — 
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wie ſchon bemerkt, mehr oder weniger erſte Erfahrungen find, deren Be 
deutung für das Allgemeine nicht unterfhäßt werden darf. 
Während man vor Kurzem es noch als ein Ariom anfah und aud 
wohl die Mehrzahl der Landwirthe in dem gegenwärtigen Augenblide 
noch diefe Anſchauung theilt, daß die Mähemaſchine, aud die beite, weit 
hinter den Anforderungen der Praris zurüdbleibe, ein Ausftelungsftud, 
eine Liebhaberſache, aber Nichts weiter fei, fo liegen uns doch jest ans 
dem vergangenen Zahre recht viele Mittbeilungen vor, wonach dieſes Artom 
kaum noch aufredt zu erhalten if. In Schleſien hat, nach der vor- 
jährigen Konkurrenz, wie der Gentral-Berein berichtet, und aub ſchon an 
dem Maſchinenmarkte ein ziemlich lebhafter Atja von Mähemaichinen 
ftattgefunden. Es jollen — was bei dem hohen Preife nicht unerbeblid 
it, — etwa 30 Stüd gefauft worden fein. — In Weitfalen und zwar 
in den verfchiedeniten Xheilen der Provinz, haben auf dem Gebiete Des land- 
wirthſchaftlichen Mafchinenweiens die Mähemaſchinen das Dauptinterefie 
der Landwirthe im vorigen Jahre abforbirt. Bis zum Beginn der lebten 
Ernte waren in der Provinz Weftfalen nur vereinzelte Mähemafchinen im 
Gebrauch und Zweifel in Betreff ihrer vortheilhaften Verwendbarkeit 
vorherrſchend. Das vorige Jahr jedoch hat, wie der Bericht des Land- 
wirthichaftlihen Gentral- Vereins ergiebt, dieje Zweifel befeitigt. S— 
dürften etwa 25 Mähemafchinen in der Provinz neu angeihafft worden 
fein; darunter 18 Stück durch PVermittelung des landwirtbichaftlichen 
Geräthe- Depotd von F. W. Schneider in Soeſt, wovon allein auf den 
Kreis Lippftadt 6 Fommen. Wir geben die betreffenden Bemerkungen bei 
Gentral-Bereind wörtlich wieder: 
„Bon allen Seiten wird über Die Leiftung diefer Maſchinen günftig 
berichtet, und es fteht zu erwarten, daß für die Mähemaſchinen ein 
roßer Abfatz in hiefiger Provinz fih eröffnen wird. Am meilten Beifal 
Bat gefunden die kleine einpferdige Mähemaſchine aus der Fabrik von 
Samueljon und Comp in England, welde bier zum Preiſe von 
158 Thlr. verkauft wird. Diefelbe kann allerdings von einem Pferde nur 
dann bedient werden, wenn mehrmals täglich mit dem Pferde gewechfelt 
wird, und infofern find allerdings 2 Pferde zu deren Bedienung erforder- 
lid. Indeſſen bat ſich hier berausgeftellt, daß die zweipferdige Mlähe- 
maſchine aud mitunter dann nur von 2 Pferden bedient werten fann, wenn 
mit dem Geſpann gewechielt wird; dieſelbe aljo eigentlih 4 Pferde er- 
fordert. Ein großer Vorzug der einpferdigen Mafchine ift die große Ein- 
fachheit der Konftruktion, fo daß auch folde Arbeiter, die mit ihr umd 
-mit dem Mafrhinenwefen überhaupt bisher wenig. vertraut waren, ohne 
aroße Schwierigkeit die Handhabung erlernten. Bon einigen Berichter- 
ftattern werden Einzelheiten an den empfangenen Mafchinen getabelt, doch 
bezieht ſich ſolcher Tadel nur auf minder wichtige Theile, namentlich die 
Schrauben, für welde dem Anſchein nah Eifen geringerer Qualität ver- 
wendet war, fo daß diefe Schrauben meiftens von hieflgen Schlofjern oder 
a michen haben neu gemacht werden müflen, darnach aber recht gut 
alten.” 
. Mit dem durch die fteigende Konkurrenz ſich jedenfalls mindernt, . 
jetzt noch hoben Preiſe ſolcher Maſchinen wird ihre Benußbarfeit u - 
bedingt zunehmen. — Aus den vielen Berichten, welche über die 8 
Thema vorliegen, hebt der Provinzial-VBerein eine des Gutöbefiger Ffir z 
p ee: Kreis Lippftadt, hervor. Ueber die betreffenden Leiftung: ı 
nd auch in der landwirthſchaftlichen Zeiyung für Weftfalen und Lip e 
Nr. 49 vom 5. Dezember 1867 eingehende Mittheilungen enthalten. Hi e 
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wollen wir nur anführen, daß Herr Jfing mit der von ihm angewandten 
einfpännigen Sam uelſon'ſchen Maſchine im Ganzen 243 Morgen feucht 
geihnitten bat, und zwar im Durchſchnitt auf den Tag: von Winterforn 
etwa 11—12 Morgen, von Hafer 15 Morgen, während die höchite Leiſtung 
22 Morgen Hafer in einem Tage war, und zwar ein fchwerer Hafer, der 
bei dem Erdruſch im Durchſchnitt 27 Sceffel pro Morgen ergab. 

Welche der jegt fih den Rang ftreitig machenden Getreide - Mähe- 
mafchinen, worüber aud die Partjer Meltausftelung interefſante Auf- 
Ichlüffe zu geben geeignet war, obfiegen wird, ob die ein- oder zweilpän-« 
nige, und unter den verichiedenen Syftemen wieder die Samuelſon'ſche 
oder die Mac Cormick'ſche, kann erit die nächſte Zukunft enticheiden. 
In Weltfalen fcheint man der einpferdigen Samuelſon'ſchen den Bor- 
zug zu geben. Die zweipferdigen Mähemaſchinen mit Jelbitthätiger Ab- 
lege-Borrichtung werden auch dort an und für fih nidt den einpferdigen 
nachgeſtellt; allein die zweipferdige Maſchine verlangt geſchicktere und zuver- 
läffigere Arbeiter, die auf den meiften Gütern zur Zeit noch nicht zu Anden 
find. Es wird fi alfo der relative Vorzug der einpferdigen Majchinen 
wahrfcheinlih nur auf eine gewiſſe Reihe von Sahren erhalten; umfomehr 
als die einfpännigen Mafchinen, genau betrachtet, ebenfalls zwei Pferde 
erfordern, weil mit ben Pferten gewechfelt werden muß, während überdies 
das arbeitende Pferd jehr angegriffen und leicht wund wird, die zweilpan- 
nige Maſchine aber mehr leiftet. 

Von Snterefie ift ed, zu beobachten, wie ſich die Arbeiter zu der 
Ginführung diejer Art von Mafchinen verhalten haben. Nah 
den weitfälifchen Berichten find diefelben an den meilten Orten im Angeficht 
der konkurrirenden Maſchine in ihren Anſprüchen beruntergegangen und willig 
geworden; im Kreife Hörter dagegen ift der Fall vorgefommen, daß, als 
eine Mähmafchine auf dem Gute Hainhanjen eingeführt werden follte, 
eine Anzabl Arbeiter mitten in der Ernte die Arbeit einftellte, fo daß in 
Folge defien ein Xheil der Früchte auf dem Felde verdarb. — Auch in 
-anderen Provinzen find ähnliche, aber nicht fo umfaffende oder nicht fo 
genau feftgeftellte Erfahrungen mit Mähmaſchinen gemacht worden. — Eine 
zweipferdige Sam uelſo n'ſche Mähmaſchine mit jelbitthätiger Ablege-Vor- 
rihtung im Preiſe von 280 Thlr. — die in Weftfalen eingeführten ein- 
pferdigen Samuelſon'ſchen Zoften 185 Thlr. — welde der Ritterguts- 
befiter Lippert auf Zweibrodt bei Breslau anwendete, hat nach einer 
Beröffentlihung in Nr. 41 des „Landwirths“ zuerſt eine ganze Reihe 
von faft zur Verzweiflung bringenden Reparaturen nöthig gemacht; dann 
aber ging die Maſchine ganz vorzüglich. Als Leiftung wird, wenn fie 
ohne Unterbrehung geben kann, 25 Morgen. auf den Tag angegeken. 
Nur bei naflem Getreide und viel Lager hat die Mafchine verfagt; -- 
Meine Lagerftellen, fowie jeichte Waflerfurchen, vorfichtig überfahren, hin⸗ 
derten nicht. — Aehnliches ift auch im Teltower landwirthſchaftlichen 
Bereine über Verſuche mit verfchicdenen Mähmaſchinen mitgetheilt wor- 
-den. — Unter den auf der Pariler Weltausftellung vertretenen Mäh- 
maschinen zeichnete ſich durch ein neues, zulunftöreiches Prinzip der Kon» 
ftruftion die Grasmähmaſchine des Amerikaner Perry (Rhode-33- 
land) aus. Diefelbe ift in dem Wochenblatt der Annalen Wr. 28 und 
in Perels Bericht über die landwirthſchaftlichen Mafchinen und Geräthe 
ber Weltausftelung abgebildet und beſchrieben. Ihr großer Vorzug 
beiteht darin, daß der Schneideapparat in der Wertilalebene der 
Vorderachſe liegt, indem die Kenkeftange durch das Rad bindurdgreift. 
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Das Mefler kann ben Rädern jebt bei allen Bewegungen genau felgen; 
auch wird babe; der Seitenzng erheblich verringert. 

Neben den Dreſchmaſchinen und Mähmafchinen ift in den Kartoffeln 
bauenden Gegenten das Hauptbeftreben darauf gerichtet, einen guten 
Kartoffel-Aushebe-Pflug zu erlangen. In diejer Richtung bat 
insbeſondere der Sentralverein zu Frankfurt jebes Jahr es an feinen Au- 
ftrengungen fehlen -Iaffen. Auch in der legten General-Berfemmlung 
dieſes Bereind war ein &remplar eines Kartofiel-Mndhehe Fugen auöge» 
jtellt, eine Nachbildung eines bereits im Sahre 1866 in Echkefien mit 
günftigem Erfolge zur Anwendung gelommenen Pfluges. 

Der Ausftelleer war der Majchinenbauer Floeter in Gaſſen an 
der Niederfchlefifch-Märkifden Bifenbahn. Die Konftruftion ber Machine 
ift eine verhältnigmäßig überaus einfache und bie Leiftung dem gegenüber 
eine wahrhaft überrafhende. Zur vollen. Bedienung ber Matt ine ge 
hören nad dem Vereinäberichte neben der Anipannung von 2 Pferden 
etwa 15 bis 20 Srauen, je nah der Ergiebigkeit der Kartoffeln, bie 
fämmtlich mit dem Auflefen beihäftigt find. Sie bietet in allen Wirth 
ſchaften den Vortheil, daß mit derjelben Zahl von Leuten etwa das Do 
pelte verrichtet wird, dem entſprechend alio auch das Kohn ermäßigt wer- 
den fann. Bor Allem wird aber allen Brennerei-Wirtbfchaften der große 
Vorzug geboten, mit Hülfe weniger Leute ohne Störung der übrigen 
Wirhiihafts- Arbeiten den Betrieb der Brennerei in Zeiten beginnen zu 
fönnen. Es wurde hier eines Falls gedacht, wo unter freilich gänftigen 
Berhältniffen von 8 Frauen in einem Enge 9 Kaſten von 20 bis 22 Scheffel 
Kartoffel ausgenommen worden find. Der Preis der Mafchine ift 65 Thlr. 

Was den von dem Mitgliede unjeres Kollegium v. Tempelboff 
erfundenen Kartoffel-Drill betrifft, fo ift tie Prüfung beffelben durch 
die niedergefegte Kommiffion günſtig auögefallen. Der Bericht derfelben 
ift in dem Annalen-Wocenblatte Nr. 30 veröffentlicht. 

Unter den Buttermafchinen bat die Elifton’fhe Luftbutter⸗ 
mafchine und die rotirende Lehfeld’ihe oder Schöningen’ihe Ma— 
ſchine die Landwirthe am meiſten beichäftigt. Obwohl die gemachten 
Verfuche nicht übereinftimmende Refultate negeben haben, fheint die letz⸗ 
tere unbedingt den Vorzug zu verdienen, die erftere nach einem vorüber- 

ebend großen Rufe bald wieder verjchwinden zu follen. So viel if als 

Pefiftehend anzunehmen, daß unglinftige Berichte über die Lehfeld'fche 
Buttermaſchine zur Zeit noch nicht vorliegen, während über die Clif⸗ 
ton'ſche Buttermaſchine die Urtheile getheilt und die in Norddeutſchland 
gemachten Verſuche überwiegend ungünftig andgefallen find. In Bern 
und in Würtemberg, dort auf der großen Ausftellung im Oftober, Diet 
nach Verfuchen, welche die landwirthichaftliche Gentralftelle Hat veranftalten 
Infien, find freilich, wie angeblih aud in Defterreich, günftige Erfahrun⸗ 
gen gemacht worden. Ganz entſchieden ungünftige dagegen bat die Ver⸗ 
ſuchs⸗Station in Halle erlangt. 

Die fhon feit vielen Sakren, insbeſondere feit der Yondoner Ans- 
ſtellung von 1862 vielfach empfohlene Anwendung von Heugabeln m 
amerifanifhen Modellen bat fih im Allgemeinen neh nit recht Ba. 
ebrohen, mit Ausnahme von Weitfalen, wo, Dank den anhaltend 

emühungen des dortigen landwirtbichaftlichen Provinzialvereins, die F. 
brikation von Heugabeln von Stahl nach amerifaniihen Muftern burı 
einheimifche Yabrifanten neuerdings einen Auffhwung genommen ba 
Man fammelte Aufträge, zufammen auf 1852 Stück Heugabeln, und übe 
trug die Ausführung einer Firma in Wendahl, welde ein tabeflofes F 
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brikat geliefert Bat, wovon Exemplare dem EKiefigen landwirthfchaftlicden 
Mufeum einverleibt worden find. 


Berfijerungsweien. 


Das Berfiherungsweien, foweit es mit der Rinderpeftfrage zufammen- 
hängt, bat bei Gelegenheit unferer hierauf Bezäglichen Berathungen feine 
Stelle gefunden. Ueber nene Unternehmungen für Viehverſicherung 
ober befonbere Srfahrungen bei dem beftebenden Snftituten ift aus bem 
vorigen Jahre Nichts zu bemerken. Nur verlantet ed, daß audh die neu 
gegründete Breslauer ch bei ihren, von den bis 
dahin beftebenden Gefellichaften abweichenden Prinzipien nicht eben zu 
befonderem Gebeihen gelangt ift. — Zu den biöherigen Geſellſchaften ıf 
jest auch die längere Zeit projeltirt gewejene, jebt zu Stande gelommene 

erfiherungs-@eteifchaft „Pan" in Berlin getreten. 

Die Hagelverfihderungs-Gefellihaften haben im abgelau- 
fenen Fahre durchweg ungünftige Geſchäfte gemacht, ja größtentheild ihre 
Neferven und felbft Theile des Aktien⸗Kapitals aufzehren müſſen. 

Was das Fenerverſicherungsweſen betrifft, fo ſoll nad den 
oorjährigen Beſchlüfſen eine vollftändige ftatiftifihe Weberficht, die ſich ſo⸗ 
wohl auf die öffentlihen Immobiliar⸗Feuerververficherungs⸗Geſellſchaften, 
als auf die Privat-Gefellihaften erfiredt, une bei den größeren Jahres⸗ 
berichten gegeben werden. Das vergangene Jahr hat jedod eine befon- 
dere Veranlaffung geboten, die Thätigkeit der äffentlihen Immobiliar⸗ 
Feuerverſicherungs⸗Geſellſchaften zu würdigen, indem eine Berfammin 
von Vertretern diefer Anftalten in ganz Deutihland vom 25. bis 27. 
Sunt v. 3. zu Berlin tagte. Aus dem reihen Matertal, weldes bei 
Gelegenheit diefer Verſammlung zugänglich geworben ift, glauben wir im 
Sucitehenden wenigftens eine Ueberſicht über bie Nefultate der öffent- 
lichen Seuerverfihernngs-Anftalten nad dem 10jährigen Durchfchnitte für 
1856 bis’ 1865 und deren Umfang Ende 1865 in biefen Bericht h⸗ 
men zu ſollen. Die Weberfihten find ben inzwiſchen bei Mittler und 
Sohn in Berlin im Druck erjchienenen Verhandlungen jener Konferenz 
S. 14 u. 15 entnommen. | 
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Befultate der öffentlichen Seuerverficherungs-Anftalln 





Benennung Sm Jahres⸗ 
der Durchſchnitt 
Anſtalt. pro 
1. Societüten in den altpreußiſchen 
Ländern: 

1. Oſtpreußen, Landihaft . 1856—65. 

2. font er, &) Be Könt Eberg . 

N " umbinnen . 

4. Königäberg, Stadt! - “222. | 1863-68. 

5. Behpreugen, Landieaft . 0. 0. | 1857-66. 

6. Allgem eine U . . 0 1856 — 65. 

7. Provinz Boten . . . . ® « [) 1857-66. 

8. ltpomanern, Stäbte ee 2.20. 0.4 1856-65. 

an ® ‘ U} . ® ® “ 

0. Stettin, Stadt . .»... ... . [1856-59 und 

61-65. 

1. Reuvorpommern . . 2 0 08 08 0 00 0 1856—65. 

2. Straljund, Stadt . . 2... . 

3 Berlin, Stadt . ° — — 1855 - 65. 

4. Zur» und Neumark und Riederlaufig 
Stäbte . 1856—65. 
5. Kurmark und- Rieberlaufig, Land. . . 

Pe Fr ee Land . 

‚7. Dberlaufig . FE r 

8 Schlefien, Städte5 . 

Land ® ® [2 a ®. . 6 ® 

N Breflan et. ... . 
Beoving Ga acıfen, Etädte oo... . 

15. Ba Ps EEE . 

1. * — a 3 
erabt, Ritterfhaft . - . . - » 

5 ergogthuum Sachſen, end... . v 
ovinz Weftfalen . .000 00 0008 08 1856— 12. 66. 
inprovin . © » 0 0 0 00. } 1856-68. 

0. Sobemnllem DD 2.0. . 

Summe I. . 

1I. Bocistäten in den von Preußen 
nenerworbenen Ländern: 

9. Dimabrüd . ® e 0 e 1856 —65. 

0. Hannover verein. Sandfhaft - . . 14.1856-ult.66. 

2. Dfefriesland u Harlinger Sant, platiis “ 

and u. Harlinger an e 
Laub. a .. 1856—66. 

18. Desgl, Sräbte un Sieden . | ask 
a un |») “ ® ‘ U} ® ® ® 

—3 * eo... ... . 

b — . 

71. S —— und Sanbfd aften 185565. 

Holftein, Wemter und Landſch 1885 _es 

0. Gälehwigchet in, Sund m. 1847. 64, 

H. “ x Me —5 — — 

—— ide 

ri Srchtfurt a .. Bu , 


Summe D. . | 







Berfihe- | Davon 
rungd- | rüdver- Bei. 
Summe. fihert träge. 
Zhlr. Zhlr. | She. 
21, 720,773410 — 71,598 
g, 549,649 — 44,362 
134804 — 25,433 
36,871,088| — 199,689 
3,560,847 — 5,8547 
14,608,473 — 53,595 
9, 172, 133 — 146,726 
79, 709, 663 — 326,178 
5,7856 — 37 
50.751,10) — 163,248 
15,098,047 — 10,778 
31,605 — 34,304 
4208392 — 2,514 
181,026, ‚438 — 112,371 
68,890,645 — 118,756 
9 735, ‚393 — 279,328 
33, 328.500 — 80,176 
4 766,552| 2,383,2761 14,804 
25.638213 — 70,225 
48,554,128 15,562] 178,028 
41,717,745| 78,400] 29421 
711,195 — 172,481 
67,752,870  — 211,979 
13577355) — 1,873 
4,084 618 — 3,659 
64 7763820 — 151,394 
139,902,990| 2,203,860| 322,69 
254,605,705 428,101 
10,168,202| 9 ‚222, 0860| 11,837 


1,421,994,718]13,903,15818,298,520 


20,450,07) — 59,774 
70,56880| -- | 208,689 
0810 — 89,430 
170118) — 30,858 
9,183303| — 16,635 
18483438 — 28,596 
141,898,665| — | 145,951 
74318,7007]) — 716,147 
39.978905 — | 110,990 
— | — I 190,718 
80420,1211 — 87,999 
2702190 — 
17,644,1 _ 50,918 
5,756,545| 4,871,798| 12,957 
‚598, _ 18,14 
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fen nach dem zehnjährigen Durchſchnitte pro 1856 bis 1865. 
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Umfang der Immebiliarserfiherung der öffentlichen Sorieläten Deutid 
zu Ende 1865 in den einzelnen Staaten und Candestheilen 


ne — 
Berficherungs: inpalt —— mithin Berl 


taat (005 | pro ce. | 
Staaten reip. Landestheile (Ende 1865. — Abe am = pro LM. 
She, | AR] a | 


















Provinz Preußen. . . . 1 186,640,367l1,184 | 3,014, 685) 2,658 120,491 

„ ommern -» 2... 114,760,884] 547 1,437, 375, 2,628 209,800 

R dien. - : 2 202. 95,330,050| 525 | ı 523, 129: 3,900 181,581 

n vandenburg . . . . | 473,080,100| 724 2,616, 583. 3,612 653,356 

n Sälehen “2 0. .f 154,647,210| 731 3,510,206 4,801 211,556 

J Sachfen. 2.» “| 241,074,460) 506 | 2,270,388'! 4,487 476,438 

n Befifalen “0 0.2.1] 206,061,790| 3967 1,666, 581) 4,546 561,46 | 

„ Rheinland -. -» „= . „| 305,388,200)| 487 3,348,195 6,876 627,064 | 

Regierungs Begirf Hohenzollern . 11,387,5541| 21 64,963 | 3,071 543 25 

L Altpreußiſche Länder . . 11,738,313,60515,042 |19,451,110 3858| 344,76 

AnnOVet - >» 2 2 2 20. 216,072,220| 699 | 1,923,492| 2,76 309,116 

Ruchefien - - 2 2 2 0 .] 153,565,610| 174 745,063| 4,279 832,509 

aa > rn 87,984,926| 85,5 | 468,311) 5,4761 1,029,068 

© Ieamig-ouiftein “2202.14 186,879,970] 321 960,966] 2,993 582,18: 

ranffurt ... 42,604,0000 1,8] 91,074 49,7681 23,268,159 

U. Bon Preußen 1866 erwor⸗ 

bene Länder. . . 687,097,72611,281 | 4,188, H6, 3,270 536 371 

Sieigrei Sadjen . . . . .| 505,508,840| 272 | 2,343 nes! 8,623| 1,858,470 

Bien . . . 2 .1 648,776,097]1,390- 4.807.440! 3,458 468,745 

Württemberg . . . | 317,559,998| 354 | 1,748,328 4,935 897,088 
PIE. Baden „. . „| 194,395,002| 278 1.429,199 5,140 689, 

" eſſen . . 180,602,0341 152 853,316] 5,599| 1,188,171 | 

" enbung, — 39,607,730]| 98 244,480) 2,48 404,161 

„Sachſen⸗Weimar⸗ Ka 49,085,319]| 66 280,201) 4,244 743,868 


„ Mefienburg- Schwerin u. . 
Stre 45,066,359| 294 651,672} 2,217 153,287: 


Herzogtum Cs en-Altenburg . 31,400,3751 24 141,839; 5,91 1,808,349 
en:Gotba . . 16,691,840]| 25,5 | 116,561) 4,566 653,813; 

» Braunfhweig.. . . | 67,261,875| 67° | 293,388] 4,367) 1,008,909 
38,360,015| 48 193,046) 3996| 794,538, 


darſtenthum —— - :1..17209,450| 20, | 111,336| 5409| 835,410 
" Lime Schaumburg . 4,7938,165]| 8 31,382) 8,898 595,42€ 


Wa 1,086,1 2020] 59,143] 2, 544,50% 

Grete Stadt Bremen, Landgebtet 2,398,143| 2 21,983110,992| 1,199,078 

”„ „Lübetk, Stadtgebiet. | 14,576,678| 1 31,898/31,898| 14,876, 678; 
0  Ömnbug . . . „| 13483736] 641 251.000139,280| 21,101, 


I urpreußifche beutf e 
‘ . 19,319,221,36613,137 |13,610,206| 4,35 741,676 


Insgefammt . . |4,744,631,69719,450 137250223 34 503,077. 
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Bei der großen Wichtigkeit des Verfiherungsweiens für die Land- 
wirthſchaft ift daflelbe felbitverftändli Gegenftand der Beiyrehung in 
verjchiedenen landwirthſchaftlichen Vereinen geweſen. Am meiften hat fich 
damit, foviel wir en können, ber Sentralverein für den Netz⸗ 
diſtrikt beichäftigt. Derjelbe hat in feiner legten Sitzung dad Feuer 
Berfiherungswetzn und die Bedingungen der beſtehenden Gejellicyaften 
einer zum Theil iharfen Kritit unterzogen. Das Reſultat diefer Be- 
rathungen war die Aufitellung von 18 Forderungen, deren Zubilligung 
bei Abſchluß von Verfiherungsverträgen von den Bericperungs-Gefelicnften 
zu erlangen verfucht werden fol. ' 

Diele Forderungen und die bezüglichen Berhandlungen find in Num- 
mer 12 der Bereins-Zeitfchrift für den Negediftrilt Seite 203—213 ab- 
gedrudt. | 

Ueber den Fortgang der dur unfer Mitglied, nt Ober Regie» 
rungs-Ratb Dr. Engel, in Anregung gebradten Unfallverfiderung 
liegen uns feine Mittheilungen vor. 


Geld und Kreditivefen, Werth, Verkauf und Verpachtung 
von Randgütern. 


Mir können und nur zum Eco der Klagen machen, welde in Be- 
zug auf die Kreditnoth fowohl auf dem Gebiete des Real⸗ ald des 
Perjonal-Kredits aus allen Randestheilen erfchallen, aus den neuen Lan⸗ 
destbeilen (namentlihd Hannover) nicht minder, ald aus ben alten. 

Eine Berbefierung der Situation ift feit dem vorigen Jahresberichte 
in feiner Weife eingetreten. Die ſchon beitehenden Hypotheken⸗Aktien⸗ 
Geſellſchaften find vollitändig zum Stillftand gefommen; höchſtens, daß 
noch einige fündbare Darlehne ausgegeben worden find. ine derjelben, 
die Hanfemann’she, Hat fih fogar veranlaßt gefehen, feine neuen 
Darlehne mehr zu geben, um feiner Zeit um fo leichter zu einer Ver⸗ 
\hmelgung mit neuen größeren Unternehmungen oder zur Auflöjung zu 

elangen. 

ß Demungeachtet find zu der ſchon im vorigen Jahresberichte erwähn- 
ten pommerſchen Hypotheken Aktien⸗Bank zu Köslin noch amdere Ähnliche 
Unternehmungen binzugetreten, wie die Poſener Real-Kreditbant, nder 
hinzuzutreten im Begriffe. Diefelben find in den Annalen, indbe- 
fondere auch in dem Wochenblatt Nr. 4 von 1868 aufgeführt. Dieje 
Unternehmungen find jedoch jämmtlih noch Projekte. in anderes 
in Breslau, von Eugen Heymann und Methner ausgehend, will 
dem Perfonalfredit aufbelfen, indem es die Wurzel des Uebels 
noch mehr in deffen Darniederliegen, als im mangelnden Realfredite ſucht. 
Ueberhaupt dürften in diefer Beziehung die Meinungen ſehr getheilt fein, 
wie fi) dies bei näherem Erwägen ber Berhältnitfe und einer Biftori- 
fhen Verfolgung ihrer Entwidelung aud) rechtfertigt. 

Indem wir dem vorjährigen Beichluffe des Kollegiums entſprechend 
hier eine Weberfiht derjenigen Beleihungen der öffentlichen Kredit 
Snftitute der Monarchie geben, fo weit fie nah den Mittheilun- 
gen des ftatiftifchen Bureaus in der Zeitſchrift deſſelben Nr. 7, 8 und 9 

e 1867 mitgeteilt werden können, werden wir auf Grund ber zu 
dieſen Heberfichten gemachten Redaktiond- Bemerkungen unſeres Mitglie- 
bes, Geh. Ober-Regierungs-Rath Dr. Engel, Gelegenheit haben, auf 
den eben in Anregung gebrachten Punkt zurüdzulommen. 

Es beträgt nach den citirten Quellen die gegenwärtige Höhe der ge— 

Annal. d. Landw. Bb. LI. 22 





fammten Pfandbr 

tuten des preußiſchen 

die Ueberficht nur reic 

Ruſtikalgrundſtücke in 

Schlefien kommen. 

— wie ber Verfafſer ver Zujammenſteuung bemertt — tiger zum auer- 
größten Theil auf fogenanntem ritterſchaftlichem vefitjum hypothezirt, 
womit allerdings noch nicht geſagt ift, daß daſſelbe wirklich — ven 
ſchuldet fei; denn viele Gutsbefiger find im Befige ihrer Pfandbriefe, 
indeß viele andere bepfanbbriefte Güter noch weit über die Bebrie 
fungögrenze Binaus mit Grundſchulden belaftet find. Immerhin ift die 
Pfandbriefſchuld nur ein verhältnigmäßig geringer Theil des Werthes 
bed gefammten und ſelbſt des verpfändeten ritterihaftlihen Befitzthums. 
Die auf dem Ruftitalbefig bypothezirte Pfandbriefſchuld ift zur Zeit 
noch kaum der Rebe werth. 

Wir laffen nach der genannten Duelle weiter folgen: 

1. eine Meberfiht des periodifhen Standes der Pfandbriefjhuld in 
ben einzelnen Departements für das Jahr 1805 und 1865, das heißt 
nad) der Höhe ber Pfandbriefſchuld zu Ende des betreffenden Zahres, ine 
dem wir bie in ben Tabellen bes ftatiftiichen Bureaus noch ausgemwer 
fenen Ueberfichten für die Jahresabſchlüfſe 1815, 1825, 1835, 1845, 
1850 und 1859 übergehen. 

2. Eine Ueberfiht der Bewegungen der Pfandbriefſchuld, welche 

a) bie Cintragungen, und 

b) die Ablöfungen umfaßt, und zwar ebenfals nur für bie erfte 
und legte der in den Zabellen berechneten Perioden, nämlich 
von 1815—1825 und 1815—1865. 


— ber Pfandbrieft- 
ü is· 
re 
des Jahres 

1805. 1865. 


Krebitinftitut der oftpreußiichen Landſchaft. 
a. Aprocentige Pfanbbriefe. 

Departement Königsberg 

. Mohrungen 

v Ungerburg 

zufammen . 


b. 3?/,procentige Pfanbbriefe. 
Departement Königäberg 
” Mohrungen 
” Angerburg 
zufammen . 
Summe 


Krebitinftitut ber weftpreuifhen Landſchaft. 
a. Aprocentige Pfanbbriefe. 
Departement Bromberg . . . . . 31 
” Danig .. 0.0. 12% f 
” Marienwerder . . . . 2,088,550 1,993,9: 0 
. Sineibemühl . . . . 3,390,400 1,1948 9 
zufammen . . . 9,897,600 6,803,8.d 
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Höhe der Pfandbriefs- 
Ihuld im Weihnachts⸗ 
termin (refp. zu Ende) 


bes Sahres 
1806. 1865 
Thlr. Thlr 


b. 31/,peocentige Pfandbriefe. 
Departement Bromberg..— 
oo Danzig. — 1,695,903 
n Marienwerber . _ 
" Schhneibdemüfl . . — 
zuſammen.. — 13,885, 
Summe . . . 9,897,600 20,489,278 


Kreditſyftem der neuen weſtpreußiſchen Landſchaft. 


a. 4procentige Pfandbriefe.. — 637,790 
b. Al/sprocentige Pfandbriefe — 238,160 
Summe — 875,950 
Poſenſcher abliger Kreditverein. 
a. Aprocentige Pfandbriefe ... — 7,804,800 
b. 3i/, procentige Pfandbriefe — 9,873,380 
Summe. . x. —- 17,678,180 
Neuer Iandichaftlicher Kreditverein für die Pro» 
vinz Pojen. 
Aprocentige Pfandbriefe .. — 15,750,010 


Krebitinftitut der pommerſchen Landſchaft. 
a. Aprocentige Pfandbriefe. 
Departement Pafemal . . .. » 1,239,900 1,462,200 
n Stargard - » - . . 1,853,050 2,470,375 
n Treptow . . +. . 1,817,200 3,293,250 
„ Stolpe © » » . . . 1,920,050 1,630,200 
zufammen . . . 6,830,200 8,856,025 


b. 31/4. und 3t/sprocentige Pfandbriefe. 


Departement Pajewalt — 2,422,975 
v Stargard . — 4,525,375 
" Sep . - ... — 4,894,000 
n Gtolye . — 4,341 ‚028 


anfammen . . » 16.183/375 
- Summe . . . 8,830,200 25,039,400 


Krebitinftitut der kur- und neumärkifhen Land⸗ 


aft. 

a. Aprocentige Pfandbriefe. - 
Departement Priegnig . - » + . 185,050 250,250 
" Mittelmart . - - . 677,000 661,550 
n Udematt . . . . . 1,333,400 1,143,300 
" Penmalt - =» 0. . 1,574,200 1,811,400 
zufammen . . . 3,769,650 3,866,500 

b. 3:/,peocentige Pfandbriefe. 


Departement Prieguit . - - — 350,100 
" Mittelmart . — 3,946,000 

" Udermart — 3,525,100 

” Neumark OD a 2) — — 4,997,750 
zuſammen.. — 12,818,950 


22° 


e. 3procentige Pfandb 
Departement Prieg 


” 
” 
” 


Krebitinfitut, ber ſchleſiſch 


Mittelmat . ... 
Ndermart . . 

Neumark .. 
zufammen . . 


Summe . 
a Kanbiaft. 


ei 
Inkorporirte Güter. 
a. Aprocentige Pfandbriefe. 
Departement Schweidnitz · Jauer 


Glogau · Sagan . . . 
Dberfhlefien . .. 
Breslau-Brig - . - 
Liegnig-Wohlau . . .- 
Münfterberg-Glag . . 
Neiffe-Örottlau . . 
Dels-Mititih . 
Bistum 

Görlig . 


b 3"/,procentige Pfandbriefe. 
Departement Schweibnig-Jauer 


Slogau-Sagan . . » 
Dberiglefien . .. 
Breslau-Brieg . 
Liegnig-Wohlau . . 
Münfterberg- lat . 
Neiffe-Orottlau . 
Dels-Militid . 
Sir . . . » 
zufammen . 


© Pfandbriefe Lit. C. 
Departement Schweibnig-Sauer . 


Slogau-Sagar . 
Oberſchlefien . 
Breslau-Brieg . 
Liegnig-Wohlau . . . 
Münfterberg- Glatz .. 
Neiffe-Orottfau . 
Deld-Militiäh . 
Gh... 
zufammen . 


2. Nicht inkoworirtes Grundeigentfum. 
epartement Schweibnit- Sauer . 


” 
n 


Slogau-Sagan . 
Oberſchleſien . 





_ 125,450 
179,400 
_ 177,650 


_ 495,000 
3,769,660 17,180,450 


.. — 632,320 
zuſammen . . . 24,182,238 10,078,380 


6,365,070 
3.905.985 
10,383,465 
7,628,430 
066,690 


11111111141 


1111161 
8 


17,000 
2,97,800 
208,900 


114,810 
489,110 
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Höhe der Pfandbriefs⸗ 
ſchuld im Weibnachts- 
termin (reſp. zu Ende) 
des Jahres 
08. 


18 1865. 

Thlr. Thlr. 
Departement Breslau⸗Brieg — 727,070 
" Liegnig-Wohlau . . — 470,505 
. Muͤnfterberg⸗Glatz. — 82,970 
Neifte-Srottlau . — 159,790 
Görlitz. .. — 28,730 
zuſammen 31,020 


. , . — 2,3 9 

| Summe . . . 24.162,238 56,198,030 
Königliches Kreditinftitut für Schlefien. 

a. Aprocentige Pfanpbriefe . 
b. 3'/„procentige Pfandbriefe . 
Summe . 
Landſchaftliches Kreditinftitut der Provinz 

Sadjfen. 


Aprocentige Dfandbriefe. . - - - — —28 
Snögefammt . . 53,891,638 172,794,373 


Eu 


*) Um vorfiehende Ueberficht nicht zu unterbrechen, tragen wir in einer Au- 
merkung eine uns über diefen Zeitraum hinaus zugänglich gewordene Hebeefn 
über Pfandbriefichulden nad), nämlich die der sölehichen landſchaftlichen Pfand» 
briefe pro 1887. 

1. An Sohannid 1867 wurden zur Kafle verzinfet: 


a) An ſchleſiſchen altlandichaftlihen Pfandbriefen, nämlich: 
prozentigen 


a) au 3 prozentigen....... . ... 41,131,160 Thlr. 
4) an 4 „ ren 11,469,900 , 
zufjammen . 52,591,060 Thlr. 
b) an Pfandbriefen litt. C. . 2 2 200. . . 2,859,%00 „ 


0) an neuem ſchleſiſchen Pfandbriefen, als: 

©) an 4 prozentigen . 2,242. 646 Thlr. 

8) an 3% „ 1075 u, 220. 2,363,390 Thlr. 
2. Am 30. Juni 1887 betrugen bei der ſchleſtſchen Provin- 

zial⸗Hulfskaſſe die ausftehenden Darlehne ® ' 
a) in baarem Gelde gewähtt. . . . . » 871,612 Thlr. 29 Ser. 1 Pf. 
b) in Obligationen . . » 2 2.20. 37,00 „ — nn —. 

zufammen . 908,612 „ 293 „ 1, 
3. Am Schluſſe des Rechnungsjahres bro 1. April 1865/6 
: 2 


Dorbanden: . 2 2 00 Darlehne, zuf. über 183,070 Thlr. 

pro 1866/7 wurden nen gewährt 32 „ on __3M,260 „ 
Auf dieſe 5685 „ „505,320 Tbk. 

wurden im —— ahre pro J 

1. April 1866/7 3 gezahlt. 33 " "nr 279,106 „ 


ult. März 1867 waren nod) 
ausfichend . - 2 2.2. 25 Darlehne, zuj. über 226,215 Thlr. 


Bon den durch das Zönigliche Kredit-Snftitut ausgegebenen Dienbbrt en B 
hafteten Ende Juni c. noch verzinslich 3,631,300 Thlr.; der bezägli elben 
aufgeſammelte Amotiſationsfond beitrug 1,148,703 Thlr. 16 Sgr. 5 Pf. 
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Eingetragen von Pfanb- 
briefen in den Ichren 
brieen r 1815 66 
Kreditinftitut der oſtpreußiſchen dandſqhaft. Thlr. Thlr. 
Departement Königäberg . . 659,100 - 7,590,950 
. Mohrungen. 492,050 +4,040,525 
" Angerburg . 559,975 4,578,370 
Sum 1,711,125 16,209,845 
Kreditinftitut der weitpreublichen —* 
Departement Bromberg . . 303,550 5,997,555 
. Danzig . . 221,800 2,118,345 
" Marienwerder . 711,825 4,480,525 
. Säneibemühl - 258,850 3,310,550 
Sum 1,496,025 15,906,975 
Kreditinſtitut der neuen mefgreuihen Eand- 
. . — 875,950 
Pofenfäier adli er Kreditverein .. 3,107,200 25,546,360 
Neuer landſchaftlicher Kreditverein für bie Dro- 
vinz Pofen. . . — 15,750,210 
Kreditinftitut der yommerfchen Eandfgaft 
Departement Dajewalt . . 825,025 2,944,325 
v Stargard ' 1,765,750 5,780,950 
’ Treptow. 1,412,675 7,020,525 
i Stolye . 1,748.250 '4,293,050 
Summe. . . 5,751,700 20,038,850 
Krebitinftitut der kur⸗ und neumärlifchen Land⸗ 
Departement Priegniß. . 219,700 789,950 
" Mittel Imart . 1,447,950  5,487,400 
" Udermarf. 807,450 4,432,700 
. Neumark, _ . ..1,849,350 6,713,250 
. 4,324,450 17,433, 300 
Krebitinftitut ber ſchleſiſchen — 
1. Inkorporirte Güter. 
Departement Schweidnitz⸗Jauer 1,995,520 5,660,460 
" ogau-Sagan. 1,051,910 3,761,025 
v Oberfchleften 2,735,130 9,427,125 
" Dreölau-Brieg. 1,903,020 7,927,120 
" Liegnitz-Wohlau . . 832,875 3,307,810 
" Münfterberg- ölatz. 589,600 1,278,580 
Neifſe⸗Grotikau 373,210 1,780,360 
w Dels-Militih . 688,600 1,800,640 
" Bisthum. 113,410 113,410 
„ Görlig en _ 1,789,215 
Summe. . 10,283,275 36,845,745 


2. Nicht intorporirtes Grundeigenthum. 
Departement Sohweibnit- Sauer. 
r Glogau-Sagan. 
" Oberſchleſien 
Breslau⸗Brieg. 
Liegnitz ⸗Wohlau 
— 
” 


Münfterberg- ðlatz. 


Neiſſe⸗Grottkau. 


1111111 
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Depertement Sit... . 0. 
Girlie”. ... 


Königliches Reeitinfitu für Sölden “ .. 
Sand es Krebitinftitnt der Provinz 


Insgefammt 


Kreditinftitut der oftpreußifchen Landſchaft. 
Departement Koͤnigsberg... 

ur Mohrungen. 

» Angerburg . 


Sum 
Kreditinftitut der weſtpreußiſchen —*8 
Departement Bromberg.. 
„ Danzig . 
" Marienwerber . 
. Säneibemäßt 


Kreditinftitut ber neuen ——* ben Sandf haft 
Poſenſcher adliger Kreditverein . . 
Neuer landſchaftlicher Kreditverein für bie Dro- 
vinz Pofen. . 
Krebitinftitut der. yommerfchen Sanbfäaft. 
Departement Pafewall. . 


" Stargard 

" Treptow . 

" Gtolpe . 
Summe. 


Kregit nftitut der kur⸗ und neumärkifchen Sand. 


Departement Priegnit. 
„ Mittelmark. 


Uckermark. 
Nenmark mm 
Krebitiuftitut der —— Lan ſneet 
1. Inkorporirte Güter. 


Departement Shmebnig- Sauer. 

" Glogau⸗Sagan. 
Oberſchlefien 
Breslau-Brieg. 
Liegnig-Wohlau . 
Münfterberg-Glaß. 
Neiffe-Örottlau. . . 
Delß-Miitih . - . » 


m 8 3 2 2 3 


Ablöfungen von Pfand- 
briefen in den Sahren 
1815—25 181565 
Thlr. Thlr. 
358, 3,727,925 
199,825 1,706,200 
57,575 978,750 
616,300 6,412 ‚875 

45,075 1,548,775 
71,350 912,887 
220,725 1,400,425 
548,575 1,755,960 

885,725 5, 618, 047 . 
_ 7,888,170 
— 224,110 
26,275 352,875 
100,200 827.650 
77,125 699, ‚850 
26,475 500, 800 
230, 075 2,381,175 
12,600 274,300 
42,250 1,466,000 
11,800 39,400 
96,000 1,648,000 
162,650 4, 327, 700 
277,690  2,472,000 
233,920 2,037,405 
714,550 ° 5,492,245 
651,220 2,959,640 
566,520 1,703,710 
154,720  1,140,120 
236,313 905,455 
106,950 . 1,075, 135 


Eingetragen von Pfand⸗ 
bieten in den Sabren 
1815—25 1815—65 
Thlr Tplr. 
_ 103,560 
— 33,300 
— 2,065,090 
— 8,453, 226 


— 499,000 
. 26,673,775 159,614,550 


Departement B 
& 


” 


2. Nicht inforporirtes 


jepartement S 
" 8 
8 
" 
N 
098 
" Gi 
Königliches Kreditinſtitut 
Sanbichaftlices Krebitinfti 


Anhangsweiſe fügen 
die Sparkafien als öff 
jelben Quelle noch eine 1 
hinzu. 

Anlagen von Beſtaͤ 

Bon dem Vermögen 
ten, und zwar: 
über auf ftäbl. « 
haupt Grundft. 
1857 Thlr. 7,056,795 ı 
1858 ,„ 10,666,879 1ı 
1859 „ 10,938,585 1 
1860 „ 11,930,323 1: 
1861 „ 13,439,319 1. 

Aus den neuen La: 
ſchen Bureaus folgende € 
dabei angehängten Bemer 
nen Snterefjes, und da 
darüber bisher zu geben, 


1. Der Lüneburg 
genehmigt, um den Berfi 
er Privatkredit ſehr ma 
mindeftens 200 Thir. geg 
pitals; die Tilgung kann 
200 Thlt. und mehr, odı 
2. Der Krebitve 
Grubenhagen, Götti: _ 
gegründet, durch Verorbnung vom 23. Jannar 1838 aud auf Bauern- 
güter im Werthe von mindeftens 6000 Xhlr. ausgedehnt, beruft auf 
Ahnlihen Grundlagen wie der Füneburger Krebitverein. 
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| 3. Der ritterfhaftlihe Kreditverein von Bremen und. RJ 
Verden, am 17. Zuni 1826 beitätigt, weicht vom Lüneburger Kredit. 
verein nur dadurch ab, daß er blos bis zu zwei Fünfteln des Gut: 


werthes Darfehne giebt.*) 


4. Die hannoverſche Landes-Kreditanſtalt erhielt die ftaat« ,. * 
liche Genehmigung durch Verordnung vom 8. September 1840 und 8 


wurde im Februar 1841 eröffnet. Urſprünglich nur zum Zwecke der Ab⸗ 
löſung der Zehnten von Bodenerzeugniſſen gegründet, wurde fie durch 
: Sefeß vom 18. Juni 1842 aud zur Gewährung von Darlehnen behufs 
Ablöjung aller anderen Grundlajten und für andere Zwede ermächtigt, 
und erfuhr durch die Gelege vom 9. Juni 1848 und vom 1. Sanuar 
1849 mehrfache Abänderungen. Sie leibt bei Ablöfungen bis zu brei 
DVierteln des Grundſteuerkapitals und zu anderen Zweden nur dann, 
wenn die Darlehne durch fruchttragendes Eigenthum vom doppelten 
Werthe gededt find, gegen Beitellung einer abſolut privilegirten Hypo⸗ 
thet. Die Beleihung erfolgt in baarem Gelbe oder in Kurs habenden Werth⸗ 
papieren. Kreditfähig find nur Güter, welche mindeilens 60 Thlr. Steuer- 
ertrag haben. Das Minimum eines Darlehns beträgt 200 Thlr., welches 
durch !/, pCt. jährlichen Zuſchlag auf den veränderlihen Zinsfuß getilgt 
wird. Die Gläubiger erhalten fündbare Obligationen, auf den Namen 
oder auf den Inhaber lautend. Die Staatsfafle leiftet bis zu 500,000 Thlr. 
Digit und gewährt nöthigenfalls bis 100,000 Thlr. Vorſchüſſe ge 
gen 3 pCt. 


Sm Sabre 1859 betrugen die Darlehne zu Ablöjungen 7,249,779, 3— 


diejenigen zu anderen Zwecken 952,315 Thlr. 
2. Kurheſſen. 
Die Landes-Kreditkaſſe, durch Gejek vom 23. Juni 1832 ur« 


fprünglih zu dem Zwecke errichtet, dem Bauernitande durh Gewährung - J 


von Darlehnen die Ablöſung von Grundlaſten zu erleichtern. Spätere 
Geſetze modifizirten vielfah die urfprünglide Einrihtung des Inftitutg, 
welches unter Garantie des Staates und unter Auffiht der Minifterien 


bes Innern und der Finanzen, jowie der Stände fteht. Beleihungen iE | 


finden nur an kurheſſiſche Untertanen ohne Rückſicht auf den Zwed 
ftatt, Fleinere Darlehne und ſolche zum Zwede der Ablöſung von Grund- 


laften haben unter jonjt gleihen Verhältniſſen den Vorzug; find fie auf 2 


türzere Zeit als ein Jahr gewährt, jo zahlen fie A'/,, jonft nicht über 


4 pCt. Zinfen. Die Leiftung einer bejtimmten Abtragung von mindeftens 3 


Y/, p&t. jährlich in halbjährlihen Terminen wird bei Abjchluß ter An- 
leihe verabredet, der Schuldner kann aber jederzeit das ganze Kapital 
abtragen. Bleiben Zahlungen aus, jo wird der Schuldner gemahnt, 


und nad Ablauf von 14 Tagen tritt ihon relution ein. Seine Geld» FJ 
mittel beihafft das SIuftitut aus den Beftänden der Haupt-Depofitenfaf- ‚Tee 
ten, aus Sparkaflen, dur eingehende Kaudemialgelder, aus dem Etaatt- 5 
vermögen und dur Anleihen von Privatrerfonen, in der Regel gegen iR 
höchſtens 32/, p&t. Zins und mit beiderfeitigem Gmonatlihem Kündi« 5% 
—gunggrechte. Die dafür ausgenebenen Obligationen lauten auf den Kar uch 
men der Inhaber über runde Summen von 50 bis hödftens 1000 Thle. 


*) Nady Mittheilungen von kundiger Seite if dieſe Angabe, wie folgt, zu + 
berichtigen: Die befchenb r a 


en Statuten find vom 1. März 1856 und weihen von - 


den Shneburg [chen doch in manchen dee ab, namentlih darin, dap :& 


legtere nur Rittergäter, erftere auch Bauernhöfe von mindeftend 5000 Thlr. 


erth aufnehmen. Außerdem beleiht der Kreditverein zu Bremen regelmäßig BR: 


bis zur Hälfte des Werihes ($. 7 der Statuten), ausnahmsweiſe zu ?/s. 
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Dis Ende 1849 wurden überhaupt 46,370 Obligationen im Werthe 
von 11,506,575 Ihlr. ausgegeben und davon 4238 Stüd über 1,619,125 
Zhlr. eingelöft, fo daß noch 42,132 Stud über 9,887,450 Thlr. im 
Umlauf waren. Die Schuld der Kaffe belief jih zu Ende genannten 
Sahres auf 14,761,048, der Gelammtbetrag der gewährten Darlehne auf 
14,453,399 Thlr. Es hatten bis Ende 1849 überhaupt 26,545 Perio- 
nen Darlehne erbatten. Bis zum 1. Zuli 1851 hatte die Kafle zum 
Zwede der Ablöfung von Grunblaften überhaupt 9,298,597 Zhlr. ge 
lieben. Die Berwaltungskoften ftellten fi pro 1849 auf 26,100 Thlr. 
Die Obligationen ftanden höchſtens 1'/, 6. unter pari; Staatshülfe 
wurde nie in Anſpruch genommen. Die Anftalt gilt als eine zwei 
mäßig eingerichtete und fegersreich wirkende.*) 

3. Naffau. 

Die naffauifhe Landesbank wurde zunächſt am 22. Januar 
1840 unter Garantie der Regierung ald eine Kreditkaſſe zu bem 
Zwede errichtet, den Gemeinden und Grundbejitern des Herzogthumi 
zur Abtragung alter Schuldon und zur Ablöjung von Grundlaiten Par 
lehne zu gewähren, zu einem billigen Zindfuße die Erwerbung ven 
Gütern zu ermöglichen und kommerzielle und induftrielle a une 
zu begünftigen. Der Betriebefonds war auf 3'/, Millionen Gutiven jet 
gelekt, wovon der fiebente Theil dur Emiſſion von Kaflenfcheinen in 

etrage von 1, 5 und 25 fl., der Reft vom Haufe Rothfſchild — 
Obligationen au porteur zu 3'/, pCt. aufgebracht wurde. Die Darlehte 
folen der Regel nah durch den doppelten Smmobiliarwerth gebedt fen, 
der Schuldner zahlt 4 pCt. Zinfen und wenigitend 1 pCt. zur Amerk 
fatton in halbjährlihen Raten. Im Sabre 1848 wurde die Krebitfeft 
durch ein Geſetz in eine Landesbank umgewandelt und ihr Wirkungäftes 
der Hauptfache nad auf Gewährung hypothekariſcher Darlehne an Omar 
befiger und Gemeinden beſchränkt. Ihre Mittel follte fie durch Ku 
von einer Million Gulden unverzinslicher Banknoten, durch Annahs: 
von Sparkaffengeldern gegen 4 pCt. Zins und durch gerichtliche Dank 
ten erhalten. Bis Ende 1862 wurde bei der Landesbank zur I 
fung von Grundabgaben und Gülten Darlehne im Gejammtbetrage vr 
13,420,763 fl. aufgenommen und davon bis Ende 1862 getilgt 6,053,9701. 

Zufolge einer im Herzogthum angeordneten Grmittelung find ir den 
drei Fahren 1860/62 im Lande überhaupt Hypotbelen-Darlehne im de 
von 10,706,897 fl. aufgenommen und im Betrage von 7,846,650 fl. I 
Löfht worden, wovon auf dad Amt Wiesbaden allein 3,267,861 reif. 
1,552,213 fl. entfielen. Auf die Städte (Orte mit mehr als 2000 Ei 








) Nach neueren Mittheilungen wurden bis Ende 1867 überhaupt 85,900 
Stück Obligationen im Werthe von 16,700,000 Thlr. auögegeben. Die * 
ſammtſchuld der Landes-Kreditkaffe belief ſich zu dieſer Zeit aut 22,000,000 au: 
ber Beftand ihrer ausſtehenden Darlehne (Aktiva) auf 22,654,000 Thlt. und 
Derwaltungsfoften ftellten fih auf c. 42,000 Thlr. Die über 500 Thlt 
höhere Summen Iautenden Obligationen werden % pCt. unter Part, bie er 
Obligationen mit noch geringerem Verlufte verfauft. Beim Anfaufe wird Ir 
größere vobligattonen in ber Regel der Nennwerth gezahlt, bei Fleineren ide: 

agegen ein Heines Agio verlangt. Unter dem Einfiuh dieſes ſegensreich w humd 
den Suftitut® hat nach Anficht der heffiihen Mitglieder unſeres Kolle Ni 
die Ländliche Bevölkerung des ehemaligen Kurfürftenthums Heflen niemals J 
noth empfunden, und erſcheint es dieſen Mitgliedern deshalb in hohem eh im 
win henswertd, dab dad Miniftertum fi für Erhaltung des Juſtitu 
erejfiren möge. 
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wohnern) kamen davon 4,882,086 rejp. 3,014,824 fl., auf das platte 
Land 5,824,811 reſp. 4,831,826 fl. 
4. Frankfurt a M. 

Die Hypothekenbank zu Franffurt a M., genehmigt dur 
Senatöbefhluß vom 8. December 1862, trat im März 1863 in Wirk. 
famteit. Sie iſt eine Altien-Gefellihaft, auf 99 Sabre mit einem 
Grundkapital von 5 Millionen Gulden, auf 5000 Aktien vertheilt, kon⸗ 
zeffionirt und bezwedt; innerhalb der deutſchen Bundesftaaten Liegenfchaf- 
ten bis zu zwei Dritteln des Taxwerths hypothekariſch zu beleihen. Der 
Zinsfuß ift veränderlih, alle Koften der Hypotbefen-Beftellung bat ber 
Schuldner zu tragen und außerdem bei der Beleihung 2 PCt. des Kapitals zu 
entrichten. Für die erworbenen Hypotheken fertigt die Bank zindtragende 
Obligationen über 100, 500 und 1000 ff. aus, die binnen 45 Jahren eingelöft 
werden müſſen, in welcher Frift au die Rückzahlung ber Hypothekenſchuld 
mittels Annuitäten zu erfolgen hat. Die Summe ber emittirten Obligationen 
darf den zehnfachen Betrag des jeweiligen Aktienkapitals nicht überftergen und 
ift durch das Bermögen der Gejelichaft verbürgt. Die Dividende fol, wenn 
der erzielte Reingewinn es zuläßt, mindeſtens 4 pCt. betragen, ber Referve- 
fonds auf 50 p&t. des eingezahlten Aktienkapital gebracht und erhalten 
werden. Die Auszahlung der Darlehnsſumme erfolgt in baarem Gelbe. 
Zu Ende 1863 hatte die Bank in 69 Poſten 1,401,650, zu Ende 1864 
in 105 Poſten 2,553,079 fi. ausftehend. Sm Sahre 1865 wurden 
148,669 fl. abgeichrieben und zurüdgezablt, dagegen 1,209,400 fi. aus- 
gelieben, jo daß fi der Beitand zu Ende 1865 auf 3,613,052 fi. in 

73 Poften ſtellte. Die Hypotheken vertheilen Ah auf Frankfurt, Nafjau, 
beide Heſſen, Baiern und Baden. An Annuitäten ftanden 48 Poften 
mit 19,560 fl. aus. Die Hypotbefenzinjen pro 1865 betrugen 150,054, 
die Provifionen 40,199 fl. Der Zinsfuß für die Darlehne war durd- 
ſchnittlich p&t. Bon Aprocentigen Obligationen (Pfandbriefen) waren 
u Ende bed Jahres 2019 Stück mit 812,700 fl., von 4t/sprocentigen 
524 Stüd mit 1,914,400 fl., zufammen 2,727,000 im Umlaufe. Der 
Bruttogewinn ftellte fih auf 211,303, der Reingewinn nad Abzug der 
Berwaltungsfoften und Amortifationen auf 90,114 fl. Vom Aktienkapital 
waren 1,250,000 fl. eingezahlt; dem Reſervefonds wurden 11,816 fi. 
gugeiöhrieben, wodurch derjelbe auf 23,377 fl. anwuchs. Die Dividende 
etrug im Ganzen 6 PCt. \ 


3 
Thaler. Sie hatte fih alio bis 1835 (ok Anfan des Jahrhunderts) 
verdoppelt. 1865, 30 Jahre jpäter, iſt fie bis au 


legten 6 Sabre 1859 bis 1865 über 40 Millionen Thaler. Die Eintra- 
gungen von 1861 bi 1865 beliefen fi; auf 43,258,075 Thlr., die Loͤſchun⸗ 
gen aber nur auf 6,678,895 Thlr.“ | 

Diefem mantfeftirten Verſchuldungsdrange die vielen fat himme 
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Ihreienden Klagen über dürftigen Realkredit ge enüberftellend, die euer 
Kreditinftitute, die neuen Projekte über Profe e zu immer ae ms 
Auge fafjend, fühlt der Verfaſſer ſich zu der anaßme verjudt, daß der 
Grundbeſitz an vielen Orten ſchon vom Kapital zehre, und 
daß durch Emiſſion neuer unlündbarer Bfandbriefe, das 
Eldorado aller Beftrebungen, die Sorge vielleidht etwas Llei. 
ner, die Sadhe aber nicht befjer, jondern eher [hlimmer werde 
Die wachſende Ausdehnung des Grundfredits gerade werde ein Nagel zu 
feinem Sarge, ein Anfloß zur Entwerthbung des Grundbefites. 

Mögen hierüber die Anſichten in unjerer Mitte getheilt fein, Te 
wird man dem Berfaffer wohl. nicht anders als —28 Können, 
wenn er ſag „Wie wir ſchon in dem Aufſatze „Ein Reform 
prinzip der Sparkaſſen“ entwidelten und andeuteten, jo beruht be 
Grundfredit auf ganz anderen Eigenſchaften, wie der Mobiliar- und 
Perſonalkredit; er verlangt aber aus eine andere Behandlung, eine ı= 
dere Organifation. Am allerwenigften verträgt fich mit feinem Weſes 
das Syſtem der an furze Friften gebundenen Kündigungen. Wädf 
hierdurch die Unfreiheit des Grundbeſitzes immer mehr, treibt in 
eine zweite Hoͤrigkeit hinein, jo wird Nichts übrig bleiben, als daß fid 
der Staat ind Mittel lege, daß er abermals ein Abldjungsverfuhren' ein- 
richte, und daß kraft der Gefeßgebung an Stelle der Kapitaldarleikuug 
und Kapitalrüdzahlung ganz allgemein der Rentenkauf und die allmälige 
Tilgung treten.“ 

Der Verfaſſer ſchließt mit dem Sage, in dem er fen Votum gipfek, 
„daß Fleiß, Sparjamfeit und Redlichkeit — und nicht Heberliftung mn? 
Ausbeutung, im Großen wie im Kleinen — wieder allgemein als be 
einzigen Mittel, um zu Reichthümern zu gelangen, angeieben wede. 
das wird dem Grundbeſitz mehr helfen, als ein Dutzend neue Gmb 
kredit⸗Inſtitute.“ | 

Die Deutihe Gemeinde- Zeitung, Wochenſchrift für deutſches Ge 
meinde- und Staatsverwaltungsweſen, Organ der deutſchen Berwaltı 
und Städtetage, von Dr. $ Stolp fügt, biefe Auslafiungen des Dr. 
Engel reproduzirend, in Nr. 46 von 1867 hinzu: „Die vorſtehenden 
Auslafjungen des Dr. Engel liefern eine vortrefflihe Diagnoftt und 
Sluftration zum Grundkredit⸗Nothſtande und zeigen wohl in überzen 
enbiter Weite, dag mit allen modernen Suadial reien bier auch wicht 
im Eutfernteften zu helfen ift. 

„Das Mebel liegt tiefer, es wurzelt bei unferm fittlihen um 
Rechtsleben und an derfelben Stelle, wo unſere gelammten ſoziales 
Zuflände kranken — beim Eigenthumsrecht und Cigenthbumsbegriff, we 
wir dies ſchon fo oft nachgewieſen haben. 

„Nur von bier aus kann zuverläffig und allein mit Erfolg reform 
werben, und jo wahr daher auch zum größeften Theile die jonfligen Be 
hauptungen des Dr. Engel fein mögen, in feinen wenigen Schluß 
worten bat er die Hauptjumme aller Wahrheit niedergelegt.” 

_ Wir fönnen an diefer Stelle uns nicht in eine ſchwierige und meib 
führende Unterfuhung über die wichtigen volkswirthſchaftlichen und finan 
ziellen Fragen einlaffen, welche durch vorftehende Aeußerungen ficher u 
jedem Lefer angeregt werden. Wir wollen fie aber als beherzigenämertk 
Zeihen der Zeit in unjerem Berichte hiermit ber allgemeinen exmftes 
Erwägung von Sand und Etadt, Stantsmännern und Gelehrten, Wolke 
wirthen und Randwirthen übergeben baten. Em. Excellenz werden « 
gewiß gerechtfertigt finden, Daß wir zu einer folcen Aufforderung bie 
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Durch diefen Bericht gebotene Gelegenheit benugen. Dagegen müflen 
wir zu dem ©. 127 konſtatirten ſchnellen Steigen der Pfandbriefsihuld 
in den Jahrzehnten nad) 1835 ansdrüdlich bemerken, daB dieſe Thatſache 
durchaus nichts Auffallendes bat, wenn man die mit den Gemeinheitd- 
theilungen, Ablöfungen ıc. zufammenhängende Umwandlung der Natural- 
wirthſchaft in die Geldwirthichaft in Betracht zieht, wodurd ganz von 
ſelbft und unvermeidlicher Weiſe ein Anlaß zu erheblichen Geldandgaben 
und ‚Kapital-Aufnahmen gegeben worden ift; überdies aber ift die Er- 
Höhung der Pfandbriefſchuld durchaus nicht immer als ein Steigen 
der Verfhuldung überhaupt aufzufafien, vielmehr oft als eine Um- 
wandlung der Privat-Hypothel in eine Pfandbriefihuld, 3. B. neuerdings 
" bei den bäuerlihen Wirthen Weftpreußens, die, nebenbei gejagt, ebento 

hoch verſchuldet find, als die Nittergutäbefiter, und bei denen nad vor⸗ 
bandenen Anzeichen auf eine Umwandlung von Wechſelſchulden in Pfand- 
brieffhulden zu ſchließen fein dürfte. 

Was wir noch weiter in diefem Abfchnitte zu bemerken haben, trägt 
mehr den Charakter von einzelnen Mittheilungen und Syinptomen, als 
einer auf irgend eine Vollftändigkeit Anfpruch machenden Schilderung. 
Wir weifen damit auf den tiefen Hintergrund aller diejer Fragen hin. 
. Nicht zu verfennen ift übrigens, daß fih in den Diskuſſionen 
immer mebr die Meberzeugung Bahn bricht, daß es mit der Er- 
ringung eines unfündbaren Realkredits, der doch immer nur biß zu einer 
gewifjen Grenze hin gegeben werden fann, lange nicht gethan ijt; und 
daß Viele der Hülferufe nach Realkredit denfelben weit über die zuläſſige 
Grenze hinaus verlangen. Jedenfalls mit Recht fucht man aud dem Per- 
ſonalkredit, mittelft deffen das nothwendige Betrieböfapitul zu beichaffen 
ift, zu einer Organifation zu verhelfen. nein, wie died z. B. auch in 
einem Artikel, überichrieben „Nationalötonomie und Statiftif”, in ber 
ſchlefiſchen landwirthidhaftlihen Zeitung vom 30. Januar d. 3. ganz ri. 
tig angeführt ift, „eine derartige Organifation durch Vereinigung der 
Landwirthe wird erft dann zu erreichen fein, wenn bie Noth am höchſten 
ift; früher ift der Sndifferentismns bei der großen Mehrzahl der Herren 
Landwirthe unüberwindlich“. 

Wenden wir und nunmehr zu einzelnen Erſcheinungen. 

In der Provinz Hannover hat der Centralausſchuß der Landwirth⸗ 
ſchafs⸗Geſellſchaft zu Gele in einem Bortrage vom 2. Dezember v. 3 
um Unterftügung bei Begründung einer Krebitanftalt für das Fürften- 
thum Dftfriesland gebeten, fodann die Erwägung der Frage empfohlen: 
„ob nicht unter den beftehenden Verhältnifien eine Aenderung der Statuten 
und des Geſchäftsganges der Randesfredit-Anftalt zu Hannover erforder- 
lid) geworden fer?" 

Sn Schleswig.Holftein ift die Berathung eines Statuten - Entwurfs 
für den Kreditverband der Provinz Schleswig-Holftein unter ziemlich) 
geringer Betheiligung vorgenommen, und nad einer eingehenden Did- 

iflon die weitere Verfolgung diefer Angelegenheit in die Hände einer 
Kommiffion von 3 Herren gelegt. . 

In der Provinz Sachſen haben wiederholte Beratbungen über alle 
Seiten der Kreditfrage ftattgefunden, und ift namentlid die Errichtung 
von Snftituten zur Hebung des Kreditö für kleine Landwirthe empfoh- 
Ien worden. Desgleichen tft viel Klage über den Mangel eines Sejtitut 
zur Gewährung von verzinglihen und zu amortifirenden Kapitalien behufs 
Ausführung der Drainage erhoben worden. Der landwirthſchaftliche 
Kreditverband der Provinz ift durch Kab.⸗Ordre vom 2. September v. I. 


ermächtigt worden, unkündbe 
Berthhälfte,. bis ?/, des feftzu 
zu gewähren. 

Borjhußkaffen und 
genofjen haben in den verſchi— 
zum Theil in erfreuliher 2 
werden ſicher nach dem Borbi 
und zeigt fi in diefer Beziel 
Leben. Der Rechenſchaftsber 
große Menge folder Verbände aus, even ver vppscupiye Derupı, ums 
auch anderwärts ift eine, wenn auch mehr fporadiihe Bildung folder 
Verbände ebenfaNs nicht zu bezweifeln. Eine auf Selbſthülfe bafırk 
jefunde Bewegung ift alfo darauf aus, auf genoffenichaftlihem Wege der 

edit zu organifiren. Es fann nur gewünſcht werden, daß dieſe Be 
ftrebungen Sortgang haben. 

Es iit dies wichtiger denn je, weil nad dem Erlaß „des Ge- 
feßes vom 14. November vorigen Sahres, betreffend die 
vertragsmäfiigen Zinfen und die dadurch bewirkte Sreian 
bung des Zinsfußes aud für hypothezirte Darlehne ein 
gefeglier Zuftand geſchaffen ift, über deſſen muthmaßlige Wirku: 
die jedenfalls auch in den verſchiedenen Randestheilen nit üb: 

immend fein werden, die Meinungen ſehr auseinandergehen un 
ftimmte Erfahrungen zur Zeit noch nicht vorliegen. 

Um fo weniger darf, wie dies ja auch in den Debatten des Lan 
und fpäter des norddeutſchen Reichstags, desgleichen in allen darauf bezũg 
unter uns gepflogenen Berathungen anerfannt worden ift, gezögert 
den, einerjeitö den in der Bildung Wr und don befteh 
Hypotheken. und Kredit-Attien.Gejellfaften, die Bedir 
gen lebensfähiger Entwidelung und die Möglihfeit einer g 
artigen Wirkfamfeit zu fhaffen, und anbererjeits mit der Reform 
Hypotheken. und Subhaftations-Gefeggebung vorzugehen. 

In der Aufhebung der Zinsbeſchränkung liegt eine direfte Nötbi- 
ung bierzu, und die geleßgeberiihen Gewalten mürden eine ſchwere 
jerantwortlichkeit auf fi nehmen, wenn fie nicht fo bald wie möglid 

ber fi hieraus ergebenden Verpflichtung nachlämen. Da wir über den 
Real- Kredit befondere Berathungen gepflogen haben, koͤnnen wir an bie 
jer Stelle und fernerer Ausführungen enthalten. J 

Bei den ſchon in der Bildung gegriffenen großen und kleinen Kre 
dit · Unternehmungen bürfen wir uns ebenfalls nit weiter aufhalten, und 
erwähnen mur wegen ber befiagenswerthen Zuftänbe in Oftpreußen, Di 
eine weſentliche Hülfe ben großern Grundbefigern durch den Allerhöch 
genehmigten Beſchluß des preußiichen Generallandtages von 1865 e 

heil geworben ift, die Beleihung des Grunbbefiges bis zu zwei Drittel 
der Zare refp. bis zum 2Ofachen Betrage des fogenannten Grundftener- 
Reinertrages auszudehnen. or 

Während die oſtpreußiſche Landſchaft im gerhfe 1865, wie in ber 
oben publigirten Tabelle aufgeführt ift, Pfand riefe im Gejammtwerthe 
von 15,370,000 Thlen. ausgegeben hatte, der Geſammtw der 
Pfandbriefe am Sahufe bed — 1867 20,625,000 Thlr., fo daß alfo 
in den beiben legten Sahren nicht weniger ala 5,255,000 Chlt. Pfand- 
briefe dort auögegeben worden find, mithin bie egen um mehr 
als ein Drittheil während biefer Periode fich geei ert bat, Zur Cha- 
vafteriftif ber Zuftände bient noch, was ber Bericht der gebadten Cen - 
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tralſtelle weiter hinzugefügt: „Eine Umſchau in unſerem Bezirke er- 
giebt ‚daß nur der Fogenannte alte und ein Theil des bäuerlichen 

rundbefiged unter dem smanzigfaden Betrage ded Grundfteuer-Rein- 
ertrages belaftet iſt. Biele andere Güter, und namentlid ber größte 
Theil der in den lebten Dezennien käuflich erworbenen, find mit. einer 
Anzahlung von !/, bis höcitens ?/, des Kaufpreiſes acquirirt worben, 
und da dieſer gmeinhin das Doppelte der Landſchaftstaxe betrug, jo er 
iebt fidy daraus, dat dieſe Güter Häufig weit über die Landihaftstare 
inaus mit Hupothefen belaftet find. Eine Reihe guter Sahre hätte 
ebenfo dazu beitragen können, diefe Schuldenlaft durch Abzahlungen zu 
mindern, wie fie die lebte Reihe ſchlechter Jahre felbitverftändlid ver- 
mehren mußte. Gekündigte Privat-Kapitalten mußten gegen Geifion der 
Dokumente mit bebeutendem Rabatt bejchafft werben, nur ſelbſt diefer 
Rabatt wurde in vielen Fällen zur letzten Stelle hypothekariſch ein- 
getragen. Die hieraus entflandenen Schwierigkeiten find dadurch vermehrt, 
daß die Abneigung des Kapitals, nen in ländlichen Hypotheken feftzulegen, 
in den legten Jahren weſentlich gefteigert if. 

„Aehnliche Dpfer wurden gebracht, wo es fi darum handelte, den 
Berjonal-Kredit in Anfprud u nehmen. Wir erwähnen dies, um mit 

roßer Befriedigung der Selbfthülfe zu gedenken, zu welcher fi nad 
tejer Richtung Hin die Landwirthe nunmehr zu vereinigen bemüht find. 
So hat fih im Juli d. J. hier ein aus 140 Yandwirthen der 5 Kreiſe: 
Königsberg, Fiſchhauſen, Labiau, Heiligenbeil und Pr. Eylau beſtehender 
„Ländliher Bankverein” Tonftituirt, mit der Tendenz, feinen Mitgliedern 
billigen Perjonal-Kredit zu beichaffen. Die an andern Drten als erfor 
bei gehaltene Solidarhaft der Mitglieder ausjchliegend, übernehmen 
diejelben nur Gurantie big jur Höhe ihrer Aktien, welche a 200 Thlr. 
ausgegeben und bis 25 p&t. haar eingezahlt worden find. Diefer Verein, 
der 600 Aktien (Antbeilicheine) à 200 & Ir. andgegeben hat, jomit no» 
minell 120,000 Fr (30,000 Thlr. haar) Gründungs- und Reſervefonds 
befigt, bat bis heute, alſo in etwa 5 Monaten, bei einem Zinsfuß 
a 6 pCt. 106 kurze Wechſel mit 2 Unterichriften im Gefammtbetrage 
von 70,000 Thlr. unter feinen Mitgliedern in Umlauf gehabt, von denen 
etwa 42,000 Thlr. noch ausftehen. Anbeihabet ber, der zeitweilen Re 
viſion unterliegenden Kreditlifte und der in derſelben feſtgeſtellten jpeziellen 
Normen, wird an der Beftimmung feflgehalten, daß Tein Mitglied einen 
größeren Kredit, als big zum zehnfachen Betrage des von ihm baar ein- 
gezahlten Altienantheild beanſpruchen Hoch Der Verein beabfidhtigt ſich 
au 6 weitere angrenzende Kreiſe auszudehnen.” 

Es bedarf kaum einer weiteren Ausführung, weshalb unter den ge- 
gebenen Berhältniffen der jo lange in auffleigender Richtung ſich beme- 
gende Werth und Pachzins der Grundſtücke im bei weitem 
größten Theile der Monarchie zu einem Stillftande, wenn nicht zum An- 
Tange einer rüdläufigen nn regung gelangt ift. Zwar wird aus einzelnen 
Landestheilen noch berichtet, 3. B. aus dem Netzediſtrikt, daß die Preije 
Des Grundes und Bodens in tortgeieitter Steigerung begriffen feien, und daß 
aud in demjelben Ber sttnile er Pachtzins feige, wofür namentlich bie 
Verpachtung der Herrihaft Nitſche unter Berüdfihtigung der dabei ge- 
Kelten Nebenbedingungen angeführt wird, indem für den Morgen bei 
Der neuen Verpachtung über 3 Thlr. bezahlt worden, obgleidy der Ader 
in der Hauptſache nur zur 5. und 6. Bodenklafſe zu reden jet; allein 
in anderen Gegenden, 3. B. in Weſtfalen, wird, wenn jchon aud dort 
noch eine fleigende Tendenz in der Mehrzahl der Fälle vorherrſcht, doch 
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ſchon da und dort der umgekehrte Fall Lonftatirt. In den meiften übrigen 
Provinzen aber ſcheint dies nad den und vorliegenden Berichten faſt die 
Regel geworden zu jein und, worauf die Berichte ber früheren Sabre be- 
reits vorbereiteten — dieſer Rückſchlag ift am meiften in Neuporpommern 
bemerkbar geworden. Der Bericht des baltiichen Gentralvereind, deſſer 
Rn üglihe Stellen wir deshalb wiedergeben, brüdt ſich hierüber, wie 
olgt, auß: 

„Die nicht ſicher genug fituirten Beſitzer köunen ihren Berbindlid- 
keiten nur ſchwer genügen, und bin und wieder fommt es wohl vor, daß 
zum Verkauf der Befitung gefchritten werden muß, ein früher faum vor: 
gekommener Fall. Noch ungünftiger find aber die Pächter fituirt, die 
einen hohen Pachtzins zu zahlen haben, und hier find leider Die Falk 
nicht mehr vereinzelt, wo die Tactgäter wieder zurüdgegeben werden 
müflen. Cine unaudbleiblihe Folge davon das Zurüdgeben de 
de ed, der bei den neuen Verpachtungen auf 3 höchſtens 4 Thu. 

ch Ede 6 Die hohen Preife für Getreide find nicht im Stande, ben 
Ausfall der Ernte zu erjeßen, Die Klagen über Padtrüdftände find dabe: 
allgemein. Die nothwendig gebotene Einſchraͤnkung in den Ausgaben ut: 
einen nachtheiligen Einfluß auf Bauten und jonftige Meliorationen, un 
kaum weiß man fi einer Zeit. zu erinnern, wc jo wenig in Diefer Rid 
tung gejchehen iſt. Eine große Baht von Bauhandwerkern iſt daher om 
Beihäftigung geweſen und hat ſich den lundwirtbichaftlihen Arbeiten u 
gewendet, wodurd der ſonſt mitunter fühlbare Mangel an Arbeitern wir 
rend der Smtezeit befeitigt wurde. So günftig diefer Zuwadyd von % | 
beitern bei der durch die Witterung erſchwerten Ernte war, fo tr 
diejen Leuten, jowie auch der arbeitenden Klaffe in den Städten, bie | 
während bed Winterd mehr oder weniger Mangel, weil nah beihur | 
Ernte ein Mangel an Arbeit eingetreten und eg faum möglich iſt, 
ſelben zu beſchäftigen. Dies iſt beſonders im Grimmer Kreiſe in beit 
licher Weiſe der Fall, da bier über weite Diſtrikte die Ernten durch Hate 
—T vernichtet wurden und die betreffenden Landwirthe daher kaum na 
der "ge find, ihre eigenen Arbeiter ausreichend zn beſchäftigen und gam 
außer Stande, den vielen. freien Arbeitern aus Kommımme- Dörfern unt 
Städten Erwerb zu gewähren, wie es jonft regelmäßig geſchieht. 

„Die Sicherheit des Eigenthums wird leider daher auch bie 
mehr wie gewöhnlich gefährdet fein, wenn fidh die Klage darüber bisher 
auch nur auf jolde Gegenftände erftredt, die unmittelbar zur Stillumg 
des Hungers dienen Tönnen. Neben den hoben Preiſen für Brod, Fleiid 
und Kartoffeln iſt auch das Brennmaterial theuer, weil der Zorf in 
großen Mengen durch Regengüffe und Ueberfiuthung verborben if. Des 
bevorftehende Winter wird die arbeitende Klaſſe, mit Ausnahme der 
den Gütern wohnenden Kathenleute, die in einem kontraktlichen Verhä 
niffe zu der Gutsherrichaft ſtehen und ihre Bedürfniſſe für einen er 
Bigten Preis erhalten, daher ſchwer treffen, und bei der nothwendig 
Einſchränkung felbit der wohlhabenden Klaſſe ift die Klage über 
Stodung des Verkehrs bei Kauflenten und Handwerkern allgemein. * 
Auch aus Hinterpommern lauten die Mittheilungen ähnlich. Pach 
zind und Werth der Güter find im verfloflenen Sabre im Sinken 

riffen. &8 werden in dem Berichte der pommerſchen ökonomiſchen 
A aft aber nicht nur die mangelhaften Ernteertraͤge der legten Jab 
als Urſache angeführt, jondern aud Klage erhoben, daß die Steue 
traft der Landwirthihaft vom Staate ın einem unverhältnifmäßig 
Umfange in Anfprud genommen werde; — eine Klage, die au für 
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dere Landestheile je weniger das bewegliche Vermögen von ber Steuer 
voll ergriffen wird, nicht unbegränbet fein dürfte. 


Die ländlichen Arbeiter. | 


Wie ſchon Eingangs diefed Berichtes angedeutet worden, hat der vor 
dem Kriege jo herb empfundene Mangel an ländlichen Arbeitern de gemin» 
bert, und ift aud nach dem Striege während des ganzen berfio enen Jah⸗ 
res mit wenigen Ausnahmen ein Nachlaß dieſes Mangels bemerkbar ges 
blieben, aus leicht begreiflichen, nicht erfreuligen und, wie wir alſo wohl 
auch hoffen dürfen, nit eine längere Dauer verſprechenden Urfachen. 
Umſomehr wäre die Zeit zu benußen, um Alles zu thun, was bie länd⸗ 
liche Arbeiterfrage ihrer Loͤſung näher bringen und die Arbeitäfräfte auf 
dem Lande von der Auswanderung — fei ed in die Städte zur In⸗ 
duſtrie oder in ferne Welttheile — zurüdhalten kanm. 

In der Provinz Hannover wird die Meinung geltend gemacht, Die 
aud) die Landwirthichafts-Gefellichaft zu Selle vertritt, daß die Sreizügig- 
keit allein als Abbülfe nicht genüge; wichtiger möchte es fein, die Nieder- 
lafjung von Arbeiterfamilien weniger als bisher zu erjhwweren, wozu ftets 
die tbörichte Furcht vor vermehrter Armenlaft getrieben babe. Bei der 
Stärke des einmal vorhandenen Zuges zur Auswanderung u. ſ. w. hält 
der Verein dafür, daß das einzige Gegenmittel fein dürfte, den verhei⸗ 
ratheten ländlichen Arbeitern eine beifere äußere Lage dur Einrän- 
mung von Pachtland zu nräßigen Preifen zu gewähren. 

In der Provinz Sachſen, wo eine blühende Snduftrie den Mangel 
an Tagelöhnern, Knechten und Mägden permanenter und brennender als 
in anderen Randestheilen erhält, obwohl ed aud dort Diftrikte giebt, 3.2. 
Parberftant. wo die Arbeiterverhältniffe wieder ganz normal geworden 

nd, beichäftigt man fih mit Recht mit der auch anderwärts gewiß in’s 
Auge zu faflenden Frage, ob nit eine Penſionskaſſe für länd- 
lie Arbeiter in der Provinz zu begründen ſei? — Spezielle Erör- 
terungen hierüber haben nah einem Referate des Nittergutsbefißers 
Sombart (Ermsleben) ftattgefunden und find in Nr. 12 der Zeitichrift 
des Gentral: Vereins abgebrudt. 

Aus Schleswig-Holftein wird mit Befriedigung für die Hülfe gedanft, 
weldhe den Erntearbeiten bes vorigen Sommers dadurch gewährt worden 
ift, Daß einige Kommandeure der dort garnifonirenden Truppentheile 
a angoften thunlichft beurlaubt haben, um bei der Ernte behülflich 
zu fein. 

Es hat died den nor Ew. Ercellenz gebrachten Wunſch rege gemacht, 
eine Beftimmung des Kriegs. Minifteriums zu erwirken, baß bei den in 
Schleswig. Holftein garnifonirenden Truppentheilen Beurlaubungen für 
den gebachten Zwed künftig in noch ausgedehnterem Make ftattfinden 
bürfen, — eine Maßnahme, die, jo weit fie ansführbar erfcheint, auch in 
allen übrigen Prooingen fiher fehr willtommen fein wird. Wir haben 
darüber uns in bejonderer Berathung geäußert. 

Nach dem Berichte der pommerſchen ötonomilhen Geſellſchaft wird 
dort die Europamüdigkeit in den arbeitenden Klafien immer ftärker em⸗ 
pfunden. Gerade die beften Tagelöhner traten nad Auswanderung, 
während bie Zahl der durch ſchlechte Wirthihaft und unordentlichen 
Rebenswandel verfommenen Samilien leider im Wachſen begriffen ift. 


Annal. d. Landw. Br. LI. | 3 


Befördern 


Ei 

Die wiff 
engften Beziel 
für Stein mi 
Die Prazis be . 

"Neue Unternehmungen der periodiſchen Literatur von be 
Ge Bedeutung find nit zu erwähnen: Dad von Dr. Bildeus auf 
jogarth Tedigirte landwirthſchaftliche Beiblatt zur Breslauer Handels 
Zeitung , welches im vorigen. Jahre entftand, ift nad etwa / Jahren 
unter demfelben Verleger in andere ‚Hände übergegangen. Die 
Vereinigung des Drgans des. fhlefiihen Immbwirtgigaftliden Wer 
eins mit dem des Pojener Hauptvereins hat fi nad dem Berichte des 
jet. Gentral-Vereins bewährt, und fieht darin biefer Gentral-Berein 
jeine Vorausfegung beftätigt, daß die Boden-, klimatifhen und wirtk 
ſchaftlichen Bedingungen beider Provinzen in keiner Weiſe ſolche Ber- 
ichiebenheiten bieten, daß bielelden eine gelonderte Vertretung durch die 
Zachprefie erforderten. a8 in Rede ftehende gemeinſchaftliche Drgaz 
beider Bereine „der Landwirth“ hat — was an diefer Stelle nad 
dem Berichte des Gentral-Vereins anerfennend anguführen ift — fein 
Reinertrag für dauernde Zeiten dem ſchleſiſchen ein für die Unter 
ftügung von Landſchafts · Beamten durch eine förmliche Schenkungsurkunde 
des Verlegers zugeſichert. 

Die oſtpreußiſche landwirthſchaftliche Doxfze itung wirkt m 
Nutzen, jedoch reicht bei ihrem niedrigen Preiſe Die Zahl von etwa 1000 Ale 
nenten zu ihrer Unterhaltung nicht aus, fo daß an ben Herausgeber und m 
den Berein (die oftpreußifche Iandwirtbichaftlihe Gentralftelle) die Frage 
herantritt, ob es gerechtfertigt jei, nody ferner von Ew. Ercellenz Unter 
ftügung für die Sortbauer der Zeitſchrift zu erbitten. Wir von unferem 
Standpunkte aus würden es bedauern, wenn dieſes Blatt, defſen Beitre- 
bungen in den Notbftands-Verhältniffen wir unfere Anerkennung auszw 
ſprechen uns veranlaßt fahen, eingehen follte. 

Die Bereind- Zeitjehrift der beiden Gentral- Vereine für bie Prasing 
Brandenburg, auf welche bisher ein freies Abonnement beftand, wol 
feitens der Vereine Zufcpüfie gegeben wurden, wird Pünftig wie in Sachſen 
und Rheinpreußen zc. auf Koften des Provinzial- Vereins bergeftellt und 
jedem Mitgliede der Spezial-Bereine unentgeltlich geliefert werben. 

Preisaufgaben find im abgelaufenen Jahre mehrere geftellt, rejp. 
wiederholt worden. Zunädft wurbe von ber Kopye-Stiftung unterm 
29. Sanuar ein Preis von fünfhundert Thalern Kourant für ein Lehrbuch 
der Landwirthichaft auögejegt. 

Das Werk jol in Harer Weife die Haupt- Disziplinen der Yand- 
wirthſchaft mit bejonderer Berüdfihtigung bes Beineren, namentlich det 
bänerlihen Wirth in Deutſchland, ohne lokale Beichräntung, beipre u 
und babei in jo populärem Tone gefchrieben fein, daß es auch dem m £ 
wifſenſchaftlich gebildeten Landwirthe leicht verftänblich ift. 

Ad Schlußtermin für die Einlieferung der Konturrenz -Schrif n 
ift der 31. Dezember 1868 feftgefeßt, bis zu weldem Tage die Schi » 
ten unter der Adrefje des Kuratoriums an das „tehniihe Bureau 1 6 
königlichen preußifchen Minifteriums für bie landwirthſchaftlichen Ange — 
genheiten“ portofrei abgegeben fein müffen. 
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Wir erwähnen dieſes Preisausichreiben unter Wiedergabe be 
Hauptinhaltes einestheils, weil das Randes - Delonomie » Kollegium jelbft 
mit Em. Sreellenz Genehmigung über die Preiswürdigkeit der Konkur⸗ 
renzfchriften zu enticheiden haben wird, theild weil wir dadurch in Folge 
der Verbreitung, welde dieſer Bericht dur) den Druck erlangt, hoffen, 
zur Theilnahme an der Konkurrenz anzuregen. - oo 

Der Potsdamer landwirthichaftlier Provinzial-Berein bat unter‘ 
Aufhebung der in dem Tahren 1860 und 1863 ausgeſchriebenen Preisauf- 
gaben eine neue agronomijh-geognoftiidhe Preisaufgabe (500 Thlr. 
zur SHerftellung einer geognofkid -agronomflhen ‚Karte, Termin: Der. 
zember 1868) geftellt. Wir wünfchen, dag fich kompetente Bewerber um 
den Preis bemühen: Die näheren Bedingungen find in der Monatsichrift 
ee Zrrzimial Vereins für die Mark Brandenburg Nr. 6 u..7 vou 1867 
zu finden. 

Eine ähnliche Aufgabe hatte unterın 28. Februar 1865 ber Bree- 
lauer landwirtbichaftliche Vereins beichloffen, nämlich zwei Preife, im 
—F von 500 Thlrn. den erſten, den zweiten in Höhe von 200 Thlrn. 
in Gold audzufeßen, um zu einer geognoftiisen Durchforſchung des 
ihleiifchen, zwijhen dem BZobtener und Trebnißer Gebirge 
befindliden Schwemmlandes anzuregen. 

Auch in diefem Falle find Leine Preisbewerbungen eingelaufen, und 
bat der Verein am 17. Degember vorigen Jahres beichloflen, die Frift für 
Einlieferung etwaiger Konturrenzarbeiten um 2 Jahre, das heißt bis Ente 
1869 zu verlängern. 

Der Paderborn'ſche Hauptverein zur Beförderung der Landwirth⸗ 
Tchaft hat einen Preis von zweihundert Thalern Kourant - | 
— für die befte landwirthſchaftliche Beihreibung — 
eines Amtsbezirks innerhalb der Kreile Büren, Hörter, Paber- 
born und Warburg 

ausgeſetzt. 

Aus der Schrift muß hervorgehen, daß ber Verfafſer mit den land⸗ 
wirthſchafllichen Verhältnifien des von ihm auszuwählenden Amtsbezir?s 
genau befannt ift. Insbeſondere wird gewünſcht, daß die bei Ausübung 
der Landwirthſchaft vorhandenen Mängel in klarem und gemeinfaßlichen 
Styl beleuchtet und daß die geeigneten Vorſchläge zu deren Abhülfe ge- 
macht werden. 

Veranlaßt durch lebhafte Verhandlungen über Errichtung gemeinfcaft- 
licher Metereien, namentlich für Dörfer oder kleinere Landbeſitzer, bat auch 
der General-Verein für Schleswig. Holftein einen Preis vom 
80 Thlr. ausgefegt, und zwar für die befte Beantwortung der Frage: 

„Auf welde Weife werden ſich am beften gemein- 
fhaftlihe Metereien einridhten laffen?* 

Die in früheren Fahren mit einer gewiſſen Lebhaftigkeit fortgeſetzten 
unb vielbefprodenen Bemühungen, nad Angaben des Abbe Richard, 
Quellen anfzudeden, haben im verflofienen Jahre nicht ganz ge- 
rubt, aber wenigftend in den aus Oberfjchlefien berichteten Fallen nicht 
eben günftige Rejultate ergeben. Die Waflerleitungs-Deputation in Ra- 
tibor bat darüber eine beiondere Publikation erlaflen, die in Nr. 16 des 
ſchleſiſchen Landwirths abgedrudt if. Die Stadt hat 1600 Thlr. fir 
Suchen und Bohren nah Waffer verausgabt, ohne etwas Erhebliches 
dadurch erreichen zu Pönnen, troßdem nad des Abbe Richard Angaben 
artefiſche Brunnen bei einer Tiefe von 150-160 Fuß gutes trinkbares 
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Wafler liefern follten. Man bat aber fehr wenig und ftellenweife no 
bei einer Xiefe von 182 Zuß fein Wafler gefunden. 

Sn Scyleswig- Holftein ift eine Frage angeregt worden, Die au 

anderwärts Beachtung verdient, nämlich die Benubung der Bereint- 

Bibliothelen ald Wander- Bibliotheken. 

Sn Rückſicht auf die viel ventilirte und wichtige, in biefem unferen 
Berichte bereits berührte Frage des Berkaufs ungewajchener Wolle 
ift die Fettſchweißfrage bei den Wollen von gröjerer Bedeutung ge 
worden. Sn diejer Beziebung haben wir mit Interefle von Unterſuchungen 
Kenntnig genommen, welche in Nr. 22 des „Landwirt5s” von S. Hart- 
mann, der feine akademiſchen Studien in Proskau und Berlin gemacht Bat, 
publizirt find. Es find von demſelben Wollen 1) mit normalem Yettichweig; 
2) mit vielem, leicht löslichen Fettſchweiß; 3) mit vielem, ſchwer Lö 
lichem Fettſchweiß; 4) mit grünem, ſchwer lößlichem Fettſchweiß; 5) mit 
Barzigeın, fchwer löslichem Fettſchweiß unterfucht worden auf Dugrofte 
piſche Feuchtigkeit, Wafchverluft in der Handwäſche, Waſchverluſt in der 
Fabrikwäſche und auf Haarfubitanz. 


Laudwirthſchaftliches Unterrichtsweſen. 
Ackerbauſchulen. 


‚Die Gründung ſowie die Umgelaltung vorhandener Aberbaufchulen 
ift ın allen Zanbestheilen an ber Tagedorbnung, im vergangenen 

am meiften und anjdeinend erfolgreichften — vielleicht weil der M 
dort am größten war, — in der Provinz Schleswig-Holflein. Wir 
merfen dort bie Gründung oder Anbahnung von jolden Schulen in Kr 
yeln, Preetz, Meldorf und in Bretitebt; andere Orte find für gie 
Zwede genannt worden. 

Sn Oftpreußen wünſcht man ebenfalld die Errichtung einer meun 
Ackerbauſchule. In Schleſien ift eine ſolche, wenn auch vergeblich 
ſchon ſeit längerer Zeit neben Popelau erſtrebt. Die neue Ackerbauſch 
in Dahme bei Jüterbogk (Mark Dranbenburg) bat guten Sortgang, 
Ebenſo erhält ſich die zu Rofcheiderhof in der Atheinprovinz (Xrier), o 
wohl nicht verfannt werben kann, daß die Zahl der Schüler im vorigen 
Winterfemefter zu der Höhe der Subvention feitend des Staatd- und der 
Kreisftände nicht im richtigen Verhältniſſe ftand. 

eiterer Bemerkungen können wir und enthalten im Hinblid ſowohl 
auf die in Ew. Ercellenz Denkichrift enthaltenen tabellarijchen Nachweife 
über die Leiftungen der einzelnen Aderbaufchulen, als in Rückfſicht auf 
die über den Unterridht an den Aderbaufchulen in diefer Sigung ge 
pflogenen Spezialbebatten unferes Kollegiums. 

Die niederrheiniihe theoretiſche Mterbauläute, mit der mir 
und im vorigen Jahre in beionderer Debatte beichäftigt haben, wird, 
nacybem 8 Stäbte fi um biefelbe beworben haben, in Gleve errichtet umb 
bald eröffnet werden. 


Lanbwirtbihaftlide Fortbildungs-Sculen. 

Das Iandwirthihaftlihe Fortbildungs⸗Schulweſen gewinnt fi immer 
mehr reunde, 

Wo noch Feine Fortbildungs-Schulen oder nur wenige errichtet , 
bereitet man diejelben vor. So in Schleswig-Holftein, Selen, Naſſau, 
der Mark, Schleſien; und wo fie ſchon im Gange ſind, namentlich am 
Rhein und in Hohenzollern, breiten ſich dieſelben weiter aus. 
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Der Bericht bes ſchleſiſchen Centralvereins byhatigt fich mit dieſer 
Frage eingehend und kommt dem Reſultat: daß nur dann ein weſent⸗ 
licher Einfluß von der Fortbildungs⸗Schule auf ben landwirthſchaftlid 
Kleinbetrieb erwartet werben könne, wenn die Landſchullehrer ausgebilde 
unb befähigt werden, den Fortbildungs-Unterricht zu ertheilen, und ber 
elbe analog den Berhältnifien in Würtemberg obligatorifch werde, 
obald fid) eine Fanbgemeinbe einmal zur Errichtung einer Winterſchule 
entſchloſſen habe. Uebrigens ift eine Sortbildung » Schule. bei Lau- 
ban mit 23 Schülern eröffnet worden. Im entfernten Dften haben 
die durch den Adminiftrator von der Goltz in Waldau eingerichteten 
FHortbildungs- Schulen rüftigen Fortgang gehabt. Während des Winters 
von 1866 und 1867 haben im Ganzen im Bezirke ber oftpreußiichen 
Gentralftelle 14 landwirthſchaftliche Fortbildungs-Schulen beftanden, und 
in 4 anderen ift der Unterricht mehr ober weniger begonnen worben. - 

Am Rhein und in den obengolleemichen Landen ftehen die Forte 
bildungs⸗Schulen in einer gewiljen Blüthe, ne fie fi) immer noch 
nicht an Zahl und Bedeutung mit den würtembergiichen mefjen koͤnnen. 

Die im engften Zufammenhange mit dem Fortbildungs-Schulwefen 
ftehende Inſtitution der Wanderlehrer wird in Naflau berbeigeiehnt, 
in Schleswig-Holftein vorbereitet und in ber —— einer Erwei⸗ 
terung entgegengeführt, indem man ſich dort entſchloſſen bat, 5 Wander⸗ 
Lehrer anzuftellen. Cine hierauf bezügliche Sffentliche Aufforderung ift in 
allen Iandwirthichaftlichen Blättern zu leſen. Auch in Weitfalen gewinnt 
das Snftitut weitere Ausdehnung. Ausführliches berichtet darüber bie 
Landes⸗Kultur⸗Geſellſchaft zu Arndberg. 

Wir freuen und, dag Ew. Ereellenz, unter Feſthaltung der noth- 
‚ wendigen Einſchränkungen, möglihfle Unterftügung den Beftrebungen, 
Wanberlehrer Fin ewinnen, zugejagt haben. Unſeres Erachtens ift feine 
Subvention n Klier angelegt, ala die, welche in wohlerwogener Weiſe 
der Förderung der — (daten Fachbildung in den bäuerlichen 
und unteren landwirthſchaftlichen Kreiſen zugewendet wird. Bildung, 
Pr Bekanntwerden mit ben Gedanken und Erfahrungen weiter vor⸗ 
9 rittener Landwirthe und Kulturdiſtrikte, ae bie ek e 

elioration der Landbevölkerung ift die fidherfte und erfe aa 
jeder materiellen Melioration, die dann fo zu. fagen von felbft und 
als unausbleiblihe Folge ſich er eben muß. 

Die Bemühungen für Einführung des landwirthichaftlichen Unterrichts 
auf dem Schullehrer. Seminar werden fortgejegt, vornämlid am 
Rhein und in Oftpreußen. 

Der von dem Schulrath Bod und dem Frhrn. v. d. Goltz abge» 
faßte Entwurf, betreffend „Die Einführung des landwirthicdhafts 
lihen Unterrihts auf den Schullehrer- Seminaren hat die 
Billigung des Herrn Minifters für die Unterrichtö-Angelegenheiten erhalten 
und ift unter Vorbehalt weiterer Beftimmungen in den Unterridhtöplan 
der Seminarien der Provinz Preußen aufgenommen. Der gedachte Ent- 
wurf tft im Maiheft des Gentralblattes für die geſammte Unterrichts- 
Berwaltung in Preußen pro 1867 Seite 291 bie 302 abgebrudt. 


Sonftige Spezialitäten des landwirthſchaftlichen Unter- 
8 


richt sweſens. 

Der Unterrichtskurſe für Gärtnerlehrlinge in Eldena und Proskau, 
ſowie der vornaͤmlich in ganz Weſtfalen, ſehr umfaſſend auch in Pommern und 
und in Schleswig⸗Holſtein, auf der Tagesordnung ſtehenden Bemühungen, 


Auch Lehrſchmieden und 
T&lag zu forgen, und ähn 
eine Fortfegung begonnen 
m Ein nen Erwähnung 


ten 

1. auf bie Eröffnu— 

Inſtitut der al ei 
Es werben darin Franke landwirthſchaftliche Hausthiere aufgenommen, 
u welchem Ende eine Klinit unter ber Leitung des Profeſſor Dr. Sür- 
fenter jeit dem 6. Rovember vorigen Jahres eingerichtet if. Es wer · 
ven lediglich ſolche Thiere aufgenommen, deren Krankheitszuftanb ein be» 
ſonderes Jitzee fir die Wiſſenſchaft gewährt, oder deren Behandlung 
Schwierigkeiten darbietet und etwa befondere Inftrumente ee ober 
al Ile, die als Unterrihtämaterial einen bejonberen EI 
Das Nähere if in einer Bekanntmachung des Direktors der Akademie 
vom 26. Oktober 1867 in Nr. 21 ber landwirthſchaftlichen Wochenſchrift 
des baltiſchen Gentralvereind enthalten. 

2. Auf die bis jegt leider nod nit zum Ziel gediehenen Bemü- 
hungen (nachdem die Akademie Waldau bei Königsberg in Preußen bat 
aufgegeben werden muͤſſen) wenigftens einen Tandeirigfhaftlichen Lehr. 
ftubl an der Univerjität Königsberg, ober wenn möglid, biz 
Gründung eines landwiribſchaftlichen Inftituts an der Univerfität hexkei- 
zuführen. Die Denkſchrift, welche die Gentralftellen von Ditpreugen, 
Weitpreugen und Litthauen ihrem Berichte über diefen Gegenftand beige 
fügt haben, verdient alle Beachtung. 

Landwirthſchaftliches Verſuchsweſen. 

Wenngleich die Wichtigkeit desſelben an ſich eine beſondere Berid 
Fihtigung in dieſem Berichte erfordern würde, fo Liegen die Verhältniffe deh 
10, daß Die Verſuchsſtationen an den Akademien ſowohl, als auch Die der 
Vereine, welche jämmtlich von Ew. Excellenz durch erhebliche Subventionen 
unterſtũtzt werden, über ihre Entwickelung und Arbeiten beſondere Ber 
richte eritatten, die feiner Zeit von der Kenkral-Ronmiffion für das agtie 
kulturchemiſche Verſuchsweſen Ew. Ercellenz in einem Jahresberichte vor ⸗ 
gelegt werden, welcher aledann in den Annalen publizitt wird. Wir wür · 
den aus eigener Wiffenihaft nur Brucftüde, Die wir nicht zu einem 
Ganzen zufammenzufügen vermögen, und Eingelnheiten, die in ihrer Sio- 
Tirung eine Bedeutung haben, vorbringen Fönnen. Wir beihränfen uns 
daher auf einige allgemeine Bemerkungen, denen wir eine Mittheilung 
über den von ber Verſuͤchsſtation Dahme verfolgten» umfafienden Plan 
ailenlaeftiger Forſchungen in Bezug auf das flanzenwachsthum vor · 
anſchicken. 
Die Verſuchsſtation Dahme iſt ſeit ihrer Errichtung beſtrebt. zut 
Aufhellung der Naturgeſete beizutragen, welche das Leben 
der landwirthſchaftlichen Kulturpflanzen beherrſchen, und 
zwar läßt ſich der Plan in folgenden Punkten kurz zuſammenfaſſen: 

1) Studium ber verſchiedenen Fruchtbarkeits · Faltoren, melde nebem 
den im Boden enthaltenen Nährftoffen Einfluß auf die Vegeta- 
tion ausüben. 

2) Ausführung von Verſuchen in fünftlihen Bodengemiſchen, welche 
uns lehren, weldye Elemente, wie viel von jedem ald Minimum, 
und welche Formen und Verbindungen bie wichtigſten landwirth- 
ſchaftlichen Kulturpflanzen, befonders bie Cerealien, ald Nab- 
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rungsmittel im Boden nothwendig finden müflen, um das 
Marimum ihres Ertrages geben zu können. | 

3) Erperimente über die urfprünglie Rährfähigkeit natürlicher, 

gut harakterifirter Bodenarten für die sub 2 benutzten Pflan«, 
senarten mit ten sub 2 gewonnenen Keluttaten in Vergleich ge- 
ellt und wie dort mit analvtifchen Arbeiten verbunden. 

4) Revifion und Bervolllommnung der Methode ver Bodenanalyfe 
auf Grund der sub 2 und 3 gewonnenen Erfahrungen. 

5) Mebertraguug der sub 2 bis 4 gewonnenen Refultate auf bie 
Berechnungen der landwirthichaftlichen Statik, auf die Lehre 
vom Boden⸗Reichthum, Ertrag, Erſchöpfung und Erfab und 
Verſuch einer auf wiſſenſchaftlichen Prinzipien ruhenden Klaffi- 

‚ filation des Bodens. | 

Mit den unter I bezeichneten Arbeiten ift die Station im Wejentlichen 
zu Ende. Dieſe Arbeiten umfaßten eine Anzahl Vorverjude, welche zu- 
naͤchſt nötbig waren, um die Methobe, nad) weldyer Vegetations⸗Verſuche 
in geſchloffenen Räumen erfolgreich auszuführen find, Mar zu machen, zu 
berichtigen und zu einer wünjchenöwertben Vollkommenheit herauszubilden. 

‚. As erfte Kulturfrucdt, mit welder die Station die Frage 2: BWie- 
viel von jedem Slemente muß diefelbe ald Minimum im Boden finden, um 
das Marimun ihres Grirags geben zu fönnen? zu enticheiden jtrebte, 
wählte fie die Gerfte, weil die Station mit diefer Pflanze durd Jahre 
langes &rperimentiren am meiften vertraut geworben war. 

Schon früher hatte die Station eine künſtliche Bodenmifchung ge 
funden, von der fie wußte, daß fie ſämmtliche für Die Gerfte nothwendi⸗ 
gen Nährftoffe in reihlihem Maße enthielt, und daß in derjelben die 
genannte Pflanzenart vortrefflich vegetirte. 

. __Bon bdiefer Bodenmifhung ging fie ald Einheit aus und fonjtruirte 
8 Reihen von künſtlichen Borenforten, in ver Art, daß in jeder Reihe 
eins der wichtigften Nährftoff-Slemente ftufenweife über die Einheit erhöht 
und bis zu Null unter diefelbe vermindert wurde. 

Man erhielt auf dieje Weiſe etwas mehr ald 100 Bodenmiſchungen. 
* all' dieſen ließ man unter vollkommener Ausgleichung aller übrigen 

ruchbarkeits⸗Faktoren Gerſte vegetiren und beobachtete, daß durch Die 
Vermehrung eines oder mehrerer Nährſtoffelemente nirgends eine Gteige- 
rung des Ertrages eintrat, daß aber durch bie finfenweije Verminderung 
ze jedem einzelnen Elemente (mit alleiniger Ausnahme des Natrons) ein 
oment eintrat, von dem an ber Ertrag progreifiv ſank, bis endlich, 

“ wenn ber betreffende Nährftoff ganz aus dem Boden weggelafien wurde, 
die —— Nichts mehr produzirte. rn | 

Die Verſuche beſtätigten einerfeits, daß die ald Einheit gewählte Boden» 
miſchung in der That alle Elemente, welche die Gerſte zur Erzeugung 
eined Marimal-Ertrages bedarf, nicht nur in genügender Menge, fondern 
in einem gewiſſen Meberfchufie enthielt, und lehrte andererſeits dad ger 
fuchte- Minimum, welches diefe Frucht von jedem einzelnen Nähritoffe zu 
einer Marimal- Produktion bedarf, innerhalb zweier Stufen beitimmt 
kennen. Die weitere Verfolgung des Plans der Verſuchsftation läßt für 
die Wiflenfhaft, wie für die Praxis gleih bebeutiame Refulte erwarten. 
Was die Richtung der Verfuchsitationen im Allgemeinen betrifft, 

jo ift erſichtlich, daß die Zeititrömung, je willenihaftliher und um« 
faſſender bie Unterfuchungen einer ſolchen Station angelegt werben, je 
befähigter und durchgebildeter die Peiten:berfelben- find, immer ftärfer 
dahin drängt, den Siß dieſer Zuftitute in die Centren der Wiſſenſchaft, 
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in die nächſten Univerfitätsſtädte, zu verlegen. Wie lebhaft 
dieje Beftrebungen find, erjehen wir befonderd aus dem Berichte tes 
Gentral- Bereins in Schlefien, dem aus Mangel an Mitteln die ſchon 
länger beabfihligte Verlegung der Verſuchsſtation von Ida- Marienhutte 
nad) Breslau bis jeßt noch nicht gelungen ift. Wir ſehen fogar nicht obae 
Bedauern, daß eine gewifle Abwendung von dem landwirthichaftlichen Refſort 
Platz greift, weil in demjelben nicht Fonds vorhanden find, welche dem 
weitgehenden Geldbedürfnig für diefe Verlegung zu Hülfe kommen können. 
Das Cirkular des Central⸗Vereins in Schlefien an ſämmtliche Vereine 
in Nr. 6 des „Landwirths“, insbeſondere aber die Verhandlungen des 
GSentral-Kollegiums deffelben Vereins, welche nach Erftattung des SZahres- 
berichts ftattgefunden haben und ©. 17 des „Landwirths“ von 1868 
vollitändig, in den Annalen (Wochenblatt von 1868, Nr. 16) aber im 
Auszuge enthalten find, beweilen, daß Schleflen fih fdhwerlih von diejem 
Vorhaben abbringen lafien wird. 

Die gewöhnlide Wander-Berfammlung der Agritultur-Chemiler 
fand im vorigen Jahre in Braunſchweig ftatt. 

Daß pflanzen- und thierphyfiologifhe Stationen ein Be 
bürfnig der Zeit find, Hat fi mehrfach gezeigt. In diefer Richtung if 
neuerdings Schleſien befonderd regfam. Wir begrüßen es dabei mit 
renden, daß — ohne daß man bier von einer thierphyſiologiſchen Ber 
fuchsitation im eigentlihen Sinne reden könnte — Landwirthe, wie 
Dr. Wilkens zu Pogarth bei Prieborn, wiffenihaftlihe Forſchunger 
auf dem Gebiete der praktiſchen Thierzucht verfolgen, und können wir 
Ew. Sreellenz für die Unterftüßung dieſes Beftrebens nur unfern geber 
famften Dank ausſprechen. 

In der Rheinprovinz iſt der Gedanke aufgetaucht, Verſuchs felder 
auf Koften der Bürgermeiftereien anzulegen. Es find jedoch Kia 
mit nur Afklimatifationds-Gärten in beihränktem Umfange gemeint. Die 
Sache ift, fo viel uns befannt, über eine erfte Anregung in Nr. 9 der 
Zeitjchrift des landwirthichaftlichen Sentral-Bereins für Rheinpreußen nit 
binausgefommen. 

Während die Majihinen -Berjuhsftation in Waldau ten 

rechtes Leben hat gewinnen können, Inüpfen fih gute, zum Theil ſchon 
in Erfüllung gehende Hoffnungen an die Gründung einer Prüfungsftation 
für landwirthfäaftlice Maſchinen und Gerätbe in Halle. Sn einer Bew 
fammlung des landwirtbichaftlien Vereins zju Halle a. ©. am 17. März 
v. 3. war beſchlofſen, diefelbe zu grünten. Als allgemeine Grundzüge 
wurden aufgeftellt: 1) die Befchaffung der zu prüfenden Mafchinen ſoll 
erfolgen durch Ankauf neuer und verbefjerter Mafchinen und Geräthe, 
deren Einführung in den Wirthſchaften des Bereinsbezirfs wünjchenswerth 
ericheine; durch Ueberweifung von Mafchinen jeitens der Ber.ind-Mit- 
glieder, durch Einfendung feitens der Fabrikanten. 2) Die Prüfung fol 
durdy eine Kommijfion bewirkt werden, welde aus dem Direktor des Ber- 
eind als Borfigenden, dem Direktor des landwirtbfchaftlichen Initituts 
als defien Stellvertreter, einem Ingenieur und drei praftifchen Landwirtf | 
beftehen fol. 2) Die Prüfungen werden entweder in einer Wirthſch 
des Vereinsbezirks oder auf dem Verfuchsfelbe des Inftituts vorgenomm: 
4) Die Refultate der Prüfungen werden in jedem Falle durch die Zeitſchr 
des landwirthfchaftlidhen Central⸗Vereins der Provinz Sachſen veröffeı 
licht und 5) die für Rechnung der Station angelauften Mafchinen nı 
Schluß der Prüfung zur Förderung der Unterrichtözwede dem landwiri 
Ihaftlichen Inftitut ale Eigenthum überwiefen. 
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Inm Bezirke des baltiſchen Vereins ſteht Die Errichtung einer ſolchen 
Station ebenfalls bevor. In der General-Berfammlung vom 8. Mai 
vorigen Sahres wurde die Gründung beihlofien und eine Kommilfion 
zur Vorbereitung der Sache, zunähft zur Entwerfung eines Statuts 
niedergefeßt. 


Landwirthſchaftliche Bereine. 


Im Allgemeinen ift das Leben in den landwirthſchaftlichen Vereinen, 
wenn auch fegensreich in feinen Kreijen, nicht mit in Die Augen fallenden 
aroßartigen Unternehmungen bejhäftigt, wie wir dies am meiſten an den 
Ausftelungen beobachten fünnen. 

Es hat an größeren, den nationalen oder Internationalen Stempel 
tragenden Beranftaltungen der Art während des vorigen Jahres gefehlt. 
Nicht nur die Nachwehen des Krieges, fondern and) die Abziehung, welche 
durch die Pariſer Weltausſtellung ſtattfand, erklären dies genügend. Hätte 
man vorausſehen koͤnnen, daß in landwirthſchaftlicher Beziehung die Pa⸗ 
riſer Ausſtellung ſo viele berechtigte Erwartungen nicht befriedigen- würde, 
wie dies unzweifelhaft nach allen Berichten, wenigfteng in Deu aufden 
Theil derjelben der Fall geweien ift, weldyer als der eigentlich landwirth⸗ 
ſchaftliche bezeichnet wurde, das heißt die Vieh⸗ und Mafcinen- Konkur- 
zenzen, die in 14tägigem Wedel auf der Snjel Billancourt angelegt 
waren, fo würde ſich in ber einen oder anderen Provinz der Muth ge- 
funden haben, ein größeres landwirthſchaftliches Schaufeſt zu veranftalten. 
So hat man, da diefer Ausgang des Iandwirtbichaftlichen Anneres ber 
Pariſer Ausftellung nicht vorausgefehen werden konnte, mit Recht von 
dergleichen abgefeben. Ohne Zweifel wird uns das Jahr 1868 dafür 
entichädigen. 

Andererfeits ift nicht in Abrede zu ftellen, daß es viele einzelne 
Lofalvereine und Diftrikte giebt, in denen das lanbwirtbichaftliche Vereins⸗ 
weſen barniederliegt, oder doch des regen Lebens entbehrt. Es fehlt 
da an leitenden Perfönlichkeiten oder praktiſchen Zielen, die lokal erftrebt 
werden Tönnen. 

Was die landwirthfchaftlichen Klubs betrifft, fo find diefelben Ib 
der jehr energifchen Anftrengungen ber Leiter derfelben, während es no 
im vorigen Sabre den Anſchein hatte, als würden fie ſich nekartig aus—⸗ 
breiten und eine große Bedeutung gewinnen, nicht nur ftehen geblieben, 
fondern meift zurücdgegangen. Selbſt der Berliner bat eine Anzahl 
Mitglieder beim Jahreswechfel verloren. Sn nod viel höherem Grade 
ift dies beim Breslauer Klub der Fall geweien, fo daß derfelbe ſchon 
dicht an feiner Auflöfung ſtand. ' 

Nach diefen allgemeinen Vorbemerkungen wenden wir und zu einer 
kurzen Beleuchtung der Thaͤtigkeit der Gentral- und Lokalvereine. 


Sentral-Bereine. 


Es ſpricht für dad ernſte Streben der Gentral-Bereine, daß die 
Mängel, welche ihrer Bereinsthätigkeit ankleben, gerade innerhalb bes 
größten berfelben, bes rheinpreußiichen, deſſen Organifation von den 
meiften anderen alö eine nachahmenswerthe, in gewifſer Beziehung muſter⸗ 
—8* betrachtet wird, und veflen Mitgliederzahl, nachdem diejelbe in 

olge der Kriegsereigniffe eine DBerminderung von mehr als 1000 
erfahren hatte, jet wieder 17,986 beträgt, aljo nur 360 weniger als 
im Borjahre, durch das eigene Vereinsblatt in offener Weiſe die meiften 
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wunden Punkte berührt worden find, deren Heilung dem Vereinsleben 
zu befferem Gebeihen und voller Gefunpheit verhelfen würde. G$ 
iſt dies in einem Artikel gefchehen, der in Nr. 11 der xheinpreußiichen 
Zeitſchrift Seite 379 ff. veröffentlicht if. Der Haupt und Karbinal- 
mangel ift Mangel an Geld, der eine Bolge der geringen Höhe ber Bei 
träge der Mitglieder ift; denn mit Recht wird die Auffafjung verneint, als ob 
auch diejem Mangel durh den Staat abgehelfen werden fünne, au 
befien Abhülfe man bei folden Gelegenheiten zu denken fi freilid nur 
u fehr gemöhnt bat. Als ein großer Mebelftand, der damit im Zuſammen- 

uge Steht, zeigen fich am Rhein die Koften der Vereins-Zeitfihrift, welde | 
nahezu den ganzen Autheil des Vereing-Beitrages abiorbiren, der von deu 
Dereing- Mitgliedern an den Central:Berein abgeführt wird. T2 Bleibe 
deshalb viel zu wenig Geld übrig, jelbit mit Zubülfenahme der Zufchüfle 
aus Provinziaf- und Staatsfonds, um bei den Ausftellungen reichliche 
Prämien zu bewilligen und bei der großen Zahl von Vereinszwecken für 
irgend einen Durch eine reichliche Dotirung foweit Sorge zu tragen, daß etwas 
Züchtiges erreicht werden Tann. Es geſchehe jet jedes Jahr für eine Menge 
Dinge Etwas, aber eben nichts Ausreichendes; und fo jei die Vielbeit der 
Zwede, die Btelfeitigfeit, ja biß zu einem gewiffen Grabe die Thätigkeit 
zu einem Webelftande geworden. Nicht ohne Berechtigung macht der Berfafier 
des Artikels darauf aufmerkſam, daß die Wirkſamkeit eines landwirtbichaft- 
lihen Bereins keineswegs auf der Menge der Mitglieder, jondern, abgeſehen 
von der tüchtigen Leitung, auf der Höhe der diöponiblen Mittel und ihrer 
Verwendung beruht. Es ift daher fraglich, ch der Standpunkt, nicht nur 
des rheinpreußifchen Vereins, den Unbemittelten durch möglichft niedrigen 
Beitrag den Zutritt zu den Vereinen zu erleichtern, nicht vielleicht weniger 
richtig fit, als es auf den erften Augenblick feinen muß. Es wird m 
dieſer Beziehung daran erinnert, daß der uriprüngliche Beitrag in dem 
theinpreugifchen landwirthſchaftlichen Vereine 3 Ihr. betragen habe, um 
dat man auf den jeßigen 1 Thlr. Beitrag nur heruntergegangen fei, weil mas 
babe den Kleinadierer für Die Vereinsbeftrebungen gewinnen wollen. Da- 
durch fei allerdings ein großer Zuwachs an Vereins. Mitgliedern erreidt 
worden, aber man habe gleichzeitig fih der Mittel beraubt, Sachen au 
qufübren, aus denen der Kleinaderer, wenn aud nit Mitglied, zur Ver⸗ 

flierung feiner SGielung Noliebih viel mehr Vortheil gezogen hätte, als 
wie er jeßt aus feiner Mitgliedichaft genieße; denn jet habe der Gentral- 
Verein gegen jeded Mitglied Verpflichtungen, welche die Höhe feines Bei- 
trages beinahe abjorbiren. 

Auch in Dr. Fühling's „Neue landwirthſchaftliche Zettun," be- 
finden fi in den Aphorismen über das lanbwirthfchaftliche Vereinsweien 
von Witt auf Boadanowo berüdfichtigenswerthe Bemerkungen. 

In Schleswig-Holftein jehen wir die eigenthümliche Erſcheinung, die 
in den anderen Provinzen, aud in den anderen neu erworbenen ſchon ber 
biftorifchen Vergangenheit angehört, daß namlich der General-Berein noch 
en et abzurunden und allmälig über die ganze Provin, zu er- 
treden bat. 

Der Partitularismus im Bereinsweien ift wohl nirgends mehr zu 
Haufe — anfcheinend im Zufammenhange mit der politiihen Entwide- 
lung der dortigen Volksſtämme — ald in Schleswig -Holftein. Es 
wird hiernach gerechtfertigt fein, ‘wenn wir auf ben Bericht des Ge⸗ 
neral-Bereind eingehen. Foriſchritte find allerdings geſchehen; der Berein 
Bat an Terrain gewonnen, aber das Ziel ift doch bei weitem noch nidt er- 
reiht; auch bat es kaum den Anſchein, als ob es jo bald werde zu erreihen 


363 


fein. Mit den in diefem Sabre dem General-Bereine wiederum beige 
tietenen 3 Spezial»Bereinen, namlich denjenigen zu Oldesloe, zu Preeg 
und zu Nortorf-Gevenftedt,. ift die Zahl der Spezial-Bereine auf 25 und 
Die der Mitglieder von 2300 auf circa 2800 gefliegen. 

„Zur Belebung der Bereinstbhätigkeit, fo berichtet der Vorſtand, ift 
ed von der Sefammt-Direktion, fo wie von der Hauptverfammlung für 
nöthig erachtet worden, daß ein willenichaftlich gebildeter Fachmann zum 
Sekretair des General-Bereind angeftellt werde, welchem durch eine ge 
ficherte Lebensſtellung ermöglicht wird, feine ganze Zeit dem Vereinsleben 
zu wibmen, um nicht, wie bisher nur ald Nebenerwerb die notbwendigen 
laufenden Geichäfte zu erledigen. 

„Die Anftelung eines ſolchen Sekretairs ald durchaus erforderlich er- 
achtend bat die Direktion befchlofien, vorerft aus eigenen Mitteln für das 
nächſte Jahr daa ganze Salair des Sekretaird von 1200 Thlr. zu be- 
ftreiten und die Bewerbung auszuſchreiben in der Hoffnung und dem Ber: 
Arauen, daß ein Tünigliches Minifterium für die landwirthſchaftlichen An- 
gelegenheiten, wie auch nach einem Schreiben von ber föniglihen Regie 
rung für Holftein vom 25. Auguft d. 3. in Ausficht geitellt worden, eine 
Beihülfe dem General-Berein gleih den anderen landwirthſchaftlichen 
Vereinen der altländifhen Provinzen nadıträglich gewähren werde. 

„Um zu erfahren, wie weit ſich das Gebiet der einzelnen den 
General-Berein bildenden Bereine erſtreckt, iſt den Vereinen eine 
Karte zugelandt worden, in welcher jeter Vorſtand die Grenzen, welche 
fein Berein umfaßt, hineingezeihnet bat. Aus diefer Karte ift zu 
erfehen, daß die Oſt- und Weftlüfte fo ziemlich von landwirthſchaft⸗ 
Iihen DBereinen eingenommen worden ift, ausgenommen die Gegend 
von Flenskurg bis Appenrade, fowie die Gegend von Zondern, wc» 
& en. auf Der ganzen Länge des Mittelrüdend der Herzogthümer von 

ben bis Norden die Vereine fehlen, und zwar aus dem jehr natür« 
lihen Grunte, weil diefer Mittelftric die bis jegt unkultivirteſten, üdeften 
Gegenden einnimmt, welche, aus abwedjelnden Moor- und. Haideftreden 
beſtehend, fih weniger zun Aderbau eignen. Ebendeshalb it auch ſchon 
Öfter der Wunſch ausgeiprochen, daß diefe weiten, viele Zaufende von 
Tonnen umfaflenden Ötteden der Kultur durch Anpflanzungen gewonnen 
werben möchten, was zum Segen des ganzen Landes, deſſen Holzarmuth 
anderweitig genügend nachgewiefen tft, gereihen und wodurch zugleich 
auch die ganze klimatiſche Befchaffenbeit der Provinz vermuthlich weſent⸗ 
lich geändert würde. — 

„Zu bemerken ift noch, daß in der Gegend von Flensburg bis Apen- 
rate jebt auch ein landwirthichaftlider Verein in der Bildung begriffen 
ift, welder fidh hoffentlih dem General-Verein anfchließen wird.” — 

ierbei wollen wir nicht unerwähnt laſſen, daß aud eine andere, 
ziemlih in allen Vereinsbezirten der Monardyie eingebürgerte Einrichtung, 
nämlich die, Wanderverfammlungen zu veranftalten, die mit Exkurſionen 
und wo möglih mit einer Ausftellung verbunden Yan fett dem vorigen 
Jahre auch in Schleswig-Holftein Pla gegriffen hat. 

In den alten Provinzen haben zwei große und blühende Gentralver- 
eine im abgelaufenen Sabre die Feier ihres 25jährigen Beſtehens 
begangen, naäͤmlich der für Schlejien und der für Sadjen. In Schleſien 
war die Feier eine doppelte, nämlich zugleich eine perſönliche, da der Ben- 
tralverein fen Z2öjähriges Subilkum unter der Leitung deſſelben Vereins- 
Praͤfidenten, deflen nregung er fein Entſtehen verdankt, und der im 
erften Sabre an feine Spige getreten ift, Sr. Ercellenz des Grafen 


von Burghauß, unje 
dieſe Feier, welde am 29. 
deren Aufſchwung, der nid 
durch bie von Sr. Majefti 
em elle an zen 

tiftung gehoben murbe, ı 
„Graf — 
aus ihren Zinſen aljährlic 
für arme und würdige 35 
bereit3 die Allerhöchſie B 
beträgt zur Zeit über 25( 
Jahr an der Ackerbauſchul 

Ueber die Grünbun; 
jegige Generalfekretair 
entnommen und in einem 
1867 u. f publicirten V 
am Zubiläumstage vorgefü 

Einige Monate fpäter 
verein ber Provinz Sad 
26. Zuli v. 3. Die Hau 
find in Nr. 6 der Zeitichri 

jeltende Statut wurde im 

jahre, unter Berleibung v 
beftätigt. Damals zählte 
in ten anhaltiniſchen Laͤnd 
71, davon 63 innerhalb di 
1 im Fürſtenthum Sonder 
Vorſitzenden (Gentral-Dire 
der jeßige Gentral-Direktor 
fins-Hundisburg, feit 18 
Generaliekretair, Dekonomi 
folder fungirt. 

Wichtige andere Ereig 
Betreff der Centralvereine 
Die vielen einzelnen Antrö 
die Gentralvereine gelangt 
oter aus den Gentralverein 
ihren Berichten niedergelegt 
möchten wir jebod mit di 
Eentralftelle machen, da nr 


theils die dortigen Wünſch 


nreht haben, weiter ge 
fich wie folgt: s 
„Zum Theil liegen 
haben, mit den weſiliche 
zu treten, in ben Eimati! 
geöheren Theil aber — m 
erreichte Denkjchrift des 
über bie Provinz Preußen 
(©. 20) treffend ausbrüdt: 
die geringe Gewährung ftaı 
„Die neueften Beſchlä 
bolung des in jener Schrift 
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Banes einer Eifenbahnlinie Thorn⸗Inſterburg gegenftandlos machen. Die 
in den borhergehenben Abſchnitten mitgetbeilten, biftoriichen und ftatifti- 
ſchen Daten bleiben indefjen unwiderruflich flehen und mahnen und Land- 
wirthe, wieberholt unjere Stimme zu erheben und die koͤnigliche Stantd- 
zxegierung um Abhülfe anzurufen, wo fie helfen fam. 
„Sn dieſem Sinne find denn auch ) folgende Anträge pur Beſchlußfaſſung 
Hei unſerer naͤchſten General⸗Verſammlung geſtellt worden: | 
1. auf eine Petition um Aufhebung der ruſſiſchen Grenziperre; 
. auf eine Petition um Zreigebung der Eijen-Einfuhr gelegentlich 
ber bevorſtehenden Revifion bed Zolltarif3; 
A| eine —333 um Delation der Grundſteuer auf ein Jahr; 
auf eine Petition um einen Zuſatz zum $. 8 des Geſetzes vom 
31. Dezember 1842 über die Armenpfege: bezügli der Bildung 
befonderer Armen-Berbände für die Bewohner der Eifenbahn- 
und Chaufjeeftreden.“ 


Lokalvereine. 


Die Lokalvereine haben, ſoweit wir aus dem uns zug lihen Ma- 
teriale entnehmen und fonft überjehen können, im abgelaufenen Sabre 
‚eine normale Thaͤtigkeit entfaltet, namentlich in een Ausftellungen, wo⸗ 
bei die nur zu billigende Tendenz, immer mehr zu Speztal- Auöftellungen 
zu gelangen, weiter bervorgetreten ift, 3. B. durch die am 1. Juni in 
Kanth von dem Breslauer Vereine ausgeführte Pflug- Konkurrenz. 

Die ausführlichften Mittheilungen über die Thätigkeit der Lokal⸗ 
vereine liegen aus den beiden Regierungsbezirken der Mark Brandenburg, 
Potsdam und Frankfurt a. O., vor. Es laäßt fi nah den Berichten 
deren Thätigfeit im Einzelnen verfolgen, während allerdings das Ge- 
ammtbild der Bereinäleiftungen in der einen und anderen Richtung weniger 
entlich hervortritt. 

Eine Lücke empfinden wir in Bezug auf den Regierungsbezirk Poſen. 
Die dort unter Leitung des Dberpräfidenten centralifirten Vereine haben 
troß wiederholter Aufforderung Teine Berichte erftattet. 


Berfhiedene andere Vereine. 
Außer den — Klubs, deren wir ſchon gedachten, 


— 
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ne wir bier namentlich die Leiftungen der Bereine für Landwirth- 
haftsbeamte zu erwähnen. Was von anderen Spezialvereinen, Schaf- 
‚züchtervereinen, Vferdezuchtvereinen, Seidenbauvereinen, Bienenzüdhter- 
‚vereinen, dem Verein der Spiritusfabrikanten, der Staͤrkefabrikanten, 
Darlehnätaffenvereine ꝛc. zu jagen ift, haben wir bei Gelegenheit ber 
‚einzelnen Abfchnitte ſchon beigebracht. Was aber die Vereine zur 
Unterftügung von Lanbwirthihaftsbeamten betrifft, jo haben ſich 
ee in der Marl, in Pommern ac. zwar ebenfalld Boden 
oft, allein die Entwidelung des fchleflihen Landbwirthichafts- 
beamten-Bereind wirb in ben anderen Ähnlichen Bereinen nicht annähernd 
erreicht. Demſelben gebören 41 Ehrenpatrone, 439 Chren- und 1447 
- wirkliche, zufammen 1927 Mitglieber an. Das Bereinsvermögen beträ 
unter Sugrnnbelegumg bes Ankaufswerthes der Effekten 74,127 Xhlr. 
An Benfionen find im vorigen Sahre an 24 emeritirte Beamte und 27 
Beamten-Wittwen zulammen 850 Thlr. 23 Sgr. 4 Pf. bewilligt. An 
Stellen wurden feit 1. Sanuar c. direkt durch das Direktorium 29 ver- 
mittelt; außerdem fanden weitere 49 Erpeltanten durch gleichzeitige eigene 
Bemühungen Engagements. Der brandenburgiſche Verein zählte am 
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Schluß 1867 an Mitgliedern 89% und beſetzte von 306 gemeldeten 
Stellen 169. Das BVereinsvermögen beftand in 5625 Thalern in nieber- 
ſchteftſq märki hen Prioritäten. 
j Verſuch, der in Eldena von bem Dirigenten des Beriuchöfelbes 
der dortigen Akademie gemacht worben tft, einen beſonderen Kultur⸗ 
verein zum Zwede der Verbreitung guter Kulturgewädje im Bereins- 
bezirte zu bilden, ifl einem ähnlihen UWiternehmen, dem allgemeinen 
Kulturverein ber Bro zeugen (Land und forſtwirthſchaftliche Zei⸗ 
tung diefer Provinz 1866, Nr. 23, 27 ımd’30) nachgebildet. Der Verein 
ſcheint nad) den vorliegenden Mittheilungen mit Umterſtützung des Direl- 
toriumd des baltiſchen Vereins eine allgemeine Berbreituug zu finden. 
Die Wander-Berfammlung der deutihen Land⸗ und Forftwirthe in Wien 
iſt auf 1868 vertagt worden, und e3 wird ſich bald zeigen, ob diefe Ein- 
HN fich überlebt hat oder and) nach den Greignifien des Jahres 1866 
noch Anziehungsd- und Lebenskraft beſitzt. 

Eine erſte allgemeine Verſammlung deutſcher Müller und 
—— fand in Berlin in ben Tagen vom 27. bis 
inkl. 29. Mai unter fehr zahlreicher Betheiligung flat. Es waren fall 
500 Theilnehmer anmefend. Die Berfammlung endete mit der Bildung 
eined Gentralverbandes, als deſſen Mitglieder jofort 233 Theilnehmer fi 
einzeichneten. Aud ein eigenes Bereindorgan wurde bejchloflen. 


Ausftellungen. 


Sur die auf unjeren vorjährigen Antrag erfolgte Organifation ber 
Beihidung der Parijer Welt-Audftellung, wie die damit ver 
bundenen Antäufe von landwirthidaftliden Maſchinen, Ge⸗ 
räthen und Sammlungen für das landwirthſchaftliche Mu- 
jeum in Berlin als einen een q Anfang, ſprechen wir Ew. 
Excellenz unferen bejonderen gehorjamften Dank aus. Ueber die bamit 
ufammenhängenden Kragen haben wir und bier der Bemerkungen eub 
alten, da fie an anderer Stelle dazu Gelegenheit geboten hat. 

Neben der Barifer Weltausftelung traten 1867 alle anderen aud« 
ländiſchen Ausftellungen eben jo wie die inländiichen zurüd, z. B. die Fiſcherei⸗ 
Ausſtellung der niederländiichen Gejellihaft für Sortichritte der Induſtrie 
im Haag und die Berner Austellung für Produkte und Apparate bes 
Molkereiweſens. 

Die in Schleſien ſeit einigen Jahren vegelmähig ftattfindenben 
Schauen: der ſchlefiſche Maſchinen⸗Markt, der dortige Zuchtviehmarkt, 
bie | beſce Schafſchau, haben im vorigen Jahre alle in Breslau flatt- 

funden. der diefem Abſchnitte beigeihgten Ueberfichts⸗Tabelle (S.368) 

das über Ausftellungen erlmgte Material, wie früher, ü . 
Iih vereinigt und nad Rubriken georbnet. Weber jene ſchlefiſchen 
Märkte, bie ihgen Unterſchied von eigentlichen Ausſtellungen feſt⸗ 
alten, hat der Bericht des dortigen Central⸗Vereins eingehend berichtet. 

ir heben aus bem über die Schafſchau Iautenden. Theile die Bem 
kungen hervor, weldhe ſich auf die Rambouillets beziehen. „Es konm 
eißt es in dem Berichte „nicht fehlen, daß dieſelben auch in Schiefi 
ingang fanden. Sie erfchtenen auf unleren Schauen zuerft vor 2 Jahr 
in Liegnitz; ſie waren aud auf der diesjährigen Austellung theils du 
importirte Driginälthiere, theils durch davon in Deutichland gerucht > 
Nadıtömmlinge und durch einige Kreuzungsprodufte: vertreten. Die) : 
Typus fol die Eigenſchaften eines frühreifen Fleiſchſchafes: erheblich 
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: Körpergewicht und Frühreife mit Wollmenge und leichter Ernährbarkeit 
‚vereinigen. Vorausfichtlich wird die nächte, 1869 zu veranftaltende Schau 
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Unterlagen für ein bereditigtes Urtheil über dieſe Zuchtrichtung und an 


"die Hand geben.” 


Was den Zuchtviehmarkt anlangt, jo ift er noch mehr ale in den 


S 


| Sorjahren ein Markt Fi ME für Rindvieh geworben. 


tober 1867, bat offenbar wie die ähnlichen Feſte in 


uch in anderen 


todinzen 
Schauen ftatt 


anden die gewoͤhnlichen Märkte und 
. die Schaflhau in Köni , über die in Nr. 23 


| 3. B geber 
der land» und forſtwirthſchaftlichen Zeitung der N eovinz Preußen eine 


Revue enthalten ift. 
Das landwirthſchaftliche Feſt in Hechingen, abgehalten am 17. DE 
Ganftatt bei Stutt- 
„ —* September und in Münden (Oktoberfeſt) den Charakter von 
oltäfeften. - 

Die Thierſchau des baltiihen Vereins zu Stralſund am 9. Mai 
bat fih hauptfählih in der den Schafen gewidmeten Abthetlung ausge- 
aeihnel, Es hatten dabei 34 Befiger ausgeftellt, darunter 16 Merino- 

ammmollheerden, feine einzige Zuchwollheerde. Unter den 16 Heerden 
waren 6 Stammbeerden Rambouillets. Landſchafe waren, von 18 Be. 
figern aufgeftellt, darunter 3 reinblütige Lincolnheerden, während jonft die 
er ellten Thiere aus Kreuzungen von Landſchafen mit Lincolnböden 
beftanden. 

Bei der landwirthſchaftlichen Ausftellung in Genthin (Provinz Sach⸗ 
jen) wurden Verſuche mit Wettſcheeren an Schafen gemacht. Bebin- 
gungen und Refultate find in der Sentral-Bereinzjchriftt von 1867 ©. 

89 u. 290 mitgetheilt. in gleichzeitig groiekliztes ettmelken ift in 
Solge zu geringer Betheiligung nidyt zu Stande gelommen. 
it ven Örundjägen für Prämiirungen von Ausftellungen, 
beren richtige Aufftellung und Handhabung von jo großem Einfluffe ift, hat 
man fi im vorigen Sahre wieder mehr beihäftigt. Es iſt aus foldhen 
Berathungen unter andern dad Prämiirungsd- und Ausftellungs- 
Reglement der Lokalabtheilung Duisburg (R a — er⸗ 
vorgegangen, welches in Nr. 9 der Vereinszeitſchrift veröffentlicht iſt und, 
gt wir nit irren, felbft in Frankreich anerkennende Beachtung gefun⸗ 
en bat. 


Das Programm, weldes der landwirthſchaftliche Provinzial. 
verein der Mart Brandenburg für feine 1868 ftattfindende Mäh- 
maſchinen-Konkurrenz ausgegeben hat, zeugt von bem Beftreben, 
die allgemein erkannten und jo viel beiprochenen Mängel bei ähnlichen 
Unternehmungen moͤglichſt zu befeitigen. Es find dabei zum erfien Male 
in Detailbeitimmungen nordamerifanifhe Vorbilder benußt, insbe⸗ 
jondere rüdjichtlich einer ftrengen Theilung der Arbeit unter den verjchte- 
denen Preidrichtern, wobei freili Fraglic erſcheint, ob die Dadurch be- 
dingte größere Gefanmtzahl derfelben nicht wieder eine Erſchwerniß für 
die Berathungen und Beihlüffe nad fi) ziehen wird. 


Meliorationen (Urbarmahungen, Entwäfferungen, Bewäf- 
ferungen, Mergelungen u. ſ. w.). 

ÜUrbarmadungen von Waldländereien, Wieſen, Weiden oder öden 

Ländereien finden gar in den weniger bevölferten Provinzen noch überall 

ſtatt; jedoch liegt feine Mittheilung darüber vor, die zu befonberen Be— 

merfungen Veranlafjung gäbe; auch haben wir das Intereſſanteſte dDark- 

ber fhon in dem zweiten Abſchuute biefes Berichts berührt, da Diefe 


369 





erfidt”) 


ze Ausfiellungen im 3ahre 1867. 





|* 
32 206 668 serie 166| 1656| . | 701 35] 261 . | 16) . | 9] 25 
1 97| 1832| . | 2ı) al 39) 32] . | s27! ı80| a8 24 82 
39] 239 I. |. 119 . 
30] 465| 51211112] . | 91| . | 311 130811080:228| 917) 568| 24] . | 35] . | . | 50 





271 88 190) 151 . | 99) 4 861 701 70). I 1861 161). | . | 87] 19 5 7 


D5| 626j1124| 36| 19159226 
5 


571 651| 505] 568] 71113] 23 41 307| 1791128] 862| 5951143] 2] 59| 5] . | 97 
859 694| 624) 7013472981) 32] 18j102| 19403) 38] 10 
un 


29] 194| 415} 227) ılı6ıl 211 301 172! 170) 21 467| 728| 17) . 1191| . 
04| 21| 2491 10). | 21l 3] 130] 1201 1101 1001 106) 783) 26| . | 8sl Hlı6 


36| 190| 241| 147) 15 27116) . 87) 59| 28] 989| 715/154| 191126| 62106 146 


se ml 4027 | 


var se 620 0703 1 9,678 
teift Ueberſchwemmung von ſchlickhaltigem Waller nah und nad fi zu 
fruchtbarem Aderboben anöbuiken lies Der ea des ————— 
lichen Vereins zu Aurich bedauert, daß vorzüglich den herrſchaftlichen 
Seeanwüchſen in den legten Jahren nicht diejenige Aufmerkſanikeit und 
Aleae zugewandt worden ift, welche diejelben als demnächſt fruchtbares 
Aderland und als Shuk für die Seeküſte mit Recht beanſpruchen dürfen; - 
er bedauert Died nicht allein des entgangenen Gewinns halber, jondern 
nod vielmehr deshalb, weil jede Verzögerung und Vernadläfftgung, ver- 
bunden mit der ſchon anfangs erwähnten Verwahrlofung der Inſeln, eine 
Gefahr für die Seeküſte in ſich birgt, bie durch |pätere koſtſpielige Arbei- 
ten nie wieder gut zu machen fein wird. 
Der Bericht ift, geftügt auf Autoritäten im Waſſerbaufach, der An⸗ 

—8 daß ein gan Nee Berihwinden der Infeln bei jegiger ungenfgen- 
er PPflege unausbleiblich, nur eine Frage der Zeit iſt, vie Wangerooge 
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beweift, v4 aber ein ſolches Verſchwinden die Unhaltbarfeit der vorhan⸗ 
denen Deiche in fich jchlieft und damit die Eriftenz einer großen frucht⸗ 
baren Kulturfläche der oſtfriefiſchen Marih in Frage geftellt wird. Der 
Bericht hält dafür, daß N die Snfeln allein mit aller Macht gehalten 
werden müflen, jondern daß audy aus voller Kraft Die Anlandımg an ber 
Ä gem en Küſte herunter betrieben werben muß, um als endliches Ziel die 

erbindung der Snjeln mit der Küfte zu erreichen umd damit deren werth⸗ 
volle Fort⸗Exiſtenz definitiv zu fichern. 

„Diefen Erfolg zu erzielen, heißt ed weiter, wird Zeit und Mühe To 
daß er aber erreicht werben kann, beweilen nicht allein die Holländer, ſon⸗ 
bern liegt auch hier auf der Hand, indem allenthalben dort, wo die Anlandumg 
von Brivatperfonen im Gegenjat vom Domanio gefördert wird, diefelbe ra- 
pibe Erfolge aufweift, ein Beweis, daß genug bodenbildende Beſtandtheile 

mit ſüßem Wafjer vermijchten Meerwaſſer vorhanden find, wenn nur 
die nöthigen Vorkehrungen getroffen werden, um den Nieberialag berieh 
ben zu bewirken. Dies wird auch weiter dadurch beflätigt, Daß bie 
ſämmtlichen Hafenbauten ftarfen Serihlammungen ausgejegt find.“ 

Diefe Auffaflung dürfte im Weſentlichen begründet jein. 

Aus dem Regierungsbezirke Kafjel wird im Berichte des Gentral-Ber- 
eins einer jehr gelungenen Drain-Bewäflerung nah Peterſen' ſchen 
Syſtem als der erjten derartigen Anlane im Kezierungsbezirke gebadht. 
Sie befindet jib auf dem ftädtifhen Bruch bei Wolfshagen, 
umfaßt eine Fläche von 25 Morgen und zerfällt in zwei Abtheilungen, 
eine mit Meberriefelung, eine mit Unterriefelung. Die lehrreihen Spe 
zialitäten über diefes Unternehmen werden in den Annalen der Yuand- 
wirthſchaft eine paflende Veröffentlichung finden können. 

Sn Schlefien hatten die Draintechnifer nach allen Nachrichten volle 
Beihäftigung. Aehnlihes hört man aus anderen Provinzen, wenn aud 
in denjenigen, Die durch Die Witterungdverhältniffe feit langer Zeit leiden, 
aus Mangel an Mitteln offenbar weniger meliorirt worden ift, als fonft. 
Wir meinen hiermit namentlid) Pommern und Preußen. Aud in Bezug 
auf die Anlage von Niejelwiefen hat fi) dies in den erwähnten Landes- 
tbeilen herausgeſtellt. Oekonomierath Bincent berichtet, dak er im 
Dommern im abgelaufenen Sahre nur für 678 Morgen Drainpläne ent- 
worfen habe; für andere Provinzen, Brandenburg, Poſen, Schlefien, 
Preußen, Holftein noch für 2310 Morgen. An Rieſelwieſen hat derſelbe 
in Pommern Syezialpläne nur für 96 Morgen abgeftedt; in anderen 
Provinzen noch für 295 Morgen. Dagegen hat fih eine Genofſenſchaft 
von circa 90 Bürgern in Pollnow gebildet, welche oberhalb der Stadt 
—A der Grabow haben, um ihre Wieſen nach Vincent's Syſtem 
zu berieſeln. 

In Poſen, Preußen und Weſtfalen bat die nafſe Witterung zur Un- 
ternehmung von Drainirungen einen erneueten Anftch gegeben. 

Sm Siegen'ſchen ift man endlich zu einer Ausführung einer Anlage 
nah Peterſenſchem Syftem gejchritten. Weber den Erfolg, der gerade in 
dieſem wiefenbaufundigen Lande von befonderem Intereſſe fein bür-, 
liegt noch feine Mittheilung vor. — Eine für die dortigen Verbältni : 
fehr umfangreihe Drainage ift in Weftfalen auf dem Gute Zredbr |; 
im Sreife Büren begonnen worden. Es follen bafelbft 1200 Morgen ı 
3 Jahren drainirt werden, wovon 400 Morgen auf das abaelaufı : 
Jahr fallen. | 

Sn der Provinz Sadfen ift nad einer Mittheilung in Nr. 12 | 
Provinzial. Zeitfchrift die Erfahrung gemadt worden, daß in den fruc 
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‚barften Gegenden große Flächen, oft hunderte von Morgen in einer Ge⸗ 
meinde fi) zeigen, auf welchen die angebauten Früchte, namentlich Klee 
“ und Erbje, nicht gedeihen, und erft durch Aufbringung von reihlidem 
Mergel wieder nugbar zu werben fcheinen. Es find dies ehemalige 
Holzländereien, welde in der oberen Krume Talffreien Lehm über 
kalkhaltigen enthalten, eine Lagerung, die im norddentihen Diluvialboden 
regelmäßig vorfommt und wahrfcheinlih dahin geführt bat, daß die be- 
treffenden Grundftüde früher zur Holzkultur benugt worden find, weil 
man, ohne diefe Urſache zu Tennen, wohl wußte, daß diefelben ih zum 
Ackerbau nicht eignen. 


Einrichtungen für den Verkehr. 


Der Bau von Kommunalftraßen, Chaufſeen, Eijenbahnen wird 
überall lebhaft und nad Kräften betrieben. Der Nothitand in Oftpreußen 
hat gezeigt, wie viel darin noch zu thun übrig bleibt, und wohl aud 
für andere, darin noch zurüditehende Provinzen die Aufmerkſamkeit auf 
einen in feiner Wichtigkeit vielleicht noch nicht vollftändig gewürdigten 
Hebel der Nationalmohlfahrt gelenkt. 

Die Frachttarifſätze der Eiſenbahnen bilden mehr denn je den 
Gegenftand der Beiprehung und haufig der Beichwerde in Vereinen und 
Beribten. Für die laut Schreibens des Herrn Handeldminifterd an Ew. 
Sreellenz vom 28. April 1867 (Unndien-Wochenblatt Nr. 25 von 1867) 
eingetretenen Fracht Ermäßigung für Kartoffeln auf den Staats: Eijen- 
bahnen dankbar, können wir doch an unjerem Theil nur immer wieder 
dringend eine möglichfte Herabjegung berfelben für alle landwirthſchaft⸗ 
lichen Produkte empfehlen und wiederholt darauf hinweiſen, daß bei Ver— 
ladungen auf große Entfernungen noch Benorzugungen gewährt werden 
und Unterfchiede ftattfinden, die faum durd innere Gründe gerechtfertigt 
zu fein jcheinen. So fdildert unfer Mitglied, Herr Lehmann zu Nitiche, 
in feinem Berichte eine Reihe von Webelftänden und Unterfchieden, bie 
alle Beadhtung verdienen. Derfelbe führt unter Anderem Folgendes an: 

„Auf der Oberſchlefiſchen Eiſenbahn beträgt die Fracht für ein 
Kalb oder einen Bod pro Meile 10'/, Sgr., nach entfernter ge- 
legenen Stationen etwad weniger. Denjelben Frachtſatz zahlen Kal- 
ber und DBöde, wenn deren bis 15 Stäück find. Auf der Oſtbahn 
dagegen wird für ein Kalb oder einen Bod pro Meile 2 Sgr. ge- 
zahlt. Wollte ich biernady von Alt-Boyn nach Pofen, alfo auf 7 Meilen 
Entfernung, einen Bod verfenden, jo wären hierfür 2 Thlr. 9 Sgr. zu 
ablen. Bon Berlin bis Station Trebnig, auf der Berlin - Frankfurter 
Bahn, würden auf die gleiche Entfernung von 7 Meilen die Xransport- 
foften nur 14 Sgr. betragen.” 

„Braunkohlen zahlen denjelben Frachtſatz wie Getreide und find be- 
deutend in Nachtheil geftellt gegen Steintohlen. So zahlt beijpielsweife 
1 Tonne Steinlohlen von Kattowig bis Alt-Boyn bei 40 Meilen Ent- 
fernung 15 Sgr. 10 Pf., pro Meile alfo 4'/, Pf. Eine Tonne Braun- 
kohlen von Gellendorf bis Alt-Boyn bei 10 Meilen Entfernung 8 Sgr., 
9 Pf., yro Meile alfo 10°/, Pf. wobei hervorzuheben ift, daß jene 
32/, Str., diefe nur 3 Etr. Gewicht hält. han 

Ungleich greller tritt Die Ungleichheit der Tarifſätze ſeitens der Eifen- 
bahn» Gelellichaften bei Bezügen vom Auslande und bei unterbrodenem 
Zranfit nach norddeutfchen Hanbelspläßen hervor. In Wien verladenes 
Vieh Toftet bis Berlin pro Centner 32%/,, Sgr., wird ber Transport in 
Breslau unterbrochen, fo betragen die Transportkoſten 46 Gyr. pro 

24° 
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Gentner. Bon Wien bis Stettin beträgt 

32 Sgr., unterbrochen in Breslau 53°/,, & 

Hamburg verlaben verurſacht 31 Spr. Bra 

unterbroden, beträgt die Fracht 48'/,. Spr. 

2 Sm einigen Berichten, fo in_dem Nr Provinz Sachſen, wird die 
wegen Abſchaffung der Shaufieegeld-Hebejtellen angeregt. 

Diejelbe möchte nach der Grweiterung ded Staates umfomehr Berudfih- 

tigung verdienen, als z. B. im ehemaligen Herzogthume Rafjau Chaufiee- 

geld überhaupt nicht erhoben wird. 

Sn den hohenzollernſchen Landen feinen die Verkehrswege in gutem 
Zuftande zu fein. Na deut Berichte ift auf dieſem Gebiete zu jeder Zeit 
und us! im abgelaufenen Sahre von Staat und Gemeinden viel geſchehen. 

der WHEN ber Königöberger Kaufmaunnſchaft 

Ab Pahhe Zahlen über bie Berhäliniffe der Vertehrawete in dem 
ten Provinzen beigebradt worben , bie ein beſonderes Zuiereſſe ger 

Br Bir geben daraus bie folgenden Verhältnißzahlen: Es kommen 


100 Meilen refp. '/, Million Einmohner 
der Provinz Saden 7a Deilen reſp. 14,0 


auf je 


im 

.. 7 “18a . 
.. . ommern 103» . —2 
.. . lefien Duo - . 24 . 
.. - Brandenburg ld, « . 21 . 
.. “  Sadien a - . - 
.. . alen 280 . 31» . 
. Rheinprovinz Br» “Bu . 


Sushi in ben alten 


In bi 5 te des ſchleñiſ⸗ ——— neberfiht 
noch über N & 6 in Shleiem a ‘ 
Chauffeen find dort gegenwärtig im Betriebe: 


Reg.-Bezirk. N 


fbe. Ruth. Ofbe. Ruth. Eſde Riuth. je Ru eſde. Ruth] Sanfende 

Liegniß . . . .|245,453) 58,733 | 21, 305, 20,690 | 9,606 [355,787 = ca. 178 M. 

Oppeln . .] 114,708; 30,607 | 156, ,239| 58,771 | 6,379 |367,204 = ca. 184 M. 

Bredlan . .. JBon Seiten der Königlichen Regierung zu Breslau find feine 
bez. Angaben eingegangen. 


Was jeren bie Frage der Cijenbahn-Differential 
—Se — über bie wir und Im en Fri, & 
* — in ge 


Ba Satug, die Landwi aft amerfamnt worden; nur in A 
a ift Dies jedoch in einem Artilel von "Dr. Gufar 
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Shönberg ber Sal, der im landwirthſchaftlichen Gentralblatt für 
Deutihland, Oktober 1867 abgebrudt ift. 

Für die Hebung der —— e des Weſterwaldes wird nach 
dem Berichte naſſauiſchen 
bahn immer lebhafter gefühlt. 

Die ſeiner Zeit viel beſprochene anſcheinende Geahterhöhung ir 
Staßfurter Düngefalz bat dur die nachflehende, unterm 17. März 
ergangene Derfügung des Herrn Handeldminifters ihre Aufklärung ge- 
fimden (Nr. 4 und 5, Monatsſchrift des landwirthſchaftlichen Provinzial- 
Vereins für die Mark Brandenburg und Niederlaufiß): 

„Dem Vorftand erwidere ih auf die Vorftellung vom 26. Januar c., 
dab eine Frachterhöhung für Stapfurter Düngefalze auf den von bem 
Vorſtand namhaft gemachten Bahnen bisher nicht flattgefunden hat. 
Wohl aber hat ber frühere Güter-Srpedient der Magdeburg-keipziger Ei» 
fenbahn zu Staßfurt ih zu Schulden kommen laffen, dag er eine Zeit 
lang alle von Fabrifanten aufgegebenen Kalifalz- Sendungen zu den Sägen 
eines Spezial⸗Tarifs sgeefen ‚a welder für nur Iote und in offenen 
Wagen zu verladende” Fabrikſalze eingeführt worden if. Auf dieſes 
Faktum dürfte wohl die angeblihe Frachterhöhung neidhaufübven fein. 

„Im Mehrigen bemerfe ich, daß ich das Intereſſe der Landwirthſchaft 
an möglihft niedrigen Tariffägen für Kalt und fonflige im Handel vor- 
‚ fommende Dung oe nicht vertenne und foldye, fomeit es fid) mit den 

beftehenden Zartfiyitemen und dem Sntereffe der Eifenbahn- Verwaltungen 
verträgt, herbeizuführen bemüht fein werde. 

Berlin, en 17. März 1867. 

Der Minifter für Handel, Gewerbe und öffentliche Arbeiten. 
v. Itzenplitz. 
Verhältniß der Landwirthſchaft zum Staat. 

Die Leiſtungen des Staates für die Landwirthſchaft im abgelaufenen 
Jahre macht wie in den vorigen Jahren Ew. Excellenz den verſchiedentlich 
citirte Denkſchrift in überſichtlicher Weiſe fund. Die Berüdfihtigung bes 
Drovinz Preußen im Bejonderen durd den Staat iſt in ve De- 
tails in einer Denkſchrift des Vorfteheramtes der Kaufmannſchaft zu Königs- 
bezg geihildert, der wir in vorſtehenden Abſchnitten einige Data entnom⸗ 
men haben, und auf die auch die oſtpreußiſche landwirthſchaftliche Central⸗ 
Stelle mehrfach fi beruft. Wir glauben deshalb ung weiteren Eingehens 
enthalten zu können. 

Ueber die Ausführung des Gefeges vom 21. Mai 1861, betreffend 
die für die Aufhebung der Örundftenerbefreiungen und De- 
vorzugungen zu gewährende Entſchädigung, tft neuerdings eine 
ſtaatliche Denkſchrift erjcjienen, welde die im Dezember vorigen Jahres 
geſchl oſſenen Rejultate enthält. Es find demzufolge nad) den zur Zeit 
der Aufftellung Theilungspland vorhandenen Unterlagen an Gütern 
und Grundftüden auf bem platten Lande überhaupt 49,096 
mit einem Släcdeninhalt vn ..... 7,952,817,,0 Morgen, 
und an Städten überhaupt 371 

mit einem Alächeninhalt (sc. des von 
ber Grundfteuer betroffenen fäbtijchen 
Liegenfchaften) von... . 0... 2,193,469,70 . 


ereind das Bedürfniß einer eigenen Eijen- 


Sefammtarenl .... . Deren 10,146,287,99 Morgen 
betrug. 
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Es belaufen ſich die feftgeftellten Kapitalsentigädigungen 
Str. Sgr. Pf. 
nach 88. 2 und 3 des Geſetzes..... 1,402,618. 10. 1 
nad) $. 4 des Geſetzes auf....... 8,029,897. 25. 8 
zujammen auf... 9,432,516. 5. 9 
Diefe Summe wird ſich no um bie 
durch nachträgliche Anerkennung einzelner 
Anſprũche na N 2, 3, 4 binzutretenden, 
im Ganzen auf böchftens circa... ..- 50,000. —. — 
gu veranjchlagenpen Beträge erhöhen, fo 
aß alſo die oben erwähnte, gemäß der 
Allerhöhften SKabinetordre vom 23. 
März 1867 zu emittirende Staatdan- . 
leihe vorausfihtlih nur zum Betrage 
1) >) ........ 9,482,516. 5. 9 
zur Ausgabe gelangen wird. 

Mit der Ausfertigung der erforderlichen ne ER pungen if 
feitend der Hauptverwaltung der Staatsfchulden ogleih nah dem Er- 
lafje der erwähnten Allerhöchiten Drbre vorgegangen. Auch find Die nad 
88. 2 und 3 feftgeftellten SKapitalsentihädigungen bereit größtentheils 
jet Auszahlung y angt, während die Zahlung der auf Grund des Thei⸗ 

ngöplans über dad Entihädigungstapital für die einzelnen theilnahme- 
berechtigten Güter, Grundftüde und Städte zu berechnenden Beträge 
binnen fürzefter Srift bevorfteht. Der dem Finanzminifter im eriten 
ſatze bes 8. 20 des Geſetzes vorbehaltenen Befugniß gemäß ift bie Zah 
lung von baaren Entihädigungsbeträgen auf die über die Apoints von 
25 Thaler überſchießenden Beträge nebſt den davon feit dem 1. Januar 
1868 mit 4 pCt. zu gewährenden Zinfen beſchränkt worden, welche der 
Staatskaſſe demnädhft, zufolge der Vorſchrift im $. 22 a. a. O. ſeitens 
der Hauptverwaltung der Staatsjchulden durd Veräußerung einer ent- 
ſprechenden Anzahl von Schuldverſchreibungen zu erftatten "ein werben. 

Die Anereichunß und beziehungsweiſe eräußerung der Staatsſchuld⸗ 
verſchreibungen erfolgt ſeitens der Hauptverwaltung der Staatsſchulden 
nur auf Grund der in den Spezialentfheidungen der Grundfteuerentichä- 
digungsfommijfion und beziehungsweile in dem beftätigten Theilungsplane 
geftofrenen Seftftellungen, I, daß die fr. Stuatsanleihe zu einem weiteren, 
ale dem nach dem Grundfteuerentihädigungsgefege feitgeftellten Betrage 
überhaupt nicht zur Ausgabe gelangen kann. — 

Was die gejeggeberiihe und organiſatoriſche Thätigkeit des 
Staates betrifft, jo hat diejelbe begreiflicher Weiſe fich bauptjäclic auf Die 
neuen Zandestheile erftreden müfjen, die mit Berückſichtigung ihrereigenthüm- 
lichen Berhältnifje der Wohlthaten HART: gemacht worden find, wel 
durch Ablöfungen und Gemeinheitstheilungen, Konfolidation ıc. erreicht 
werden können; es iſt hier die Erridtung der Generallommifjionen 
in Kafjel und Hannover zu erwähnen, von denen die zuerft errich⸗ 
tete (in Kafjel) bereits 1% einer mit Befriedigung begrüßten auägerehnt. 
Wirkſamkeit zu erfreuen beginnt. Weber die Bier einjchlagenden agrariſch⸗ 
Zuftände und bisherigen Beligverhältnifje ift in einzelnen Berichten, » 
Allen den Berichte der Landwirtbihafte-Gefellihaft zu Celle für Hanı 
ver ein reiches Material gefammelt, das fich jedoch unferer Beſprechu— 





entzieht: 
it Befriedigung haben wir den Erlaß der in unferen vorjährig. 
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Berhandlungen ala bevorflehend ins Auge gefaßten got ei⸗Verordnung 
begrüßt, betreffend das Tädten, Einfangen, Verkaufen und Feil- 
alten gewijfer nügliher Vogelarten, nicht minder die Girkular- 
erfügung des gem Minifter der geitligen ꝛc. Ange enheiten vom 
3. Juni 1867 (Ann.Wochenbl. Nr. 27 u. 45 von 1 67 ‚ welche eine 
Solge unferer vorjährigen Verhandlungen und der von Ew. Excellenz 
daran gelnüpften Anregung ift. - 

Wie und aus welden Gründen wir mit bejonderer Sehnſucht der 
endlihen Erfüllung längft gehegter Wünjche in Bezug auf das Hypo- 
theten- und Subhaſtationsweſen entgegenjehen, haben wir ! on 
im Laufe dieſes Berichts angedeutet, wollen ed aber an dieſer Stelle 
noch neu betonen. 

In den Begiehumgen zum Auslande find diejenigen Zolltarifs⸗Ver⸗ 
Anderungen in Betracht gekommen, welde fi nothwendig zeigten, um 
das Bundesgebiet mit dem Zollvereinägebiet derart in Ue ereinftimmung 
zu bringen, daß fein dem norddeutſchen Bunde angehörender Staat nich 
auch dem Zollverein angehöre. Wenngleich wir deshalb begreifen, daß 
eine gewiſſe Sorge wegen Serabiegung des Zolles auf auslän- 
diſchen Wein in unferen weinbauenden Yandeötheilen entftehen und ſich 
erhalten konnte, jo glauben wir doch, daß das Opfer, wenn es fi in 
der ein ipäter als ein ſolches berausfiellen ſollte, was doch immer noch 
bezweifelt werben Tann, ald ein unvermeidliches zu betrachten ift, das 
Naffau eben fo wenig erſpart werden Tann, wie unferen weinbauenden älte- 
ren Provinzen, namentlich der angrenzenden Rheinprovinz. 


Anhang zum Jahres Beridit. 


Sm Anſchluß an vorflehenden Zahres- Bericht möge die vom Herrn 
Dinifter für die landmwirtbichaftlihen Angelegenheiten dem Kollegium 
vorgelegte 

Denktichrift über die festlichen Mapregeln zur Förs 

serung der Landesfultur in Preußen für das Jahr 
eine Stelle finden. Diefelbe lautet: 

Da das Tönigliche Landes-Dekonomie- Kollegium erft im nächften 
Sahre wieder einen umfaljenderen Bericht erftattet, jo wird nachſtehend, 
anfchliegend an die Denkſchrift für das Jahr 1866, eine Weberfiht der 
Rantlihen Mafregeln zur Förderung der Landkultur in Preußen während 
ed Jahres 1867 zur Kenntniß gebracht. 

1. Die nadfolgenden Zufammenftellungen (A. u. B.) gewähren eine 
neberficht des Umfangs der Geſchäfte der Auseinanderjegungs- Behörden 
und der von leßteren erzielten KRejultate für das Jahr 1866 in den Alte- 
ren Provinzen des Staates. J 

Im Jahre 1867 hat fidy die Zahl der Auseinanderſetzungs⸗Behorden 
duch Errichtung der General-Kommtffionen zu Kaſſel und Hannover 
um zwei vermehrt, von denen die zu Kaffel auf Grund der Verordnungen 
vom 13. Mai ımd 2. September 1867 (Geſ.⸗S. ©. 716 fig. und 1462) 
die Ablöfung der Servituten, die Theilung der Gemein] a und die 
Zufammenlegung der Grunpdftüde im Regierungabegirie Kaflel und bem 
um NRegierungsbezirte Wiesbaden gehörigen Kreiſe Biedenkopf, auszu- 
ihren erufen ift, und die zu Hannoper auf Grund der Verordnung 
vom 16. Auguft 1867 (Sei.S. ©. 1522) ala leitende Behörde für die 
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Im Jahre 1867... 
Hierzu bie in ben frů · 
zen Zahren von den 
entenbanten übernom- 
enen Renten und bie 
(für ansgefertigten Ren» 
ubriefe mit 


367] 


Zufammen |396,625 
Außerdem ſind anfRen- 
n übernommen und 
ıben bie Berechtigten 
tfür in Schuldverſchrei · 
ungen erhalten: 

von der Paberborn- 
fen Tilgungstafie . 
vonder Eichöfeldfchen 
ilgungdlafle - . . . 


ps 





Ueberhaupt |896,6265| 


eo ertugev ver 

Den Rente überhaupt an an Sam 

— Ber au re | voller | fünaf 
Mi etrages Rente ! 

E+ von x 

fie | HPrivaten der vollen Rente 

zul _ Se Sl Wr Earl we Er 8 





21,032 
27,508 


ae| 21,215] 8) 6) 


27,693|27 








2,933,695 
2,982,237 |1 





2,982,237 
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zede Tabelle Auskunft. 


‚ung 
sauken erzielten Befultate. 


















wel Yon den. 


An Renten | Die and | gen 
ablöfungs: I gelooften 
Kapitalien Renten- 
find gefündigt | briefe 

reſp. eingezablt | betragen 


Sgr.Pf.J. Thlr. 


zerechtigten haben dafür Abfindung 
erhalten 













baar Summa 
Kapital⸗ der 
ſpitzen). Abfindungen 















hl. Sgr.Pf. * Ser. 


260 | 547) ıl ıd 471807| ıl 1] 34,16029| al 378,1466 3,646 
220 | 83521) 19 618,066211 150 30,372 12 | 389,760] 3,699 
430 | 1,382|22| 2X] 1,088,866222 a 73,593l11lııl ers 7301|. 














515 | 92,021] 8j10%80,005,536| 810X| 1,789,186|23| 81 8,462,305| 7,925,175 
995 | 93,404| 1 13d81,095,399| 1) 194 1,842,710! 5| 7| 9,230,210| 7,932,519 


| 
| 
| 

ur 


850 | 2.970110) 6 2032,820 10 5 | 287,027116| 6| 1,072,250 





89151 - |.|.1118,915.|. 62,094117' 11 219,040 


6 ——XNEN 6%] 2,191,832| 9 2110,621,6001 7,932,519 
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760 | 96,374. 11 
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3. Für die Waldkultur in der Eifel und auf dem hohen Venn ne 
ren nah Inhalt der vorjährigen Denkiährift in den Jahren 1854 bu 


einſchließlich 1866 aus Staatsfonds im Ganzen 120,80 Thk 
verwendet, und bi8 Ende 1865 41,323 Morg. 

Land aufgeforftet. Sm Jahre 1867 find 

weiter aus Staatsfonds veraudgabt 10,000 SE 
und im Sabre 1866 find aufgeforftet 2440 Mord. 

fo daß von 1854 bis einfchließlich 1867 130,890 Xi 


anögegeben, und bis einſchließlich 1866 43,763 Morg, 
aufgeforftet find. 

Die Beräuferung des Weidenhauſener Genofienfhafts-Waldes u 
Kreife Wittgenftein, durch welche ber Waldkoͤrper in pflegende Hemd ber 
gebt, iſt dem Abſchluſſe nahe. 

Zur Förderung der Waldkultur in den gebirgigen Theilen des Re 
gierungsbezirks Arnsberg find ber koͤniglichen Regierung zu Arnkberz 
500 Thlr. zur beflimmungsmäßigen Verwendung überwieſen werben. 





4. Die ftatiftifchen Nachrichten über die vom Staate unterftügke 
Pferdezudt-Vereine, über die Ausdehnung und die Leiflungen der Staats 
Geſtüte und über die mit Beſchälern der königlichen Landgeftüte beirk 
geweſenen Beihäl-Stationen find in den folgenden Neberfihten enthalten 
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Summarifhe Nahweifung 


Ser nach Maſzgabe der Eirkular-Derfügungen vom 19. Be- 
ember 1857 und 13. Juli 1862 konftituirten Pfecdezucht-Dereine 








Es befichen Betrag des Dar 
in Der Zahl der Sadl ber Tepns Bemerkungen. 
Provinz Vereine. Beſchaͤler. 





Preußen .... erti.3Bejchäler,welche 
mit Tode aögegan- 
en, refp. in den Be 
Koi des Vereins über 
gegangen find, oder 

um auchbar gewor⸗ 
en. 


exkl. 1B Baler wel: 
x nad) Au [hin 
* ein an die 
Geſtũt ⸗Verwaltung 
abgegeben worden. 


exkl.3Beſchaͤler, welche 
bererts tu den Beſttz 
des Vereins iberges 
angen, reſp. mit 
ode abgegangen. 
erkl. 2Beſchaler, welche 


in den derreſp. 
Vereine übergegan⸗ 
find. 


Poſen ...... 3 4 3,666 


Pommern ... 6 9 5,866 


Brandenburg. 2 2 1,830 


Sclefien.... 2 2 1,756 | 20 

Sadjien..... 3 4 2,330 

Weftfalen ... 1 1 800 

Rheinprovinz 4 4 2,815 . jerft. ee —— 
een äbere am 
reip. an die be At. 
verwaltung zuräd: 
gegeben find. 


Summa. 40 46 | 31,791 | 10 








anzahl 
der 
Bezeichnun ın Gtatı 


der 


Sandgefiäre B 

















randenburg. zu Linden 
Aeſtſches zu Beubns ... 


Bıt. 
123] 233| 


[> a Refultat der Bebedtun; El 
. |178]4450] 14679) 


9 
66 war ...........J. 4|101|880]569; 18/106: 
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mithin 1867 
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mmenſtellung 


deckung 


ite pro 1867. 











er⸗ Bon jedem Beſchaler ind E2 
pt durchſchnittlich Stuten SE 
äler gedeckt — 
— — — 173: 
I 
A 66 
b0, 47,01 45,8 46,.| 119 

47,1) 45,0 45, 71 

56,7| 48,6] 48,6| . | 49,3 82 

37,0] 36,7] 37,01 35,7) . | 36,4 . 

46,0| 42,5] 33,0| 36,11 . | 36,3] 140 

39,6} 31,91 30,3| 23,5 32, 175 

. 41,8) 41,0] 47,0 43,7] 152 

6,0 32,6 34, «4. 1335] 76 

47,3) 30,1| 25,8] 25,0] 27,11 66 

. 128,51 24,5] . | 26,85 43 

213 - 51,3| 34,5, 35, . 

. . . . 144,6] 44,6 
A: 








1 





38,4] 942 










37,6} 40,0| 37,6 
und 
u u 
0 7Rrk. 
ri. 8 Sch. 


15,4 25,9 
38,6] 38,41 35,3] 38,8 









| 


. | 20,7 





1,0 1,0 . . 79 






Bemerkungen. 


3 Wa haben wegen Krankheit nidt 


3 Hengfte haben nur In, rejp. gar 
date * en, en 


7 Hengſte haben nicht gebedi. 
2 Hengſte desgl. 











Lanbgeftät. 


Litthauiſches zu Trakehnen 


Schleſiſches zu Leubus. 
Sãͤchfiſches zu Repip... 


Kheintſches zu Widerath) 
Hannoverſches zu Celle. 
Heſſiſches zu Kaflel.... 


Within 1868/67 


mehr... 





gegen bad Ser) 


1865/66 (wenige 


Dajelb; 
— 










mmenftellung 


fultate 


jeftüte pro 1866/67. 






















Bemerkungen 


it 


reip. pro 1867| 
am lebenden 
SAN. ergeug 


„3 Zwillingegeburten. 
do. 
66%] intl. 48 Zmillingögeburten. 


„ 66 Zwillingögeburten und 
1 Sritphenh burt 

















2,3 | inti. 18 Zwilltngs- u. 1 Driflingsgeburt. 
al. d. Rand. BB. LI, 25 
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Summarifde Nach weifung 
der im Jahre 1867 mit Seſchälern der königlichen Landgeftüte 
befetzt gewefenen Gefchälftationen. 


22| Beeihuung 
8: des 
EE| eansgefüte. 





Dafjelbe hat im te 18 
im Regierungd: Zahl 
bez. Landdroſtei⸗ der 
bezirt Stationen Anzahl 








* 


euthauiſches 


2. Weſtpreuhiſches 


3. Poſenſches 


Brandenburgiiches 





Gumbinnen. 76 218 
Konigsberg 



















Varienwerder 
Zyuſg 14 
‚Köslin 9 


otsdam. 27 
rankjurt. 9 
Magdeburg . 
Stettin 
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7. An Sagbicheinen wurden in der Zeit vom 1. Augufi 1866 bis 
Ende Suli 1867 ausgegeben: 


egen Be umentgeld- 
—— li. zuſammen. 
in der Provinz Preußen. 8447 1135 6582 
" Brandenburg 10,695 798 11,494 
" ommern 4592 475 5067 
„ lefien 14,211 728 14,939 
" & en 9424 355 5779 
. achſen14,140 502 15,642 
„ Weftfalen . 11,204 354 11,558 
„ Rheinpreußen 16,532 652 , 17,204 
zuſammen in den altpreußiichen ® 
Provinnen - » 2 202020. 86,265 5000 91,265 
im Sabre 1865/66 waren 8 . . 86,522 4969 91,491 
DORF mehr . . „ 31 n 
mithin für 1866/67 (werd et) 987 36 


8. Der kommiſſariſche Bericht über die im Jahre 1866 in Boulogne 
sur mer ſtattgehabte internationale Fiſcherei-Ausftellung ift veröffentlicht 
und den Provinzial» Behörden zugejendet worden. Die von den Kom- 
miffarien auf Grund Wi in Bergen und Boulogne gemachten Erfah- 
zungen entmwidelten Vorſchlage zur Hebung unferer Fiſcherei in ber Oſtſee 
find feitens der betheiligten Mintfterien berathen und gutgeheißen worden; 
wegen Mangel an Fonds hat jebody ihre Ausführung einftweilen noch 
veridhoben werden müljen. 

In Betreff der Berhältnifie der Fiſcherei an den Küften der Pro- 
vinzen Schleswig-Holftein und Hannover find Unterfuhungen im Gange. 

Nah Münden find Kommiffarien entjendet worden, um ſich über 
den Betrieb der dortigen Fiſchbrut⸗-Anſtalt näher zu unterrichten. Ihr 
Bericht wird feiner Bet veröffentliht und zur Förderung aud) diejes 
Kulturzweiges benugt werden. 

Die Fichbrut-Anftalt im Kreiſe Neuwied ift in's Leben getreten und 
wird vom Staate fubventionirt. 

9. Die Termine für die Wollmärkte zu Kaflel und Paderborn find 
zur u. ermeibung eine? Zufjammentreffens beider Märkte neu geregelt 
worden. 

10. Zu der in Paris flattgehabten internationalen Ausftellung 
eine größere Zahl von Sadverftändigen entjendet worden, um die daſelb 
Ibrade gewordenen Fortſchritte auf allen Gebieten des landwirthſchaft⸗ 
lihen Gewerbes zu ftudiren und darüber Bericht zu erftatten. Die bereits 
vorliegenden Berichte werden zur Anfertigung einer Gejammtdarftellung 
benugt, mit deren Bearbeitung der General- Sekretär des Landes⸗Oeko⸗ 
nomie-Kollegit bei Häftigt iſt. 

“ Nur der Bericht über die auf der Ausftellung befindlich gemwefenen 
landwirthfchaftlihen Maſchinen und Geräthe ri als ein jelbftftändiger 
Abſchnitt des ganzen Wertes, bereits zur Veröffentlihung gelangt. 

. Die Pöniglige Regierung glaubte aber audy die günftige, und 

1 yeausfihtlich nicht jobald wiederkehrende Gelegenheit, welche die Pariſer 
: elt-Ausftellung zu der längft beabjidhtigten und vom königlichen Yandes- 

; Tonomie- Kollegium wiederholt angeregten Errichtung eines landwirth- 

I Flihen Mufeums bot, nicht unbenutzt vorübergehen lafſen zu_bürfen. 

Es find deshalb durd den Minifterial-Kommiffarius unter Mitwir 
: der übrigen Berichterftatter in Paris ſehr beträchtliche Mafjen von 





theilweiſe jehr mwerthuollen Gegenfländen erworben worden, melde eime 
anſehnliche Grundlage für ein landwirthſchaftliches Mufeum bilden, vie 
jo plöglih zu anderer Zeit nicht zu erlangen gewefen wäre. Mit Dan 
ift es anzuerkennen, daß fich nicht, allein deutiche Ausfteller landwirth- 
ſchaftlicher Gegenftände, fondern auch Ruffen, Italiener, Franzofen md 
andere beeilt Baben, ganze Sammlungen oder einzelne Stüde dem Ber- 
liner Mufeum zum Gefchente zu maden, wodurd die Erwerbumgen bei 
Weitem mehr fich haben ausdehnen können, als ed unter Berückſichtigung 
der verfügbaren Fonds möglich gewejen wäre, wenn Alles hätte bezahlt 
werden muflen. Trotzdem And aber auch die gemachten Ankäufe nicht zu 
unterjhägen, welde nah dem Schluſſe der — * Ausſtellung an am 
deren en rentlich in Hannover, fortgeſetzt worden find und ferner 
fortgejegt w 

12. Außer der in Königsberg i. Pr. beftehenden Mafchinen-Gentral- 
Prüfungs - Kommiffion, welche bisher eine hervortretende Thätigfeit nich 
entfaltet bat, ift eine ähnlihe Anftalt vom landwirthſchaftlichen Loks 
Verein zu Halle errichtet worden, der vom Staate eine Unterflübung m 
Theil wird. 

Der landwirtbihaftliche Provinzial-VBerein für die Mark Brandenbiny 
und die Niederlaufig beabjichtigt im Juli 1868 eine internationale Mäb- 
Mafchinen- Konkurrenz zu veranftalten, ein Unternehmen, welches jeitenz 
der Regierung gefördert wird. 

13, Ku dem Gartenbau und beionders der Obftlultur wendet das 
Minifterium jeit einigen Sahren feine lebhafte Theilnahme zu und 
dafür namhafte Auftvengungen emacht. Das in der Einrihtung begrif- 
fene pomologifhe Snititut bei Proskau, welches einen in großartigen Di, 
menfionen angelegten DObft-Muttergarten mit einer Baumſchule und einer 
Unterrihts-Anftalt (lettere nicht nur zur rationellen Ausbildung in der 
Behandlung des Obftbaumes, der Kenntniß des Obftes und in Der Obſp 
verwerthung, fondern auch zur Einübung einer möglihft großen Zahl von 
Routiniers und Baummärtern) verbinden foll, gebt jeiner Vollendung 
entgegen, und es ift die Abſicht, nachdem bereits ein tüchtiger Direlr 
für dies Inſtitut gewonnen worden, die Unterrichts-Anftalt zum 1. DB» 
ber 1868 zu eröffnen. 

Mit der Herftellung eines zweiten derartigen Inſtituts in einer durd 
Klima und Lage auch Ar den Weinbau vorzüglich geeigneten Gegend, 
im Rheingau, Hol nod im Sahre 1868 begonnen werden. Vorläufig if 
dazu eine günftige Lage bei Geifenheim auserjehen worden, wobei fi 
das Minifterium eined opferbereiten Entgegenfommene der Kommunal- 
Behörde und einzelner Einwohner des Stä me zu erfreuen gehabt hat. 
Welche Anerkennung das Vorgehen des Minifteriums in diefer Beziehung 
in dem obftreichen nafjauifchen Ländchen gefunden, ergiebt der Umfland, 
daß ſich — freilih zu ſpaͤt — auch der durch feine Obftfultur befannte 
Drt Kronberg darum bemüht hat, die Anlegung des beabfichtigten pomo⸗ 
logiſchen Snftitut3 bei Kronberg zu erlangen, und fidy bereit erflärt hat, 
dafür nicht geringere Opfer bringen zu wollen als Geijenbeim. 

September des vergangenen Jahres hat in der würtemberT- 
ſchen Stadt Reutlingen eine größere Obfl-Ausftellung flattgefunden, we e 
mit einer Verſammlung des deutjchen pomologifchen Vereins verbun m 
ewejen, und zu benjenigen gleichartigen Ausitellungen gehört, Die r 
Biefige Verein zur Sdirberung des Gartenbaues in den Eöniglid pı 
Biihen Staaten in's Leben gerufen, und von denen die erfle im Ja e 
1853 in Naumburg a. Saale abgehalten worden if. Auch die Anal - 
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lung in Reutlingen en wurde non dem gedachten Verein eingerichtet und e 
leitet. Sie ift durch einen Regierungs-Kommiffarius von hier aus 
ſchict guorben, 

Sn Berlin ift die auf Öegenteitigt eit beruhende Viehverſicherungs⸗ 
Sefelfüch Pan in's Leben getreten ie in der Provin n Schleſien be⸗ 
abfichtigte Bildung einer Hagelverfiherungs - „Aktien-Geſellſchaft if no 
nicht vollendet. 

15. lieber den Beſuch der landwirthſchaftlichen Lehr-Inftitute wäh- 
rend de3 Sommer-Semeiterd 1367 und des Winter-Semeftersd 1867/68 
giebt nachſtehende Ueberficht Auskunft: 


Meberfidt 
der Studirenden an den höheren landwirthichaft £chr- 
anftalten des Staates für Das Sommer-Semefter 1867 und das 
Winter-Semefter 1867/68. 


Sommer-Semefter 1867 Winter: Semeſter iv 




















Bezeichnun = | * & * 
Ze el sälsl.ie 5 € 
Est 32) 5 EES zEi2| 8 
Alademie. Sen 2| 2 55525 
29 2) 2 © 29: — 231 

3 2 ss. 719 











Staats» und Iandwirthichaft- 


lihe Akademie zu Eldena 22, 8 | ı| 31 | 18 33 
Landwirthſchaftliche Afademie | | 

zu Proskau............ 60110| 5 
Landwirthſchaftliche Akademie 

zu Poppelödorf......... alıal 3) es] 38 j 5) 9 


Eanbwirtbihaftliches Lehr: 
Inftitu 





> 
| 
z 
65 39 1 J 97 
. 
| 
Zufammen. 6 


Bon den inftribirten Alademilern waren: 
im Sommer: im Winter 


jemefter jemefter 
aus der Provinz Preußen . . . . . . 22 43 
0 tandenburg. . . . . 19 44 
" ommern . 0. 1 14 
n lefien 14 30 
„ Bon. . 2.202000. 397 23 
„ Schulen . . 2.2... 4 
„ BReffAlen -. . . 2.2.06 9 
„  Rheinpreußen. . ..1 26 
„  Schleswig- ‚Solfein .. 2 6 
„ Hannover... .. 5 6 
„ Helen NRafium . . . 3 6 
au Breußen ‚123 211 
ans ben übrigen deutſchen Staaten . . . 26 43 
aus denübrigen, nichtdeutſchen Staaten Suropas 26 40 


aus Amerifa . . . 4 — 
wie oben . En 294 


— 
gen Geheimen Rathes Grafen v. B 
Berbienfie um —— — ——— 30 Khan dr 
jeRät durch Verleih ng joldenen Medaille anzuerkennen geruht haben. 
2». ee Ianı RA haftliche Ausftellungen haben im Jahre 1867 


—— ——— Ausftellungen durch Kreis · und Lokal 


in der Provinz Preußen . . . 5 

” Brandenburg. . 3 

” Eonmem. .. 01 

" sun .. 13, 
0 

& in . . 9 

® 4 


" N einpreufen. r 18 
„ Söleswig-polftein 5 
» Hammer... 7 
”„ HeflenNaffan ._ 8 
zufammen . 76 
Bie viele Prämien an Medaillen und Bildern aus Beranlafjung 
diefer Ausftellungen von der Regierung ertheilt worden find, ergiebt die 
nachflchende Neberfiht: 
Meberfidt 
der zur Verwendung als Prämien auf Chierfhauen u. f. w. 
serausgabten Alchaillen und Abbildungen von Rindvichracen 
und Stuten. 


Prämien-Mebailen für _ | Mappen mit | 
landwirth · Verdienſte 


ſchaftliche um die 
|_ Leitungen Pferdezucht 




















20. An Meliorations-Geni 
Jahre 1867 neu hinzugetreten: 


Provinz 


a. Deihverbände. 
Sälefien, an der Oder... 
Rheinpreußen, am Rhein 


bh. © d Bewälferungs- 
ojienihaften. 














mit Iandeöhertl. Genehmigung 21,500 
Preußen, (mie minifterielter Genehmigung 100 
Pommern, mit minifterieler Genehmigung 4,ou 
Poſen, mit Iandeöherrlicher Grnehmigung . 73% 
Sachſen, mit minifterieler Genehmigung... 3417 
Beftfalen, mit landeshertl. Genehmigung 40 
Rhein. fmit Iandeöherrlicher Genehmigung 1,983 
preußen Imit mintfterteller Genehmigung. . 9,52 
Hohenzollern, mit minifterieller Geneh · 
migung ............... 180 


Zufanmen. | 16 
Nach den Jahres-Rapporten der Landes -Meliorationsbau · Beauta 
find — ausſchließlich der Deichtegulirungen an den Strömen und rd 
nigen Meliorationen, welde von den Provinzial- Regierungen mit Hi 
ihrer fonftigen Techniker bearbeitet werden — in der Hearbeifuna hearifke: 


In der Bo: 









bereitung bı 
andı tiffene Land 
|_ Reliorationen. | elioratione 










Provinz 
Zahl 


Preußen .... 





Brandenburg 2 83,780. 6 30.0 
Pommern 7 9,641 s| 240 
Schlefien. . 2 | 7 
Poſen 2 17,324 7 130,8 
Sachſen... 13 | on) 6 | 14€ 

10 | 108,4 


Weſtfalen n. Hannover 3 24,233 
Rheinpreußen . 35,736 





Zufanmen. .. 456,201 








99 Landes-Meliorationen mit 
€. 1,020,215 Morgen Fläche. 
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Auf Anregung ‚des Haufes der Abgeordneten ifl ſeitens des Mini. 
eriums eine Denkſchrift über die Verwendung des Fonds für Landes⸗ 
eliorationen, verbunden mit einer Nachweiſung der Deichverbände und 
&nt- und Bewällerungs-Genoffenjchaften, welche in den letten 20 Jahren 
bis Ende 1866 gebildet oder deren Statuten geändert worden, und die 
pur Ausführung oder zur Ergänzung ihrer Bauten gejcritten find — 
Allgemeinen Landtage vorgelegt worden. Cs ſchließt dieſe Nachwei- 
fung mit einer Sejfammt-Meliorationsfläe von 2,926,922 Morgen und 
einem Geſammt⸗Baukapital von 15,945,931 Thalern ab. 
21. Die Vorarbeiten für die Dünenbauten an der Oftjeefüfte find 
beendet; die zur Ausführung der Bauten erforderlichen erheblichen 
Mittel haben aber noch nicht bejchafft werden können. 


Drud von Gebr. Unger (Rh. Grinum & 5. Maah), Berlin, Grietrihäftraße 26. 
(Vrefpolizeilih verautwortlid &. Maaf.) 








— Anlage A. 
Zu Seite 392 gehörig. 
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